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Trennung des Kantons Basel, 


Erſter Baub. 





Die 


Trennung des Kantons Basel. 


Dargeſtellt B 


durch \ 


Dr. u. Senßler, NH 4 — er . . 


Mitglied des Meinen Rathes in Ball. N 





Die mich "ohne Urſache haften, derer if mehr, 
ic Haare auf dem Haupt habe. Die mir abihln 
feind find und mich verberben, find mächtig. 
uf bezahlen, das ich nicht geranbet Habe 

bin fremb geworben meinen Brinern d nnbes 
kannt meiner Mutter Kindern. Dialm 69. 


©rfter Baub. 


(Aus ven ſchweizeriſchen Annalen beſonders abgeprudt.) 


EL nn nn nn nn — — —— 
Zürich, 
Druck und Berlag von Orell, Füßli und Compagnie. 
1839, 


man... 





Ueber den innern Beruf des Berfaffers zum Annaliten 
muß die Darſtellung ſelbſt Zeugniß geben, und der Lefer 
richten. Leber feinen Außern Beruf glaubt er Folgendes 
anfähren zu follen. 

Die Ereigniffe, welche den Kanton Bafel in zwei xbeile 
zerriffen haben, find vielfach in leidenſchaftlicher und roher 
Weiſe entſtellt worden. Eine getreue, auf Alten gegrän- 
dete Erzählung derfelben ſchien daher dem Berfaffer fchen 
länek, ſowohl im Intereſſe feiner Vaterſtadt ald im Intereſſe 
der Wahrheit, wünfchenswertb. Uber in einer Zeit, ws 


ſo viel unberufenes leichtfertiges Federvolk ſich zu dem 


Prieſterthume der Geſchichte hinzudrängt, ſchien es ihm 
deppelt Gewiſſensſache, dieſem Treiben nicht nachzuahmen, 
ſondern ſich ernſtlich zu fragen, ob er denn wirklich zu 
folcher Arbeit Beruf babe. Da gelangte im Herbfte 1835 
von Geite des nun verewigten Landemmanns Müller von 
Feiedberg die Aufforderung an ihn, für die fchmeizerifchen 
Annalen Notizen über die Basler Revolution feit der 





vi 
Verfaſſungsannahme zu lieſern, oder, noch beſſer, di 

Ausarbeitung ſelbſt zu übernehmen. Dieſe durch den 
Rath geachteter Freunde unterſtützte Aufforderung bewog 
den Verfaſſer zur Uebernahme der Aufgabe, und ein erſter 
Abſchnitt erſchien im Frühling 1836. Der Tod Müller's 
von Friedberg brachte ein Stocken in die Arbeit, und der 
Verfaſſer hatte ſie faſt aus den Augen verloren, als ihm 
im Auguſt 1837 von der Verlagshandlung die Anfrage‘ 
zukam, ob er nicht diefelbe für den fünften Band der 
Annalen fortfeßen wolle? Dieſer Aufforderung entfprach 
er um fo lieber, weil ihn dag Urtheil, dag über die vers 
meintlich Müller'ſche Darftelung von Männern, deren Ans 
fiht ihm etwas gilt, gefällt worden war, nicht wenig ermu⸗ 
tbigt hatte. Er hatte geboftt, das Ganze im Winter 
4837 — 38 zu vollenden. Diefe Hoffnung wurde getäufcht;z 
auch im nun verfloffenen Sommer fand er dazu feine 
Muße. Inzwiſchen war die Arbeit big zu einem wichtigen 
Momente vorgerüdt, und der Verfaſſer entfchließt fick 
nun, diefen Theil dem Publikum zu übergeben. Dei 
Schluß wird hoffentlich mit Oftern 1839 erfcheinen können 

Die Berlagshandlung bat einen befondern Abdrud 
unter eigenem Titel veranftaltet. Zu diefem Zwecke wurd 
der erſte Abfchnitt mit wenigen Wenderungen neu abge 
druckt. 

Dieſe Rechenſchaft über die Entſtehung des Schriftchen: 
erflärt aud), warum die Ereigniffe vom Oktober 4831 
bis Februar 1834 nur ganz fummarifch in der Einleitun: 
erwähnt find. Es mag dieſer Mangel um fo eber über 
fehen werden, als die Urfachen und der Bang der Basle 
Revolution bis dahin ungefähr die gleichen waren, wie üı 
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andern Kantonen, nur daß die Regierung ſich zur Wehre 
ſetzte und ſiegte. Mit der Annahme der Verfaſſung bitte 
gegen beginnt die ernftere Verwickelung. 

Ueber die Art der Darftelung felbft glaubt der Ver⸗ 
faffer nur Weniges beifügen zu follen. Sie war zum 
Theil durch das Werk, für welches fie beftimmt war, ge= 
geben; daher das Einrüden fo vieler Aktenſtücke, welche 
oft die Erzählung unterbrechen; daher dag Wegbleiben. 
von fpeziellen Zitaten und von fritifchem Apparat, obfchon 
der Verfaſſer nicht in DBerlegenheit wäre, feine Darftel- 
lung urkundlich zu belegen. Sm Webrigen ift er fich 
bewußt, nah Wahrheit geftrebt und manches bittere 
Gefühl unterdrädt zu haben; er Tiebt feine Baterftadt 
mit ganzer Seele, er hält die von ihr verfochtenen Grund» 
fäße für die wahren, er empfindet das ihr angethane 
Unrecht; — aber er liebt auch fein eidgenöffifches Vater⸗ 
land, ihn jammert die Zerriffenheit desfelben, er hat 
die Hoffnung auf defien Wiedergenefen noch nicht auf 
gegeben. 

So viel im Allgemeinen. 


Euch, liebe Mitbürger, biete ich diefe Schrift. Ich 
babe mit Euch die ſchweren Tage der Bedrängniß durdh- 
febt, ich habe fie ein zweites Mal ducchlebt im Ausarbei⸗ 
ten diefer Bogen, und das Schwerfte fteht mir noch bevor. 
Nehmt diefe Arbeit auf mit der Liebe, mit der ich fie 
Euch biete. Sie ſtellt einen wichtigen Wendepunkt in der 
Geſchichte unferer Vaterfiadt dar. Unſer Bafel hat feine 
alte freiftädtifche Eigenthümlichkeit verfochten,, es bat fie 
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noch im LUnterliegen gewahrt; es ift an und, auch ferner: 
uns derfeiben würdig zu machen durch unfere Sefinnung. 
Das ſtehe uns feft: neben der Freiheit die Gerechtigkeit,» 
neben der Zeitbildung die ehrenfefte Bürgerfitte, neben dem 
Rechte die Pflicht; und indem unfere Stadt in den| Künften ı 
des Ermwerbes nicht zurückbleibt, fo vergefle fie auch die! 
böbern Anforderungen des Geiftes und der Seele nicht. | 
Uns bleibe die Eintracht, die und in jenen Tagen der 
Prüfung ſtark machte, der Gemeinfinn, der Opfer aller: 
Art nicht fcheute. Bott erwecke und erhalte in ung folche! 
@efinnung, er fegne unfere Vaterſtadt! Br 


Sm Oktober 1833. 
U. Sentler. 





Ginleitung. 





Die Zerwürfniffe, welche im Kanton Baſel feit der An— 
nahme der Berfaffung durdy das Volk im Sabre 1834 big 
zur gänzlihen Zerreifung des Kantons durch die Tag⸗ 
fagung im Sahre 1833 Etatt gefunden haben, find nicht 
nur für den Kanton Bafel felbft von der wichtigften Be⸗ 
deutung, fie greifen auch tief in das Geſammtleben des 
eidgenöffifchen Bundes ein. Als gegen das Ende des Jah⸗ 
res 1830 eine ſchweizeriſche Megierung nad) der andern 
vor Bittfchriften und Volksverſammlungen erzitterte, als 
der aargauifhe Freiämtlerzug, und die Gtedlitage von 
Et. Gallen und Thurgau den Glauben an die Unwider- 
fteblichleit der gegen Geſetz und Ordnung fich auflehnen- 
den Volksrotten verbreitet hatten, ſchien ed ein Leichtes, 
nach vollendeter Revolutionirung der Kantone, das noch 
nicht verrauchte Feuer der eingeimpften Suliusbegeifterung 
audy zum Umflurze des Bundesvertrags zu benußen, und 
der überrafchten Schweiz, mit Hintanfeßung hergebrachter 
Kechte und Gewohnheiten und tiefgewurzelter Verfchieden- 
beit der Bedürfniffe, Charaktere und Intereffen, eine nach 


dem beliebten Nivellirſyſtem zugefchnittene Bundesverfaf- 
Trennung d. K. Bafel. 4 
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fung über den Hals zu werfen. Deutlich genug für Je— 
den, der ſehen will, ift diefes in C. Pfoffers Zuruf an 
den Vorort Luzern angedeutet. 

Unerwartet trat die Stadt Bafel diefem reiben ent- 
gegen; die Inſurrektion im Kanton Bafel war mit dem 


Anfange des Jahres 1831 vorbereitet, der große Rath, | 


die Regierung waren verlegen, ungewiß; ein banges düfte- 
red Vorgefühl war in Allen; da traten eine Anzahl Bürger 
und Einwohner, getrieben durch die Bewegung der Zeit, 


* 


| 
| 


jufammen in der St. Martinskirche; dag Gerücht, die Bür⸗ 


gerfchaft verfammie fih, ging von Haufe zu Haufe; die Ver- 
fammlung war zablreih; — man war unrubig bewegt, un⸗ 
ficher, mißtrauifch; da durchdrang die im Botteshaufe ver» 
ſammelte Menge das Bewußtfein der Einheit und der Kraft; 
fie fühlte ſich ald Stadtgemeinde; das Wort: feſtes Unfchließen 
an Obrigkeit und Recht wurde im entfcheidenden Momente 
ausgefprochen ; es ergriff die Gemütber ; ein großer Entfchluß 
durchdrang Ale und erfüllte mit Kreudigkeit und Muth. 
Bon dieſer Verfammlung ging der Impuls zum Wider 
flande aus, durch das Eelbftgefühl der Bürger getragen, 
faßte die Regierung fefte Entfchlüffe, und ed gelang ihr in 
kurzer Zeit den Aufruhr auf das volftändigfte zu befiegen. 
Die in ihren Erwartungen bitter getäufchte Partei ſchwur 
Rache. Von diefem Augenblide an wurde Bafel dem Volke 
der Eidgenoffen als haſſenswerthe Feindin aller Volksfrei— 
heit, als Unterdrüderin der Landſchaft, ald Tyrannin dar: 
geftelit,, welche im Blute unfchuldiger Landbürger fich bade, 
und welche mit nichts Geringerem, als einer allgemeiner 
Reaktion in der ganzen Schweiz umgehe. Dffen und ohn 
Hehl erklärten ſowohl die flüchtigen Mitglieder der provi 
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ſeriſchen Regierung, ald manche der gelefenften Schweizer: 
Mätter, daß der Plan, Bafel zu revolutioniren, dennoch 
ausgeführt werden müfle; daß die am 9. Dezember 1830 
feſtgeſetzten Verfaſſungsgrundlagen keineswegs genügen; 
dab man aber vor der Hand nur eine allgemeine und unbe 
dingte Amneſtie verlange. 

Dieſes Begehren wurde mit der Drohung begleitet: 
im Falle der Weigerung, die geſammte glühende Maſſe der 
aufgeregten Bevölkerungen der Schweiz gegen Baſel zu 
werfen. 

Ueber Zuläffigkeit und Rathſamkeit von AmneftieEr- 
tbeilungen im Allgemeinen mögen die Unfichten verfchieden 
fegn; daß aber eine auf ſolche Weife als erſte @on- 
ceffion geforderte und ertheilte Ammneftie feine Srüchte 
des Friedens tragen könne, fcheint gewiß. Baſel blieb 
fandhaft, und ertheilte eine bedingte Amneftie. Der Sturm 
legte fich. 

Diefed war der erfte Verfuch einer jchweizerifchen In⸗ 
terdention in die Angelegenheiten des Kantons Bafel; denn 
die ganz bedeutungslofe Miſfion der Herren Sidler und 
Schaller als eidgenöſſiſche Repräſentanten, und die inhalts- 
leeren Verhandlungen und Beſchlüſſe der Tagſatzung ver⸗ 
dienen kaum der Erwähnung. Die Tagſatzung hatte weder 
ven Willen, noch die Kraft, irgend Etwas zu thun. 

So hatte alfo die Revolution einen Punkt gefunden, 
der ihr mit Erfolg Widerftand Ieiftete, und die Entfchlof- 
fenbeit und Beharrlichkeit, welche Baſel gezeigt hatte, er- 
werben ibm die Achtung vieler Gemäßigten, und die An- 
bänger ded Alten blickten mit Hoffnung und Freude auf 
-dadfelde hin. Die am 28. Februar 1831 erfolgte Annahme 
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| 
der Verfaffung durch das Volk fchien die Revolution fch 
fen zu follen. 

Dffenbar war aber durch diefe Ereigniffe die ganze 
der Sachen verändert; während früher bei der leicht 
brachten Revolutionirung fo mancher Kantone der He 
Zweck, Umfturz der Bundesverfaffung, deutlich genug 
dag eigentliche Biel der Bewegung ausgefprochen wud 
fo war nun die Aufmerkſamkeit der Maffen auf einen d 
niger abſtrakten Gegenftand hingelenft worden, auf welch 
fie um fo beharrlicher verweilte, weil hier der Zorn | 
das Mißlingen polififher Plane durch den wiedererwechk 
Haß gegen die Städte, und beſonders durch den Neid d 
die Eiferfucht gegen Bafels Reichthum, getragen wurd 

Die Führer der Bewegung in der Schweiz zeigten nm 
bier ihre politifche Unfähigkeit; anftatt ihr Biel zu verf 
gen, und die Miaffe nach demfelben binzulenten, ließen ' 
fih ſelbſt, durch Zorn und Haß verblendet, von dem i 
gemeinen Strome dahinreißen. Bafel, noch vor Kurz 
als die freifinnigfte Schmweizerfiadt gepriefen, wurde u 
„als Centrum aller bereitd vorhandenen und zukünftig 
Reaktionen” ausgeſchrien; man unterließ das glühe 
Eifen zu fhymieden, man brauchte ed ald Waffe gegen Bal 

Warum wurde die Frage der Bundes-Revifion nicht 
Jahr 1831 ernfthafter aufgeworfen? Bern war freilich n 
nicht neu konſtituirt; aber man war ja desfelben nicht ı 
niger fidher; und warum mußte man erft die Schweiz dur 
die Basler Händel ermüden, ehe man jene Frage aufwaı 
Man hätte verfuchen können, Baſel zu gewinnen; m 
zog vor, ed zu zwingen. Baſel wünſchte Fried 
aber einen ehrenvollen, durch feine Schwäche erlaufte 
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die Hand der Verfühnung hätte es nicht ausgefchlagen, der 
geballten Fauft trat ed entgegen. Dadurch verlor fich die 
Bewegungspartei in einen Kampf, welcher mit ſchamloſem 
Aufruhr begann, durch einfchleichenden Wortbruch befe- 
ftigt wurde, zwei Sahre hindurch die faft ungetheilte Auf- 
merkſamkeit der Eidgenoffenfchaft auf ſich zog, Blut, Thrä- 
nen und Geld koſtete, Erbitterung und Verwilderung 
erzeugte, ja eine gefährliche Spaltung in dem Bunde her- 
beiführte, zuletzt mit der Unterdrückung einer alten Bun⸗ 
desftadt und der SHinftellung eines neuen Bundesgenoffen 
endigte, deffen erfte Proben wenig Gutes für die Zukunft 
verfprechen. Aber nach diefem Kampfe war die Julius⸗ 
begeifterung verflogen, die vorgefpiegelten Träume zerron⸗ 
nen, und das ermüdete Schweizervolk fehnte fi) nad 
Rube. Die Bundes-Revifion blieb auf unbeftimmte Zeit 


verſchoben. 


Das ſind die Reſultate des Kampfes, welche der ſiegen⸗ 
den Bewegungspartei feinen Vortheil, und nur die troſt⸗ 
loſe Befriedigung gewähren, eine Bürgerfchaft, deren 
muthige Entfchloffenbeit zuerft das Beifpiel des Wider» 
ſtandes gegeben hatte, gedemüthigt, beraubt, und ſich auf 
lange 3eit hinaus entfremdet zu haben. 

Der Hergang des Kampfes fol in den folgenden Bogen 
dargeftellt werden: genau, treu, wie es der Ernft der Ges 
ſchichte erfordert, mit Unterdrüdung mancher bittern Ge⸗ 
fühle, aber mit unverhehltem Schmerze über die in der 
Mißachtung heiliger Völkerwahrheiten zu Tage liegenden 
Anzeige tiefen (gebe Bott: nicht unheilbgren) Verderbens 
der Eidgenoffenfchaft. VE Br 


— ML EEE BEE \ SEE Be , 
.. IT. . .. 
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Erſter Abſchnitt. 


Vorbereitungen des Kampfes. Stellung di 
Parteien. — Ausbrud. 


Dom 28. Februar bis 21. Auguſt 1831. 


4. 1. 
Die Abflimmung. 


Am 28. Februar 1834 wurde über Annahme oder De 
werfung der vom großen Rathe ded Standes Baſel en 
worfenen Berfaffung zu Stadt und Land abgeftimmt. Di 
fem Tage war mit gefpannter Erwartung entgegengefehi 
worden, und beide Parteien hatten durch Schrift wm 
Wort ihre Anfichten über Annahme oder Verwerfung gi 
tend zu machen und zu verbreiten gefucht. In der Sta 
war Anfangs eine nicht geringe Anzahl von Bürgern di 
Meinung gewefen, durch die vorgefchlagene Repräfentatig 
(zu 79 auf das Land, und 75 auf die Stadt) würden d 
Sutereffen der Stadt nicht genuafam gefichert, und nu 
eine Vertheilung in zwei vollkommen gleiche Hälften wär 
daB angemeffene Verbältnig. Diefer Meinung war, mi 
Hinweifung auf das Bedürfniß einer endlichen Feſtſetzun 
eined Grundgeſetzes, entgegnet worden: es könne doch di 
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nicht bedeutende Abweichung von den Grundſatze der Pa⸗ 
rität leicht durch Küchtigkeit und fleißigen Befuch der Kädti- 
ſchen Grofrathöglieder wieder aufgewogen werden, und es 
möchte ſich doch die Bürgerfchaft, welche in Vtoth und Ge» 
fahr wie ein Mann geftanden, megen folcher an fidy un 
bedeutenden Differenzen nicht fpalten, und den Vorwurf 
nicht auf fich faden, als ob man den Sieg zu Rückſchrit⸗ 
ten mißbrauche. 

Auf der Landfchaft war die Bewegung natürlich weit 
iebhafter ; für die Bewegungspartei war die Entfcheidung, 
weldye der 28. Februar bringen follte, von größter Be 
deutung, und ed wurde daber von ihr Allem aufgeboten, 
um die DBerwerfung berbeizufübren. Schriften wurden 
verbreitet, in welchen die neue Verfaſſung als eine Ur⸗ 
kunde der Knechtfchaft gefchildert, und befonders die Be 
ſtinnrung, daß für Annahme und künftige Veränderung 
derfelben die Majorität der Stadt und die Majorität des 
Landes nötbig feyn folle, als eine ewige Feſſel dargeſtellt 
wurde; Drohungen und VBerfprechungen aller Art wurden 
sicht gefpart. Aber auch die Freunde der neuen Verfaſ—⸗ 
fung waren nicht untbätig, und mwiefen theild darauf hin, 
daß dieſelbe allen Bedürfniffen und billigen Wünfchen enteo 
foredhe , tbeils darauf, dag durch ihre Annahme allein Ruhe 
und Triede wieder hergeftellt werden fünnen. Don zweier» 
lei Einwirkungen zu Gunſten der Annahme ift fpäter be» 
fonderg viel gefprochen worden : von denen der Regie 
rung und der Bandfabrilanten. Der erftern mußte na⸗ 
türlich an der Annahme befonderg viel liegen; doch wurde 
forgfältig iede Art von Einwirkung vermieden, welche 
«uch nur von ferne ald Zwang oder Gewalt hätte gedeutet 
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werden können, wie denn namentlich bei einem in Lieſtal 
gen einen gemwiffen Salathe Statt gefundenen Auflauf H 
eräftige Einfchreiten aus eben dieſem Grunde vermil 
wurde. Was die Bandfabrikanten anbeteifft, fo übted 
natürlich auf ihre Arbeiter einen gewiffen Einfluß aus; — 
aber die Vorſtellung, daß durch fortdauernde Unruhen 
Gewerbe leiden müſſe, allerdings wirkſam ſeyn mußte 
ift doc) anderfeits das Vorgeben, als ob den Ein 
mit Entziehung von Arbeit wäre gedroht worden, üb 
ben.“ Auch hätte eine ſolche Drohung ſchwerlich 
Eindruck gemadt, weil die Fabritanten in diefer 
bung nichts weniger als einig waren, und ein gefchi 
Arbeiter nicht verlegen geweſen wäre, im Fall der 
laſſung von dem Einen, bei andern Fabrikanten a4 


zu erhalten. ' 
Die Abftimmung felbft ging in Ruhe und ohne € 
liche Störungen vor ſich, das Refultat war folgendes 






Es ftimmten 
Stadtbürger in der Stadt . . 
» auf dem Lande . 


für Annahme. 


in Allem . 


Landbürger in der Stadt... . 
Bezirk Waldenburg . .. . . . 
„ Siſſach......... 
n„ Rieflal... 22200 .. " 
Unterer Bejitl ........ 
Bezirk Birded ...-.... 
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Es war alfo die Verfaſſung von der Stadt faft ein=. 
ſtimmig, von der Landfchaft mit einer fehr überwiegenden 
Mehrheit angenommen worden, und die Freude darüber 
gab ſich ſowohl in der Stadt, als in den obern Xheilen 
der Landfchaft Iebhaft zu erkennen. Es ift nicht zu ver- 
fennen, den Ausfchlag batten die oberen Gemeinden ge 
geben, und zwar in einer Weife, welche alle Erwartungen 
übertraf; in den großen Gemeinden Zyfen, Bubendorf, 
@elterkinden, Rünenburg, Diegten, Reigoldswyl und 
Bretzwyl war die Annahme faft einftimmig erfolgt, und in 
vielen anderen mit mehr ald ?/, der Stimmen. Gegen die 
Verfaſſung batten fich beſonders Muttenz!), Prattelen?), 
Rieftal?), Laufen‘), Ettingen°) und Therwyle) mit großer 
Mehrheit ausgefprochen. Einftimmig verworfen wurde fie 
nur in den drei Eleinen Gemeinden Olsberg (mit 6 Stim⸗ 
men), Nußhof (mit 36 Stimmen) und Herrfperg (mit 24 
Stimmen). Auffallend war, wie fidy in Siſſach, dem größ- 
ten Flecken und Wohnort der revolutionären Familie Mar» 
tin, die beiden Parteien das Gleichgewicht hielten; es 
ſtimmten für die Verfaſſung 106, dagegen 95. 


4. 2. 


Die Wahlen und der Zufammentritt der neuen 
Behörden. 


Die Annahme der Verfaſſung machte großen Eindrud 
auch in der Schweiz, und der Gefandte des Standes Bafel 


1) Mit 191 gegen 24. 2) Mit 128 gegen 42. 3) Mit 348 gegen 14. 
4) Mit 99 gegen 23. 5) Mit 100 gegen 8. 6) Mit 113 gegen 7. 
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auf der damals in Luzern verfammelten Tagſatzung er 
pfing die lebbafteften Glückwunſche von faft ſämmtlich 
Zagherren. Die Revolutionspartei war überrafcht und ı 
ftaunt, und wirklich trat nun eine geitlang ein Stilfte 
in den beftigen Angriffen der Parteiblätter gegen Baf 
ein, der nur noch durch ausgeftoßene Stoffenfzer üh 
das Schickſal der unglücklichen Landfdyaft unterbrody 
wurde. Nur Trorlerd Groll ruhte nicht; aber die Aru 
feligfeiten, die er in den Miszellen aus Opbir und ander 
ſolchen Artilein in die Welt binausfchrieb, wären fa 
der Beachtung werth, wenn fie nicht damals weſentli 
dazu beigetragen hätten, die gereizte Stimmung gegen u 
in Bafel zu unterhalten. 

In Bafel freute mas fich des Refultats herzlich, ma 
glaubte nım dauernde Ruhe gefunden zu haben; und wen 
auch nicht alle Beforgniffe für die Zukunft gehoben waren 
fo glaubte man doch, es werde durch vorfichtiges Bene 
men gelingen, die aufgeregten Gemüther zu befchwichtiger 
und allmählige Annäherung zu bewirken. Die fehr emi 
ſchiedene Weife, in der fich mehrere der größten Lanl 
gemeinden ausgefprochen hatten ‚ ließ glauben, es hätt 
nun die Sache der Ordnung auf der Landfchaft felbft ein 
ſolche Kraft gewonnen, daß an neue Unruben kaum meh 
gedacht werden könne. 

Auf dem Lande waren die Freunde der neuen Verfaf 
fung ebenfalls mit Freude erfüllt, um fo mehr, weil fü 
fih bewußt waren, durch fleifigen Beſuch der Urverfamm: 
lungen den &ieg herbeigeführt zu haben. Die Gegner 
waren erfchroden, denn fie hatten dieſes Reſultat nicht 
erwartet, fie fchwiegen und wagten nur an einzelnen Orten 
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ibren Grimm durch nächtliche Eigenthumsbeſchädigungen 
auszulafien. Aber obfchon fie ſich nun auch bier als be- 
fiegt erfennen mußten, fo fand ſich doch der alte Trotz 
bald wieder ein, und namentlich wurde nun Allem auf 
geboten, am mweniaftens bei den bevorftehenden Wahlen ein 
günftigeres Refultat zu erzielen. 

Die Einführung der vom Volke genehmigten Verfaſ⸗ 
fung gefhab nur Außerft langfam. Die allgemeinen Volks⸗ 
wahlen, namentlich die durch Bezirks -Wahlkollegien, wa- 
ren etwas ganz Neues, und Über die größere oder geringere 
Behendigleit oder Schwerfältigkeit derfelben fehlte noch jede 
Erfahrung. Nach dem Geſetze follten die Zunftwahlen alle 
am gleihen Tage, die Bezirkswahlverſammlungen aber 
nach einander vorgenommen werden. Diefed war vorge⸗ 
fgrieben, um allfällige Doppelmahlen und Erfakwablen zu 
vermeiden, und mit dem Umfang und der Dauer einer 
einzelnen Wahlverfammlung noch nicht befannt, wurden 
Diefelben auf der Landfchaft von acht zu acht Zagen abzu⸗ 
balten befchloffen. So geſchah ed, daß mit den Zunftwah⸗ 
len fhon am 17. Dierz angefangen, und erft am 10. Mai 
die letzte Bezirkswahlverſammlung Statt fand. Diefe Ver⸗ 
jögerung wurde Damals vielfach getadelt, weil man glaubte, 
ed wäre durch fchleunigere Vornahme der Wahlen und 
durch befchleunigtes Eintreten in die neue Ordnung, die 
Spannung der Gemüther weniger lange unterhalten wor⸗ 
den. Indeß mochte dieſes Iangfame Verfahren nach einer 
fo gewaltfamen Erfchütterung auch feine Vortheile haben, 
ımd es konnte gehofft werden, daß gerade die lange Dauer 
des Wahlgefchäfts den Gemüthern Zeit geben möchte, fich 


’ 
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noch vor dem Zufammeentritt der neuen Behörden 
fammeln. 

Die Wahlverfammlungen wurden fämmtlich fehr zal 
reich beſucht. Sn der Stadt fehien fich der alte Gegenſ 
zwifchen Herren und Handwerkern wieder geltend mach 
zu wollen; die Lektern, für die Erhaltung des Zunftweſel 
beforgt, waren nicht ohne Mißtrauen gegen die Abficht 
der Vornehmern und Gebildetern, und es entftand darat 
ein Wahllampf, der fich zuletzt aber doch fo ziemlich | 
gegenfeitiger Zufriedenheit endete. Don den 75 Gewäl 
ten waren die meiften fchon Mitglieder des großen R 
thes geweien; einige Neugewählte famen hinzu, die fl 
befonders in neuefter Zeit durch ihre Dienfte und ihren G 
fer bervorgethan hatten. 

Im Sanzen waren die Wahlen ein getreuer Ausdru 
der in der Stadt herrſchenden Geſinnung. Männer ve 
verfchiedenen Unfichten, verfchiedener Bildung, verfchi 
denem Berufe, waren durch dag Zutrauen ihrer Mitbürge 
berufen worden, um das Bemeinwefen in feiner neug 
Geſtalt zu leiten und das Wohl des Staates zu beför 
dern, und wenn auch Einzelne vielleicht gerne Dianches an 
ders gehabt hätten, fo war doch keine Nuance der öffen 
lichen Meinung eigentlich übergangen, und feine der heu 
vorftechenden Sndividualitäten vergeffen worden. Auch eine 
Landbürger, Rathsherr Echwob von Pratteln, deffen Leber 
gebung bei den Wahlen feines Bezirks gefürchtet wurde 
batte man in Anerkennung feiner vedlichen Gefinnung unl 

feiner vieljährigen Verdienſte zum Vertreter der Stabi 
ernannt. 

Lebhafter war der Wahllampf auf dem Lande, uni 
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verfchiedenartiger defien Refultat. Die 30 Zunftwahlen 
entfchieden ſich natürlidy nady den Sefinnungen der einzel» 
nen Gemeinden. Aber in den Bezirks⸗Wahlkollegien ftie- 
Sen die Anfichten entfchiedener auf einander. Sn den bei- 
den obern Bezirken Waldenburg und Siſſach maßen ſich 
die zwei entgegenftehenden Parteien mit mechfeindem Er- 
folg; jede einzelne Wahl wurde durch mehrere Gcrutinien 
hindurch beftritten, und unter den zwanzig Gewählten wa⸗ 
ren Anhänger beider Parteien; doch hatten die $reunde 
der Verfaſſung die Mehrzahl. Anders in den drei untern 
Bezirken (Bezirk Lieftal, Unterer Bezirk und Bezirk Birseck); 
* bier batte die Revolutiong » Partei die meiften Anhänger, 
weiche auch den Weifungen ihrer Führer blindlings folgten; 
daher die 25 auf diefe drei Bezirke fallenden Wahlen mei» 
ſtens im erftien Scrutinium, und zwar für die revolutiond- 
ren Kandidaten ſich entfchieden, nicht ohne Verhöhnung 
der Minderheit, die jedoch fo ganz unbedeutend nicht war, 
und ungefähr ?/; oder 2/, des ganzen Kollegiums betrug. 
Es mußten alfo allerdings die Wahlen der drei untern 
Bezirke als reine Parteiwahlen angefehen werden. Unter 
den Gewäblten befanden fi auch vier Gtadtbürger: 
Berri, in Lieftal niedergelaffen und mit einer dortigen 
Bürgerinn verbeiratbet; Debary, der ſich, duch vermeint- 
lich erlittene Zurüdfeßung geärgert, gerne zu Allem brau- 
hen Tief; Nofenburger, gemefener Regierungg - Statt: 
halter des Bezirks Lieftal, ein unbedeutender Menſch, der 
wegen Begünftigung der Inſurrektion in feiner Stelle ſtill⸗ 
geftelit, fpäter abberufen worden war, worüber er, ale 
über eine bimmelfchreiende Ungerechtigkeit, großen Lärm 
erhob — und Emil Frey. Die Wahl des Letztern fchien 
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Manchem erfreulih. Doktor Frey hatte den Ruf ein 
rechtlichen, fittliy unbefcholtenen jungen Mannes, uı 
wenn ihn auch feine geifiige Unklarheit und fein Mangel a 
Gewandtheit bei Bekannten und Unbelannten bin und wi 
der Läcdherlich machte, fo glaubten fie doch, daß die von ih 
ausgefprochene Achtung vor dem Geſetze und dem pofitivt 
Rechte ihn vor revolutionären Abwegen bewahren, ut 
durch ihn auch auf die Partei, die ihn zum Führer au 
erwählt zu haben fchien, wohlthätig einwirken würde; { 
dachten nicht daran, daß gar oft die angeblihen Führ 
unfelbfifändige Werkzeuge dev eigentlichen, aber gebeimt 
Treiber find. Als ein curiofer Beitrag zu den Täuſchu 
gen des Repräfentativ» Syftems verdient noch herausgeh 
ben zu werden, daß die Gemeinde Diegten, welche, m 
Ausnahme eines einzigen Bürgers, ſich einfimmig für Yı 
nahme der Verfaffung erklärt hatte, gerade diefen Eine 
zu ibrem Vertreter im großen Rathe wählte. 

Am 16. Mai trat der neuerwäblte große Rath zufaw 
men, und fein erfted Geſchäft war die Ermählung de 
feinen Raths. Beide Parteien batten fich zu diefe 
neuen Wahllampfe vorbereitet. Sn Lieſtal waren, mei 
für die Großrathewahlen, von den Leitern der Bewegun 
Liften gemacht und an die Anbänger vertbeilt worden 
Sn Bafel hatte das compacte Auftreten der Infurgenten 
partei bei den Großrathswahlen des untern Bezirks Ich 
bafte Beforgniffe erregt; nur durch möglichſtes Zufammen 
halten glaubte man der Gefahr einer Niederlage entgehei 
zu können, und verfiel daber auf den, in England um! 
Srankreich wohlbefannten,, in Bafel weder vor noch nad 

ber je geübten Ausweg, durch ein förmliches Ecrutiniug 
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die Kandidaten zu bezeichnen, auf welche man fich nachher 
vereinigen würde. Diefe gar nicht geheim gehaltene Vor⸗ 
wahl im Caſino erfchien fpäter als eine Hauptbeſchwerde 
gegen die Regierung. Es war übertriebene Beforgniß, 
welche dazu leitete; man hätte feine Kraft beffer kennen 
foden; denn bei der Zufammenfehung des großen Rathes 
hätte es nicht fehlen können, daß auch ohne diefe ängftliche 
Borfichtsmaßregel der kleine Rath, wenigftens der großen 
Mebrheit nad), aus rechtlichen und zuverläffigen Männern 
befanden hätte. — Sämmtliche Mitglieder des kleinen 
Raths wurden im erften Scrutinium, und zwar mit 75 
bis 95 Stimmen, auf 440 — 150 Anwefende, ernannt; 
DBürgermeifter wurden die beiden bisherigen. 


$. 3. 


Die Verhandlungen im großen Rathe. Die 
Drgnanifationsarbeiten. 

Diefe Wahlen hatten die Stärke der beiden Parteien 
im großen Rathe gezeigt, die wir der Kürze wegen nun 
als Regierungs⸗ und Oppofitionspartei bezeichnen wollen. 
Darnach batte nun die Oppoſition ihren Operationsplan 
zu machen. Es war leicht einzuſehen, die Oppofitione- 
partei war fehr bedeutend, und konnte bei einigermaßen 
kluger Benutzung der Berbältniffe leicht der Regierung ge 
fährlich werden. Ungefähr aus zwei Fünftheilen der Ver⸗ 
fammlung beftehend, bildete fie eine fehr compacte Maffe, 
deren einzelne Mitglieder, nicht viel auf eigene Anfichten 
bauend, faft Hlindlings ihren Führern folgten. Die Ma- 
jorität, aus drei Fünftbeilen der Mitglieder des großen 
Raths beftehend, zählte Männer von fehr verfdyiedenen 
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Anfichten, nur in Einem Punfte, Abneigung gegen 
Revolutionäre, ftimmten fie überein. Diefe Majorit 
fpalten, wäre vielleicht nicht unmöglich gewefen, mai 
Fragen konnten aufgemworfen werben , über welche noch 
Kurzem fehr verfchiedene Meinungen mit großer Seh 
tigkeit waren ausgefprocyen worden, und welche daher! 
ſchwer Mißtrauen und Mißſtimmung unter der Brio 
hätten hervorbringen können, 3. B. Abgabenmwefen, 
genöffifche VBerhältniffe, Gewerbspolizei, Unterrichtömd 
Uber dazu bedurfte ed Gewandtheit und Geduld; und da 
gebrach es eben der Dppofition und ihren Zührern. | 

Die erfte Verhandlung betraf die Amneftiefcage, we 
durch mehrere mit 1490 Unterfchriften aus 38 Gemein 
verfehene, zum Theil in ungeziemenden Ausdrüden al 
faßte Petitionen in Anregung gebracht wurde. 

Daß diefe Frage die öffentliche Aufmerkfamteit aufs | 
baftefte in Anſpruch nahm, verfteht fich von ſelbſt. Se 
im Februar hatte durch Androhung bemaffneter Volksma 
eine unbedingte Amneftie ertrogt werden follen; aber 
damals erlaffene Dekret hatte diefe Bemühungen vereil 
Seither war nun von den Gerichten, in Anwendung je 
Amneſtie⸗Geſetzes fortgefchritten worden. Sechs Mitg 
der der proviforifchen Regierung (Ritter, Strub, The 
men, Sörin, Brüderlin, Brodbed) hatten ſich fchon b 
nach dem Ausgang der erften Infurrection in Baſel geftel 
fie waren unterm 14. März) vom Criminal⸗Gericht bei 
thbeilt, und zu Stilftelung im Altivbürgerrecht von 2: 
6 Jahren und zu einem Fünfzehntbeil der Koften verfi 
worden. Ein fiebenteds Mitglied, Schlüffelwirtb Mößn 
von Muttenz, batte fih am Abend vor der Abſtimmu 
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über die Verfaffung (am 27. Februar) ebenfalls in Bafel 
gefielit,, und wurde unterm 18. April von dem Criminal 
Bericht zu zweijähriger Gefängnißftrafe verurtbeilt, welches 
Urtbeil dann fpäter durch das Appellationsgericht auf ein 
Jahr, mit Einrechnung des Unterfuchungsarreftes, gemil- 
dert wurde. Die Übrigen acht Mitglieder endlich (Gutz⸗ 
willer, Martin, Blarer, Plattner, Kummler, Bufer, 
Eglin und Meyer) hatten fich feither theils in der Schweiz, 
theild im benachbarten Elſaß berumgetrieben, und wurden 
fodann nach abgelaufener Eitationsfrift unterm 4. Suni in 
contumaciam zu zwei⸗ bis fechsjähriger Befängnißftrafe 
verurtbeilt. Außer diefen Mitgliedern der proviforifchen 
Regierung waren aber, nad) einer gewiß fehr unpaflenden 
Beftimmung jenes Geſetzes, viele andere Perfonen, als 
Staats⸗ oder Gemeinddbeamte und Offiziere, wegen ver⸗ 
letzter Pflichttreue in Unterfuchung gezogen worden, und 
tiefe zahlreichen Unterfuchungen, welche ſich meift entwe- 
der mit SFreifprechung, oder mit Berurtheilung in ganz 
unbedeutende trafen endigten, hatten den großen Nach» 
theil, viele Unzufriedene zu machen, obne irgend einen 
Zroß zu brechen. Don diefen andermweitigen Unterfuchuns» 
gen find nur zwei herauszuheben, die von Doktor Zrorler 
und Doktor Hug. — Die erftere war durch eine von der 
Militär Rommiffion der eingefchloffenen Stadt etwas über- 
eilt vorgenommene Befchlagnahme der Papiere Heren Pro 
feſſor Zroxlers veranlaßt worden, weßhalb Herr Trofler 
dringend richterliche Unterſuchung begehrte; das Criminal⸗ 
Gericht ſprach ihn am 9. Mai frei, und auch von den Geg⸗ 
nern wurde der „Gerechtigkeitsernſt“ des Tribunals an» 
erfannt, obfhon Here Zreorler felbft "nichts weniger als 
Trennung d. K. Baſel. . 2 
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zufeieden damit war. Doktor Hug war Statthalter M 
Bezirks Waldenburg gewefen, und hatte in diefer Stellu 
den Aufruhr nach Kräften befördert; bei der Unterfuch 
hatte fich noch überdieß ergeben, dag er Gelder, die i 
zue Ausbezahlung von mehreren Heinen Befoldungen u. di 
waren anvertraut worden, anderswie verbraucht hatte, 1 
eine Minderheit im Tribunal woltte ihn deßhalb auch we 
Unterfchlagung Öffentlicher Gelder beftrafen, was aber 
Mehrheit nicht beliebte, welche ihn bloß feines Amtes e 
feste, und auf drei Sahre im Aktiv Bürgerrecht fie 
(den 26. März). 

Unbedingte Umneftie war nun das Begehren, welch 
in ſchneidendem und verletzendem Tone an den großen Ru 
geftellt wurde, und diefer follte, nach der Meinung U 
Bittſteller, glei) in der erften Sitzung, ohne weiteres 8 
denken und gleichfam im Sprunge diefelbe erklären, we 
Dielen als eine laute und deutliche Mißbilligung der bishk 
eingeſchlagenen Bahn erfihienen wäre. 

Ruhige und unbefangene Berathung wollte die Meh 
beit, und das Reglement verlangte, daß die Verwandt 
der Betheiligten Leinen Antheil an der daherigen Diseu 
ſion nehmen follten. Wie feht auch damals diefer fo 
nannte Abtritt getadelt wurde, er war zu beſtimmt vorg 
ſchrieben, als daß fich bie Betreffenden demfelben entziehd 
konnten; in ihrer Abmefenheit wurde darüber berathei 
umd die Petitionen einfach dem einen Rathe zur Begu 
achtung fiberwiefen. 

Die Loſung der Frage war ſchwierig. Freilich if u 
wicht zu verkennen, die Gefchichte lehrt es durch manch 
Beifpiele, eine ing ertheilte Amneſtie iſt oft ſchon ein tref 
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liches Mittel gewefen, um den Abgrund einer Revolution 
zu fchließen, und um die letzten Spuren der Entzweiung 
wezräumen zu heifen. Diefe Lehre war in den letzten Zeiten 
überdief Taut genug gepredigt worden, ia fie hatte durch 
die fenten Vorgänge in Schaffhaufen eine feierliche Sanc- 
tion erhalten. Aber in der Gefchichte fehlt es auch nicht 
an Beifpielen, daß gutmüthiges Vergeffen und Verzeihen 
mit jchnödem Undank belohnt, oder als Zeichen der Schwäche 
von trogenden Verbrechern nur zu neuem Frevel benüßt 
wurde: Sn dem vorliegenden Falle ftanden insbefondere 
tem vielfach und auch von eibgendffifchen Behörden gedu- 
ferten Wunfche manche Bedenklichkeiten entgegen. Nament⸗ 
lich ſchien das ganze Benehmen der hauptfächlichiten Inſur⸗ 
genten= Chefs feit dem Jannar, fo wie ihr fonft bekannter 
Charakter keinerlei Garantie dafür zu geben, daß fie bie 
ihnen ertbeilte Verzeihung nicht zu neuer Berhöhnung der 
Geſetze benüten würden; denn noch war fein Schritt von 
denſelben gefchehen, wodurch fie eine Ginnesänterung zu 
erkennen gegeben Hätten, vielmehr wurde durch ihren Ein- 
Auf die Unruhe und Aufregung im Lande immerfort unter- 
haften. Sollte man nun folhe Männer zurückrufen, und 
ke dadurch zu netten Umtrieben veranlaffen? Auch ſträubte 
ah ſowohl in der Stadt, ald auch, und noch mehr, in den 
getreuen Gemeinden der Landfchaft, manches rechtlichen 
Mannes Gefühl gegen den Gedanken, daß alle die verübten 
Gewaftthätigkeiten nun vollends ſtraflos ausgehen folten; 
Bielen, gerade auf der Landfchaft, fchien dag erlaffene 
Anmeſtie⸗Geſetz viel zu gefinde; und follten nun wohl durch 
zole Amneftie gerade die treuften Anhänger der beftehenden 
Orteung irre gemacht werden? mer mochte dafür fteben, 
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daß fie dann bei neuen Unordnungen mit derfelben Entfchl 
fenheit den Umeuhftifteen entgegentreten würden? Endl 
war durch die drohende und gewaltthätige Art, womit ſ 
im Februar Amneſtie verlangt worden war, dieſe Frage 
den Augen Mancher eine Chrenfache geworden, und ai 
diefe- Gefühle mußten gefchont werden. Oberflächlich 
und KLeidenfchaft find ſchnell fertig mit dem Tadel; a 
jeder Unbefangene wird eingeftehen, daß auch aus d 
bloßen Geſichtspunkte der Klugheit bedeutende Zweifel gey 
die Buläffigkeit einer Ammneftie zu erheben waren. 4 
ganz befonderes Ereigniß Fam aber hinzu, welches deut 
zeigte, wie wenig verföhnliche Gefinnung gerade in de 
wohnte, welche Milde und Verföhnung fo oft im Mu 
führten. Am 7. Suni fand bei Muttenz eine Ergänzum 
mufterung Statt, bei welcher der neuernannte Quart! 
infpector, Hauptmann Stödlin von Binningen, der Mai 
ſchaft vorgeftellt werden follte: diefer Mann hatte ſich 
Anführer der Freiwilligen oder fogenannten Todtenköpf 
um fo mehr den Haß der SInfurgenten zugezogen, U 
man früher, als Landbürger, auf ihn gezählt haben mod 
Bei der Mufterung zeigte ſich daher ſchon Snfuborbinath 
und nach derfelben wurde Stöcklin auf feinem Heimm 
von einer Anzahl Soldaten überfallen, feiner Waffen ı 
Decorationen beraubt, und auf eben fo rohe, als fi 
Weiſe körperlich mißhandelt und verwundet. Diefe © 
wurde von mehreren Zeitungsblättern gepriefen! Die | 
gierung glaubte den Frevel aufs ſtrengſte beftcafen zu | 
len; eine befondere Commiffion wurde mit Vorunterſucht 
der Sache beauftragt, fand aber in der Entdedung u 
Habhaftmachung der Thaͤter unüberfteigliche Schwien 





21 


leiten, da eimerfeitd der Schreden vor denfelben fo groß 
war, daß viele Landleute kein Zeugniß ablegen wollten, 
andrerfeitd aber auch ausgemittelte Theilnehmer durch die 
gewöhnlichen polizeilichen Mittel nicht zur Haft gebracht 
werden fonnten. Einige derfelben wurden daher des Nachts 
wit Hilfe der Abfendung eines Detafchements der Standes» 
Compagnie in Pratteln verhaftet. 

Seraudgeboben zu werden verdient wohl, daß die Re- 
gierung bereits in einer, am 10. Suni wegen diefed Vor⸗ 
feld erlafienen Kundmachung die Leberzeugung ausfprach:: 
„daſß Nachfiht und Milde nur dazu dienen, Diejenigen, 
„weiche fortfahren, die Fahne des Aufruhrs und der Wis 
„derfeßlichkeit gegen die beftehende Ordnung der Dinge zu 
„ſchwingen, dreifter zu machen.“ Die Hier ausgefprochene 
Ueberzeugung war dann auch der Leitende Gedanke, welcher 
m dem am 43. Suni dem großen Rathe vorgelegten Rath- 
flag über die Petitionen um Amneftie weiter entwickelt 
wurde, und zu dem Schluffe führte, es fei in das Be⸗ 
gehren nicht einzutreten. Die Verhandlung über diefen 
Rathſchlag wurde in mwürdigem und ernftiem Sinne vor» 
genommen, und namentlich zeigten die Vertheidiger des⸗ 
feiben Leine Bitterkeit; vielmehr wurde von manchen Geis 
ten ausgefprochen, daß, wenn fi) von Seite der Strafs 
beren auch nur einigermaßen Reue und Entgegenlommen 
zeigte, man auch gerne bereit ſeyn würde, Begnadigung in 
der größtmöglichen Ausdehnung eintreten zu laſſen. Don 
der Oppofition wurde meift auf bedingte Amneſtie angetra- 
gen, wodurch Stiliftelung im Aktiv» Bürgerrecht als einzige 
Strafe ausgefprochen bliebe. Bei der Abftimmung wurde 
der KRathſchlag mit 68 gegen 16 Stimmen angenommten. 
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Eonft war diefe Eikung des großen Rathes noch dur 
einen andern Borgang merkwürdig. Zoltor E. Frey fiel 
nämlidy den Antrag, es möchten die am 23. Februar | 
jeder Gemeinde aufgenommenen Protokolle über Annaby 
oder Verwerfung der Verfaſſung publicirt werden, day 
jeder Bürger aus eigener Einfiht die rechtliche Brundiq 
der Berfaffung prüfen könne. Man war über diefen Wunf 
erſtaunt, weil allerdings nicht einzufehen war, was bie 
Publikation von 9000 Namen anders follte, als etwa ne 
perfönliche Reibungen herbeiführen. Denn Zweifel an & 
Aechtheit und Richtigkeit jener Protokolle wurden feine au 
gefpeochen, und diefes war um fo bedeutender, weil di 
felben jedem Mitgliede des großen Raths jederzeit zur Ei 
fiht offen ftanden, und alfo erhebliche Unrichtigkeiten 
denfelben der Rüge fiher nicht entgangen wären. 

Aber kurze Zeit nachher wurde in öffentlichen Blätte 
aus dem Umftande, daß die Protokolle nicht publizirt wu 
den, auf Verfälfhung derfelben gefchloffen. 

In eben diefer Sikung wurde die Inftrultion zur Sa 
faßung berathen und angenommen, und die HH. Deput 
La Roche und Rathsherr Merian zu Gefandten ernany 

Während nun fo die Oppofition alle ihre Anftrengug 
auf einen einzigen Punkt binrichtete, fchien fie jede Frag 
weiche die Staatsverwaltung, und namentlich die materis 
fen SIntereffen berübrte, forgfältig zu vermeiden. Es if 
fat unbegreiflich, daR fie nicht durch Vorſchieben einigen 
auf der ganzen Landfchaft populärer Begehren, z. X 
Herabſetzung des Salzpreifes, der Diontirungsfteuer,, ode 
Regulirung der ftreitigen Waldanſprüche zu Gunften de 
Gemeinden, auch den der Revolution abgeneigten Theil de 
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Landſchaft für ich zu gewinnen, und fich dadurch als Ver⸗ 
teeterin der Landfchaft, und nicht bloß einer Partei geltend 
zu wachen verfuchte; denn der Vermuthung, daß fie es 
abfichtlich unterließ, um alle diefe Fragen zu Zwecken der 
Aufregung zu benügen, wollen wir bier nicht Raum geben. 
Diefe Berfäumniffe fuchten einige mit der Mehrheit ftim- 
mende Großräthe vom Lande, fo wie auch ein mit den 
Wünſchen und Berhältniffen der Landſchaft beſonders be> 
fannter Städter nachzuholen. So entflanden einige Anzüge 
wegen Herabfehung des Montirungsgeldes und Vermeh⸗ 
zung der Landfchullehrerbefoldungen; fo drückte namentlich 
Etabshauptmann Geigy den Wunfch aus: man möchte mit 
größtmöglicher Befchleunigung die neue Verfaſſung durch 
erganifche Geſetze ing Leben rufen, damit das müßige Bolt, 
das in Folge der neuern Ereigniffe lebhaften Antbeil an dem 
öffentlichen Leben nehme, auch einfehe, daß man fich mit 
feinen Sachen befdyäftige; namentlich möchte man das Forft- 
weien, das Landgerichtsweien, das Gemeindewefen und die 
Bodenzinsfrage bald zur Erledigung zu bringen fuchen. — 
Des mit diefem Wunfche Herr Geign der großen Mebrheit 
der Landgroßräthe wie aus dem Herzen gefprochen, mar 
Damals leicht zu erlennen, und es führt diefes auf die 
Frage: was gefchab denn von Seite der Regierung wäh⸗ 
rend diefer Zeit, um das aufgeregte Volk, welchem ja ohne» 
bin vorgefpiegelt wurde, alle ibm gemachten VBerfprechun- 
gen ſeyen nur Zrug und Täuſchung gewefen, hierüber zu 
beruhigen, und die neue Verfaffung durch ihre Wirkungen 
beliebt zu machen? 

Es iſt freilich leichter, nach dem Ausgange, als wäh- 
vend der Krife Über das Zweckmäßige zu urtheilen; man 
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Läuft auf keinen Fall mehr Gefahr, durch den Erfolg wide 
legt zu werden. Aber doch muß bemerkt werden, es i 
auffallend, daß feit Annahme der Verfaffung fo außerd 
dentlich Tangfam in den Drganifations-Acbeiten vorgefchrl 
ten wurde. ' 

Das Gefe vom 12. Hornung 4834, betreffend die A 
und Weiſe des Uebergangs in die neue Verfaffung, ent 
im $. 6 Beflimmungen über diejenigen ‘Punkte, welche i 
fort nach Annahme der Verfaſſung ing Leben treten folftel 
aber diefe an fich zwar wichtigen Punkte, 3. B. Wählba 
feitöbeftimmungen,, Aufhebung der richterlichen Befugni 
des kleinen Raths, Preßfreiheit u. f. mw. waren keine fi 
in das Volksleben der Landfchaft eingreifende, und if 
fofortige Geltendmachung konnte daher offenbar zur 2 
ruhigung nichts Wefentliches beitragen. Aber jenes Gef 
beftimmte weiter: in Sinficht auf die übrigen, etwa n 
der neuen Verfaffung im Widerfpruch ftehenden Gefeke ui 
Verordnungen, ift der eine Rath beauftragt, dem groß 
Rathe mit möglichfter Beförderung entweder Geſetzesvo 
fhläge vorzulegen, oder Bericht zu erftatten. Mit diefi 
Beflimmung wäre es nun ficherlich nicht im Widerſpru 
gewefen, wenn noch der alte Eleine Rath ſich mit den nöth 
gen Vorarbeiten befchäftigt hätte, um dem neuen groß 
Rathe fofort bei feinem erften Zufammentreten Stoff 1 
Berathungen zu geben, um namentlich die nöthigen Ae 
derungen in den Reglementen des großen und kleinen Rı 
the vorzunehmen, dadurd) das Proviforifche in den neue 
Behörden fofort zu entfernen, und befonders denfelbe 
das Peinliche einer bloß negativen Stellung zu erfparer 
Der kleine Rath hätte alddann feinen Kollegien und Kom 
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miffonen die DBerathung aller unter den gegenwärtigen 
Umftänden dringenden Gefchäfte zumweifen, und fo den 
Ungeduldigen im Wolke 'zeigen follen, dag man fich ernft- 
lich mit Erörterung feiner Wünfche befchäftige. 


Diefes Alles fand nicht Statt; dem großen Rathe wur: 
den in feiner erſten Sikung feine folche Vorarbeiten vor⸗ 
gelegt, und es follte nach dem gewiß für diefe Zeit viel 
zu fchwerfälligen Großraths- Reglement vorerft verfahren 
werten; noch viel auffallender war dieß aber beim kleinen 
Kathe, deſſen Kollegien und Kammern, in Erwartung des 
neu zu entwerfenden Reglements, noch ganz mit den alten 
Mitgliedern befeßt blieben. 


Der Heine Rath hatte alfo erft noch die Einleitungen zu 
den Drganifationsarbeiten zu treffen, und er that diefes in 
freifinniger Weiſe. Eine Kommiffion von neun Mitglies 
dern (Bürgermeifter Frey, Deputat La Roche, Rathsherr 
Schwob, Appellationsgerichtd » Präfident Ryhiner, Staats» 
ſchreiber Braun, Gerichtöpräfident Burckhardt, Stadtratbe- 
präfdent Bifhoff, Dr. Emil Frey und ©. Bon der Muͤhll⸗ 
Burkhardt) wurde zu dieſem Zweck am 28. Mai niedergefekt; 
und wenn auch gefragt werden möchte, warum man für die 
mancherlei Arbeiten nicht mehr ald eine Organiſations⸗ 
Kommiffion aufftellte, fo muß doch wohl anerkannt werden, 
daß in diefer Kommiffion nicht nur dieverfchiedenen Fächer 
der Verwaltung und des Gerichtsweſens, fondern auch die 
beuptfächlichfien Anfichten und Richtungen auf fehr befrie- 
digende Weiſe repräfentirt waren. Diefelbe arbeitete auch 
unausgefeht in unverkennbar freifinnigem Geifte, wovon 
namentlich der Entwurf eines Großraths⸗Reglements, dev 
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aber erſt im Auguſt vom großen Rath behandelt werk 
konnte, ein vollgültiger Beweis if. 

Ein anderer, auf der Landfchaft mit ungleich mebr J 
tereſſe befprochener Gegenftand waren die Hochwaldungt 
Als namlich im 14. und 45. Sahrhundert die Stadt Ya 
ihr Gebiet erwarb, waren in den Markungen faft all 
Gemeinden Waldungen, über welche der SHerrfchaft & 
Eigenthum zuftand,, aus welchen aber den Lintertbanen U 
benöthigte Holz abgereicht wurde. Bei zunehmender X 
völferung, und ald das Bedürfniß einer beffern Forſtkl 
tue fih immer mehr fühlbar machte, wurde dann au 
genauere Deauffichtigung der den Einwohnern geftattel 
Benukung der Wälder nöthig; ed wurden ganze Waldu 
gen zu befonderm forfimäßigem Anbau eingefchlagen, u 
diefe Refervewaldungen unter dem Namen Staatsw— 
dungen von den Hochwaldungen unterfchieben. M 
Hülfe vielleicht diefer, erſt in diefem Jahrhundert in A 
Sprachgebrauch eingefcylichenen Unterfcheidung bildete ß 
in mehrern Landgemeinden die Meinung aus, die Hochw⸗ 
dungen feyen eigentlich Gemeindegut. Gchon lange my 
nun von Auseinanderfegung ber beibdfeitigen Anfprüd 
die Rede gewefen, und Gutachten darüber eingeholt we 
den; aber keine Erledigung war erfolgt. Bei der Aufe 
gung im Dezember 4830 war es nun befonders Großral 
Yenishänslin, welcher diefe Waldungsfrage zur Verfa 
fungsfrage machte, und man glaubte um fo eher im dieſer 
Punkte nachgeben zu können, da im Grunde der Staa 
niemals großen Vortheil aus diefen Waldungen gezogeı 
hatte. Es wurde deshalb ald S. 18 in die neue Verfaſſun— 


aufgenommen: 


on 


„Die Waldungen, Weitwaiden und Almenten in den 
„alten Landbezirten, mit Ausnahme der unmittelbaren 
„Staats⸗, Korporationd- und Privat» Waldungen, find 
„dad Eigenthum der Gemeinden; dagegen übernehmen fie 
„die darauf rubenden bisherigen Verpflichtungen und Kom⸗ 
„Detenzen; über die Urt der Ausſcheidung der Anſprüche 
„and über die Beauffichtigung der Waldungen, ab Seite 
„bes Etaats, bat die Befeßgebung das Erforderliche zu be⸗ 
„Kimmen.“ 

Den Bemeinden lag nun natürlid) daran, die Früchte 
diefer Beſtimmung vecht bald zu genießen; wenn aber bier 
der kleine Rath mit der Erörterung der vorbehaltenen 
Punkte jögerte, fo ift er vielleicht um fo eher zu entſchul⸗ 
digen, weil vorauszufeben war, daß fowohl die Ausſchei⸗ 
dung der unmittelbaren Staats» von den fogenannten Hoch⸗ 
waldungen, als diejenige dev Anfprüche der verfchiedenen 
Gemeinden gegen einander, großen Schwierigkeiten unter- 
liegen, und duch Enttäufchung übertriebener Hoffnungen 
manche Unzufriedne machen mußte. Indeß wurde unterm 
29. Zum von dem Fleinen Rathe eine Kommiffion zur Be⸗ 
leuchtung diefer Fragen ernannt; fie brachte aber erft nad) 
dem Ausbruch der neuen Unruhen vorläufige Vorſchläge 
über Beauffichtigung der Wälder durch die Gemeinden. 
Die definitive Entfcheidung und Auseinanderfehung wurde 
erſt durch das zur Zheilung des Staatsguts niedergefehte 
Schiedsgericht bewerkfielligt, und zwar mehr durch Zer⸗ 
ſchneiden, ald durch Löfen des Knotens.) 


e) Giehe die Basler Theiluugsfache (von Doktor Keller) &. 437545, 
©. 5899, ©. 674 Note 6. Zu diefer Schrift if num aber gerade eine 
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Wie die Waldungen in den alten Landbezirken, fo warı 
die fürftbifchöflichen und Kapitels: Bobdenzinfe im Bezir 
Birseck das materielle Intereffe, mit welchem man viel ı 
Aufregung des Volkes beigetragen hatte. — In ber Be 
einigungsurfunde, durch welche diefer Theil des ebemaligi 
Bisthums Baſel mit dem Kanton Bafel verbunden wurf 
war die Stipulation enthalten, daß die Zehnten und. ai 
von Feudallaften herrührenden Gefälle nicht hergeftellt md 
den follen; die Bodenzinfe aber follen den Geſetzen gem 
entrichtet oder losgekauft werden. — Dieſer Beſtimmu 
gemäß hatte der Stand Baſel eine neue Bereinigung & 
fämmtlihen, ehemals dem Fürftbifchof und dem Domkay 
tel zuftändig gemwefenen Bodenzinfe in diefem Bezirke vg 
nehmen laffen, den Ertrag derfelben aber ausfchließlich zu 
Beten des Kirchen», Schul» und Armenwefens des B 
zirks beftimmt. Da jedoch diefe Bodenzinfe unter franzöf 
ſcher Herrſchaft geraume Zeit hindurch nicht mehr wari 
bezogen worden, fo wurde natürlich ihre Wiederherftellug 
von den Betreffenden übel empfunden, und deren Zulaſſi 
feit unter dem Vorwande befiritten, die Bodenzinfe de 


Hauptverhandluug, die über Werthung der Laſten, welche auf den da 
Eigenthum des Staats anerfanuten Waldungen ruhen, ganz übergange 
und nur das Refulfat in einer Note augebeutet. Da aber der Geſamm 
werth der Waldungen nach S. 590 auf die Summe von 2,700,000 Zch 
geſchätzt wurde, fo wäre es doch wohl der Mühe werth geivefen , den & 
fern zu erfläten, wie zulegt das Schiedögericht dazu fam, die Laften auf fü 
ben Achttheile, das Eigenthum aber nur auf einen Achttheil anzufchlagen 
um fo mehr, da im Schooße des Schiedsgerichts felbft fehr bebeutenbe Diffe 
renzen über dieſen Punkt obwalteten. WBielleiht mochte der Yerausgebe 
fühlen, daß der Obmannsentfcheid in dieſer Sache nicht eben zu den be 
motivirten gehöre. 





29 


Zürkbifchofs umd des Domkapitel feyen feudaler Art (en- 
taches de feodalite, und die Vereinigungsurkunde habe 
daher ihre Wiederherftellung nicht feſtſetzen können, fondern 
nur Privatbodenzinfe gemeint. Obſchon num aber die An⸗ 
nahme einer verfchiedenen rechtlichen Natur dieſer beiden 
Klafien von Bodenzinfen eigentlih ganz mwillfürlich war, 
und fein einziger innerer Lnterfchied aufgeführt werden 
fonnte, und daher die Regierung duch das erhobene Ge- 
frei fich nicht hatte hindern laſſen, die Gefälle zum Beſten 
des Bezirks zu beziehen, ungeachtet auch diefelben nicht in 
allen Gemeinden und nicht von den meiften Gütern ent: 
richtet wurden, fo gelang es doch den Bodenzingpflichtigen, 
ihre DBefchwerde zur allgemeinen Randesbefchwerde zu er- 
heben, in welche der große Haufe (gegen fein eignes Inte 
reſſe) einſtimmte. Beſonders hatte Gubwiller diefen Ges 
genkand zu feinem Gtedenpferde gemacht, und auf feinen 
Antrag befonders hatte die Verfaſſungs⸗Kommiſſion die 
baldige Revifion diefer Angelegenheit als eines der Gefchäfte 
der neuen Behörden empfohlen. Der Gefammtertrag diefer 
Bodenzinfe war von jährlich ungefähr 1600 Franken, und 
da derfelbe, wie fchon bemerkt, ausfchließlich dem Bezirke 
zugute kam, fo hätte die Sache wohl ohne Bedenken als 
eine reine Bezicksangelegenheit einem Ausfchuffe von Bür⸗ 
gern des Bezirks, etwa mit Suziehung eines oder mehrerer 
Mitglieder der Regierung oder des großen Rathes, über⸗ 
geben werden können. Auch diefes wurde unterlafien; bin- 
gegen verfertigte man im Bezirke eine Petition, in welcher 
Diefe und andere Befchwerden entwickelt waren. Die Petis 
tion wurbe aber erft im November dem großen Rathe vor» 
gelegt, und von dieſem dem Bleinen Rathe zugewiefen, wel⸗ 
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cher fie durch eine eigne Kommiſſion begutachten Tief. D 
umftändliche Bericht dieſer Kommiſſion wurde aber erft I 


Jahr 1833 eingegeben, wo es freilich ſchon in jeder I 
ziehung zu fpät war. 


§. 4. 


Herannahen der ordentlichen Tagſatzung v0 
418341 und Bemühungen, eine neue Interve; 
tion derfelben herbeizuführen. 


Menn Aber auch die neue Organifation langſam vd 
wärts ſchritt, fo konnte doch gehofft werden, auf dieſe 
Wege zur endlichen Beruhigung zu gelangen; in diefer © 
ziehung waren die Berichte der Regierungsftatthalter 1 
den Landbezirken nicht ungünftig; aus denfelben ſchien fü 
ju ergeben, daß die revolutionäre Partei anfing müde j 
werden, und daß fie, die Fruchtloſigkeit ihrer bisherigd 
Bemühungen erkennend, endlich doch zur ruhigen Web 
Iegung zuruckkehren werde. Freilich, Spannung und Ul 
zuftiedenheit war immer noch vorhanden, und gab Fl 
noch bin und wieder durch nächtliche Eigenthumsbefhäh 
gungen, einzelne Schlägereien u. dal. zu erkennen. Aul 
die Idee eined Kreditwereins file die Landfchaft, wie d 
ſcheint, von der Tendenz, die Qandlente von der Stadt aud 
Bkondmifch unabhängig zu machen, ausgehend, fand weni 
Anklang, und es fchien bloß laͤcherlich, daß der Altrath 
here Singeiſen, welcher ſelbſt mehr Geld zu borgen, all 
auszuleihen im Falle war, fich als Stifter eines Kredid 
dereind anfwerfen wollte, Rückkehr Ber Ruhe wülnichteh 
Biele; und auch in Baſel zianbten Manche, der Augenblil 


Bu 
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fey nun gekommen, um durch Diitde zur Erreichung Biefes 
Zieled zu gelangen. Diejenigen Mitglieder der proviſori⸗ 
fyen Regierung, weldye ſich den Berichten geftellt hatten, 
waren zum heil Männer, die im Lande großes Anfeben 
genoffen, bei mehrern derfelben wurden nun Schritte ges 
tban , um fie zu veranlaffen, Begnadigungsgeſuche an den 
großen Rath zu ftellen, denn das fehien das gerignetfte Mit⸗ 
tel, um mit Vermeidung des einmal zum Parteiausdrucke 
gewordenen Wortes Ammeſtie, allmählig wieder Beruhigung 
der Gemüther herbeizuführen. Will man mit wenigen Wor⸗ 
ten die Schilderung des Zuftandes der Infurgenten - Partei, 
fo war fie ein euer, Über das fich bereits Afche gezogen 
hatte, das aber durch äußere Einwirkung wohl wieder zu 
neuer Wuth artgefatht werden Tonnte. Aus manchen Zei⸗ 
twmngsartikeln darf man fihließen, dag bin und mwieder von 
der Rückkehr der Sufiustage in Paris der Wind gehofft 
wurde, der die Flamme wieder aufblafen ſollte; aber das 
war doch nur fo eine allgemeine Bertröftung; beftimmtere 
Erwartungen hegten die revolutionären Führer von ihren 
Sreunden in der Schweiz und von der eidgendffifchen Tag⸗ 
fogung. Hier war auch für fie der günfligfte Kampfpfak. 
Es war feit einem halben Sabre gelungen, die Öffentliche 
Meinung in der Schweiz in einem Grade über Bafel irre 
zu leiten, daß ſelbſt rechtliche und verftändige Männer fi 
dadurch bethören Tiefen; und mehr als Ein Beifpiel von 
ſelchen könnte angeführt werden, die nur durch eigne An- 
fdyauung von der Grunblofigkeit ihrer daherigen Vorur⸗ 
tbeife überzeugt werden fonnten. Bei Manchen aber fan 
den diefe Borurtheile auch noch in dem Neide auf Baſels 
Reichthhum ihre Nahrung, wie denn der damals gäng und 
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gäb gewordene Titel „frömmelnde Millionärin“ dieſes 
fend bezeichnet. Dad hauptfächlichfte aber war, daf 
Bewegung, welche in Bafel unterlegen war, mit der 
wegung, welche in dem größern Theile der Schweiz ge 
hatte, fowohl in Urfprung und Tendenz, als auch in, 
leitenden Perfonen aufs genaufte zufammenhing, und 
daher die in der Schweiz fiegende Partei die Tebhaf 
Sympathie für die in Bafel unterlegene empfinden my 
fo wie auch die Beforgniß, ed möchte Bafeld Beifpiel 
Sehnfucht nach Herftellung des Alten in andern Gtä 
unterhalten, bei Manchen mag Eingang gefunden hal 
Es ſchien alfo hier darauf anzulommen, eine Annähen, 
zu bewirken. Ä 
Die von dem großen Rathe des Standes Aargau, 

nen ZTagfakungsgefandten ertheilte Inſtruktion wurde 
mals befonders viel befprochen. Hier hatte eine Pd 
die Frage einer vollkommnen Amneftie auf die Bahn; 
bracht; aber ed war den gemäßtigten Männern gelung 
zu bewirken, daß die Infteuktion dahin geftellt wurde, 
möchte die Tagſatzung den Wunſch ausſprechen, daß ; 
große Rath von Bafel das fhöne Recht der Begnadigt 
im vollſten Maße ausüben möge. Diefe Inftruftion wu 
in Bafel von manchen eifrigen Männern nicht ungern , 
fehen ; fie glaubten darin ein Mittel der Annährung zu 
bliden, wodurch der Ehre und dem guten Rechte nid 
vergeben würde. Von andern Standesinftruktionen u 
lautete e8, aber weniger beffiimmt, es mwärde auf un 

dingte Amneſtie angetragen werden. 

Die Tagſatzung wurde den 4. Suli eröffnet, und auf 
einigen chetorifchen Ziraden beim eidgenöffifchen Gruße, gi 


Em: _ 
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ah Beine feindfelige Gefinnung gegen Baſel zu erkennen. 
Die Ankündigung von Aargau’s Antrag veranlaßte zuerft 
eine unaügenehme Diskuffion, indem der Gefandte von 
Bafel, vielleicht etwad unklugerweife, auf das Tagſatzungs⸗ 
reglement ſich berufend, den Antrag ftellte, es folle diefer 
Antrag erft fämmtlichen Ständen zur Inſtruktions⸗ Exthei- 
lung mitgetheilt,, und erft alddann behandelt werden. Die- 


ſes und das ftarre Auftreten mit Verwahrungen erregte. . 


einige Mißſtimmung; doch wurde in der gleichen Sitzung 
(den 49. Suli 1834) die Verfaffung von Bafel unter eid⸗ 
genöffifhe Sarantie genommen, und ihre Nieder: 
egung in dag eidgenöfiifche Archiv befchloffen. Deutlich 
ſcheint ſich hieraus zu ergeben, daß die damals fchon begon- 
genen neuen Umtriebe noch nicht bie in den Schooß der 
Zagfagung eingedrungen waren, nur die Gefandtichaft von 
Ippenzeli mag etwas davon gemittert haben; denn plößlich 
bemerkte fie, über Bafel ſpeciell fage ihre Inſtruktion nichts, 
und bebielt fich daher das Protokoll offen. Für die Erthei⸗ 
lung der Oarantie ſtimmten die Stände: Luzern, Zug, 
Glarus, Freiburg, Solothurn, Schaffbaufen, St. Gal- 
im, Graubündten, Aargau, Thurgau, Waadt, Zeflin, 
Neuenburg, Genf (14 St.) Die Gefandtfchaften von 
Zürich, Bern und Uri ließen fich überhaupt aus verfchiede- 
nen Gründen auf Bewährleiftung der neuen Verfaſſungen 
mcht ein; Wallis war bei den meilten derfelben ohne In— 
üruftion; Unterwalden hatte Bedenken wegen der ausge⸗ 
ſprochenen Prepfreibeit; Schwyz war abwefend. So ge 
ihah ed, daß gerade die Stände, welche nachher am leich- 
teten jich über die Handhabung der ausgefprochenen Garan⸗ 
tie hinwegſetzten, diejenigen waren, welche ſich am 19. Juli 
Irennung d. K. Boſel. 3 





ausfprachen,, während diejenigen, welche fpäter fo treu d 
an diefem Zage verpfändete Wort auslöfen wollten, mm 
nicht einmal zur Garantie geftimmt hatten. So wahr 
ed, daß ein gegebeneds Wort ohne Treue der Gefinnu 
ein flüchtiges Blatt ift, das der erfte Wind hinwegweb 

Als die Tagſatzung die Garantie ausſprach, m war bere 
der Boden untergraben. 

Die Unzufriedenen in der Landſchaft Baſel näml 
zeigten von Neuem, ungefähr feit Anfang des Mom 
Juli, große Thätigkeit; das Zeichen dazu gab eine zu d 
fer Zeit in Mühlhaufen gedrudte „Erklärung und Apg 
Iation an die Gerechtigkeit”, unterfchrieben von vier SM 
gliedern der gewefenen probiforifchen Regierung (Mey 
Eglin, Bufer, Martin). Nachdem im Eingange die 
Schrift Proteftation gegen die Urtheile des Kriminalı 
richts eingelegt, und einige in demfelben enthaltene Ch 
fachen als Unwahrheiten waren bezeichnet worden 
wird, da „zwifchen den Parteien eine Scheidewand R 
„Haſſes und der Zwietracht, die ein halbes Jahrhund 
„nicht auslöfchen wird, gezogen ift, zum Heil beider The 
„zur Trennung geratben, und zwar um fo mehr, m 
„das Landvolk neben Bafel immer mit vielen unnöthigi 
„Abgaben befchwert, und feine Freiheit nur fcheinbar d 
„währleiftet feyn wird.“ Die Gerichte feyen faft einhell 
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*) 8.9. Nro. 12... . „und haben weder Buſer noch Eglin d 
„beſchworne Pflicht verlegt. Denn der Amtseid der Großräthe mußte J 
„Jahre friſch geſchworen werden, folglich galt derſelbe auch nur Ein Sal 
„und, fomit waren die Großräthe am Ende eihes jeden, fo wie denn ay 
„am Ende des Jahres 1830 Davon entledigt." (! !) 
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aus Baslern beftellt, die Vertheidiger des Landvolks ver- 
möchten im großen Ratbe nichts auszurichten, die Aus: 
jüger-Dffiziere feyen Städter, mas mit Hinmweifung auf die 
Deuterei von Muttenz als gefährlich gefchildert wird, fo 
dag ver Kanton Bafel, wenn er in feinem Zuſtande ver- 
lajfen bleibt, ſowohl in diplomatifcher ald auch in, mili- 
tärifcher Beziehung auf die ganze Eidgenoffenfchaft fchädlich 
einwirken werde. Es fey alfo Pflicht und Sache aller 
übrigen Kantone, diefem Webelftand abzuhelfen. 

Hierauf folgt die Behauptung, die Verfaffung fey nur 
durch Umtriebe und Schreckensmaßregeln eingeführt, und 
das Volk theils duch Drohungen, theild durch Derfpre- 
dungen zur Annahme verleitet worden, „daß fie von den 
„Beiftlihen empfohlen wurde, beweist genugfam, von wel⸗ 
„der Beichaftenheit fie feyn muß. Zudem ift fie nicht ein- 
„mal fo vorgelegt worden, wie fie der vom großen Rathe 
„betellte Derfaffungsrath*) entworfen hat; denn der alte 
„große Rath hat fie zuerft noch mehr verftümmelt.” Das 
Volk erbielt nur acht Tage Zeit, fich darüber zu bedenken; 
tem Landmann war diefe Frift zu kurz, um ein Grund- 
gefeß gehörig zu prüfen.*“) Daber wurde ed mebr aus 
Unkenntniß und Furcht, als aus Ueberzeugung angenom- 
men. Aber eben darum ſey das Volk unzufrieden, und 
verlange gleiche Garantien feiner Rechte, wie in den an« 
dern freifinnigen Kantonsverfaffungen. Im Sahre 1798 
babe man den Landbürgern auf ewige Zeiten gleiche Rechte 


e) Sof heißen: Berfaſſungs⸗Kommiſſion. 

”) Die Wabrheit if, daß, nachdem die Hauptfragen lange genug 
sberaß waren verhandelt worden, der große Rath am 12. Zebruar den 
Caswurf genehmigte, und daß erſt am 23. dic Abſtimmung erfolgte. 
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zugefihert, im Sanuar hätten die Stadtbürger durg 
Proklamationen erklärt, daß fie fidy eher von den Land 
bürgern trennen, als denfelben gleiche Rechte zugeftehe 
wollten. Da nun Ausfühnung gar nicht mehr gedentba 
fey, fo bleibe nur Trennung, bei welcher die Landfchaß 
rückſichtlich ihrer großen Staatsgüter und ihrer beträchl 
lichen Regalien, gar wohl werde beſtehen können. 
Dieſe Schrift mußte hier ausführlicher erwähnt 
den, weil fie offenbar das Programm der neuen Proje 
der unzufriedenen Partei war, und wenn auch nur 
vier unbedeutenden Männern unterfchrieben, doch zuneg 
läͤſſig nicht ohne Mitwiffen und Mitwirken der eigentliche 
Parteiführer verfaßt und verbreitet wurde. In diefe 
Schrift wurde zum erfienmale die Gültigkeit der neuein 
geführten Verfaſſung angefochten, und ed ift wichtig, A 
bemerfen, welche Gründe gegen diefelbe angeführt wurden, 
ed ift das auch fpäter wiederkehrende Torgeben von Dro 
bungen, Schredensmaßregeln und Veberredungsmitteln 
mit forgfältiger Vermeidung jeder nähern Angabe, wobe 
namentlich) charakteriſtiſch ift, daß auch fpäter gerade dieje 
nigen, welche bei der Abftimmung die Verfaffung verwor 
fen haben, über diefen Zwang zur Annahme ſich befchwes 
ren, gleidy als hätten fie nicht felbft durch ihr Verwerfen 
diefe Anfchuldigung widerlegt. Hätte nicht Leidenſchaft die 
Gemüther verbiendet, fo hätte man wenigſtens verlangt, 
daß eine Anzahl folcher, welche fich für Annahme der Ders 
faffung erklärt Hatten, die Eintede des Zwangs vorfchüßen 
folten, und dann erft die Richtigkeit ihrer Behauptungen 
unterfucht. &o aber, wie diefe Unfchuldigung fortwährend 
borgebracht wurde, war fie in ſich felbit null und nichtig; 


denn ed war baarer Unfinn, wenn Leute, die mit Heftig- 
keit fich für Verwerfung ausgefprochen hatten, fpäter ſich 
über erlittenen Zwang zur Annahme befchwerten. — Auch 
die Behauptung, der Landmann habe nicht Seit zur Prüs- 
fang gehabt, verdient herausgehoben zu werden , weil fie 
zeigt, wie verlegen man damald noch um Gründe zur 
Anfechtung der gefchehenen Abflimmung war; denn erft 
fpätee wurden die Behauptungen von Betrug und Unge— 
feglichteiten , die bei der Annahme vorgefallen feyen, aus: 
geheckt. Endlich ift diefe Schrift auch die erfte, in welcher 
von Geite der Unzufriedenen mit Beftimmtheit auf Tren⸗ 
nung bingearbeitet wird. 

Die Erklärung und Appellation wurde mit großer Em- 
figteit im Kanton verbreitet, fo wie überhaupt feit An» 
fang Juli wieder große Thätigleit unter den Chefs der 
revolutionären Partei bemerkt wurde, und befonders auch 
die diefer Partei ofrenftehenden fchweizerifchen Blätter mit 
erneuerter Leidenfchaft gegen Bafel auftraten, und diefer 
Etadt heiße Sulitage prophezeiten. So fehr fie aber auch 
ihre Plane geheim zu halten fuchten, fo war doch unfchwer 
zu erratben, daß ed fich um eine Petition an die Tag: 
fagung handle. Damit ftand in Verbindung, daß man durch 
allerlei Mittel wieder Aufregung zu erzielen fuchte, fo 
wurte in der Nacht vom 17. auf den 418. Zuli in Lieſtal 
ein mit heftigen Drobungen durchwürztes Pasquill auf die 
Regierung an einem öffentlichen Orte angefchlagen; in Lie 
Kal und Siſſach fand man rothe Kokarden angeheftet. An 
letzterm Drte ging das Gerücht, es folle ein Freiheitsbaum 
aufgerichtet werden; in Lieftal gefchah es wirklich; doch 
wurde das Heine Bäumchen gleich wieder mweggenommen. 


37. 
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Merkwürdiger noch ift die Beunruhigung, weldhe « 
49. Juli in Siſſach fich verbreitete; e8 wurde nämlich ı 
Gerücht herumgetragen,: die Sefandten von Baſel bätl 
auf der Zagfakung erklärt, der Kanton lebe dermalen 
Ruhe und Frieden, und um diefe Erklärung thatfächl 
zu widerlegen, liege ed im Plane, einen Sturm, e 
„Dorfmekelei” vorzubereiten. — Auf ähnlihe We 
wurden andere Gemeinden zu beunrubigen gefucht, u 
bereitö Gerüchte von bevorſtehenden militärifchen Erpe 
tionen, Pulververfendungen u. f. w. verbreitet, mon 
damals zuverläffig in Bafel noch feine Rede war. Hin 
gen wußte man, daß flüchtige Mitglieder der proviforifch 
Regierung bin und wieder in den Kanton zurückkam 
und auch nächtlichen Verfammlungen beimohnten. 

Nachdem fo die Unterfchriften gefammelt waren, h 
ten die Führer am 23. Juli Abends noch eine Zufe 
menkunft in Lieftel, und am 24. früh reiste eine Dez 
tation nach Luzern ab. Als Mitglieder diefer Depu 
tion wurden genannt: Altftatthalter Hug, Hügin v 
Oberwil, Vogt von Frenkendorf und Maler Senn v 
Lieftal. 

Um diefe Zeit fingen Viele wieder an, die Inſurr 
tions⸗Cocarde zu tragen, und bei Märkten, Schießen u. d 
öffentlich augzutheilen. 

Diefe Umtriebe wurden damals von den Beamten d 
Regierung felbft fehr verfchieden beurtbeilt. DOberft Wi 
land 3. B. fah in denfelben bereits die Vorbereitung 
einer zweiten Snfurreltion, warnte aufs ernftlichfte, u 
verlangte Eräftige militärifche Maßregeln zur Erhaltu 
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der Drdnung.*) Andere hingegen erblickten darin weniger 
Gefahr, ald vielmehr einen gewiffen neckenden Trob gegen 
die Regierung, und mwarnten namentlich davor, fich durch 
diefelben nicht zu auffallenden Maßregeln verleiten zu laſ⸗ 
fen, wodurch die Aufregung nur vermehrt, und der Sache 
ein Schein von größerer Wichtigkeit gegeben werben könnte. 


$. 5. 

Die Petitionen, die Begnadigungen. 
Gewiß war nun die Stellung der Regierung ungemein 
ſchwierig; einerfeitd war zu befürchten, daß bei ruhigen 
Zufeben zu den neuen Umtrieben der Muth und der Trotz 


*) Um 25. Juli fchrieb er an den Amtsbürgermeiſter: Obſchon dieſe 
„Umtriebe bis jet nngeflraft geblieben find, darf die hohe Regierung zur 
„Unterdrudung biefer zweiten Inſurrektion wicht umtbätig bleiben, Denn 
„Die Reveintionärs werden täglich frecher, und hoffen auf Unterlügung 
„per Sleichdenkenden aus den Nachbarfantonen , ſelbſt auf einen Beſchluß 
„per Togfagung zu ihren Gunſten. Mit wenigen Landjägern Ponnen die 
„Beamten in ſolchen Umfänden uumöglih Ordnung beibehalten, und 
„men wird zu kräftigern Maßregeln fchreiten müffen; dieſe würden be 
„Beben in einer mebilen Kolonne von 300 Mann, nebk Artillerie und 
„einigen Kavallerie - Drbonnanzen, die Standes: Compagnie würde den 
„Drittheil jur Dufanterie liefern. — Mit dieſer Organifatien bätte bie 
„heobe Regiernug hinlänglihe Kraft in Yanden, um die Unzufriedenen 
„ım Zaume zu halten, und nöfbigenfals einholen zu laffen; die Mau 
„het wüßte amögefucht, ud nur Daun bezahlt werben, wenn fie in 
„Den berufen wurde. Es Ränden alfo feine großen Keften zu befürdh- 
„sen. — Das Kommando einer foldhen Truppe würde ich guffindenden- 
„fans perfönlich übernehmen, und nach den Befehlen des Deren Amts 
„hürgermeiiere handeln. Mit ihe (bei geringer Entferuung auch mit einer 
„Sbtheitung davon) fönnte man im ganzen Kanton marihiren und Ord⸗ 
„mung fchaffen , fchnell in der Nacht gegen jede Verſammlung oder Zuſam⸗ 
„mencottung der Unzufciedenen aufbredyen , folche umringen und die Rädels- 
„führer beifangen; das würten die Werrichtungen der Bürgerfoleune fepm, 
„vor weicher die Rebellen nirgends ſicher wären. 





der Unzufriedenen nur täglich wachfen, und das Vertrau 
die Suverficht der rechtlich gefinnten Bürger ſinken wür 
fo daß es zuletzt doch zu ernftlichern Auftritten komm 
müßte; anderfeits aber fchien jedes fofortige Einfchreii 
unmittelbar bedenkliche Folgen haben zu müffen, ind: 
dasfelbe nafürlich von der Revolutiongpartei in dev Sch 
nur als eine Unterdrüdung ausgefchrien, und ald Mit 
benußt werden würde, um die großen Käthe und die a 
faßung zur unbefugten Einmifchung in die inneren Ange 
genheiten des Kantons zu verleiten. Doppelte Wachfaı 
teit und Behutſamkeit war alfo nöthig im Kanton, u 
fowohl das Umfichgreifen der Beunruhigung, als den Au 
bruch der Unruhe zu verhindern, — in Luzern, um dur 
kluges Einwirken auf die Gefandtfchaften wo möglich nai 
theilige Beſchlüſſe abzuwehren, und die wahrſcheinlich 
Plane der fchweizerifchen Revolutionspartei zu vereitel 

Sn Luzern fuchten die obengenannten Deputirten d 
Unzufeiedenen, in Verbindung mit dem Altrathsheri 
Singeiſen, ihren Wünfchen und Befchwerden bei den da 
tigen Bundes- und Kantonal»-Motabilitäten Eingang 1 
verfchaften, und fie wurden in ihren Beftrebungen nd 
allzugünftig aufgenommen. Die Gefandtfchaft von Baf 
aber drang in den Tagfagungspräfidenten, die Petitit 
aus dem Kanton Bafel nicht vorzulegen, fondern den Big 
ftellern wieder zurückzugeben, weil jedes Eintreten der Ta 
faßung in ein den Umfturz der Bafelfchen Verfaffung M 
zweckendes Begehren ein eberfchreiten ihrer bundesmäßige 
Stellung feyn würde. Here Amrhyn fand ſich deßhalb ver 
anlapßt, am 411. Auguft die verfammelte Tagſatzung um eim 
Weifung in Beziehung auf Petitionen anzugeben, geges 
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deren Vorlegung an diejenige hohe Stelle, an welche fie 
gerichtet find, ihm Verwahrungen zugelommen find oder 
noch zukommen follten. Die überwiegende Mehrheit der 
Sefandtfchaften erffärte fich dahin, daß jedes an die Tag- 
ſatzung gerichtete Aktenftück derfelben vorgelegt werden müffe, 
wobei es der Zagfakung allein zuftehe, allfällige Einwen> 
dungen zu prüfen und zu würdigen. Demgemäß legte Herr 
Amrhyn eine Petition der vier Proviforiften Eglin, Bufer, 
Meyer und Martin, und eine, Namens der Landfchaft 
Bafel abgefaßte, welche mit 2456 Unterfchriften verfehen 
war, auf den Kanzleitifch; fie wurde aber erft nach dem 
zweiten Ausbruch des Aufruhrs, im September 18341, ver» 
leſen, und neben den vielen andern, den Kanton Bafel 
betreffenden Gefchäften wenig weiter beachtet. Nur in Kur» 
zem foll daher angeführt werden, daß die Petenten fich 
bitter über die politifchen Ereigniffe im Sanuar und feither, 
namentlich über Verweigerung der Amneſtie befchwerten, 
und die fortdauernde Zwietracht in dem Kanton als höchſt 
gefährlich darfteflten, fo daß man „fchon um der Seldft- 
‚„erbaltung willen nicht blind ſeyn follte gegen ein aus den 
„verberblichften Etoffen fich ſtets fortergeugendes, mora- 
Aliſches Gift, das bereits in den Eingeweiden der Eidgenof» 
‚„fenfchaft wühlt, und namentlich in dem Kanton Bafel, der 
Im den glüdlichften der Schweiz gezählt merden könnte.” — 
„Wir müffen mit zerfnirfchtem Gemüth, vol Trauer über 
„underdiente Härte nicht des Schickſals, ſondern der Men⸗ 
ſchenhand, beinahe von allen Sreunden verlaffen, das 
„were Wort ausfprechen, daß wir mit Schreden dem 
„Zeitpunkt entgegenfehen, wo das Volk inne werden wird, 
„audy die Verzweiflung fei eine Mutter der Freiheit. Wenn 
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gewöhnlichen polizeilichen Anftalten nicht mehr gegen 
aenügten, die Regierung aber- aus den oben berühr 
Gründen Anftand nahm, außerordentlihe Mafregeln 
ergreifen. Schon fingen die Unzufriedenen auch wiel 
an, die ruhigen Bürger durch freche Gewaltthatigkeil 
zu bedrohen, wie denn in der Nacht vom 2. auf den: 
Auguſt dem Präfidenten von Stigen eine Kugel durch & 
Fenſter gefchoffen, einem andern hingegen in der gleich 
Nacht die Fenfter mit Steinen eingeworfen wurden. DH 
hafte nächtliche Eigenthumsbefchädigungen, bei denen I 
politifche Haß der offenbare Beweggrund war, fielen ( 
und wieder vor, und erzeugten Schreden. 

Die Regierung glaubte durch ruhige Haltung, Feſt 
keit und Milde den herannahenden Sturm beſchwören 
tönnen. Gegen die nächtlichen Frevel ſollte ein Geſetz üß 
Verpflichtung der Gemeinden zum Echadenerfak weg 
Eigenthunssbefchädigungen fchühen, welches dem groß 
Rathe vorgelegt wurde. 

Gleichzeitig erfolgten aus neunzehn Gemeinden des B 
zirks Siſſach, aus fünf Gemeinden des Bezirks Lieſtal, au 
acht Gemeinden des Bezirks Waldenburg Zufiherungl 
von Anhänglichkeit und Treue gegen die jeige Ordnun 
der Dinge, und Verwahrungen gegen Trennung der Lanl 
fhaft von der Etadt, und Vereine aus neun andern S— 
meinden fchloffen fich diefen Erklärungen an. Die Regie 
rung ließ den Betreffenden ihr Vergnügen darüber bezen 
gen, und ihnen den obrigfeitlichen Schuß zufichern. SZ 
der That war diefe Erfcheinung erfreulich und geeignet, be 
den Eidgenoffen, wären fie weniger verblendet gemwefen, 
ernfte Bedenken gegen das, im Namen der ganzen Landı 
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ſchaft, erhobene Geſchrei zu erregen. — Vielleicht aber 
berubigte ſich auch Mancher in Baſel bei dieſen Zuſiche⸗ 
rungen zu ſehr, und vergaß die Lehre der Geſchichte, daß 
man in bewegten Zeiten die Stärke einer Partei nicht 
bloß nach der Zahl ihrer Anhänger, ſondern noch mehr 
nach der Kraft und Entfchiedenheit des Willens zu berech⸗ 
nen babe, und in diefer Beziehung war mwenigfteng die 
revolutionäre Partei die weit ſtärkere auf der Landfchaft; 
wie denn überhaupt in Revolutionen die Keidenfchaft ftär- 
fer iſt, als die Vernunft. 

Auch durch bereitwilliges Entgegenlommen gegen den 
dielfach ausgefprochenen Wunſch, Begnadigung eintreten 
zu laffen, glaubte man manchen Gegner entwaffnen zu kün- 
nen. Echlüffelwirthb Mösmer war erft am 21. Suli von 
dem Appellationsgericht beurtheilt worden, und wandte fich 
ſofort an den großen Rath mit dem, auch von feinen Ver⸗ 
wandten unterftüßten Befuch um Begnadigung; dag gleiche 
Geſuch ftellte auch Salzmeiſter Ritter von Siffach, welcher 
ein meit weniger thätiges Mitglied der preoviforifchen Re⸗ 
gierung gewefen war. Reiſenſenn Strub hingegen, dem 
ein gleiher Echritt war angerathen worden, und der fich 
früher ebenfalls dazu bereit gezeigt hatte, wurde, wie es 
ſcheint, Davon abgehalten durch die Hoffnung, daß es aud) 
obne fein Zuthun dazu kommen werde. Der Eleine Rath 
legte anfangs diefe Begehren dem großen Rathe nur an- 
zeigsweiſe vor, ohne deßhalb einen Antrag zu ftellen; erhielt 
aber den Auftrag, diefelben in einem Ratbfchlag zu begut- 
ahten. Da empfahl der Heine Rath vollſtändige Gewäh- 
rung der Geſuche, ſich berufend auf die freiwillige Stel⸗ 
lung der Petenten vor Bericht, auf die von ihnen bezeugte 
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gewöhnlichen polizeilichen Anftalten nicht mehr gegen fie 
genügten, die Regierung aber- aus den oben berührten 
Gründen Anftand nahm, auferordentlihe Maßregeln zu 
ergreifen. Schon fingen die Lnzufriedenen auch wieder 
an, die ruhigen Bürger durch freche Gewaltthätigkeiten 
zu bedrohen, wie denn in der Nacht vom 2. auf den 3, 
Auguſt dem Präfidenten von Stigen eine Kugel durch das 
Fenſter gefchoffen, einem andern hingegen in der gleichen 
Nacht die Fenfter mit Steinen eingeworfen wurden. Bos—⸗ 
hafte nächtliche Eigenthumsbefchädigungen, bei denen der 
politifche Haß der offenbare Beweggrund war, fielen bin 
und wieder vor, und erzeugten Schreden. 

Die Regierung glaubte durch ruhige Haltung, Feſtig⸗ 
feit und Milde den herannahenden Sturm beſchwören zu 
können. Gegen die nächtlichen Frevel follte ein Geſetz über 
Verpflichtung der Gemeinden zum Echadenerfaß wegen 
Eigenthumsbefchädigungen fehüken, welches dem großen 
Rathe vorgelegt wurde. 

Gleichzeitig erfolgten aus neunzehn Gemeinden des Be 
zirks Siſſach, aus fünf Gemeinden des Bezirks Tieftal, aus 
acht Gemeinden des Bezirk! Waldenburg Zuficherungen 
von Anhänglichkeit und Treue gegen die jeßige Ordnung 
der Dinge, und VBerwahrungen gegen Trennung der Rand» 
fchaft von der Stadt, und Vereine aus neun andern Ge 
meinden ſchloſſen fich diefen Erklärungen an. Die Regie: 
rung ließ den Betreffenden ihr Vergnügen darüber bezeu- 
gen, und ihnen den obrigkeitlichen Schuß zuſichern. Sn 
der That war diefe Erfcheinung erfreulich und geeignet, bei 
den Eidgenoffen, wären fie weniger verblendet geweſen, 
eenfte Bedenken gegen das, im Namen der ganzen Land- 


rig die Stellung des Richters fey, den man anmeife, das 
Recht ſtrenge zu handhaben, das man nachher von oben 
becab wieder aufbebe, und fchloß mit Hinweiſung auf die 
ewigen Grundſätze der Gerechtigkeit, die man den Rüd: 
ſichten der Politik nicht aufopfern folle, und mit der Pro- 
pbezeiung: „Alle diejenigen, welche aus Politit zu dem 
„Ratbfchlage ſtimmen, dürften noch bald genug die Früchte 
„einer ſolchen Politik reifen fehen!” Der Bortrag machte 
lebhaften Eindrud. 

Ruhig und mit einem Ausdruck von kräftigem Selbft- 
gefühl, welcher Eindruck machte und Dertrauen erregte, 
erwiederte Bürgermeifter Frey, ohne ſich in die tiefer lie- 
genden Betrachtungen einzulaffen: 

„Sollte auch Mösmer gottesvergeffen genug feyn, ſich 
„in neue Umtriebe einzulaſſen, es wäre nur Ein Mann 
„mehr, vor dem wir ung nicht fürchten werden.” 

Eine große Mehrheit entfchied für den Antrag der Re- 
gierung. In ter gleichen Sikung wurde auch der vorge: 
legte Entwurf über Verantwortlichkeit der Gemeinden für 
böswillige Eigenthbumsbefchädigungen innerhalb ihres Ban- 
nes behandelt und beinahe mit Einftimmigleit zum Geſetz 
erhoben. 


$. 6. 
Weitere Umtriebe, Unfugen in der Stadt. 
Dffene Ungefeglichleit auf der Landfchaft. 


Die Begnadigungen von Mösmer und Ritter machten, 
wie man vernahm, einen günftigen und berubigenden Ein- 
drud auf der Landſchaft; aber er war nur vorübergehend. 
Was die rechtlichen Leute in der Eidgenoffenfchaft betrifft, 
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Reue, auf den Wunfch mancher achtungswertber Eidge- 
noffen. Bei der Behandlung im großen Rath (4. Auguſt) 
murden im Allgemeinen diefe Gründe gebilligt, und der 
Antrag unterftüßt; einige Freunde der Inſurrektion be 
ſchwerten fich über den Ausdruc Gnade; dagegen rügte ein 
anderer Großrath vom Lande die neuerdings Statt finden: 
den ftrofbaren Umtriebe, um eine von der Landfchaft nicht 
gerrünfchte Trennung von der Stadt zu bewirken. Aber 
mit entfchiedener Kraft erbob fich der Kriminalgerichtd- 
Dräfident Bernouilli gegen Mögmers Begnadigung, zeigte, 
wie ſchwer fich derfelbe verfehlt, wie Reue auch, wenn 
fie wirklich vorhanden und etwas anders ſeyn follte, als 
Furcht vor der Strafe, das Befchehene nicht wieder gut 
machen könne u. f. w. — Mit richligem Blicke in die 
Zukunft bemerkte Bernouilli: 

„Durch Mösmers Begnadigung werde man nur Wes 
„nige gewinnen; bei Vielen aber merde man alle Begriffe 
„von Recht und Unrecht verwirren, daduch, daß man 
„Leine Kraft entwidle zum Schuß des guten Bürgers. 
„Man wolle in der Echweiz einige rechtliche Leute gewin⸗ 
‚nen, welche einen ſolchen Schritt zum Wohle des Va⸗ 
„tertandeg förderlich halten; aber werden dann diefe recht- 
„then Leute neu entftehende Unruhen unterdrüden? Oder 
„daben fie denn im Sanuar und Februar etwas für ung 

aetban? Man wolle eine unruhige Minderheit befchwich- 
tue; aber in der heutigen Gikung eben zeige es fich, 
wid dieſe Minderheit wolle, und wie wenig fie damit 
zamen ſeyn werde. Wir müffen das Land fchügen, 
Nee Odrigkeit wir find, das können wie nur durch 
ur or FJeſtigkeit.“ Der Redner bemerkte, wie fchwies 


a7 


rig die Stellung des Richters fey, den man anmweife, das 
Recht ferenge zu handhaben, das man nachher von oben 
herab wieder aufhebe, und fehloß mit Sinweifung auf die _ 
ewigen Brundfäße der Gerechtigkeit, die man den Rüd: 
ſichten der Politik nicht aufopfeen folle, und mit der Pros 
phezeiung: „Alle diejenigen, welche aus Politit zu dem 

„Rathſchlage ſtimmen, dürften noch bald genug die Früchte 
„einer folchen Politik reifen fehen!” Der Vortrag machte 
lebhaften Eindrud. 

Ruhig und mit einem Ausdruck von Eräftigem Selbft- 
gefühl, welcher Eindruck machte und Vertrauen erregte, 
erwiederte Bürgermeifter Frey, ohne fich in die tiefer lies 
genden Betrachtungen: einzulaffen: 

„Sollte auch Mösmer gottesvergeffen genug feyn, fich 
„in neue Umtriebe einzulaffen, es wäre nur Ein Mann 
„mehr, vor dem wir und nicht fürchten werden.” 

Eine große Mehrheit entfchied für den Antrag der Re⸗ 
gierung. In der gleichen Sikung wurde auch der vorge: 
legte Entwurf über Berantwortlichkeit der Gemeinden für 
. böswillige Eigenthumsbefchädigungen innerhalb ihres Ban- 
nes behandelt und beinahe mit Einftimmigfeit zum Geſetz 
erhoben. 


$. 6. 


Weitere Umtriebe, Unfugen in der Stadt. 
Dffene Ungefeplichleit auf der Landfchaft. 


Die Begnadigungen von Mösmer und Ritter machten, 
wie man vernahm, einen günftigen und beruhigenden Ein- 
drud auf der Landfchaft; aber er war nur vorübergehend. 
Was die rechtlichen Leute in der Eidgenoffenfchaft betrifft, 
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welche befonders diefen Schritt empfohlen hatten, fo na 
men fie nunmehr kaum davon Notiz, und verlangten 4 
bedingte Amneſtie. So fchnel ging in Erfüllung, m 
Bernouilli vorhergefagt hatte; fo wahr zeigte es fich, 8 
die gutmüthig Schwachen, die fi) die Gemäßigten oß 
die richtige Mitte nannten, ein zecbrochenes Rohr warg 
Die Unzufriedenen der Landfchaft begnügten fih auch nid 
den geſetzlich aufgeftellten Behörden, großen Räthen u 
Tagſatzung ihre Begehren and Herz zu legen, fie mocht 
noch mehr Erfolg von Aufregung der Maffe hoffen, 
mentlich wandten fie fich an die fo leicht zu verhetzend 
Anwohner des Zürichſee's. Perſoͤnliche Bereifung ma 
bier das Mittel, und es ging dag Gerücht, daß eine $ 
Gelegenheit eines Freifchießens Statt findende Konferet 
dortiger Hitzköpfe auf außerordentlihe Sufammenberufin 
des großen Raths zu Ertheilung neuer Inſtruktionen dei 
gen würde. Diefes zu verhüten, befchloß der Regierung, 
rath von Zürich am 13. Auguft eine Inftruftion, ganz 4 
Sinne jener erwähnten Qugernifchen; durch Abordnung ei] 
genöffifcher Kommiffarien ſollte die Tagſatzung aufs ernf 
lichfte auf Ertheilung unbedingter Amneftie hinwirken, uy 
der Stand Bafel auf die Gefahr und die bedenklichen Fo 
gen aufmerkfam gemacht werden, welche aus Verweigerun 
diefes billigen Anſuchens fiir den Kanton Bafel entfpringe 
könnten. 

Am gleichen Tage erließ auch die Regierung von Baſt 
ein Kreisſchreiben an ſämmtliche Stände, worin ſie di 
Petition der Unzufriedenen umſtändlich widerlegte, auf di 
verwerflichen Mittel, welche bei Sammlung der Unter 
fihriften angewendet wurden, hindeutete und die freiwiß 


Eigen Erklärungen von Zreue und Anhänglichkeit aus an- 
dern Gemeinden entgegenftellte. Sie verwahrte fich gegen 
jedes Eintreten in jene Petition ab Seite der Tagfakung, 
und drang bereits darauf, daß zu Handhabung der vom 
Volle angenommenen und von der Tagfakung gewährlei- 
ſteten Berfaflung ihr Hülfe und Unterftügung geleiftet werde, 
wenn fie in den Fall fommen follte, eine folche zu verlangen. 
Dabei wurde auc, auf die erft neulich ertheilten Begnadi- 
gungen bingewiefen, „welche hinlänglichen Beweis liefern, 
„daß der große Rath nicht ſowohl die Beftrafung der Echul- 
„tigen, ald vielmehr das zu erhalten wünſcht, daß das 
-Befühl für Recht und Gerechtigkeit heilig geachtet werde.’ 
Der Plan einer neuen Empörung war wohl bereits 
entworfen, er wurde durch die fchon erwähnten Mittel be- 
fördert. Inder Beſorgniß wohl, es möchte das Vorhaben 
durch eine kräftige Maßregel der Regierung ſchon in der 
Vorbereitung vereitelt werden, und in der Abficht, durch 
tie Gleichgültigkeit der Bürger und Einwohner von Bafel 
die Kraft der Regierung zu lähmen, wurde mit Anfang 
Auguſts folgendes Proklam in der Stadt verbreitet: 


Prollamation an die Bürger und Einwohner der Gtadt 
Bafel. 

Durdy traurige Erfahrung belehrt, wie fehe unſer, feiner Zeit 
nech fo gut beabſichtigtes Streben nad) einem, die Geſammtbürger⸗ 
fait unſers ganzen Kantons beglüdenden Bande — mißdeutet, und 
in einem dußerft gehäffigen, ja fogar mehr als fchlechten Lichte 
Bargeficlit ward — finden ſich Unterzeichnete hiemit veranlaßt, um 
jedem wißbelichigen Gerüchte in Bezug auf unfere, bereits bei der 
behen Tagſatzung eingeleiteten, das Wohl unfers Kantons betrefe 
ſenden Schritte vorzubeugen, Guch, Bürger und Einwohner der 

Trennung d. 8. Baſel. & 
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Stadt Bafel Über dieſes am die Hohe eidgenöffiſche Bundesbchä 
von Seite unſrer Landfchaft gerichtete Anfuchen wohlgemeint und | 
Wahrheit getreu dahin in Kenntniß zu ſetzen, daß wir, weit q 
feent,, auf irgend eine gewaltſame Weiſe unfere laut ausgefproche 
und leider in die Luft verhallten Wünfche zu realiffren, vielmehr 
geſetzliche, und nach vergeblichen, mehrfachen Verſuchen uns u 
allein übrig gebliebene Weile, nämlich durch gemeineidgenöffl 
ntervention, diejenigen Rechte anzufprechen und veranlaßt gefun 
Haben, um deren Beſitz wir bisher umfonft, wenn auch noch 
angelegentlich gefämpft haben. Wir Hoffen, Ihr werdet aus did 
unferm eben fo rechtmäßigen, als in gefeklicher Form geichehel 
Schritte Feine andere, als diejenige Schlußnahme ziehen, daß! 
auf friedlichen, alles Ungläd verhlitenden Wege ein Ziel zu em 
hen Willens find, das ſowohl Guch, als auch uns die fo all 
mein gervänfcyte Ruhe wieder zu geben im Stande ift. 

Gegen jede andere Deutung glauben wir uns feierlichft ver 
sen zu müſſen; gründe fih nun diefe erwünſchte Ruhe und O 
nung auf Trennung oder auf irgend eine andere Schlußnahme. 
Mur keine Gewalt, — dieſe verabfcheuen wir eben fo fehr, ale 
uns leid thun müßte, wenn auch jeßt wieder unfern klaren Yofl 
ten und Wünſchen eine fchlechte Tendenz unterfchoben, und 2 
neuerdings durch fanatifche Angaben verbiendet, irregeführt, ai 
wohl gar zu einer abermaligen überflüffigen Kraftanſtrengung asy 
reizt werden folltet. 

Wir gervärtigen vielmehr im Vertrauen auf Gott, deffen O6f 
wir Euch und uns empfehlen, von unferer hoben Tagfakung vuf 
und gelaffen das Refultat unferer reinen Abſichten und Bemühungı 

Lieftal, im Juli 1831. 

Die Landblirger des Kantons Baf 


Eine andere, von „einer großen Anzahl Bürger di 
Landfchaft” unterfchriebene Schrift ſprach fich bereits en 
fihiedener für die Trennung aud. Uber die Schriften mad 
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ten nur den Eindruck in der Stadt, daß fie Über die Frech» 
keit der neuen Umtriebe erbitterten; denn fo naiv war 
Riemand, nach Allen, was bereitd gefchehen war, den 
Buhekörern zu glauben, fie wollen nur Ruhe und Ord⸗ 
nung. Diefe Erbitterung wurde durch die drohenden Ar⸗ 
titel in den Blättern der Revolutiondpartei, welche feit dem 
Monat Iuli immer heftiger gegen Bafel aufgetreten waren, 
und durch die Derdädhtigung, die Annahme der Verfaffung 
berube auf Betrug, um fo mehr gefteigert, weil frühere 
von Bafel aus erhobene Klagen über grobe Verleumdungen 
ia verfchiedenen Kantonen der Schweiz unter allerlei Vor⸗ 
wänden waren befeitigt worden. Dazu kamen verfchieden- 
tige Gerüchte Über die günftige Aufnahme, weiche den 
Herren Gingeifen und Hug in Luzern geworden war, end» 
lich ein Artikel im Schweizerboten über ein Zuſammentref⸗ 
fen des Bafel’fchen Geſandten in Luzern, Herrn Deputat 
La Roche, mit dem Altrathsherrn Singeifen, in welchem 
vom erſtern auf grob beleidigende XBeife gefprochen wurde. 

Eine Zechgeſellſchaft faßte daher den Gedanken, den eben 
von feiner Reife wieder nach Baſel zurücdgelehrten Herrn 
Gingeifen auf ähnlihe Weife zu bewillkommen, wie da⸗ 
mals in Frankreich gar häufig die minifteriell gefinnten De—⸗ 
yutirten bei der Heimkehr in ihre Departentente von der 
Opyeofition empfangen wurden, durch ein Charivari, eine 
anf Keffeln u. dgl. Inſtrumenten ausgeführte Katzenmuſik. 
— Bon diefem muthwilligen Vorhaben verbreitete ſich in 
der Etadt die Kunde, und kam fogar zu den Ohren des 
Blrgermeiſters. Diefer ließ den Leuten Vorſtellungen 
machen, und bewirkte, daß fie von ihrem Vorhaben ab- 
handen. Aber das Gerücht, daß ein Charivari Statt haben 
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follte, 308 doch Freitags, den 42. Auguſt, Nachts ei 
Menge Leute vor den dem Herren Gingeifen gehörent 
Bafthof zum wilden Manne, welche dann, als der ern 
tete Spektakel nicht losgehen wollte, felbft einen noch u 
ärgern improvifirten, pfiffen, fchrien, lärmten und u 
“ Steinen gegen das Hofthor polterten. Non da z0g 1 
rohe Haufe vor die Wohnung des Profeſſor Troxler, 
fie gleichen Unfug trieben. Von Troxler wurde dann | 
bauptet, es fey ein Stein durch das offene Fenſter ind 
Zimmer geworfen worden; was aber von der die Sa 
unterfuchenden Polizei aus verfchiedenen Gründen bezweil 
wurde. Wie dem auch feyn mag, es war ein rober | 
fug, der durch Troxlers feindfeliged Benehmen wohl einig 
maßen entfchuldigt, aber nie gerechtfertigt werden kann, 
Nehnlicher Unfug erneuerte fih in der folgenden Nat 
und eben fo in der dritten. In diefer dritten Nacht al 
zeigte fih, außer den früheren, noch eine Partie ande 
Nachtlärmer, meift Studenten unter Anführung des Sch 
lehrers Rudolf Kölner; diefe zogen vor die Wohnun— 
der gleichen Männer, und gaben ihnen durch Lebehoch il 
Bewunderung zu erkennen. Daß jene beiden Schwär 
nicht mit einander ind Handgemenge kamen, verbinde 
die Polizei. — Daß fie nicht Alles verhindert habe, 
ihr zu ſchwerem Vorwurfe gemacht, ia fogar behaup 
worden, Sie, die Polizei, hätte diefe Unfugen felbft bi 
vorgerufen und begünftigt. Zu ihrer Entfchuldigung 
angeführt worden, fie babe ſich zur Verhinderung der 1 
fugen zu ſchwach gefühlt, und ducch gewaltfames Einfche 
ten die Sache nur zu verfchlimmern befürchtet. Nach 
langer Zeit ift es ſchwer zu beurtheilen, ob wirklich foft 
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energiſches Einfchreiten bedenklich gewefen wäre, oder ob 
der Polizei pflichtwidrige Nachläſſigkeit vorgeworfen wer: 
ven fönne. 

Diefe dreimaligen Störungen der Ruhe wurden von den 
befiern Bürgern allgemein mißbilligt, und der auferor- 
deutlich zufammenberufene Eleine Rath ergriff ernfte Maß⸗ 
regeln zuc Verhinderung fernerer Unordnungen. Es wur: 
den Abtbeilungen der Landwehr für die folgenden Nächte 
aufgeboten, und folgende Kundmachung erlaffen: 


Wir Bürgermeifter und Rath des Kantons Baſel haben mit 
Unlieb vernehmen müffen, daß feit einigen Abenden, der getroffenen 
polizeilichen ernfilichen Ermahnungen und Anerönungen ungeachtet, 
die bisherige gute Ordnung der Stadt getrübt worden ift, und daß 
ſich auch in der Ichten Nacht ähnliche ruheftörende Auftritte wieder⸗ 
heit haben. Wir fehen Uns daher veranlaßt, jede Zufammenrettirung 
bei Nachtzeit auf öffentlichen Plägen oder in den Straßen ernftlich zu 
unterfagen,, die Handhabung der befichenden Polizei = Ordnungen, 
vorzüglich der Wirthſchaftspolizei zu erfriichen, und alle unfere ges 
lichten Bürger und Einwohner der Stadt ernſtlich aufzufordern, alle 
ſolche Zufammenfünfte zu vermeiden, ſich ſtill und ruhig zu verbal: 
tn, und ihren Hausgenoffen ein Gleiches anzubefehlen, mit dem 
Beifügen, daß Wir die zweckdienlichen Anftalten getroffen haben, um 
jeden Verſuch zu Ähnlichen Störungen in der Geburt zu erfliden; 
verfeben Uns aber auch zu dem bekanntlich rechtlichen Sinn der Bürger 
uud Sinwohner Unſerer Baterfiadt, daß fie diefer Unſerer Auffor⸗ 
derung nadyfommen, und dadurch ihre Liebe zur Ordnung frifcher: 
diegen an den Tag legen werden. 

Gegeben in Unferer außerordentlihen Rathsſitzung, den 15. Au⸗ 


geh 1831. 
. (Unterfchriften.) 


Bon da an unterblieb auch jede Störung. 
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Kaum aber war es der Regierung gelungen, diefg 
Unordnungen Einhalt zu thun, ald auf dem Lande ng 
rohere Unfugen norfielen, welche bald in offene Ungeſe 
lichkeit übergingen. 

Auf dem Lande verbreitete fich die Nachricht von den | 
der Stadt vorgefallenen Unordnungen mit großer Schng 
ligleit, und natürlich wuchs auch hier das Gerücht | 
Gehen durch abfichtliche und unabfichtliche Hebertreibungeg 
Sogar der Unfinn fol bin und wieder Glauben gefundy 
baben, jene nächtlichen Züge feyen durch den Amtsbürge 
meifter perfönlich angeführt worden. 4 

Solche Berichte, in eine ohnehin unruhige und ay 
geregte Maſſe fallend, Lonnten nicht anders, als zünde 
und bald vernahm man auch von Erzeffen auf der Lan 
fhaft. In Lieftal und Giffach wurden mehrere Häufl 
durch Fenftereinwerfen befchädigt, dem Statthalter 1 
Siſſach wurde mit einer Piftole durch die Fenfter gefchel 
jen; die Glasfcherben fielen auf dag Bett eines der fchf 
fenden Kinder. Drohungen verfchiedener Art hörte ma 
gegen die getreuen Anhänger der Obrigkeit ausftoßen. J 
doch konnten audy diefen Unfugen durch die von den & 
meindöbehörden unterftügten Regierungsbeamten Schrai 
ten gefeht werden. 

Weit bedeutender zeigten fich die Fortichritte des Geiſt 
der Ungeſetzlichkeit in folgendem Vorfalle. 

Altrathsherr Singeiſen war durch die Unfugen vor r 
nem Gaſthofe in eine wahre Wuth gefeht worden, und d 
Idee, es werde ihm nach dem Leben geitelit, fette fich em 
weder, was wahrfcheinlicher ift, in feinem Kopfe feſt, od 
wurde don ihm zum Zwecke weiterer Aufregung verbreitel 
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Er zog nad Binningen, wo er zu feinem perfänlichen 
Schutz eine Anzahl Bauern verfammelte,, die er dann auch, 
wie billig, mit Wein und Speiſe tractirte. 

Diefed und das audgeftreute Gerücht, es feyen zwei⸗ 
hundert Louisd’or auf Singeifens Kopf gefeht worden, 
z09 dann viele Randleute nad) Binningen. Da kamen den 
45. Auguſt Nachts auch drei Tiederliche Burfche aus Baſel 
dahin, wie fie nachher fagten, aus Neugierde. Diefe wur⸗ 
fen für Polizeifpione angefeben, oder wenigſtens dafür 
ausgegeben , fekgenemmen, und von dem dafelbft ebenfalls 
anwefenden Großrath De Bary über ihre Abfichten verhört. 
Mörlich dringt Singeifen auf fie ein, ſchilt fie Diebe und 
Mörder, gedungen ihn aus dem Wege zu fchaffen, läßt fie 
daurch feine Leute, mit Umgebung der Gemeindsbehörden, 
verhaften, verbören, bewachen. Sie hatten keine Waffen 
bei ih; aber fey es, daß der Verdacht wirklich Eingang 
eefunden, fen ed, daß man denfelben nur fonft auszubeu⸗ 
ten gedachte, Dad Gerücht von einem auf den Altrathsherrn 
Gingeifen Statt gefundenen Mordverſuch verbreitete ſich 
fuel, und ganz natürlich mußte auch bier wieder die Pos 
figei dahinter ſtecken. Morgens, den 16. Yuguft, wurden die 
drei Seſellen, unter Begleitung bewaffneter Landleute, über 
Mönckenftein, Muttenz, Pratteln und Frenkendorf nad 
Ließal geführt mit großem Lärm und Gepränge. In Lie⸗ 
hal wurden fie von einer Kommilfion, an deren Spike 
Thierarzt Kummler von Mönchenftein ftand, verhört und 
freigefprochen. Aber erfi nach wiederholten Mahnungen 
geleng ed dem Regierungsfatthalter zu bewirten, daß fie 
im ausgeliefert wurden. Er fandte fie nach Bafel, wo 
fie gehörig beiprochen und dem Gerichte überwiefen wurden. 
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Die bald nachher wieder ausgebrochenen Unruhen und 
dee Amneſtiebeſchluß machten die gerichtliche Erledigung 
unmöglich. 


5. 7. 


Maßregeln der Regierung beim heran— 
nabenden Sturm. 


Eine folche offene Verhöhnung der gefeßlichen Behörden, 
wie fie in der. unbefugten Befangennehmung, Forttrand 
portirung und Abhörung jener drei Menſchen lag, bätkı 
wohl bereits kräftige Maßregeln der Regierung zur Herfteh 
Iung der Drdnung genügend gerechtfertigt. Aber noch a 
dere bedenkliche Zeichen kamen hinzu. Schon den 17. Yugufl 
wurden dem Beinen Rath die Abbitten von zweiundzwanzig 
Großräthen von der Revolutionspartei vorgelegt, und am 
20. folgten eilf andere. Als Grund gaben fie an, „def 
„es ihnen nicht möglich fei, bei dem gegenwärtigen Stanil 
„der politifchen Angelegenheiten den an fie zu machenden 
„Forderungen nachzulommen, und defwegen glaubten fü 
„ah jedem Vorwurf, binfichts einer Pflichtverleßung, 
„durch Abbitte entheben zu follen.” Bei Ausführung dei 
Vorhabens, die beſchworene Verfaſſung umzuftürzen, mocht 
der abgelegte OGroßrathseid doch noch diefen Herren einiged 
Bedenken machen, und indem man alfo auf fo bequem 
Weiſe mit dem Gewiſſen fi) abfand, hatte man noch dem 
eventuellen Vortheil, etwaigen Großruthsbefchlüffen die 
Einrede entgegenzuießen,, das Land ſey nicht gehörig reprä« 
fentirt. Der Meine Ratb befchloß Daher auch, die Petentem 
weder ihrer Großrathsſtellen, noch des abgelegten Eides 
und der damit übernommenen Verpflichtungen zu entlaffen, 
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fondern Dad Begehren dem großen Rathe in feiner nächften 
Sitzung dorzulegen. 

Unvertennbar war e8 nun wohl, daß. Unordnung und 
Geſetzloſigkeit im Lande täglich weiter um fich griffen, un- 
bepweifelbar,, daß es dabei nicht bleiben werde; denn der 
Natur der Sache nach muß ein derartiges Uebel, dem fein 
Einhalt getban wird, immer größer werden. Bei diefer 
GSachlage konnte die Regierung zwei Wege einfchlagen; 
entweder das Uebel thätig und mit aller Energie bekämpfen, 
ober jede Anwendung von Gewalt unterlaffen, und bloß 
Vurdy gültliche Mittel dem Unweſen entgegentreten. Für 
das Letztere konnte die Betrachtung fprechen, daß in einer 
Zeit, wo allerwärts fo viel Zündfloff vorhanden war, das 
einmal gezogene Schwert oft nur ſchwer in die Scheide 
mrüdtehrt; die Betrachtung, daß die Sachen bereits fo 
weit gefommen, daß eine Einmifchung der Tagſatzung wohl 
faum mehr abgehalten werden konnte; die Betrachtung end- 
lich, daß durch Anwendung von Gewalt nur größere Er- 
bitterung entſtehen, und alfo dauernde Beruhigung nur 
erfchwert werden konnte. — Aber auch für die Anwen- 
dung von Gewalt konnten wichtige Gründe angeführt wer- 
den: einmal, die allgemeine Prlicht, Recht und Ordnung 
zu handhaben und zu befchügen, und auch dag Schwert 
zu dem Zwecke zu gebrauchen, zu welchem es der Obrig- 
keit gegeben ift; fodann dag Verfprechen,, das man den ges 
treuen Gemeinden und Vereinen aus Gemeinden gegeben 
hatte, man werde fie kräftig befchügen; ferner die Dring- 
lichkeit, der um fich greifenden Demoralifirung Einhalt 
zu tbun; endlich die Rüdficht, daß wenn aud) durch kräfti⸗ 
sed Einſchreiten Auffehen erregt, und die Eidgendflifche 
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Einmiſchung befchleunigt werden könnte, die Regierung 
alsdann ihr gegenüber eine beffere und vortbeilbeftere 
Stellung bätte, wenn der Aufruhr bereits in der Geburt 
erfiicht oder gedämpft, ald wenn derfelbe noch immer imn 
Wachfen begriffen wäre. Mochte man aber die eine oder 
die andere Anficht haben, gewiß ift, daß ed nothwendig ges 
weſen wäre, fich ſelbſt Bar zu feyn über das, was man 
wolle, um entweder in dem einen Falle jede Anwendung. 
bon Gewalt zu vermeiden, oder im andern fo energifeh,. 
mithin auch fo ſchnell als möglich durch Beſetzung vol 
Lieftal, dem Schlüffel des Landes, und durch militärifche 
Drganifation der obern Thäler, einzufchreiten. Der Ver⸗ 
ſuch, die beiden Wege einzufchlagen, erklärt fich gar leicht. 
aus der Zufammenfehung eines zahlreichen Collegiums, im 
dem die verfchiedenen Anfichten admählig in einander über⸗ 
gingen. Er hat dahin gefübrt, daß der Güte Hohn, der 
Gewalt Widerftand entgegengefeht wurde. 

Bor der Hand begnügte fich der Eleine Rath, den beiden 
Bürgermeiftern zwei der angefehenften Ratbeglieder (Hrn. 
Rathsherren Viſcher und Minder) beizuordnen, um ſich 
über die bereits eingelangten oder allenfalls noch einlangen⸗ 
den Nachrichten aus dem Kanton mit denſelben zu berathen, 
und mit Beförderung Gutachten über die Frage einzuge⸗ 
ben: ob, und welche Maßregeln zu ergreifen feyn möchten. 
An Stoff zu Berathungen fehlte es freilich nicht; der 
Strom der Lngefeblichkeit machte reißende Kortfchritte. 
Bald vernabm man, daß eine Verſammlung von Groß⸗ 
räthen in Lieftal Start finde, welche durch Boten in leb⸗ 
haften Verkehr mit den Landgemeinden fey. Am 18. Um 
guſt wurden in Liekal, in Siſſach und in Therwyl mit 





großem Lärm Freibeitöbäume aufgeftellt; die flüchtigen 
" Mitglieder der proviforifchen Regierung zeigten fich wieder 
öfentliid. Die Regierungsbeamten meldeten diefes mit 
der Bemerkung, daß fie vollſtändig gelähmt feyen, daß fie 
Vie Anzeige ihrer Entlaffung jeden Augenblick von den In- 
fargenten erwarten; auch die Landiäger wurden in ihren 
Warhtpofien wie gefangen gehalten. Am 48. befchloß der 
Heine Rath, den Bezirkdbeamten außerordentliche Regie⸗ 
rungd-KRommiffarien beizugeben, mit der Inſtruktion, fie 
ſollen, in Berbindung mit dem Bezirksbeamten die Gnt⸗ 
sefinnten ermuthigen, ſämmtliche Bemeinds-Präfidenten bei 
ihren Eiden auffordern, nach allen Kräften zur Erhaltung 
der Ordnung mitzuwirken, ibnen dazu alle vom Rathe ab» 
bängende Unterſtützung zuſichern, ſich über die Mittel ge- 
genfeitiger Hülfleiftung mit denfelben berathen,, doch mit 
Arenger Vermeidung aller feindfeligen Schritte; fie follen 
sch mit dem Quartier » Infpektor über nächtliche Patronil⸗ 
(en, auch über etwa nothivendig werdende Zuſammemiehung 
der Milizmannfchaft aus mehreren Gemeinden befprechen, 
jedech nur in dringenden Nothfällen Iebtere vornehmen; 
endlich follten fie durch perfönliche Bereifung die Gemein- 
den beruhigen, aufmuntern, ermuthigen. — Zugleich erließ 
der Rath ein gedrucktes Zirkular an die Bejirksſtatthalter, 
mit dem Auftrage, dasfelbe allen Gemeinden zur Öffentlichen 
Berlefung und zum Anfchlag an den gewohnten Orten zu 
überfenden. In diefem Birkular wird aus dem bisherigen 
Benehmen der Unzufriedenen gefchloffen, daß der Umſturz 
der gegenwärtigen Ordnung, und fomit eine gänzliche Auf⸗ 
löfung der bürgerlichen Bande beabfichtigt werde. Der 
Kath fpricht die Verpflichtung und den feften Entfchluf aus, 
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die gegenwärtige Ordnung zu handhaben, und vertrani 
dabei auf die große Mehrzahl der Bürger des Kantons, 
Den Gemeindräthen wird befoblen, die Ruheftörer anzu⸗ 
halten und den Stattbalteen zuführen zu laffen, auch wähß« 
rend der Nachtzeit für Aufftelung von Wachen und Ans 
ordnung von Patrouillen zu forgen. Jeder Gemeinde, 
welche ſich angelegen ſeyn läßt, dieſer Weifung nachzu⸗ 
kommen, wird zugefichert, fie könne erforderlichenfalis auf 
Schub und Beiftand der Regierung fich verlaffen, während 
bingegen in allen Gemeinden, in denen unruhige Auftritte 
borfallen follten, diejenigen Maßregeln angeordnet werben 
würden, weldye man den Umſtänden angemeffen erachtete. 
Die Regierungs: Kommiffarien reisten am 19. früh von 
Baſel ab; aber von berubigender Einwirkung derfelben 
war faum die Rede. Sm Lieftal wurde fie nicht einmal 
verſucht, in Siffah waren alle Vorftellungen, die dem 
Bemeindrath gemacht wurden, vergebens, in Waldenburg 
Iangte der Regierungs-Kommiffär eben an, als der Freis 
heitöbaum aufgeftellt wurde; die Mahnung der Statthal⸗ 
terei, im Namen bed Geſetzes, verhallte in den Wind; einer 
angefasten Gemeindeverfammlung wohnten, außer dem Ge⸗ 
meindrath, nur zwei Bürger bei, und alle Ermabnungen, 
die Wegfchaffung des Freiheitsbaumes zu erzielen, blieben 
fruchtlos. Auch aus andern Gemeinden: Arisdorf, Win⸗ 
fingen, Langenbrud und Ormalingen vernahm man Aehn⸗ 
lihed. Andere, 3. B. mehrere im Höllſteiner und Diegter 
Thale, waren unbeſtimmt und ſchwankend. Beſſer aber lau⸗ 
teten die Nachrichten aus Gelterkinden, Bubendorf und 
Keigoldewyl und den angrenzenden Ortfchaften, wo die 
Stimmung entfchieden für die beftiehende Ordnung mar, 
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und Exträftung über die Geſetzwidrigkeit in Lieftal ſich aus⸗ 
ſprach. 

Gleiche Entrüſtung herrſchte in der Stadt, aber ver⸗ 
miſcht mit einem bittern Gefühle gegen die Eidgenoffen- 
fdyaft; denn man war überzeugt, daß folcher Hohn und 
ſolche Frechheit nur im Vertrauen auf äußere Hülfe ihre 
Duelle und ihren Halt fänden; Mancyer auch Elagte über 
die Unthätigkeit, womit die Regierung dem ftets wachfen- 
den Unweſen zujufeben fchien. Der leichte, faft unblutige 
Sieg, den man im Sanuar erfochten hatte, hatte eine ger 
wiſſe Verachtung des Feindes erzeugt, und die Meinung, 
man brauche nur Ernft zu zeigen, um Allem ein Ende 
zu machen, war unter Behörden und Bürgern faft allge 
mein. Um fo unbegreiflicher gerade war es Vielen, daß 
die Regierung nicht fofort Eräftiger einfchritt, und wie 
dann in foldhen Zeiten und beim dunkeln Gefühle heran⸗ 
nabender Gefahren gar Mancher einen inneren Beruf fühlt, 
feine Anfihten und feine Wünfche laut werden zu laſſen, 
fo geſchah ed auch bier. Eilf Mitglieder des großen Ra» 
the, vergeffend ohne Zweifel, daß ihnen diefe Eigenfchaft 
nur zufomme, wenn der große Rath geſetzlich verfammelt 
iR, wandten fih am 19. Auguſt an die Regierung mit 
der Bitte, durch bewaffnetes Einfchreiten einer eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Bermittlung zuvorzukommen, welche zwifchen Recht 
und Verbrechen nicht Statt finden folle. Mochte auch der 
ausgefprochene Wunſch auf dem richtigen Vorgefühle bes 
ruhen, daß eine eidgenöffifche Vermittlung nur geeignet 
ſeyn könne, das Webel ärger zu machen, und daß wenn 
man einmal gewaltfam einfchreiten müffe, das ſchnellſte 
und Lräftigfte Auftreten gegen weniger vorbereitete und 
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weniger kompromittirte Leute gewiß auch das unbiutige 
feyn werde, fo war doch diefer Schritt ein unüberlegter 
Verſuch, neben und ftatt der innern Ueberzeugung aud 
‚ äußern Einwirkungen Einfluß auf die Berathungen im 
Rathfaale zu verfchaffen. Der Rath, dem diefe Adrem 
am 20. vorgelegt wurde, fcheint auch diefelbe nicht beſon 
ders beachtet zu haben. 

Mehr Eindrud machten die einftimmigen Nachrichten 
ber Regierungs- Kommiffarien und Bezirksbeamten, bdaf 
ohne Anwendung von Gewalt an Herftelung der Ordnung 
nicht zu gedenten fey, und daß das Uebel mehr und mehr 
um fich greife. Die außerordentliche Kommiffion glaubte 
noch immer in einem dem Rathe am 20. Auguſt eingeges 
benen Gutachten, es follte Alles vermieden werden was 
einen offenfiven Schritt zur Folge haben könnte. Nament⸗ 
lich Außerte fie ih: „Wenn wir nun des Dafürhaltend 
„find, daß wenn die Wegfchaffung (der Freiheitsbäume) von 
„Regierungswegen geboten und nicht vollzogen würde, ernſt⸗ 
„lich eingefchritten werden müßte, fo glauben wir, ed fey 
„vorzuziehen, dermalen eigentlich noch feinen Befchluß über 
„die Wegſchaffung diefee Bäume zu faffen und abzuwarten, 
„ob etwa weitetere Erzefle oder Auffagung des Gehorſams 
„erfolge. 

Die nahe Möglichkeit des letztern Falles vorausfehend, 
fand jedoch diefe Kommiffion bereits nothwendig, „ums 
„einerfeit$ den gutgefinnten Gemeinden aufmunternd ent. 
„gegenzufommen, und fie in der Bebarrlichleit zu ftärken, 
„und anderfeits erforderlichenfalls von Oben herab unter» 
„ſtützt werden zu können, einige Offigiere in die obern 
„Militärquartiere zu fenden, um die Verbindung jwifchen 
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„den Gemeinden zu erhalten, die wmilitärifche Macht zu 
serganifiren, erforberlichenfalis fie zum Schube der ruhi⸗ 
„nen Gegenden aufzubieten” u. f. w., wie diefed die ihnen 
mitgegebene Suftrultion ausweifet, worin ihnen beſonders 
empfoblen war, alle feindfeligen Schritte, die nicht zur 
Gelbfierbaltung durchaus nothwendig feyen, fireng zu bet» 
meiden, aber befonders das Eindringen von Bewaffneten 
aus andern Gegenden zu verhindern. Da zugleich die 
Mafregel dringlich fchien, fo nahm die Kommiffion über 
A , ſchon am 19. Auguft Nachmittags in jedes der beis 
den Militärquartiere einen Stabsoffizier und vier andere 
Dfligiere mit obige Auftrage abzuordnen. 

Den 19. Abends ging auch von Lieftal die Anzeige ein, 
deß auf Sonntag den 21. eine Volldverfammlung Statt 
iuden foßle; die Kommiflion glaubte audy hier einen Schritt 
Dagegen thun zu follen, und trug daher ſämmtlichen Statt» 
haltern auf, den Bemeinderätben von diefem Vorhaben 
Kenntniß zu geben, und fie aufzufordern, Alles anzuwenden, 
um ihre Gemeindsangehörigen vom Beſuch derfelben abzu⸗ 
Kalten. Allein dabei Tönne ed, nad) ihrer Weberzeugung, 
nicht bleiben, beinerft die Kommiffion im oben erwähnten 
Gutachten; doch will fie dem Ermeflen des Raths nicht vor» 
greifen, und bemerit nur, daß wenn gutbefunden werden 
wollte, durch den Gtattbalter von Lieſtal oder auf fonft 
eine beliebige Weife eine Aufforderung zur Auflöfung der 
gefegwidrigen Verſammlung ergehen zu laſſen, die Anftal 
ten getroffen werden müßten, um diefer Aufforderung Nach⸗ 
denck zu geben, wenn fie nicht beachtet werden ſolltt. 

In der Nacht kam fodann die Nachricht, daß die ge 
fegliche Autorität in Lieftal aufgelöst, und der Gtatihal- 





tereiverwefer außer Funktion gefeßt worden fey, und di 
außerordentliche Kommiffion fand deßhalb für angemeflen 
die in den Kanton gefandten Offiziere zu beförderliche 
Aufſtellung von Zruppenabtheilungen aufzufordern, um 
durch Abfendung eines Mitgliedes des großen Raths nad 
Luzern die Gefandtfchaft von Bafel und durch fie dei 
Präfidenten der Tagſatzung von diefen Borfällen in Kennt 
niß feßen zu laffen. 

Ale diefe Thatſachen berichtend, glaubt die Kommif 
fion für beftimmt annehmen zu können, daß die NRevolu 
tion im Kanton frifcherdings ausgebrochen ift, und mad 
daher den Rath auf die Nothwendigleit aufmerkfam, übe 
das künftige Benehmen einen gefchwinden und fefien Ent 
fhluß zu faffen. Sie erachtet, daß es nun an der Bel 
fey, andy in dee Stadt militärifche Anftalten zu treffen 
um einerfeitd die Stadt vor jedem Weberfall zu fichers 
und anderfeits in DBereitfchaft zu ſeyn, nöthigenfalls an 
derswo verwendet zu werden. Es wird daher der Erla 
einer Publikation vorgefchlagen und angerathen, dem M 
litär» Kollegio den angemeflenen Auftrag zu ertheilen, da 
mit die Organifation und die fonft erforderlichen Anftalte 
eingeleitet werden. 

Das Outachten fchließt: „Was nun die Hauptfrag 
„betrifft, ob dermalen fchon Schritte gegen die in Inſur 
„reltion begriffenen Gemeinden, und namentlich gegei 
„Lieftal vorgenommen werden follten, oder nicht, fo if 
„diefelbe von äußerſter Wichtigkeit. Auf der einen Seit 
„kann allerdings gefagt werden, daß die Regierung fofor 
„ihre Kraft entwideln und Allem aufbieten folle, um die 
„fen Aufftand in der Geburt zu erftiden; allein es dürft 
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„vor Ergreifung des Aufßerfien Mittels doch abgemwartet 
„werden, ob und welche weitere Echritte von den Infur- 
„genten getban werden möchten; auch werden nächftens 
„Berichte von den Heren Dffiziers, die wir in den Kan⸗ 
„ton beordert haben, eingehen, und dieſes möchte danıt 
„auch das weitere Benehmen beftimmen.” 

Diefed Gutaͤchten, obfchon ed Thatfachen von mehrern 
Zagen umfaßt, wurde bier defmegen in umftändlichem, 
ufommenhängendem Auszuge mitgetbeilt, weil es auf fehr 
begeichnende Weiſe den Widerwillen ausdrückt, den in Ba⸗ 
fel die leitenden Männer gegen jede Anwendung von Ge⸗ 
walt batten, und deutlich zeigt, wie man nur fo ganz 
almählig zum LUnausweichlichen ſich verſtehen wollte. 


$. 8. 
Schreckensſyſtem auf der Landfchaft. 

Am 419. Nachmittags fuhren die Offiziere von Bafel 
eb, und kamen ungehindert durch Lieftal am Drte ihrer 
Beſtimmung an. Erſt nach ihrer Durchfahrt erfuhr man 
in Liehal und Siſſach, daß es Offiziere geweſen, und diefe 
Nachricht fcheint elektrifch gewirkt zu haben. Denn als 
einige Zeit nachher ein Bote der Regierung Depefchen an 
den Gtatthaltereiverwefer in Lieflal brachte, war das Volk 
in voller Aufregung, und bald kamen einige Männer, die 
ch Abgeordnete des Volks nannten, diefem Beamten die 
Depefchen abzuverlangen, und zwangen ibm auch wirklich, 
feiner Weigerung ungeachtet, einige derfelben ab, die ihm 
jedoch verfprocyenermaßen fpäter wieder zurückgegeben wur 
den, vor das Zimmer, worin er fich befand, wurden Was 
den geſtellt, weiche ibn zwar Nachts wieder entließen, 

Trennung d. K. Baſel. 5 
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fo daß er fi in das Gtattbaltereigebäube begab. Du 
andern Morgens aber erhielt er zu wiederholtenmalen um 
auf immer dreohendere Weile den Befehl, fidy zu entfes 
nen, bis er ſich demſelben zuletzt unt erzog und nach Bafl 
zurückging. | 

Wilder und gewaltthätiger noch war das Verfahre 
gegen den Statthalter von Siffah. Seine Wohnung wur 
durch eine wüthende Rotte beftücmt, und ald er am Sei 
fter erfchien, fogar eine Flinte gegen ihn abgedrüdt, meld 
aber nicht losbrannte. Mehrere Kugeln drangen durch d 
Senfterläden in fein Zimmer; endlich erfchien der Gemein! 
rath, die Rotte zur Ruhe aufzufordern, und als dieſe al 
leßte Bedingung das perfönliche Erfcheinen des Stattha 
ters verlangte, trat diefer unter die KHausthüre mit de 
Worten: „Hier bin ich, erfchießt mich; aber bedenkt Bi 
Folgen!” Dieß wirkte, und es gelang dem Gemeindrati 
dem Statthalter und feinee Familie das Leben unter di 
Bedingung zu fichern, daß er mit feinen Sabfeligkeitd 
nach der Stadt Bafel zurückkehre. | 

Die nach Gelterkinden gefchiedten Offiziere trafen ü 
diefem Orte ſelbſt die vortrefflichfte Stimmung und gref 
Bereitwilligkeit; die andern Gemeinden des Thals abe 
wurden meift aus Furcht entweder vor böfen Nachbaru 
oder vor Ruheftörern im eignen Drte abgehalten, ihr 
junge Mannfcyaft nach @elterkinden zu fhidlen; nur Rüm 
burg und Kilchberg fandten ihe Kontingent dahin. Obfchei 
der Mangel an Diunition fehr empfunden wurde ,*) fo wal 

*) Erfi am 20. dachte man in Baſel daran, hierfür zu forgen; abe 
ein Transport don circa 1000 Patronen, der an diefem Tage abging 


wurde in Winterfingen aufgefangen, und fam am 21. den ufurgentel 
zu Statten. 
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bach diefe wenige Diannfchaft genügend, um die ganze Ge- 
gend in Ordnung zu erhalten, und aud) gegen Siſſach eine 
imponirende Stellung anzunehmen. 

Nicht fo günftigen Erfolg hatte der gleiche Verſuch 
im Reigoldswylerthale. Zwar ertheilten Anfangs die Ge⸗ 
meinden den Offizieren die Zuſicherung vollkommenſter Bes 
reitwilligteit; aber folgende Zufchrift aus dem benachbar- 
ten Echwarzbubenlande verbreitete Schreden: 


Adreſſe: An die E. E. Bemeindsvorfteher zu Reigoldswyl, 
Zyfen, Bubendorf durch Erpreffen. 
Bundesbrũder, Eidgenoſſen! 

Mit traurigem Herzen haben wir vernommen, daß in Eurer 
Mitte ſich wieder baſeliſche Offiziere befinden, um gegen Eure Brü⸗ 
der, die die Freiheit der Väter ehren, in Kampf zu treten. Wir 
fanden Euch daher noch allervorderſt, unſerer Ermahnung Gehör 
m ſchenken, nicht wieder ariſtokratiſchen Lockungen Gehör zu geben. 
Diefelben find die Unterdrüder Eurer Rechte und der Volksfreiheit; 
wie ermahnen Euch alles Ernſtes, wie es Eidgenoffen ziemt, ruhig 
zu verbleiben, und geben Euch hiemit zu erkennen, daß wenn Ihr 
gegen Gure Brüder zu Felde zieht, wir nicht länger unfere Truppen 
ebpeiten können, in Guere Dörfer zu ziehen, um die von &uch früher 
eusgefirenten Beichuldigungen zu Iöfen, und die den an uns begans 
genen Drudermord.zu rächen im Stande feyn werden. 

Wir erfuchen auch dringend, dieſes Schreiben durch das ganze 
Thal in allen Gemeinden bekannt zu machen, damit fein Unglüd ents 
Sehe, und das Band der Freundſchaft nicht wieder feifcherdings zer⸗ 
siffen swerde. 

Seewen, den 20. Auguft 1831. 

Es grüßen Euch Gure Bundesbrüder des Kantons Solothurn, 
Die die Freiheit lieben, und den Tod nicht ſcheuen. 

Joſeph Scherer, Alt: Statthalter. 
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Nach eingezogenen Erkundigungen über die wand 
diefeg Schreibeng erklärten die Reigoldswyler, daß fie ni 
mwegziehen, fondern bloß Anftalten zu ihrer eigenen VBertbeil 
digung treffen würden, und erfuchten die Offiziere, dazu 
mitzuwirken. Diefes wurde ihnen zugefagt, aber zuglei | 
die Frage geftelit, wie fie es halten würden ‚ wenn unt 
gefährlichen Drohungen die Auslieferung der Offiziere voR 
ihnen verlangt werden follte. Als die Buficherung nich 
erfolgte, daß man in allen Bälen ftandhaft die Auslieferung 
verweigern würde, und die Difiziere daraus entnehmer 
zu müffen glaubten, daß die Stimmung der Leute nidh 
fe und zuverläffig genug wäre, entfchloffen fie ſich, nad 
Baſel zurückzukehren. 

Schon aus obigem Schreiben ergibt ſich, daß die Em 
pörer nicht verfäumt hatten, die Zheilnahme der Nach 
barn anzufprechen; andere Bemeife dafür wurden fpäte 
noch befannt. Dahin gehört namentlich folgendes Aktenſtück 


An Deren Hagnauer = Oyfin in Aarau: 
Hochgeehrter Her! 

Der Augenblick iſt vorhanden, wo wir einen Hauptſchlag aus 
zuführen gedenken; die nötpige Cinleitung dazu ift getroffen. Mu 
thiger und kraftvoller als je fleigt das Symbolum der Volksfrei 
heit, fiel gen Himmel vagend, empor. Diefe Grefüple, fo Eräf 
tig fie ſich auch Fund thun, bedürfen jedoch fleter Nahrung; wi 
zäplen auf Ihren verheißenen Beiſtand, und erſuchen Sie, unte 
gefälliger Anzeige des Orts, des Tages und der Richtung ihre 
Abmarfches, den ‚Zug der uns zugefagten Schützen uns zukonmei 
zu laſſen. GEs iſt eine Herzliche Idee, die Sie da aufgefaßt haben 
und wir wiffen wahrlich nichts beizufügen, ale den Wunſch, Jhner 
rechten Orts — in neuerſtandener Mationalität — die Gefühle unfere 


69 


Dentbezteit werithätig darzuthun. Indeſſen leben Gie wohl; wir 
verherren mit achtungsvoller Ergebenheit: 

Zieſtal, den 19. Auguſt 1831. 
Die Patrioten des Kantons Baſel, 
in deren Namen: 

Zeller⸗Singeiſen, 

unleſerlich, Major. 
Heusler, Major. 

P. S. Nicht abweg dürfte es ſeyn, wenn die Schützen, fe uns 
zuzichen, mit dem cidgenöffiichen Feldzeichen am linken Arme ges 
hmudt, auftreten würden. Ss ift diefes ein Bereinigungspunft 
Mer, cin Aufmunterungsmittel für die Unfeigen und ein Schlag 
für die Gegner! 

In ähnlihem Sinne ergingen anonyme Aufrüfe an die 
Nachbarn im Aargau und Solothurn überhaupt, und fey 
ed, daß man wirklich fi) bedeutenden Erfolg von diefem 
Anrufen auswärtiger Hülfe verfprach, oder daf man nur 
die Gerüchte davon gerne benugte, um Echreden zu ver- 
breiten, ed wurden an verfchiedene, namentlich treugefinnte 
Gemeinden Schreiben erlaffen, worin denfelben von den 
Patrioten des Kantons Bafel die nahe Ankunft eines be- 
trächtlichen Zuzugs eidgenöffifcher Scharfichügen angekün⸗ 
digt wird, mit dem Erſuchen, diefelben freundfchaftlich 
und brüderlich aufzunehmen. Indeß fcheinen diefe Bemü⸗ 
bungen, fremden Zuzug zu erbalten, nicht großen Erfolg 
gehabt zu haben; nur Einzelne folgten hin und wieder dem 
Rufe. So wurden am 241. Auguft, früh Morgens in 
MWegenftetten einige bewafinete Burſche von Möhlin, die 
fd untere Anführung eined angeblichen Aarauer Haupt⸗ 
manns nad) Lieftal begeben wollten, angehalten. 
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Mehr wirkte hingegen der Schreden. Es ift daver 
fchon ein Beifpiel angeführt; bis zu welcher Frechheit abei 
die Empörer ſich verſteigen durften, beweist ein anderet 
Aktenſtück, der fogenannte Tagesbefehl vom 20. Auguſt 
Er lautet, wie folgt: 


Tagsbefehl. 


Einwohner der Landſchaft Baſel! Das Heil des Kantons hat une, 
nach erhaltenen Nachrichten über Umtriebe, welche einige Feinde 
Freiheit ſich erlauben, zu folgendem Beſchluß veranlaßt, nämlich: | 

41. Sind alle Einwohner der Landfchaft vom Gehorſam gege 
die Regierung der Stadt Baſel von jetzt an entlediget. 

2. Soll in allen Gemeinden der Landſturm augenblicklich org 
niſirt werden. 

3. Soll von heute an keine Glocke mehr geläutet werden, ande 
als bei Feuersbrünſten, oder wenn der Landſturm zur Rettung 
Freiheit von uns aufgeboten wird. 

4. Iſt Inſpektor Jörin, fo wie feine Mitchefs vogelfre 
erklärt; fie dürfen und follen von Jedermann niedergefchoffen werben 

5. Jeder, der zu Gunſten der Gtadtbafelifchen Regierung Aul 
ruhr macht, der durch Proklamationen dazu verleitet, iſt vogelfn 
erklärt. 

6. Wenn ſich irgendwo baſeliſches Pulver, Blei, Waffeng 
rãthſchaften oder verrätheriſches Geld vorfindet, ſo ſoll dasſelbe A 
gleich Hicher geliefert werden. Jedermann ift berechtigt, hierfür u 
erforderlichen Unterfuchungen vorzunehmen. 

7. Ale die gegen unfern Befehl verfammelten Truppen fo 
in ihre Gemeinden plöglich heimkehren; die folgſamen follen Ba 
zelhung erhalten; die widerfpenftigen hingegen follen als Feinde ui 
Mörder ihrer Mitbrüder angefehen, und nad) der Strenge der Kriege 
geſetze behandelt werden. 
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5. Die Stastepapiere folken in Beſchlag genamlich , Perſonen 
umdb Gigenthum aber beſchüht werden. 

9. Die Bürgerwachen müflen den Ordonnanz⸗ und Sicherheits: 
polizei: Dienſt in den Gemeinden verfehen und daranf achten, daß 
ale Befehle pünktlich vollzegen werden. Die Dawiderhandelnden 
folen fic alſobald verhaften. 

10. Sellen heute noch in allen Gemeinden Abgesrönete erwäplt 
werden, welche ſich Morgens, den 21. Auguft in Lieſtal einfinden 
(ein, mn ſich allda über eine neue Verfaſſung und die zu deren 
Ginfübeung erforderlihen Mafnahmen zu berathen. 

Mitbürger ! 

Wir erwarten von Euerin feften und biedern Sinne für Freiheit 
md Recht, daß Ihr Präftig mitwirken werdet, um unfere Landfchaft 
vor den Gräneln eines Bürgerkriegs zu bewahren, damit wir aus 
der fymählichen Lage erlöfet werden, in die wir, unfere Kinder und 
Kindeefinder ohne gemeinfame Mitwirkung für immer fallen würden. 

Dieſer Beſchluß Toll den verfammelten Gemeinden abgeleſen 
werden. 

Licftal, den 20. Auguft 1831. 

Die Regierungs: Kommiffion 
der Landfchaft Baſel; 
im Namen derfelben : 
Ant. v. Blarer. 


Eine andere gleichlautende Abfchrift it von N. Ging» 
eifen unterfchrieben. Diefer Zagsbefebl fcheint in vielen 
Abſchriften ausgegeben worden zu feun; die von ung ein» 
geſehenen Exemplare find allem Anfchein nach von Lieſtaler 
ESchulkindern abgefchrieben. Sur Urheberſchaft diefed Tages» 
befehls bekannten ſich fpäter in einem vom 27. Auguft 
Batirten Widerruf folgende Männer: Blarer, Bufer, Sey⸗ 
ler, Martin und Gingeifen.- Da diefer Widerruf merk: 
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würdig genug ift, fo mag er bier aud feine Stell 
finden: 
Widerruf 


Wir die Endsgenannten erklären hiemit, daß unfer Tagsbefd 
vom 20. diefes feine Wirkung nicht verfehlt Hat, fondern im Bege 
theil einen für das Vaterland glüclichen @rfolg bezweckte. So ger 
ee auch immer erfcheinen mag, war er doch gewiß nur ein Be 
dee Nothwehr; denn Gewalt kann nur mit Gewalt abgetrichen wei 
den, um fo mehr, wenn diefe von einer Regierung, welche ſich ' 
väterliche nennt, herrührt. 

Here Inſpektor Jörin von Waldenburg, fo wie ned) zehn as 
dere Offiziere trieben fchon den 18. ihre Weſen in den Thälerm vo 
Neigoldswyl und Gelterkinden, zu Gunſten der Regierung von Du 
fel und zum Abſcheu jedes Redlichdenkenden, durch Zufuhr und Aui 
theilung fcharfer Patronen an die verfammelte und aufgeſtellte, nu 
zum Dienfte des Waterlandes, und nicht zum Brudermorde milk 
pflichtige Mannfchaft, um die patriotifchgefinnten Gemeinden em 2i 
in Gemeinſchaft mit 800 Mann von Bafel zwifchen drei Feuer z 
nehmen, und ein Blutbad ohne gleichen zu bezwecken, welches wa 
der vaterländifchen Regierung von Bafel den 17. und 18. fchon plaı 
mäßig verabredet war. Diefes gottövergeffene Verfahren warb dur 
dieſen unfern Tagsbefehl vereitelt, der Inſpektor Jörin ſammt & 
übrigen zehn Stücken von Offizieren aus dem Felde gejagt, wu 
ihnen noch zur vechten ‚Zeit ein Wagen mit Munition⸗durch 8 
braven Bürger von Buus abgenommen, weldyer an den Inſpekt 
Pumpin in Gelterkinden, laut in Handen habendem Avisbrief gerid 
tet war. Da die Sache der Landfchaft durch dieſen Tagsbefehl ei 
günftige Wendung genommen Kat, fo finden mie überflüſſig, dei 
felben noch länger in Kraft zu laffen, und nehmen bdenfelben 
Jedermanns Verhalt zurüd. 

Dieſer Tagsbefehl war nur in ſo fern bedingt, als alben 
rin die Freiheit gehabt Haben würde, im Namen der Gidgenoffen 
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(het Truppen amzumerben; er empfing einen Brief, fich darüber 
zu erflären, antwortete aber nie darauf. 

Die Namen der Männer, welche jenen Tagesbefehl unterzeich⸗ 
neten (Dbige 5). 

$. 9. 
Rüſtungen in Bafel. 

Der kleine Rath berietb ſich am 20. über das oben 
angeführte Butachten feiner außerordentlichen Kommiſſion, 
ald eben über die Vertreibung der Bezirksbeamten die nä⸗ 
bern Umftände einberichtet wurden. Das Butachten der 
Kommifjion wurde in allen Xheilen genehmigt, und die 
von ihr vorgefchlagene Publikation erlaffen: 


Dublilation. 


Wir DBürgermeiftee umd Math des Kantons Baſel find in Kennt: 
miß gefent worden, daß, trotz unſerer Aufforderungen zur gefeklichen 
Otbuung an einigen Orten Freiheitsbäume geſetzt, und außerdem noch 
in Lieſtal amtlihe, an den Statthaltereiveriwefer gerichtete Schreiben 
demufelben abgenöthigt worden, und daß diefer Beamte felbft durch 
mehrere Unzufriedene bewacht ift. 

Seit geftern find noch überdieß einige Mitglieder der im Jenner 
beftandenen proviforifhen Regierung, welche bisher landesflüchtig 
waren, mach Lieſtal zurückgekehrt, und es fcheint fich wiederum eine 
fogenannte proviſoriſche Regierung bilden zu wollen. 

Welche verwerfliche Mittel von einer folchen gefehwidrigen Ge⸗ 
wait für die Grreihung ihrer ſelbſtſüchtigen Zwecke angewendet wor: 
den, iſt allen umfeen Mitbüirgern, und insbefondere den Bewohnern 
der Landgemeinden ſattſam Gefannt. 

Wir haben deßhalb angemeſſen erachtet, zum Schutz derfelben 
einige Dffiziere nad) den Bezirken Siſſach und Waldenburg zu fenden, 
wm aldert die gutgefinuten Gemeinden militäciich zu organifizen. 
Dieß wird bereits geſchehen ſeyn. 
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Damit aber auch die Bürger der Stadt auf jeden Fall gerüftet 
daftchen, und unfeen Mitbürgern die zugefagte Hülfe geleiſtet wer⸗ 
den Fönne, To haben wir nicht nue fämmtliche milizpflihtige Manns 
ſchaft aufbieten laffen ; fondern fordern überdich durch Gegenwärtiges 
alle waffenfähige Bürger und Einwohner, deren treuer Eifer für die 
gerechte Sache fchon Hinlänglidy erprobt ift, auf, unter die Waffen 
zu treten, und fich heute Mittags um zwei Uhr auf den friiher bes 
ſtimmten Sammelplägen einzufinden. 

Wir verfehen uns zu dem guten Geiſte der Bürger und Gins 
wohner, daß fie diefem Aufruf willig Gehör geben, und den Bes 
fehlen der vorgefehten Chefs treuen Oehorſam leiften werden. 


Bafel, den 20. Auguft 1831. 
(Folgen die Unterfchriften.) 


Vormittags um zehn Uhr wurde diefe Publikation durch 
den Trommelfchlag bekannt gemacht, und rief in Baſel 
die Erinnerungen vom Sanuar wieder ind Kleben. Mit 
Freudigkeit eilte Alles, der Aufforderung der Obrigkeit zu 
entfprechen, und die Beforgniffe, weiche hin und wieder 
gehegt worden waren, daß Lauheit und Gleichgültigkeit 
eingeriffen feyn möchten, und die Hoffnung, welche die 
revolutionäre Partei fo gefällig verbreitet hatte, es fey 
Zwietracht in der Stadt felbft vorhanden, zeigten ſich gleich 
unbegründet. 

Den Nachmittag bot Bafel wieder einen ganz militä« 
riſchen Anblid dar. Auf verfchiedenen Straßen und Plägen 
der Stadt ftanden die verfchiedenen Truppen + Corps; Frei—⸗ 
willige drängten fi zum Zrughaus, um Waffen zu erhal- 
ten; höhere und niedere Offiziere eilten gefchäftig hin und 
ber; Neugierige ftanden und gafften. Erft fpät am Abend 
wurde die Mannfchaft entlaffen, müde vom Stehen, mit 
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der Welfung, auf den erften Tronimelfchlag an den bekann⸗ 
ten Sammelplägen ſich wieder einzufinden. 

Gleichzeitig berieth fich die außerordentliche Kommiſſion, 
und ließ den Pleinen Rath auf vier Uhr Nachmittags vers 
fammeln. ”) 

Demſelben murde die Veranftaltung einer angemeffenen 
miftärifchen Bewegung nach Lieſtal vorgefchlagen. Nach⸗ 
tem der Aufruhr fo offen aufgetreten war, bedurfte aller» 
dings diefer Antrag keiner umftändlichen Motivirung; Her⸗ 
ſtellung der gefeßlichen Ordnung und Wiedereinfehung der 
rechtmäßigen Beamten in ihre Wirkſamkeit mußte einfach 
der Zweck der Erpedition feyn, und erft wenn diefer erreicht 
war, fonnte von weitern Schritten zur Befeſtigung des 
Rechtszuftandes die Rede feyn. Aber der Eleine Rath konnte 
ſich audy hier von feinem Widermillen gegen Anwendung 
von Gewalt nicht los machen, und indem er zwar den An⸗ 
trag der Kommiffion genehmigte, fügte er bei: „es folle 
„mit der Erpedition ein Civil» Sommiffarius abgefandt wer- 
„den, um vor Anhebung der Feindfeligkeiten gegen irgend 
„eine Drtichaft, eine Aufforderung zur Untermwürfigkeit und 
„jur Auslieferung dee Mitglieder der fogenannten provifo- 
„rifhen Regierung und der vom Criminalgericht citirten, 


*) Der Abſchied der ordentlichen Taglagung von 1831 legt hier der 
Geſandtſchaft des Kantons Bafel folgende Worte in den Mund: Der 
Herr Amtsburgermeifter und die Wohldemfelben in dringenden 
Ballen beigeordneten zwei Mitglieder des Pleinen Rath traten mit 
Bem Militär der Gtadt und den waffenfäbigen Bürgern 
am 20. Radhmitfagd in Berathung, worauf in der Nacht ıc. (S. 122). 
Eıa effeubarer Unſiun, wovon ſchwer zu begreifen iſt, wie er fich in die⸗ 
es, and für die Geſchichte wichtige Werk einfhleihen konnte. Bon 
eıner Berartbung des Raths mit den waffenfähigen Bürgern war nie die 
Rede in Balel; es wäre dieß eine Auflöfung geivefen. 


% 
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„aber nicht erfchienenen Individuen *), die fich in der Ge: 
„meinde befinden möchten, ergehen zu laffen.” 

Die Ernennung dieſes Kommiffärd und die Abfaffung 
der Snfteultion für denfelben wurde der außerordentlichen 
Kommiffion übertragen. 

Die wohlmeinende Abficht des kleinen Raths bei diefem 
Zufag ift unverkennbar, und gemiß ift wohl, daß ſich Fälle 
denken ließen, wo die Beigebung eines Civil» Kommiffärg 
wohlthätig feun konnte. Indeſſen war damals fchon Har, 
daß es fich nicht bloß um die vereinzelte Widerfeglichkeit 
einer oder weniger Gemeinden handelte, fondern daß Un⸗ 
zufriedene aus vielen Gemeinden zu allgemeiner Empörung 
fih vereinigt hatten, daß fie unter gemeinfamer Leitung 
einer mit wilder Energie handelnden revolutionären Behörde 
ftanden, und ed war vorauszufehen, daß gerade in Lieftal 
der Gemeinderath durch diefe revolutionäre Behörde in fei- 
ner Wirkſamkeit völlig gelähmt feyn würde. | 

Deßwegen war gewiß die Abfaffung der Inſtruktion eine 
ſehr fchwierige Aufgabe, wollte man anders die Abfichten, 
weiche den Kleinen Rath bei Aufftelung eines Civil» Kom» 
miſſärs geleitet hatten, möglichft mit dem Zwecke der Erpe 
dition , welcher doch nur fchleunige Unterwerfung des Gitzes 
des Aufftandes feyn konnte, vereinigen. 

Die Wahl für das fhwierige Geſchäft fiel auf Herren 
Altrathsherrn Gedeon Burckhardt. Gein Auftrag ging 
dabin: „Vor Anhebung der Feindſeligkeiten gegen Kieftal, 
„Siffah oder jede betreffende andere Gemeinde, mit dem 


*) Zur Unterfuchung des angeblichen Mordderſuchs gegen Singeifen hatte 
das Eriminalgericht den baurtfächlihn dabei Berheiligten Citationen an- 
legen luffen; ſie wurden zum Theil mit rohen Schimpfiworten empfangen. 





„Bemeindrath eine Unterredung zu begehren, und denfel- 
„ben zu Sanden der befraglichen Gemeinde in unferm Na⸗ 
„men aufjufordern, die Waffen abzuliefeen, die Regierung 
„und ibre Behörden anzuerkennen, zur Ordnung und in 
„Lie geſetzlichen Schranken zurüdzutreten, und die Mit 
„glieder der fogenannten proviforifchen Regierung, die fich 
„etwa in der Gemeinde anwefend befinden follten, fo mie 
„alle Diejenigen, welche von dem Kriminalgericht citirt 
„worden, aber nicht erfchienen find, obne Zögern an das 
„Militär- Kommando auszuliefern. Sollte diefe gütliche 
„Aufforderung fruchtlos bleiben, fo wird dag Militär⸗Kom⸗ 
„mando fofort davon benachrichtigt, um durch Anwendung 
„mifitärifher Gewalt die Erfüllung der oben angezeigten 
„Zorderungen auszumirken.” 

Hatte man wohl auch bedacht, daß das Begehren, Waf- 
fen und Rädelsführer auszuliefern, das Aeußerſte ift, was 
von Aufrühreen verlangt werden kann, und daß durch dies 
fe8 Begehren die Erreichung des Zweckes vielleicht mehr 
erfchwert, als erleichtert wurde? und warum befchränfte 
man fich nicht darauf, vor Anwendung von Gewalt die Ges 
meinden einfach auffordern zu laffen, der Decupation kei⸗ 
nen Widerftand entgegenzufegen? hatte man auch den Fall 
vorausgefehen, daß der Kampf beginnen könnte, noch lange 
bevor Lieftal erreicht wäre? und welches war in diefem 
Galle die Stellung des Civil⸗Kommiſſärs? Diefe und 
ähnlidse Bemerkungen drängen ſich hintenher Jedem auf; 
aber freilich nad dem Ausgang kann Seder ein Prophet 
ſeyn. 

Zum Kommandanten des Truppen⸗Corps wurde bezeich⸗ 
net der Oberſt Wieland; die Stärke ſeines Detaſchements 
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wird in der ihm mitgegebenen Inſtruktion folgendermaßen 

angegeben: 

Kontingent vom Bataillon Wertbemann . . 130 Mann 
22 Biol. - - . 130 „ 

Sandwebr + Balaillon MWeitnauer . x. o . 200 „ 

Standes: Kompagnie «© » = 0 0 0 0.40 „ 

Zufammen: Snfanterie . «© .» . . 6110 Mann 


Shügen . . . 0. .. 50 „ 

Artillerie mit 3 Vipfündeen und einer ea 50 

Kavallerie. 2 2 0 2 00. 20 „ 
| Stat . 730 Mann. 


Dem Kommandanten war anbefohlen, wenn Widerfiand 
fih zeige, denfelben zu befämpfen, und bei Lieftal Poftion 
zu faffen; er war bevollmächtigt, einige Kanonenfchüffe zu 
feuern, um den obern Thälern das Signal zu geben, daß 
Bafel daftebe. „Lieſtal muß zur Webergebung aufgefordert, 
„und falls die Stadt ſich nicht in Zeit einer halben Stunde 
„ergibt, angegriffen und befchoffen werden.” 

„Der ECivil-Kommiffär, welcher die Truppe begleitet, 
„hat den Auftrag, die nothwendigen Urreftationen vorneh⸗ 
„men zu laffen, und muß durch ein Detafchement unter» 
„fügt werden.” 

„Dem Zruppentommandanten werben alle militärifchen 
„Anordnungen überlaffen, und wird derfelbe Rapport ab» 
„fatten, wie die Sache fiehe, und ob eine Befekung von 
„Lieftal mit einigen hundert Dann für längere Zeit zweck⸗ 


*) In der Schrift von Hrn. &. Burckhardt wird die Stärke bes Corps | 
auf annabernd 912 Mann angegeben. 





70 


„mäßig und nothwendig if. Er wird ſich mit den Offigie 
„een, weiche in. den obern Thälern fich befinden, in Ge⸗ 
„meinfcheft ſetzen, und Alles dazu beitragerf, im Kanton 
„Ruhe und Ordnung berzuftellen.” 

„Der Kommandant ift auch bepollmächtigt, . wenn die 
„Umpftände dazu einladen, ein Detafchement vor Lieftal zu 
„Iaflen, und mit einem zweiten nach Siffach zus marfchiren, 
„und die dortigen Infurgenten zu Unterwerfung unter die 
„gefenliche Ordnung zu zwingen.” 

„Zum Uebernachten muß die Truppe in Scheunen kan⸗ 
„tonnirt werden, und für Verpflegung erhält jeder Mann, 
„Offigiere, Unteroffiziere und Soldaten, täglich 10 Btz. 
„Gold, die ihnen der Quartiermeiſter auszahlen foll. 
„Gtandes- Kompagnie 4 Ba. Zulage. 


$. 410. 
Der 21. Auguſt. 


Eonntags, den 21. Auguſt früh um halb 2 Uhr fehte 
ah dad Zruppen- Corps in Marſch. 

Sein Anführer, Oberfi Wieland, befaß in hobem Grade 
das Vertrauen der Truppe; innerer Beruf zum Militäre 
wefen batte ihn fchon frühe in franzöfifche Dienfte getrieben, 
wo er mit Auszeichnung diente, und fchon im vierundzwan- 
zigſten Jahr auf dem Schlachtfelde zum Yataillond- Chef im 
Generalfiab ernannt wurde. Wach feiner Heimkehr war er 
img eidgenöfjifchen Dienfte bis zum Oberſten vorgerüdt, 
und hatte fidy bei mehrern Anläffen, 3. B. namentlidy im 
Uebungslager von Wohlen i, 3. 1828, die Liebe des 
ſchaweizeriſchen Militärs, befonderd ded gemeinen Mannes 
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in bohem Grade erworben; feine Schriften über Militär⸗ 
wefen wurden in der Schweiz gelobt, und auch in aus⸗ 
wärtigen Militärblättern vortheilbaft vecenfirt. Und wenn 
er auch das Rauhe und Barfche, das im Militärſtande oft 
gerne gefehen, mwenigftens leicht verziehen wird, nicht felten 
in das bürgerliche Leben und in fein Amt ald Polizei» Die 
rektor übertrug, und defmwegen in feiner Vaterftadt nicht: 
eben allgemein geliebt wurde, fo war er dagegen bei dem 
fhweizerifhen Militär ein, namentlich von den liberalen 
Blättern, gefeierter Mann. Im Januar aber hatte fidh 
das Blatt gewendet; ald Anführer der Regierungstruppen 
batte er die Infurgenten zerfprengt, und einige Unbeſon⸗ 
nenheiten, die er im Dezember begangen batte, boten num 
dem Haffe Stoff zu den leidenfchaftlichiten Ausfällen gegen 
ihn dar. Hatte ihn vielleicht früher dag Öffentliche Lob zu 
viel geligelt, fo fräntte ihn nun Tadel und Verleumdung 
um fo tiefer; er ließ fich verleiten, in militärifchem Style 
mit den Zeitungen Krieg zu führen; aber freilich den 
Federhelden war er auf diefem Felde nicht gewachfen, und 
ald er Recht fuchte, wurde ed ihm in Trogen auf fchnöde 
Weiſe verweigert. Tief fchmerzten ihn diefe Mißhand⸗ 
lungen, fie wirkten nachtbeilig auf feine ohnehin ſchon phy⸗ 
ſiſch angegriffene Gefundheit. 

Als Oberſt Wieland am 241. Auguſt feübe zur Stadt 
auszog, bemerkten feine Umgebungen an ihm ein unge 
wöhnliched Benehmen; er war zerfireut, in Gedanken ver- 
tieft, fchien faum zu achten, was um ihn vorging, und 
ed wird behauptet, auch phufifche Schmerzen hätten ibn 
gedrüdt. Der frohe Muth, mit dem er im Sanuar feine 
Truppen angeführt hatte, war nicht mehr in ibm, bes 
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ſenders fcheint ihn auch das Beigeben eines Civil⸗Kom⸗ 
miffärd verfiimmt zu baben. *) 

Die Kolonne **) zog ruhig und unangefochten big zur 
Hälftenſchanze, ungefähr zwei Stunden von Bafel; bier 
hand in vortheilhafter Pofition ein Poften Infurgenten. ***) 
Um Zagedanbruch nähert fidy die Vorhut (von der erften 
SIägerlompagnie des Kontingentbataillondg Werthemann, 
ungefähr 30 Mann); fie werden angegriffen, 7 Diann vers 
wundet, aber mit Hülfe der Standes » Kompagnie wird die 
Schanze bald erflürmt; die‘ Infurgenten werden zurück⸗ 
getrieben. Rechts und links, aus Höhen, Wald, Gebüfch 
und Reben ftetöfort beunruhigt und befchoffen, das Feuer 
erwiedernd,, den Feind vertreibend, zieht fi) das Corps 
bis gegen Lieftal; gegen 6 Uhr Morgens langte es vor 
der Borſtadt an. Hier wurde Pofition genommen, "und 
ungefähr zwei Stunden vergingen damit, dag von den bes 
nachbarten Hügeln und Gebüfchen und aus und hinter den 
Häufern der VBorftadt auf die Bafeler Truppen unterhal- 
tene Feuer ganz oder doch größtentheils zum Schweigen zu 
bringen. | 

Folgende Thatfache verdient hier herausgehoben zu wer⸗ 
den: Acht Diann (unter dem wadern Zeldweibel Kafpar 
Oſer, Sanblungsreifender von Baſel) von einem Deta- 


°) m feinem Berichte über die Expedition vom 2. Anguſt äußerte er ſich 
uber Fünftig zu vermeidende Zehler unter Anderm: 
„sd. Dingegen muß kein Regierungs⸗Commiſſär mitgeſandt werben, 
weicher den cemmandicenden Stabs. Offizier quält und icre macht.” 
se) Die Darſtellung der militärifchen Vorfälle dieſes Tages ift nach der 
Sqhrift von Bra. Geb. Burdhardt, deren Treue und forgfältige Genanig- 
fit auerfenut if. 
ee) Umgefäbe 200 Mann, nah Ged. Burdhardt. 
Scennung d. K. Baſel. 6 
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ſchement, das die hinter Häufern hervorfchießenden Inſur⸗ 
genten vertreiben follte, verfolgten den Feind, und drangen 
im Slauben, es folge die ganze Eolonne hinterher, in und 
durch das Städtchen bis gegen die Äußerften Häufer der 
jenfeitigen Vorſtadt, wo fie in der Bierbrauerei und im 
Engel gegen Bezahlung zu trinken begehrten. Hier fahen: 
fie zurück; Niemand war nachgerüdt; fie traten mit Ver⸗ 
luſt eined Mannes den Rüdzug wieder an. — Unmwillfürs! 
lich drängt fich) die Frage auf: Warum wurde nicht nach»! 
gerüdt? Die eigentliche Urfahe des Iangen Aufenthalts 
vor Lieſtal war der Mangel an Einverftändnig zwifchen‘ 
dem Militärtommandanten und dem Regierungs : Kommife- 
fär. Oberſt Wieland erwartete in der Bwifchenzeit von’ 
6—8 Uhr, der Regierungs» Kommiffäe werde ſich mit ihm: 
über die weitern Dispofitionen befprechen, und wolle Lies 
ftal, bevor man zur Einnahme fchreite, zur Kapitulation: 
auffordern, während der Regierungs - Kommiffär zurück⸗ 
blieb, und die Anzeige des Militär- Kommandanten abwars 
tete, daß das Gefecht fo weit vorgerüdt, und der- Feind: 
vorwärts LKieftal vertrieben fey, um die Aufforderung jur 
Kapitulation vornehmen zu können. Eine einfache Beſpre⸗ 
hung des Militär» Kommandanten und des Regierungs« 
Kommiffärd, wobei der erftere erklärt hätte, daß, bei der 
angenommenen zerftreuten Kampfweife des Gegners und 
der fteten Beunruhigung von Seite deffelben, die fchleunige 
Einnahme des Städtchens militärifch unerläßlich fey, hätte 
zu dem Ergebniß einer fchnellen Befehung geführt, welche 
ohne Schwierigkeit ausgeführt worden wäre. In der Zwi⸗ 
fhenzgeit von 6—8 Uhr äußerte Oberſt Wieland zu feinen 
Umgebungen, welche ihn auf die Nothwendigkeit einer 


ſchnellen Einnahme von Lieftal mehrmals aufmerkfam mach⸗ 
ten: „Sc, weiß ja nicht, was der Herr Regierungs- Kon 
„miffär machen will.” 

Die Schwierigkeiten, welche der Einnahme des Gtädt- 
chend entgegenftanden, waren gegen acht Uhr fat ganz be- 
feitigt. Nun fchritt der Civil» Kommiffär zu Vollziehung 
feines Auftrags. Die Manifchaft hatte die ganze Nacht 
durchwacht, fie war duch Marfch, Gefecht, Steben ermü- 
det; nun erft follte das Purlamentiren beginnen; der Ge- 
meindratb wurde vorgefordert; diefer mar freilich ziemlich 
unfhuldig an Allem, und Gewalt hatte er bereits gar 
feine mehr. Aber er erfchien; er erklärte feine gänzliche 
Unmadyt, und das Zifchen der Kugeln, die während der 
Berbandlung zwifchen ihm und dem Regierungs-Kommiffär 
niederfielen, bewies, daß er Wahrheit ſprach. Der Res 
gierungs- Kommiffär, mit vielen perfönlichen Muthe der 
„Küglein” fpottend, fprach dem Gemeindrath zu, und gab 
ihm eine Stunde Bedenkzeit. Während diefer Stunde hörte 
das Feuer auf die Truppen von Bafel nicht ganz auf; noch 
vor Ablauf derſelben ward es Tebhafter als je; denn die 
Inſurgenten benüßten die Zeit, welche Bafel verlor; ihre 
Flinten und Stußer gaben die Antwort, die der Gemeind- 
rath nicht geben konnte. Die Zeit war verftrichen; das 
Geſchũtz murde gegen die Etadt gerichtet, eine Scheune 
ang an zu brennen; endlich gab Dberft Wieland den Be 
fehl, vorzurüden, feßte fih an die Epike der Gtandes- 
Kompaanie, einer Abtheilung Schügen und Landwehr, und 
drang in das Städtchen, während die übrige Infanterie 
und Artillerie unterhalb Lieftal als Referve aufgeftelit 
wurde. Auf die einrüdenden Truppen wurde aug einigen 
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Hauſern gefchoffen, und dad Feuer erwiedert. Die Trup⸗ 


pen der Regierung ftellten fidy auf der Hauptſtraße aufs: 
das Schießen in den Strafen hörte auf; Lieftal war ein» 


genommen. Die Truppen nabmen Erfrifchungen zu ſich, 
der Freiheitsbaum wurde umgehauen; aber keine Exzeſſe 


begangen. 
Die Inſurgenten hatten ſich größtentheils zurückgezo⸗ 


gen; aber fie hatten nicht, wie im Januar, den Reife 
aus genommen. Weberhaupt batte fich gezeigt, daß fie der‘ 
Vortheile des Terrains vollfommen kundig und, wohl, 
angeführt, eine Kriegsart gewählt hatten, wodurch fie: 


ohne große Gefahr und Nachtheil ihre Gegner neden, er⸗ 


mübden und befchädigen fonnten; einen eigentlichen Gueril⸗ 
lad: Krieg. Muthig, bereitwillig, unerfchroden und kalt⸗ 
bfütig hatten fi) die Bafelifchen Truppen gezeigt; dieſes 
Zeugniß wird ihnen von kriegserfahrnen Männern gegeben. : 


Aber diefer unerwartete Widerftand machte doch Manchen 


ftugig, um fo mehr, als nicht vorzufehen war, ob er mit | 
der Einnahme Kieftals ein Ende nehmen werde. Schützen 
aus andern Kantonen waren, zwar nicht in großer Anzahl, 

gefehen worden, und wohl konnten bei einem in die Länge j 


fi) ziehenden Kampfe noch manche andere fich anfchlie- 


fen. Endlich war die Hoffnung der Mannfchaft, daß auch | 
die obern Thäler gegen den Sik der Empörung wirken 


und zur Entfcheidung beitragen würden, nicht in Erfül- 
lung gegangen.*) Diefe und ähnliche Bemerkungen moch- 
ten fiy wohl den Anführern der Truppen aufdrängen, 


*) Die Gründe davon find oben erwähnt; übrigens waren auch den 
DOffisieren Peine Befehle zum Wugriff zugefommen. 
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als fie fi in Lieftal Über dad, was nun weiter vorzuneh⸗ 
men wäre, beriethen; die Möglichkeit eines nächtlichen 
Ueberfallis in dem offenen, feindlicy gefinnten &tädtchen, 
die Schwierigkeit einer fchnellen und ſichern Communikation 
mir Bafel, Eonnten Bedenklichkeiten erregen; dazu kam die 
Erihöpfung der Mannfchaft, auf welche die Unthätigkeit, 
nit der fie den Kugeln der Gegner hatte zum Biel dienen 
müflen , und der Anblick der Feuersbrunſt niederfchlagend 
gewirkt hatten; auch war der Kommandant fortwährend 
in krankhaft leidendem Zuftand. Diefen Rüdfichten ftan- 
den andere entgegen. Vor Allem mußte es Kar feyn, 
daß das Aufgeben bereits errungener Vortheile den Geg- 
ner nicht nur ermuthigt, fondern gleichfam als Eieger 
binfielt, während feſte Entfchloffenheit in Behauptung 
einer Stellung immer imponirt. Auch war zu erwarten, 
daß der moralifche Eindrud des Gefechts vortheilhaft wir⸗ 
ken würde, ermunternd und ermuthigend auf die Freunde 
der Ordnung, niederſchlagend auf die Anhänger der Inſur⸗ 
reftion. Hatten auch die obern Thäler während des Kam⸗ 
pfes kein Zeichen von fich gegeben, fo ftand doch zuverficht- 
lich zu erwarten, daß die Nachricht von der Einnahme 
Lieftals bald zu ihnen gelangen, und fie veranlaflen werde, 
den fiegenden Freunden aus Baſel jubelnd die Hand zu 
bieten. Die Wichtigkeit des Beſitzes von Lieſtal war ein» 
leuchtend. Die Kommunifation mit Baſel war durdy den 
bei der Hülftenfchanze aufgeftellten Poſten vorläufig ge- 
fihert,, und konnte durch die in Bafel zurücgelaffene Re 
ferne noch beffer gedecht werden. Der erfchöpften Mann- 
fchaft konnte man abwechfelnd Ruhe gönnen; die Nacht 
war noch weit entfernt, und der Tag konnte noch » 
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Sicherung der Pofition benukt werden; übrigens waren 
von diefem Feinde höchttens nächtliche militärifche Necke⸗ 
reien, aber fein offener ftürmifcher Angriff zu erwarten; 
denn von Tetterm hatte er nie DBeifpiele gegeben. Die 
Entfcheidung für den Rüdzug wurde durch folgenden Um» 
ftand herbeigeführt: Während Oberſt Wieland in Kieftal 
war, ftand die Reſerve nebft der Artillerie unterhalb des 
Städtchens. Auf diefelbe wurde von den benachbarten Höhen 
‚sefhoffen, und außerdem durch herzukommende Landleute 
das Gerücht verbreitet, Blarer ftehe mit den Infurgenten 
des unteren Kantonstheild bei Muttenz, um im Rüden zu 
operiren. Diefes Gerücht, die Sachlage und der unge 
wöhnliche Zuftand des Militärtommandanten beunrubigten 
die bei der Referve ftehenden Stabsoffiziere, und der Chef 
der Artillerie fandte dem Militärkommandanten eine Dr» 
donnanz, um denfelben von diefem Gerüchte und den Bes 
denflichkeiten für die Sicherheit des Gefchüßes bei ber 
angenommenen Kampfweife des Gegners zu unterrichten. 
Diefe Mittheilung gab, nach den Verficherungen von Wie: 
lands Umgebungen, den Ausfchlag; er ertheilte Befehl 
zum Rückzug. Das Gerücht mar indeffen unmahr oder 
ſehr übertrieben, und vom Gegner wahrfcheinlich abficht- 
lich verbreitet. 

Gegen eilf Uhr wurde der Rückmarſch angetreten; er 
gefchah in vollkommenſter Ordnung. Bald zeigten fich wie- 
der einzelne Infurgenten, die fi) auf Schußweite näher: 
ten; aber bei Pratteln hörte alles Feuern auf. Um zwei 
Uhr kam die Eolonne wieder in Bafel an; fie hatte zwei 
Todte und fiebenundzwanzig Verwundete. 

Der Eindrud, den diefe Heimkehr in Bafel felbft machte, 
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war ſehr niederfchlagend; der Zweck der Erpedition war 
verfehlt, der Ausgang war einer Niederlage gleich zu 
achten. Lebertriebene Gerüchte von großer Aufregung im 
Frickthale und im Schwargbubenlande, von zahlreicher 
Theilnahme ihrer Bewohner an der Sache der SInfurref: 
tion u. dal. wurden herumgeboten. Auch Befonnenere er- 
kannten, daß die Borgänge des Tages, mie fie entftellt 
und vergrößert in der Schweiz würden dargeftellt werden, 
das frühere Feuer neu anfachen, und daß der Zorn der 
Revolutiongpartei nur um fo kühner ausbrechen werde, da 
Bafel nicht, wie im Sanuar, feinen Sieg behauptet und 
verfolgt hatte. Der verfammelte Rath hörte die Bericht: 
erkattung über die Ereigniffe des Tages an, beauftragte 
das Militärkollegium, zur Sicherung der Etadt alle erfor: 
derfichen Anftalten zu treffen, die außerordentliche Kom: 
mifiion aber, fich über die politifye Stellung und über die 
Berbältniffe zur Landfehaft und zur Taafakung zu bera- 
then. Folgende Publikation erfchien: 


Auf die eingefommenen Berichte über die in einigen Gemeinden 
des Kantons erfolgte Aufpflanzung von Freiheitsbäumen, — auf die 
ſtattgehabte gemwaltthätige Vertreibung der beiden Bezirks: Statt: 
balter von Siſſach und Lieftal, — auf den von einer in Lieſtal fich 
anfgewerfenen Regierungs:Rommiffion erlaffenen Tagsbefehl vom 20., 
welcher die Auflöfung aller Bande ziwifchen der rechtmäßigen Regie: 
sung und den Landgemeinden, fomit Anarchie und Cefeplofigkeit 
Serwedt; haben UHGAHETn E. E. Raths nothivendig erachtet, 
auf heute cine militäriiche Expedition nad Lieſtal zu fenden, und 
cimen GSivil: Kommiflarins beizuordnen, mit dem Auftrag, vor Allem 
ans diefe Gemeinden zur Rückkehr zur gefeßlichen Ordnung und 
zur Wuslieferung der dafelbft fich befindenden Infurgenten = Chefe 





aufzufordeen, und erſt, wenn diefe Aufforderung nichts feuchten 
ſollte, die militärifche Gewalt in Anwendung zu bringen. 

Bereits bei der Hülftenfchanze ſtieß dann die Colonne auf die 
Anfurgenten, wurde von denfelben angegriffen, erlitt gleich eimen 
Verluſt von einem Zodten und mehreren Verwundeten, und konnt 
nur Fämpfend bis vor Lieftal gelangen, allıvo an den Gemeinderath, 
nachdem derfelbe durch einen Parlamentär eingeladen worden, ſich 
vor den Ort zu dem Regierungs-Kommiſſär zu begeben, die oben 
angezeigte Aufforderung erging, und es wurde der Gemeinde eine 
Stunde Zeit gegeben, ſich derfelben zu fügen. 

Da aber die Antwort in der gegebenen Jeitfriſt nicht erfolgte, 
fo wurde die militärifche Gewalt angewendet, und in Lieſtal das 
Zeichen des Aufruhrs und der Geſetzloſigkeit zerſtört; und da die 
infurgenten, von Hügeln, Gebüſch und Gräben gedeckt, auch im 
der nächften Umgebung von Lieſtal unfern Truppen bedeutenden Schas 
den verurfachten, der Drt aud) von den Einwohnern verlaffen gewe⸗ 
fen, fo bat der Militärkommandant angemeffen gefunden, die erfors 
derliche Befignahme des Erädtchens lieber aufzugeben, und mit den 
gefammten Truppen wieder nad Baſel zurüdzufchren, als ſolche 
feuchtlos dem verftedten Feuer der Inſurgenten ferner bloß zu flellen, 
was denn auch in beſter Ordnung bewerkſtelligt wurde, und wobei 
zwei der Unfsigen,, die im Lieftal gefangen waren, befreit, und fünf 
Kriegegefangene eingebracht wurden. 


Actum den 21. Auguſt 1831. 
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Kanzlei des Kantons Bafel. 


In Kieftal fanden ſich nach Abmarſch der Bafelifchen 
Truppen die Infurgenten nach und nach wieder ein; aber 
unter ihnen herrſchte Beſtürzung und Rathlofigkeit; die 
Zucht, die Basler möchten mit Verſtärkungen zurückkeh⸗ 
ren, und Rache nehmen, vermochte viele Bürger, ihre 
SHabfeligkeiten nach Rheinfelden zu flüchten. Sn wilder 
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Zerkörungdwuth drang eine Rotte (ed follen Zuzüger aus 
dem Echwarzbubenlande gewefen ſeyn) in ein naheliegen> 
des, einer Bafelifchen Familie zugehörendes Landgut, ver: 
wühete das Innere des Haufes, und zertrümmerte Mo- 
bilien, Thüren, Genfer u. f. w. Wäre nicht der Schred 
in den SInfurgenten gewefen, fie hätten wohl nicht ber- 
fäumt,, fofort ihre Herrſchaft über die obern Thäler aus⸗ 
zudehnen. Aber (yon am 25. Auguft durften fie von diefem 
Zage der Tagſatzung Folgendes erzählen: 

„Dbne Führung, gleichfam nur vom Snftinkte der 
„Selbfterhaltung geleitet, eilten die Landbürger in getheil- 
„ten Scharen diefer Horde (den Truppen der Regierung) 
„entgegen, und trafen ungefähr eine Stunde unter Lieftal 
„mit ihre zufammen. Zweihundert, höchſtens zweihundert 
‚und fünfjig Mann, welche zudem noch großen Mangel 
‚an Munition hatten, ſchlugen ſich bier während vier 
„Etunden gegen die ihnen an Zahl, Munition, Waffen 
„und Führung vielfach überlegene Horde. Selbſt bei dem 
„endlich eintretenden Rüdzuge fchlugen fie fidy bie in die 
„Stadt Kieftal. Zweimal wurde nun diefer Platz einge 
„nommen; aber eben fo oft unter bedeutendem Blutbade 
„wieder gereinigt, fo dag gegen 12 Uhr die Basler mit 
„ihrer GSöldnermaffe, nachdem fie mehrere Gebäude in 
„Brand geſteckt, andere mit Haubiken und Kanonen ſtark 
„beſchädigt hatten, entfchieden die Flucht ergriffen. Der 
„gerechte Unmwille und Muth unfrer tapfern Schar ver» 
„folgte fie von bier aus bis unter die Mauern der Stadt. 
„Der Verluſt unferer Feinde war bedeutend größer, als 
„der unfere; allein fie verloren meiftens nur feile Soöld⸗ 
„nerfnechte; wie hingegen betrauern bie dahin zwölf bes 
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„nachdem fie zweimal zurückgedrängt worden, fich zum drül 
„ten Male vorzüglich deßwegen behauptet, weil dem Lanl 
„volke die Munition ausgegangen fei. Während des harl 
„nädigen Kampfes follen Ströme Blutes gefloffen und ix 
„der legten Einnahme von Lieſtal ein Haus und ein 
„Scheune in Feuer aufgegangen ſeyn. Als die Kunde vor 
„diefen Ereigniffen nad) Diten kam, babe man dafelbft, f 
„wie in der Umgegend zu den Waffen gegriffen, um den 
„Landvolke Hülfe zu bringen. Die Schütengefellfchaft voi 
„Olten fei nach der Grenze aufgebrochen, und die Gäh 
„rung fo groß geworden, daß der Oberamtmann ſich bi 
„mwogen fand, einige Mannfchaft zu Handhabung der Ruh 
„aufzubieten und an die Grenze rüden zu laffen.” — An 
dere Berichte meldeten, man bemerfe im Ober⸗Aargau ein 
ähnliche Aufregung, eben fo in Surſee, im Gurentha 
und in der Gegend von Hitzkirch. 

Schultheiß Amrhyn berief in der Nacht den vordct 
lichen Etaatsrath zufammen, welcher die Tagfakung de 
Morgens in aller Frühe zu verfammeln befchloß, unver 
züglich aber von fi aus die Etände Luzern, Eolothurı 
und Aargau zu getreuem eidgendffifchen Auffehen ermahnt 
und nachdrücklich einlud, jedem Zuzug aus ihrem Gebiet 
zuborzulommen, weil nur dadurch einem weit um fid 
greifenden Bürgerfriege, der die heiligften Güter der Na 
tion aufs Spiel feßen würde, vorgebeugt werden könne. 

Die Sitzung der Tagfakung wurde um fünf Uhr Mor 
gend eröffnet; noch war von Bafel feine amtliche Nach 
richt eingelangt; erft während der Sitzung erhielt der Ge 
fandte dieſes Standes einen Bericht von feiner Regierung 
über die Vorfälle des geftrigen Tages; lebhaft trat der 
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Geſandtſchaften der Stände die dringende Gefahr eines 
egemieinen Bürgerkriegs vor die Eeele. Daher fchien 
ed vor Allem nothwendig, „dem Blutvergießen Einhalt zu 
„thun, Frieden zu gebieten, dem Umfichgreifen des Bür⸗ 
„gerfriegs und der Anarchie ein Ziel zu feßen; bier handle 
„es ſich nicht um Einmifchung in Verfaffungsverhäftniffe, 
„denn die Verfaſſung von Bafel fei anerkannt und gewähr: 
„teitet; *) ed handle ſich vielmehr darum, die gefehliche 
„Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten.” Nur Freis 
burg und Solothurn glaubten, es follte jeßt fchon daran 
gedacht werden, den Willen der Zagfakung nöthigenfalls 
durch militärifche Mafregeln zu unterftügen. Auf forgfäl- 
tige Beachtung der Etellung der rechtmäßigen Regie 
rung im Gegenfaß zu den Empörern wurde von ber- 
fhiedenen Geiten nahbrüdlich gedrungen.. Wurde aud) 
von einigen Geſandtſchaften der freundliche Empfang, den 
die Unzufriedenen des Kantons Baſel an vielen Orten ges 
fanden, als Haupturfache des neuen Unheils gerügt, und 
warfen auch andere bei der Umfrage unfreundliche und 
mißbilligende Seitenblidde auf Baſels Benehmen, von dem 
man glaubte, es hätte durch verfühnliche Schritte den 
VWünſchen der Zogfakung entgegenfommen und dadurch 
ter neuen Aufregung vorbeugen können; in diefen ernften 


°, Se ter Abſchied. Der zweite Geſandte don Zurich erzählte aber 
em 27. Unguf feinem großen Rarbe: „es wurde, namentlich auf bie 
„Bemerfungen unfers erſten Gefandten (9. Muralt), das Wert: „ver 
„jeliungsmäßige Ordnung” mit demienigen von „„gefeglicher Orbaung’” 
‚sertaufht, damit die Berfaffungsfrage ganz bei Geite 
bleibe.” Dich batte denn die Zolge, dag man fi ſchon am 26. An- 
eB wicht mehr ber die Frage vereinigen fonnte: „wie der Ausdruck 
„stfepliche Drduung'“ in dem Tagſatzungsbeſchluß zu verſtehen fei ?' 
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Augenblicken überwog das Gefühl der allgemeinen Gefahr 
die Parteirücfichten, es gab der Tagſatzung die Kraft, ihre 
Pfliht anzuerkennen, und fich einftimmig (20 Stimmen; 
Schwyz mar abweſend, Baſel ftimmte nicht) zu folgendem 
Befchluffe zu vereinigen: 

„Die eidgendffifche Tagfakung ernennt eine zahlreiche 
„Abordnung mit dem Auftrage, ohne den geringfien Ver» 
„zug nach Baſel ſich zu begeben, um erftens den Inſur⸗ 
„genten in jenem Kanton den Befehl zu ertbeilen, die Wafs 
„fen fogleich niederzulegen und zur gefeklichen Ordnung 
„und Ruhe zurüdzufehren, und zweitens an die Regierung 
„des Kantons Bafel die dringende und beftimmte Forderung 
„zu richten, jedes Blutvergießen fofort einzuftellen.” 

„Diefe eidgendffifche Abordnung ift dann ferner ange 
„wiefen, der Zagfakung beförderliche und vollftändige Be⸗ 
„richte Über die Ereigniffe im Kanton Bafel zu erftatten. 

Auch bei der Wahl der vier abzuordnenden Geſandten 
gab ſich im Ganzen ebenfalls ein Geiſt der Mäßigung zu 
erkennen, ſo wie auch das Gefühl, daß der Wichtigkeit des 
Auftrags nur Männer von anerkanntem Anſehen gewachſen 
feyen. Ernannt wurden Bürgermeifter von Muralt von 
Zürich, Landammann Heer von Glarus, Bürgermeifter 
Franz v. Meyendburg von Schaffbaufen und Landammann 
Sidler von Zug, Letzterer durch das Roos, da er während 
der Scrutinien die Stimmen mit Bundeslandammann Spre⸗ 
cher von Bernegg aus Braubündten theilte. Sn diefer Des 
patation waren v. Muralt und Sidler die hervorragenden 
Männer. 

Der Bürgermeifter und eidgenöffifche Oberft Hans Kon: 
rad v. Muralt ftand damals auf dem höchften Punkte feines 
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Anſehens. Geburt, Heimathsort, Bildung, Reichthum 
md langjährige Erfahrung in ausgedehnten Handlungs⸗ 
und Etaatsgefchäften machten ihn zum natürlichen Vertre⸗ 
ter der confervativen Grundfäße, und feine Einficht, fein 
edler Charakter, feine Vaterlandsliebe, feine warme Be- 
redſamkeit hatten ibm auch die Achtung der Revolutiong- 
partei gewonnen. Aber feine Stellung war eine fchiefe und 
eben deswegen unhaltbare. Denn war auch die Bewegung 
in feinem Kanton nicht in Landftürmerei ausgeartet, fo 
war fie doch ihrem Wefen nach nicht3 anders als eine wahre 
Revolution, cine Erzwingung von Verfaflungsänderungen 
durch Aufregen der Diaffen gewefen, und die durch diefelbe 
gefchaftenen Behörden ftanden eben defwegen unter dem 
Einfluffe des Suliusgeiftes, den man in Zürich unter 
dem Namen „Beift von Ufter” nationalifirt hatte. Von 
der Bewegungspartei, fei e8 aus Mangel an Zutrauen in 
die eigenen Männer, fei ed aus andern Gründen, an die 
Spitze der Geſchäfte berufen, genof v. Muralt niemals 
ganz ihr Vertrauen, und fie felbft noch weniger das feinige. 
Und was half nun dem Manne feine Treftlichleit, wenn er 
erkennen mußte, daß der Boden, auf dem er ftand, unter» 
höhlt war? Dazu kam eine gemwiffe Weichheit des Gemüths; 
vor dem Eturme erbangend, vermochte er nicht, vafche 
und entfcheidende Entfchlüffe im rechten Augenblide zu 
faffen, und erwartete Rath und Troft von der ungemiffen 
Zukunft. In Muraltd Auftreten in eidgendififhen Verbält- 
niſſen im Sahr 1831 zeigt fi) daher der Charakter eines 
mit ſchweren Beforgniffen erfüllten ängſtlichen Gemüths. 
In eben diefer Sitzung vom 22. Auguft hatte er mit bluten- 
dem Herzen gezeigt, wie die vier größten Liebel, äußerer 
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Krieg, Pet, Bürgerkrieg, fremde Einmifchung, aufs. 
Mal die Schweiz bedroben, und Mar feies, daß fie dem: 
Verderben entgegengebe. Mit fo fchwarzem Vorgefühle 
übernahm er auch die Sendung nad) Bafel, „die bitterfte; 
„aller Aufgaben, die ihm in feinem öffentlichen Leben zw; 
„Theil geworden,” und die eigene Anficht der Vorgänge, 
in diefem Kanton vermehrte feinen Abfcheu gegen das Res 
volutiondre; aber jene Schredbilder verfolgten und lähm⸗ 
ten ihn; Widerſtand gegen das Uebel der Empörung führte, 
fo fürdhtete er, zum größten Uebel — zum Bürgerkrieg, ; 
darum ſollte fich Bafel opfern, um die Schweiz zu vetten. 
Landammann Sidler von Zug, einer der merkwürdi⸗ 
gern Schweizer unfrer Beit, ein pneumatifcher Dann (wie ; 
ein Bewunderer von ihm fagte), feheint dazu geboren, ums! 
mit ganzer Gemüthskraft und reicher Phantafie die jeweilen 
berrfchende Beitrichtung aufzufaffen und zu erfolgen. — \ 
Als die Völker der Revolution und der aus ihr hervor: : 
gegangenen Kaiferherrfchaft müde waren, hatte der Zuger - 
Gefandte in jugendlihem Muthwillen den übermächtigen 
Gewalthaber zu neden fich erlaubt; ec batte bei dem Sturze 
der Mediationsverfaffung an die Wiederkehr der guten alten f 
Zeit, an die Eidgenoffenfchaft der 13 Orte und an die Ver- ' 
einigung des freien Amts mit Zug geglaubt, bis die Wei 
fungen der fremden Mächte feine Ideale zerftiörten; er E 
batte in den 1820er Sahren fich der liberalen Rednerei an- - 
gefchloffen, und feine Beredſamkeit in Schinznuch bewun- 
dern laffen; im Sahr-4830 Hatte ihn der Nuf „Rechtögleich- 
„beit und Volksſouveränetät“ begeiftert, und bereits fab 
feine glühbende Phantafie „den Stern der Kantonal« 
„ſouveränetat vor der Sonne der Nationalma- 
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„sekät erbleichen.” Sidler Hoffte von der Bewegung 
Die Wiedergeburt feined VBaterlandes, worin aber diefelbe 
befteben folle, und worauf es dabei eigentlich ankorime, 
das war ihm fo wenig als manchen Anderen Mar: Kraft, 
Sreibeit, Volkseinheit, das waren bei ihm nicht bloß 
Worte, ed waren Gefühle, Bedürfniffe, Anfchauungen; 
aber daß eben durdy das unbedachtſame Losreißen vom bifto- 
riſch Gegebenen und durch das gewaltthätige Treiben der 
Revolutiondmänner die Eintracht und damit auch die Kraft 
des Vaterlandes zerftört werde, das bedachte er nicht. — 
Bei feinem Haſchen nach Sdealen, hatte Eidler den Einn 
für das Praktiſche verloren; geräufchlofed, unverdroffenes 
Arbeiten für reelle Bedürfniffe war nicht feine Sache, auch 
verfannte oder vergaß er feine Etellung, die Gefinnungen 
feines eigenen Bolkes und die Verwandtſchaft deſſelben 
mit den Urkantonen. DBielleicht beraufchte ihn der Weih⸗ 
rauch der Radilalen. Er war eine Zeit lang ihr Abgott. 
Als Volksredner if Eidler groß; nicht in geidhloffenen 
Eälen, an freier Landsgemeinde muß man ihn fehen, wie 
das Feuer der Begeifterung ihn ergreift, wie fein Auge 
flammt, feine Adern anfchwellen, feine Muskeln in zit 
ternde Epannung gerathen, muß die Donnerftiimme hören, 
mit der feine Rede ununterbrochen, fühn, glänzend, bilder- 
reich daberfirömt, die Gefüble mit fich fortreißt, aber weil 
ed ihr an Schärfe und Zufammenbang fehlt, den Ver⸗ 
ſtand unbefriedigt läßt. In den Angelegenheiten des Kan⸗ 
tond DSafel verhehlte Eidler es nicht, daß er mit der Be» 
wegung, dem Ziele und der Richtung nad), fompatbifire, 
wenn er auch einen andern bumanern Weg als den der 
Volksaufſtände gewünſcht hätte. 
Trennung d. K. Baſel. 7 





Aus der Bufammenfeung dieſer Deputation läßt ſich 
Manches in ihrem Verfahren erklären; man bat häufige 
angenommen, &idler habe die drei Andern an energifcherm 
Auftreten verhindert, die Repräfentanten feibfi aber haben 
wiederholt erklärt, fie feyen in allen wichtigen Momenten 
wit einander einverfianden geweien; es ift Fein Grund vor⸗ 
handen, die Nichtigkeit diefer Erklärung zu bepveifeln. 
Aber diefes Einverfändniß beruhte auf ganz verfchiedenen 
Motiven: Sidler ſympathiſirte mit der Bewegung, die als . 
dern waren vor ihr erfchroden. 

Als die Tagſatzung auf dieſe Weife die Intervention bes 
ſchloß, ſuchten die Kevolutionsmänner außerhalb derfelben 
Bas Volk zu bearbeiten, in der Abficht, durch Aufregung | 
der Leidenfehaften wo möglich einen Zug gegen Bafel zu | 
bewirken, und vielleicht dam auch gelegentlich noch andere | 
Wunſche und Lieblingsideen der Realificung näher zu brin« - 
gen; jedenfalls, wenn es auch nicht gelänge, einen Haupt: 
ſchlag zu führen, Bonnte man body gewiß feyn, durch den 
erhobenen Lärm die Tagſatzung zu ſchrecken, und jeden 
mergifchen Entfchluß derfeiben zu hintertreiben. Die Zu⸗ 
Bunft wird vielleicht den inneen Zuſammenhang dieſer Um⸗ 
teiebe enthüllen, bei weichen, dem Gerüchte nach, Trorfer 
und Eafimie Pfyffer befonders thätig geweien feyn follen; 
folgende offentundige oder actenmäßige Thatſachen müſſen 
berausgehoben werden. 

Bon den Bemühungen der Empörer, bereits vor dem 
Ansbruche ſich der Hülfe aus andern Kantonen zu ver- 
fichern , iR ſchon oben gemeldet worden; dieſes erklärt, wie 
ſchon vor dem 24. Auguft das Gerücht von einem Auszuge 
aus Bafel fich in den angrängenden Kantonen verbreiten 





Esunte. De die Nachricht von den Vorfällen vom 21. 
mit grellen Webertreibungen fich fortwälzte, lag in der 
Natur der Sache, und daß in Manchen der Gedanke, den 
tümpfenden Landleuten zu helfen, auffteigen mochte, ift 
begreiflih. Indeß, vom Gedanken bis zur That it noch 
etwas Weg, und ald die Nachricht von der Einnahme 
Lirſtals eintrof, war nur noch von Befekung der Grenze 
Die Rede; erk die Kunde von dem Rückzug der Basler 
weckte wieder neuen Muth. Aber zum wirklichen Aufbruch 
kam es nur an wenigen Orten; daß Schwarzbuben ſich 
einfanden und an einem Landgute ihre Zerſtörungsluſt be⸗ 
friedigten, iſt ſchon oben gemeldet; auch in Surſee gelang 
es, einen Aufbruch zu bewirken, von 30—50 Mann, nicht 
eben der befiberüchtigten Leute; fie erregten durch eine 
Sahne mit den GStandesfarben von Luzern den Glauben, 
als bandelten fie nicht bloß aus ſich; was bedeutend auf 
die Gemüther eimwirkte. Im Frickthal konnten die Be—⸗ 
mühungen der Infurgenten nichts ausrichten, eben fo wenig 
im übrigen Yargau. Im Kanton Zürich, wo im Sunuar 
"die Aufregung fo gefährlich gemwefen war, wurde Allem 
aufgeboten , diefelbe zu erneuern; folgender in der Geßner⸗ 
fen Difijin gedrudter Aufruf wurde durch reitende Boten 
im ganzen Kanton, im Thurgau u. f. w. verbreitet: 
„So eben erhalten wir zwei Briefe, in welden bie 
„ſchrecklichſten Bräuelfcenen von Seite der Basler Bour⸗ 
„bone mitgetbeilt worden. Es ift nämlich faktiſch, daß 
„vie Etädter, nachdem fie den 21. von den Lieftulern mit 
„Hülfe einer Anzahl Aargauer u. Solothurner mit Verluſt 
„von vier Kanonen in die Flucht gefchlagen worden waren, 
„ihren Mordverfuc, den 22. Nachts mit einer Menge 
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„geoben Geſchützes wiederholten. Die Folgen waren ſchau⸗ 
„derhaft. Lieſtal brennt; zahlreiche Leichen bedecken dem 
„Boden, ringsum fteben Häufer in Flammen, kanniba⸗ 
„liſche Wuth treibt mit den LUnterdrückten ihr entfeßliches 
„Spiel. Weiber und Kinder liegen entfeelt umber . . . . 
„Und wir follten länger warten? Pfui der Schande, freie 
„Eidgenoſſen zu heißen, und Feiglinge zu feyn! Auf, zu 


„den Wahlen Alle, die ihr diefes lefet! Wir können nicht : 
„warten, bis im Grhatten einer langfamen Diplomatie. 


„die Brut der Ariſtokraten der Menſchheit beiligfte Rechte 
„in Staub tritt! Auf, auf zu den XBaffen, befoubders ihr 


„Scharfſchützen! ein höheres Ziel ift euch gefeht: die Bruf 


„der GSchandbuben, die da wähnen, der Bauer fei ein 

„Vieh, und nur da, fich nutzen und ſchlachten zu laſſen.“ 
„Einige Zürcher Landbürger.” 

Aber recht zünden wollte diefee Aufruf doch nicht, in 


den entferntern Gegenden am wenigften; aber auch am: 


See mochte ed zu keinem Durchbruche kommen. „Bei 
„und am See ift Alles in Bewegung,” fchrieb am 24. 
einer der Führer, „aber die Leute fiehen an, einzeln auf 


„zupaden, was das Beſte und Sicherſte wäre. Uebrigens 


„barren fie dem Ausbruche in Schwyz entgegen. Diefe: 


„Nähe mag fie zurüchalten; immer hoffe ich auf den Ab» 
„gang einzelner Schützen.“ 
Die Regierung hatte den Muth, den Verfaſſer des 


Brandbriefes, einen gewiſſen Reithaar, den Gerichten zu. 


überweifen, von denen er fpäter zu einer Geldſtrafe ver- 
urtbeilt wurde. ine Proflamation mahnte von bewaff⸗ 
neten Auszügen ab, und vertröftete auf die Linmifchung 


der Tagſatzung. Die Zeit that das Uebrige; denn ein. 


ar 
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folder Aufruf mußte feine Wirkung verfehlen, wenn er 
nicht augenblicklich zündete. 

Andere Gegenden der Schweiz wurden durch eigene 
Emiffäre zu bearbeiten unternommen ; beſonders aufgeregt 
war die Stimmung im DBernifchen Ober» Aargau. So 
fhrieb am 25. Auguft einer der Emiffäre aud Aarwangen: 
„es werde vielleicht fchon übermorgen kräftiger Zuzug und 
„eräftige Hülfe aus diefer. Gegend erfcheinen. Noch nir⸗ 
„gends fand ich die Leute fo gut geftimmt, Alles ift wü- 
„tbend über Baſel, welche Stadt fie bloß die Miördergrube 
„beißen. Auch wollen fie von dem Befchluffe der Tagſatzung 
„nichts wiſſen, und haben fich beftimmt ausgefprochen,, mit 
„ Kraft fi) dagegen zu ftellen.” Wirklich fand am 26. Au⸗ 
guk in Langenthal eine Zufammenkunft von Schützen aus 
mehreren Aemtern Statt, um die Sache zu beratben ; dag 
Refultat war, daß einige der eraltirteften Köpfe nach Lie⸗ 
hal abgeordnet wurden, um fich über den Stand der Dinge 
Kenntniß zu verfchaften, wabrfcheinlich auch, um den In» 
furgenten im alle der Noth Lnterflügung zuzufichern. 

Weiterhin, und namentlich in der franzöfifchen Schweiz, 
wer die Aufregung theild wegen der größern Entfernung, 
theild wegen der Verſchiedenheit der Sprache weit gerin- 
ger, und machte in kurzer Zeit wieder ruhigerer Beſin⸗ 
nung Platz. Bei dem über diefen Umtrieben überhaupt 
noch rubenden Dunkel ift es ſchwer zu entfcheiden, inwie- 
fern damals wirkliche Gefahr von diefer Seite vorhanden 
war, gewiß aber ift ed, daB diefe Aufregung von bedeus 
tenden Folgen war, denn der Echreden vor derfelben war 
offendar der Grund, warum die Zagfakung allmählig von _ 
der am 22. Auguſt betretenen Bahn abwich; manche große 





[3 
une mezten on >ehacch auf einen unrithtigen Weg lei⸗ 
* ar. and m Biel ſelbſt konnte die Kunde von fo 
wecrraerit Ibrienten nur dazu beitragen, das Mißtrauen 

ee a Ärmtterun ju vermehren. 


5. 12. 
Sace sche Auftreten der eidgenöffifhen 
Repräfentanten. 


Die rdgenöffifchen Repräfentanten trafen in der Nacht 
em ?. auf den 23. Auguft in Bafel ein, und wohnten am 23. 
einer Eitzung des Meinen Raths bei. — Der Eindrud, den _ 
das Treffen vom 21. Auguſt in Bafel gemacht hatte, iſt oben 
geſchildert worden; der erfte Gedanke mar der der Vorſorge 
für die Eicherheit der Stadt gegen allfälligen Andrang be» 
nachbarter Volfsmajfen; dabei mufite der Mannſchaſt Ruhe 
gegönnt und zugefehen werden, welche Wendung die Sachen 
wm der Landfchaft und in der Schweiz nebmen würden. 
Iwer murde wohl bei der eingelangten Runde von der in 
Vedst derrſchenden Beftürzung der Gedanke eines zweiten 
Yuajzuark aufaeworfen; aber die Ermüdung der Truppen 
sekaete nicht, demfelben fofort Raum zu geben. Das 
Erz der eidgenöfifchen Repräfentanten war denn 
were unerwartet noch unwillkommen; die Perfönlichkeit 
Weiter. etwa mit Ausnahme Sidlers, erregte Vertrauen, 
bdrders ober ſchien die Art, mie in dem Tagfagungd- 
Net ot he Stellung der Infurgenten von der der recht 
ätszen Nesıerung unterfchieden und die Herſtellung der 
den Ordnung geboten war, zu zeigen, daß die Tag- 
faguna zu der Ueberzeugung gelangt fen, der einzige Weg, 
den anardiihen Volksbewegungen zu begegnen und dem 
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eimbuechenden Berberben zu feuern, fei der, feſt und eut- 
ſchloſſen auf den Boden des urlundlichen Rechts ſich zu 
ſtellen. Das ſolche Entichloffenheit nicht von Dauer ſeyn 
würde, wurde zwar wohl audy beforat; indes fchien fees 
Anfchließen an die auf folche Weife ausgefprochenen Geſin⸗ 
nungen und bereitwilliged Entgegenlommen gegen den bil 
ligen Wunfch der Tagſatzung, deilen roͤhe Redaktion man 
gerne mit dem Drange des Augenblicks entſchuldigte, der 
durch die Umſtände gebotene Pfad, der einzige vielleicht, 
auf dem größeres Unheil vermieden werden könnte. 

Als dann am 23. die eidgenöſſiſchen Repräſentanten im 
Rathe erſchienen, und denſelben erſuchten, der Auffor⸗ 
derung der Tagſatzung Folge zu leiſten, und Auskunft über 
den Hergang der Ereigniſſe zu ertheilen, geſchah dieſes letz⸗ 
tere umſtändlich, nicht ohne hin und wieder unterlaufende 
Vorwürfe über die mannigfache Begünſtigung der Umtriebe; 
doch wurde auch fofort die Zuficherung ertbeilt, Daß die Re⸗ 
guerung jedes gewaltfame Einfchreiten einftellen, und von 
den Waffen nur infofern Gebhrauch machen werde, als fie 
angegriffen würde. Diefe fofortige, an Beinen Zermin, 
an feine entfprechende Gegenleiftung gebundene Dufage ift 
fpäter getadelt worden, und allerdings wurde das ins Ver⸗ 
sicht auf Selbſthülfe liegende Entgegentommen nicht genug 
von dem Repräfentanten und der Tagſatzung anerkannt. 

Noch den gleichen Zug begaben ſich die Repräfentanten 
sach Lieital. Hier betten fie zuerft eine Unterredung mit 
Bürgern dieſes Städtchens, welche unter bitten Beſchwer⸗ 
den über die Vorgänge vom 24. ernftlich von Trennung der 
Landſchaft von der Etadt ſprachen; doch hofften die Reyrä⸗ 
fentanten, eine beſtimmte Sufiherung über die Erfüllung 
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Käthe mochten fidy dadurch auf einen unriähtigen Weg lei» 
ten laffen, und in Bafel ſelbſt konnte die Kunde von fo ? 
feindfeligen Abfichten nur dazu beitragen, das Mißtrauen 
und die Erbitterung zu vermehren. | 


$. 12. 


Das erfte Auftreten der eidgenöffifchen 
Repräfentanten. 


Die eidgenöffifhen Repräfentanten trafen in der Nacht 
vom 22. auf den 23. Auguft in Bafel ein, und wohnten am 23. 
einer Kißung des kleinen Raths bei. — Der Eindrud, den 
das Treffen vom 21. Auguſt in Bafel gemacht hatte, ift oben 
gefchildert worden; der erfte Gedanke war der der Vorſorge 
für die Sicherheit der Stadt gegen allfälligen Andrang bes - 
nachbarter Volksmaſſen; dabei mußte der Mannfchaft Ruhe 
gegönnt und zugefeben werden, welche Wendung die &achen 
in der Landfchaft und in der Schweiz nebmen würden. 
3war wurde wohl bei der eingelangten Kunde von der in 
Lieftal herrfchenden Beftürzung der Gedanke eines zweiten ' 
Auszuges aufgeworfen; aber die Ermüdung der Trubpen 
‚geftattete nicht, demfelben fofort Raum zu geben. Das . 
Eintreffen der eidgenöffifchen Repräfentanten war denn 
weder unerwartet noch unwillkommen; die Perfönlichkeit 
derfelben, etwa mit Ausnahme GSidlers, erregte Vertrauen, 
befonders aber ſchien die Art, wie in dem Tagſatzungs⸗ 
befchluß die Stellung der Infurgenten von der der recht 
mäßigen Regierung unterfchieden und die Herſtellung der 
gefeglichen Ordnung geboten war, zu zeigen, daß die Tag⸗ 
fagung zu der Ueberzeugung gelangt ſey, der einzige Weg, 
den anarchifchen Volksbewegungen zu begegnen und dem 
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eimbeschenden Verderben zu ſieuern, fei der, feR und ent- 
fdhloffen auf den Boden des urkundlichen Rechts fich zu 
hellen. Das ſolche Entichlofienheit nicht von Dauer ſeyn 
würde, wurde zwar wohl auch beforat; indes fchien feſtes 
Anfchliegen an die auf folche Weife ausgefprochenen Geſin⸗ 
nungen und bereitwilliged Entgegenlommen gegen den bil» 
ligen Wunfch der Zagfakung, deſſen rohe Redaktion man 
gerne mit dem Drange des Augenblicks entſchuldigte, der 
durch die Umſtände gebotene Pfad, der einzige vielleicht, 
auf dem größeres Unheil vermieden werden könnte. 

Als dann am 23. die eidgenöſſiſchen Repräſentanten im 
Rathe erſchienen, und denſelben erfuchten, der Auffor⸗ 
derung der Tagſatzung Folge zu leiſten, und Auskunft über 
den Hergang der Ereigniſſe zu ertheilen, geſchah dieſes letz⸗ 
tere umſtändlich, nicht ohne hin und wieder unterlaufende 
Berwürfe über die mannigfache Begünſtigung der Umtriebe; 
doch wurde auch fofort die Zuficherung ertbeilt, daß die Re⸗ 
gierung jeded gewaltfame Einfchreiten einftellen, und non 
den Waren nur infofern Gebrauch, machen werde, als fie 
angegriffen würde. Diefe fofortige, an Beinen Termin, 
au Seine entfprechende Gegenleiftung gebundene Zuſage ift 
fpäter getadelt worden, und allerdings wurde das im Ver⸗ 
sicht auf Selbſthülfe liegende Entgegentommen nicht genug 
von den Repräfentanten und der Zagfagung anerfannt. 

Noch den gleichen Zug begaben ſich die Repräfentanten 
nach Lieſtal. Hier betten fie zuerſt eine linterredung mit 
Bürgern dieſes Städtchens, welche unter bitteren Beſchwer⸗ 
den über die Vorgänge vom 24. ernftlich von Trennung der 
Landſchaft von der Stadt ſprachen; doch hofften die Reprä- 
fentanten, eine beſtimmte Zuficherung über die Erfüllung 
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fentanten gewänfcdhte Erklärung nicht auszuftellen,, . und 
ſtatt der Rückkehr zur gefetlichen Ordnung nur die Unter- 
lafung feındlicher Schritte gegen die Stadt zu verfprechen. 
Der Gemeinderath von Lieſtal drückte felbft den Repräfen- 
tanten feine lebhaften Beforgniffe über die Anwefenheit der 
Mitglieder der proviforifchen Regierung aus. Das erfie 
Befireben der Infurgenten war nun, ſich zu organifiren. 
3u diefem Ende wurde auf den 25. Auguft eine Landsge⸗ 
meinde zufammenberufen, und die Abmahnung der Reprä- 
fentanten fo wenig beachtet, daß man fie vielmehr felbft 
dazu einlud. Sie weigerten fich deffen, aber dody wurde 
in den Einladungsfchreiben ihre Ankunft ald Urfache der 
Einberufung der Landsgemeinde erwähnt ; vergebens fandten 
ie durch einen Ueberreiter in der vorörtlichen Standesfarbe 
eine VProteftation gegen diefen Mißbrauch ihres Namens 
und gegen die Bollsverfammlung überhaupt, wit dem Auf» 
trage, dieſelbe dem verfammelten Volke felbft vorzulefen; 
ed wurde ihm dieſes nicht geftattet, und die Verleſung konnte 
nur in einem Zimmer &tatt finden. — Ueber die Anzahl 
der an der Bollsverfammlung anwefenden Zandleute waren 
natürlich die Angaben verfchieden; von den Sreunden der 
Snfurreftion wurde von 3000-4000 Menfchen gefprochen, 
verfchiedene andere, fo wie auch die von den Repräfentanten 
ertatteten Berichte geben fie übereinftimmend auf nicht mehr 
als 1000 — 1200 an Meben einer feierlichen Erklärung, 
teinerlei Feindfeligleiten gegen die Stadt vorzunehmen, obne 
von legterer angegriffen zu feyn, wurde eine Vorſtellungs⸗ 
ſchrift an die eidgenöffifche Tagſatzung einzureichen befchlof- 
fen, und eine Regierungs- Kommiffion aufgeftellt, welche 
fowwohl die Lnterhandlungen mit der Tagfakung und der 
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niffe werben auf das fchredkiichke ausgemalt, den „Bars 
barenhorden” von Bafel werde man ferner gerüftet und 
bewaffnet entgegentreten; wollte aber die Tagſatzung die 
Unterwerfung erzwingen, „fo werden wir jenen eidgenöſ⸗ 
„fifchen Scharen gelaffen und ohne Gegenwehr unfere Leiber 
„zum Niederfchießen darbieten. Und wenn ein mienfchliches 
„Erbarmen fie ergreift und fie, von Schauder ergriffen, 
„die Waffen fenfen: dann mögen fie, die Väter des Vater⸗ 
„landes, andere Scharen aufbieten, bis fich Vollſtrecker 
„bes furchtbaren Befchluffes finden; vubig werden wir 
„unter ihren Streichen fallen, und noch mit brechendem 
„Auge unſer Baterland fegnen. Einft aber wird die Ges 
„ſchichte ſagen: In den Thälern von Lieſtal und Siſſach 
„und an den Ufern der Bird wohnte ein unglüdliches, aber 
„ſtandhaftes Wölklein. Als alle andere Gauen fich erhoben, 
„folten fie Sklaven von Bafel feyn. Das konnten fie nicht 
„ertragen; auch fie wollten frei werden; da kamen ihre 
„freien Brüder und gaben ihnen den Zod, anftatt fie zu 
„retten. Ein beidenmütbigee Sinn wohnte in ihnen; fie 
„waren Mann für Dann für ihre Vaterland in den Tod 
„gegangen.” 


$. 43. 


Militärifhe Drohungen der Tagſatzung. — 
VBermittlungsverfuhe der Repräfentanten. 


Am 25. und 26. Auquſt befchäftigte fich die Tagſatzung 
wieder mit den Angelegenheiten von Bafel; die Regierun« 
gen von Luzern, Solothurn und Yargau meldeten die von 
ihnen zur Verhinderung des Reislaufens getroffenen Ver⸗ 
fügungen, und die beiden erften Berichte der Repräfen- 
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tunen ertbeilten Auskunft über die Lage der Dinge. ins 
Kanten Bafel, wobei befonders über die Frechheit der Zus 
„Heer gellagt und auf kräftige Abhülfe gedrungen wurde. 
Sa einem Bericht vom 25. Auguſt erklärten fie, „fie feben 
„nicht ein, wie fie durch die Mittel der Lieberredung und 
„der Belehrung die Rückkehr zur gefeßlichen Ordnung und’ 
„ven Aückzug der fremden Zuzüger auszuwirken vermögen 
„werden. Die Männer zu Lieftal haben augenfcheinlich 
„einen befkimmten Plan, deſſen Durdyführung fie alle an« 
„dere Betrachtungen aufzuopfern entfchloffen fcheinen, und 
„von dem fie nur Gewalt oder die Gewißheit, auf keine 
„Unterfüsung außer dem Kanton zu zählen zu haben, zu» 
‚räcdjubringen vermögend feyn wird.” Aus Mangel fvei- 
terer Angaben über die Refultate der Volksverſammlung 
in Liefal fanden fie fich aber außer Stande, in Bezua auf 
eitfällige, beſſer zum Ziele führende Maßregeln der Tag⸗ 
ſahung dermalen auch nur einen Gedanken zu wagen. 
Diefe merkwürdige Weußerung bezeichnet wohl am be⸗ 
Sen die Ratblofigkeit, in welcher fidy nicht nur die Reprä- 
fentanten,, fondern auch die Zagfakung ſelbſt befanden. 
Gütliche Mittel werden zu keinem Nefultate führen, das 
ſah man voraus, aber die Repräfentanten berubigten fich 
damit, daß während ihrer Anweſenheit ber Wiederausbruch 
von Seindfeligkeiten nicht zu befürchten fei, und hofften 
noch immer, durch eine Elare und fefte Erklärung der Tag- 
fegung über die Unzuläſſigkeit und Nichtanerkennung der 
bereits gebildeten und noch zu fchaftenden verfaſſungswidri⸗ 
gen Behörden könnte die Herſtellung der geſetzlichen Ord⸗ 
nung erreicht werden. Daher firdubten fie fich fo lange 
wie möglich gegen die Anwendung des einzig übrigen Mit 





410 


tels, des militärifchen Einfchreitend. Der Grund ik ww 
fentlich darin zu fuchen, daß man eben gar nicht wußte; 
wie es mit der militärifchen Suborbination ftände. Schou 
im Juli war von mehreren Standesgefandtfchaften,, me 
mentlich 3. B. von Unterwalden und Solothurn, die Be 
forgnig vor einreißender Indisciplin ald Grund gegen die 
Bufammenziehung der Armeecadres herausgehoben worden; 
die neueften Vorfälle hatten die Reidenfchaften aufs neue 
aufgeregt, und Aufrüfe zu Kriegszügen gegen Baſel waren 
ergangen; die Infurgenten im Kanton Bafel verlangten 
ſelbſt militärifche Beſetzung, und Außerten die Hoffnung, 
daß die eidgenöffifchen Scharen, „von Schauder ergriffen, 
„die Waffen fenten würden,” fo daß die Beſorgniß, die. 
3ufammenziehung von Truppen fönnte ganz neue und grds 
fere Gefahren herbeiführen, von gar Vielen gehegt, ja 
fogar ausgefprochen wurde. Go machten die Repräfen- 
tanten in ihren Eröfinumgen an die Regierung von Bafel! 
leßtere darauf aufmerkfam, daß in der Anwendung von 
eidgenöffifhen Truppen viel Gefährliches fliege; eben fo: 
äußerte fich in der Sikung vom 26. Auguk der Geſandte 
von Genf, und noch am 7. Sept. bemerfte die Gefandt«' 
ſchaft von Zürich (Ferd. Meyer): „das Vollk fei in gefpann- 
„tee Stimmung, die Truppen beftänden aus Männern, 
„weiche gewohnt ſeyen, an den Öffentlichen Angelegenheiten 
„heil zu nehmen; man könne ihnen daher nicht zumu⸗ 
„eben, zu Zwecken gebraucht zu werden, weiche fie ihren‘ 
„eigenen SIntereffen entgegen erachteten.” 

Als daher in der Sitzung dom 26. Augur die Frage 
von der Unwendung militärifyer Gewalt aufgeworfen, umb 
befonderd von der Geſandtſchaft von Freiburg (Schaller) 
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wit großer Lebhaftigtet umerſtutzt wurde, fühlte die Ge⸗ 
fendtichaft von Bafel dag Schwierige ihrer Stellung, fie 
hatte keinerlei Weifung von ihrer Regierung erhalten, und 
mochte befürchten, durch irgend eine pofitive Erklärung 
den in Bafel waltenden Anfichten zuwider zu handeln. . Da⸗ 
ber wehl ihr paffived Verhalten bei diefer Verhandlung 
und der mündliche, nicht zu Protokoll gegebene Vorbehalt, 
dad die Truppen nicht ohne die Einwilligung des großen 
Raths in den Kanton einrüden follen. Obſchon nun meh⸗ 
tere Sefandtichaften erſt noch weitere Berichte der Reprä⸗ 
fentanten abwarten wollten, und obſchon man fi über 
die Frage: ob ein ausdrückliches Begehren der. Negierung 
von Bafel für militärifcyes Einfchreiten abgemartet werben 
müffe, wicht vereinigen konnte, auch bereitd zum Theil 
nicht mehr mußte oder wiffen wollte, mas unter dem Aus⸗ 
ru „gefeklihe Ordnung” zu verſtehen fei, fo wurde doch 
mit 417 Stimmen, denen ſich nachher noch zwei Stände 
anfchloffen, folgender Beſchluß gefaft: 


Die eidgenöffifhe Tagfakung, 
um iheem Beſchluß vom 22. Auguſt Ichthin, im Betreff der Angele⸗ 
genpeiten des Kantons DBafel, nötpigenfalls die erforderliche Voll⸗ 
schung zu geben, 
beſchließt: 

1. Es ſoll ein hinlängliches Truppenhorps dermaßen in Bereit⸗ 
ſchaft geſetzt werden, daß dasſelbe ohne Verzug mobil gemacht, und 
eusfchliefiich zu Vollziehung des oben erwähnten Tagfagungsbefchlufs 
ſes, überall wo demfelben Fein Gehorſam geleiftet werden follte, ver⸗ 
wendet werden kamn. 

2. Dieſes Truppenkorps wird nach Maßgabe der Umflände von 
ber Tagſatzung durch einen befonbern Beſchluß in wirkliche Dienſt⸗ 
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Acttoität gerufen, worüber fich dieſelbe die weiteren Verfügungen ı 


vorbehält. » 
3. Die Herren eidgenöffiihen Repräfentanten werden den Zwedk 
diefes Teuppenaufgebots duch eine angemelfene Proflamation der ges 


fammten Einwohnerſchaft des Standes Baſel unverweilt Mar und 


unzweideutig befannt machen. 


4. Zugleidy werden die eidgenöffifhen Herren Repräſentanten 
angewiefen, den Zuzügern aus anderen Kantonen in den Stand 
Baſel, infofeen fich dergleichen noch daſelbſt befinden foliten, bei 
ihren Pflichten gegen das allgemeine Vaterland ernftlih zu Befehlen, 
daß fie das Gebiet des Kantons Baſel unverzüglich verlaffen, und’ 
in ihre Helmath ruhig zurückkehren, und da, wo folche Aufforde⸗ 


zungen wirklich nothwendig werden follten, die betreffende Regierung 
davon zu benachrichtigen. 


5. Endlich werden die Herren eidgenöffifchen Repräfentanten eins: 
geladen, zwei aus ihrer Mitte fchleunig an den Gig der Tagfakung: 
abzufenden, zum derfelben über alle Vorgänge im Kanton Bafel noch 


volfländigere mündliche Berichte zu erflatten. 
Die Stärke des Truppenkorps wurde auf 4000 Mann 


angefeßt; und die Bezeichnung der für Bildung des aufzus 


bietenden Truppenkorps beſtimmten Mannfchaft dem Ober: 
befehlehaber der Bundesarmee überlaffen. ”) 


ru — 


|) 
u dan we : „ae 


Bei Zufendung diefes Befchluffes an ihre Regierung 


wünfchfe die Befandtfchaft von Bafel auch Weifung zu er- 
balten, ob die Regierung ihre Zuftimmung dazu ertheile, 
daß eidgenöffifhe Truppen zur Herftellung dee Ordnung 
abgefandt werden. 


*) Er beftimmte 5 Jnfanterie. Bataillone von Zürich, Bern, Zreiburg, 
Sraubündten, Waadt; 4 Scharfſchützen⸗Kompagnien von Uri, Unterwal⸗ 
den, Bug, Glarus; zwei Artillerie Kompagnien von Bern und Genf und 
2 Kavallerie. Kompagsien von St. Ballen und Waadt; zufamm. 4473. : 
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Der kleine Rath von Bafel hatte fich feit dem 24. Au- 
gut, mit Ausnahme der den Repräfentanten gegebenen 
Zufiherung, vollkommen paffiv verhalten; in feinen faft 
täglichen Sitzungen vernahm er die einlommenden Berichte, 
und eine am 24. Auguft aufgeftellte Kommiffion (beftehend 
aus den Herren Bürgermeifter Frey, Rathsherren Vifcher, 
Dinder, Schwob und Staatsfchreiber Braun) war beauf- 
tragt, die erforderliche Rückſprache mit den Repräfentan- 
ten zu nehmen, und überhaupt über die politifchen Ver⸗ 
bältniffe dem kleinen Rathe VBorfchläge und Gutachten vor⸗ 
julegen. Diefe Kommiffion eröffnete am 28. ihre Anficht 
über jene Anfrage der Gefandtfchaft dahin, daß, falls die 
Repräfentanten die Nothivendigkeit militärifchen Einfchrei= 
tens erklären würden, die Befandtfchaft ihre Zuftimmung 
dazu ertheilen könne, dabei aber zu bewirken bätte, daß 
die abzufendenden Zruppen weder in die Stadt Bafel, noch 
in die der gefeßlichen Ordnung treu gebliebenen Gemeinden 
verlegt werden. — Was fodann die aufgemorfene Frage 
über Abänderung unfrer Verfaſſung anbelange, fo könne 
davon nicht die Rede feyn. Feierliche Verwahrungen und 
Protefiationen wären dagegen zu Protofoll zu geben, wenn 
je auf irgend eine Art eingetreten werden wollte. Eben fo 
verbalte es fich mit der Ammneftie; nicht die Tagfakung, 
der große Rath allein habe darüber das Angemeffene zu 
berfügen, die Zagfakung habe darüber nicht einzutreten, 
und wenn es je zur Sprache gebracht werden follte, fo habe 
nch Die Geſandtſchaft gegen Alles zu verwahren, und gegen 
jedes Einfchreiten zu proteftiven. 

Ter Heine Rath genehmigte die Anfichten der Kommiffion, 
und ließ die Anfrage der Befandtfchaft danach beantworten. 

Trennung d. K. Baſel. 8 
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Man Tann freilich fragen, ob diefe reine Paffivität, ver- ; 


bunden mit Proteftationen gegen Eingriffe, der Klugheit 


angemeffen war; ob es nicht vathfamer geweſen wäre, 
poſitiver das militärifche Einfchreiten anzufprechen, und. 
mit ganzer Energie die Erfüllung der Bundespflichten zu 


begehren. Die Antwort auf diefe Frage kann nur in den 


damaligen Verhaltniſſen felbft gefucht werden; welche Bes. 


forgniffe von dem Gebrauche der Waftengewalt gehegt wur⸗ 
den, ift oben erwähnt, und daß man in Baſel nicht ohne 
Mißtrauen war, verfieht fih von ſelbſt; dabei darf nicht 
vergeffen werden, daß die Regierung felbft eine höhere Be⸗ 


hörde über fich hatte, welcher fie verantwortlich war, deren ' 


Bufammenberufung aber, auch abgefehen von den einge: 
kommenen Demiffionen, in diefem Augenblicke der Aufre⸗ 
gung nicht vathfam war. Ferner Eonnte die Anſicht obwal- 
ten, die Tagſatzung fei nun durch ihre Ehre verpflichtet, 
ihren Befchlüffen Nachdrud zu geben, um fo mehr, da 
fie es war, welche der Regierung von Bafel die Hände 
gebunden hatte; begehrte die Regierung felbft die Bundes» 


bülfe, fo änderte fie ihre Stellung; und wie dann, wenn ' 
die Hülfe ihe nur unter Bedingungen bewilligt werden . 


wollte? Auch war gu erwarten, ein ausfchließlich von der 
Tagſatzung verordnetes Aufgebot würde weniger Widerrede 
und noch eher Gehorfam finden, ald ein durch Anfuchen 
von Bafel veranlaßtes. Aber in einer aufgeregten Zeit ift 
das bloße Verneinen immer gefährlich, und wenn ſchon 
damals bin und wieder fiy Stimmen vernehmen ließen, 
welche dem 8. Artikel des Bundesvertrags *) eine alle 


*) In den Worten: „Die Tagſatzung frifft alle erforderlichen Maßregeln 
für die äußere und Innere Sicherheit der Eidgenoffenfchaft.” 
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GSelb ſtſtandigkeit der Kantone zgerftörende Auslegung geben 
wollten, fo hätte vieleicht allein durch kräftiges Anrufen 
des 4. Artikels”) diefen Sophismen gefteuert werden können. 
Am 25. zeigten die Buzüger aus dem Kanton Luzern 
den Repräfentanten ihre Abreife von Lieftal an. — Lebtere 
Yurchreisten das Land, vernahmen in verfchiedenen Ges 
menden die fehr widerfprechenden Anfichten und Wünſche 
der Landleute, und hofften noch immer, der Tagſatzungs⸗ 
befchluß vom 26. werde feine Wirkung nicht verfehlen, und 
ed werde die von den Snfurgenten befchloffene Wahl einer 
neuen Regierung unterbleiben. — Aber die Zührer der 
Inſurrektion dachten nicht von ferne daran, fich zu unters 
werfen; und wenn auch Ermahnungen und Zufprüche ber 
Kepräfentanten hin und wieder einigen Eindrud machten, 
fo wich derfelbe bald wieder den Zuflüfterungen der Anfüh⸗ 
rer, die mit unausgefehter Thätigkeit ihre Plane verfolg- 
ten. Die am 25. aufgeftellte Kommiffion betrieb die Be—⸗ 
ſchickung der auf den 29. angefeßten Berfammlung der Zunfts 
ausfchäfte aufs eifrigfte. Diefe conftituirten fich wirklich 
als Berwaltungsbehörde der Tandfchaft, erklärten in einer 
der Tagſatzung eingegebenen Zufchrift, daß fie ſich nicht 
unterwerfen würden, und ernannten eine neue Verwal: 
tungs- Kommiffion von 7 Mitgliedern. Diefe zeigte auch 
den Repräfentanten ihre Konftituirung an, befchwerte ſich 
über den in deren Proklamationen ausgefprochenen offenen 
Zadel der Befchlüffe der Tandesgemeinde, fo wie auch iiber 
*) An den Worten: „Wenn in einem Kanton Unruhen ausbrechen, fo 
„mag die Regierung andere Kantone zur Hülfe mahnen, doch ſoll fogleich 
‚Der Berart davon benachrichtigt werden; bei forfdauernder Gefahr wird 


die Toglagung, auf Anfuchen ber Regierung, die weiteren Maßregeln 
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deren Befprechungen mit Bemeindräthen, und bat fie, nicht 
weiter zu geben, als es ihre Infteuftionen ausdrüdlich er- 
fordern. 


Am 29. Auguft erichienen die Repräfentanten wieder im 
verfammelten kleinen Rath, und baten und befchworen die | 
Regierung, den Umftänden nachzugeben, und fie durch, 
irgend eine Hoffnung auf Amneftie und Verzeihen der frü- 


beren und neuen Aufregungen in den Stand zu ftellen, mit 
Erfolg auf Herftelung der Ordnung hinzumwirten, was 
nicht möglich fei, fo lange die jeßigen Führer nicht einige 
Garantie gegen Verfolgungen und Verhaftungen erhielten; 
ihre Anträge befünden daher in Bezug auf das, was von 
der Regierung vorläufig gethan werden möchte, in folgen» 
ber Zuſicherung: 


„Wenn es den Repräfentanten gelingen ſollte, die geſetz⸗ 


„liche Ordnung und Ruhe im Kanton Bafel herzuftellen,, fo 
„dürfte der Hoffnung Raum gegeben werden, daß die volle 
„Begnadigung derjenigen Perfonen, gegen welche wegen 
' „ber früheren Inſurrektion noch Strafurtheile beftehen, ab 
„&eite des großen Rathes, welchem fie zuftebe, keinem 


„Anftand unterliegen werde, und daß auch, in Bezug auf 
„die neuen Ereigniffe und die Statt gehabten verfaffungs- 


„widrigen Unternehmungen, ab Seite des Staats auf alle 
„weitere Unterfuchung gegen die Fehlbaren, fo wie auf 
„deren Beftrafung verzichtet werden dürfte, indem die Re⸗ 
„sierung nicht abgeneigt fei, an den großen Rath den hiefür 
„geeigneten Antrag zu ftellen.” 

Bei der umftändlicheen mündlichen Begründung Dies 
fed Antrags in dee Sitzung bed kleinen Raths unterliegen 


1 —....'ı - 


zwar die Repräfentanten nicht, auch auf Abänderung des 


Hk :_ 
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Kepräfentationsverhältniffes und des Repifionsartilels der 
Berfaſſung binzumweifen, vernahmen aber fofort, daß in 
Bafel nicht die mindefte Bereitwilligkeit dazu vorhanden 
ſey. Der von ihnen geftellte Antrag aber bezog fih nur 
auf Anmeftie, und nur diefe wurde von der Regierung in 
Berathung gezogen. 


$. 14. 


Die revolutionären Snfteuftionen. — Frudts- 
loſe Aufforderungen an die ISnfurgenten. — 
Dringendere Zumuthungen an die Regie 
rung. 


Sofort nach der Sißung begaben fi) die Herren Heer 
und Sidler nach Luzern. Daß natürlich hier am Gike 
der Tagſatzung von den Freunden der Infurgenten Alles 
angersendet wurde, um die oberfte Bundesbehörde von 
dem von ihr am 22. und 26. Auguft eingefchlagenen Wege 
abzuleiten, verftebt fidy von felbft, ein erfolgreicheres Mit⸗ 
tel war aber, zu den Quellen der Bundesgewalt binauf- 
zueigen, und durch Großrathsinſtruktionen die Tagſatzung 
u beberrfchen.. So war im Thurgau ſchon am 20. Au⸗ 
guſt (man bemerke diefes Datum) auf neue Abftim- 
mung über die Berfaffung und unbedingte Amıs 
neftie inftelict worden, mit der Bedrohung, daß im 
Beigerungsfalle Bafel auf keinerlei Hülfe von den Stän- 
den zu zählen hätte, und weiter noch ging am 27. Au⸗ 
guſt der große Rath von Zürich, welcher die unbedingte 
Amneftie und die nochmalige Abfimmung im Falle von 
Bafeld Weigerung durch die Zagfakung anordnen 
und durchſetzen faffen wollte, wobei er ſich zugleich 
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gegen alle und jede Trennung verwahrte. Diefe Ins 
ſtruktion bat wefentlich zu der Trennung, gegen welche 
fih Zürich verwahren wollte, beigettagen. Der durch 
diefelbe vollends gebrochene Bürgermeifter von Muralt 
vermied die Zagfagung, und ließ dort in den wichtigften 
Momenten Sidler auftreten. Die Freunde der Inſurrek⸗ 
tion wurden durch diefe- Suftruftion ermuntert, die Geg⸗ 
ner aufs höchfte erbittert. Im Schoße der Tagfakung 
wurde fie geradezu ald bundeswidrig und widerrechtlich be⸗ 
zeichnet, in hohem Grade aber wurden in Bafel die Ge« 
mrütber durch dieſelbe empört. Nicht nur willkührlich, 
widerrechtlich und gemwalttbätig, fie ſchien auch entehrend 
für DBafel: erfteres, indem fic durch die Tagfakung dikta⸗ 
torifch in Verfaffungsfragen einfchreiten laffen wollte; letz⸗ 
teres, indem fie ohne Prüfung, ja ohne Anhörung der Res 
gierung, auf die vagften Befcyuldigungen der Infurgenten 
bin, die Abſtimmung über die Verfaffung für ungültig, und 
die Annahme ald durch Zwang oder Betrug erfchlicden zu 
erklären fehien. Der Gedanke, es beftehe ein geheimer, auf 
Umfturz der Bundesverfaffung hinzielender Bund, wurde I 
felbft im Schoße der Tagfakung ausgefprochen, ja der Ge⸗ 
fandte von Uri, der feurige Lauener, ging fo weit, anzu⸗ 
deuten, es ſey vielleicht das lette Mal, daß Uri feine Ehre ° 
im Protokoll der Tagſatzung vermwahre. 

Später erft erfolgte die Inftruftion von Luzern (3. Sep⸗ 
tember). Die dortigen Führer wußten der Willkühr, welche 
in Zürich fo recht nadt auftrat, ein vechtliches Gewand 
umzumerfen. Nicht einfeitiges Einfchreiten zu Qunften des 
einen Theils wolle Luzern, fondern Unterfuhung, Ver⸗ 
mittlung, fchiedsrichterliche Enticheidung, wie das die alten 
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Eidgenofien mehr als einmel getban. Allerdings, nach dem 
alten Rechte, waren die Rechtfamen der Serrfchaften und 
Untertbanen oft mannigfaltig in einander verſchränkt, und 
bei Streitigkeiten über den Umfang und die Grenzen diefer 
Rechtſame mußten die Eidgenoffen, welche die hergebrachten 
Rechte jeder Stadt, jedes Dorfes, jedes Hofes, gemäß 
den ewigen Bünden, fchüben follten, öfter entfcheidend 
einfchreiten. Diefe verfchiedenen Nechtöverbältniffe find aber 
nach ders Staatsrechte unferer Zeit in den Verfaſſungen 
feſtgeſtellt, und diefe Verfaffungen vom Bunde garantirt. 
Die alten Eidgenoffen entfchieden nach pofitiven Rechts» 
normen, nach Urkunden, Herlommen und guter Gewohn⸗ 
beit; Luzern aber wollte eine Entfcheidung außerhalb des 
poktiven Rechts, mit Beſeitigung der Verfaflung, aus dem 
Standpunkte eines angeblihen natürlichen Rechts, d. h. 
nach den Lieblingsmeinungen der eben berrfchenden Partei, 
alſo auch wieder nach Willtühr. 

In der Sißung vom 30. Auguft berichteten die Herren 
Heer und Eidler über ihre Verrichtungen, und ftellten 
ihre gutächtlichen Anträge, und am 31. Auguſt berietb fich 
die TZagſatzung über die weiteren Schritte in diefer Sache. 

Die Regierung von Bafel hoffte immer noch, durch 
Entgegenlommen den Sturm befchwichtigen zu können, und 
beſchloß gerade an dieſem Tage auf den Antrag der A. O. 
Kommiffion eine Antwort an die Nepräfentanten,, welche 
im Wefentlichen dahin ging, daß, falls ed auf gütlichem 
Wege gelingen follte, die gefekliche Ordnung herzuftellen, 
„fo dürfe auch der Hoffnung Raum gegeben werden, daß 
„denn auch die Regierung den ſowohl von Hochdenſelben, 
„eis auch von verfchiedenen andern Geiten in der Eidges 
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„noffenfchaft ausgedrückten Wünfchen billige Rechnung tra» 


„gen, das ihre zur Seite fiehende volle Recht und eine tief 
„gegründete Ueberzeugung, infoweit e8 die Ehre und bie 
„Lünftige Ruhe unfres Standes, fo wie die Sicherheit un- 
„ferer Bürger nur immer zulaffen, als Opfer darbringen, 
„und an den großen Rath (welchem allein der Entfcheid hier» 
„über zukömmt) über diefe traurige Angelegenheit und deren 


„Beendigung mit möglichfter Milde und Schonung ihre Ans 


„träge ftellen, und dabei auf Vermeidung von Berbaftun- 


„gen und gerichtlichen Prozeduren Bedacht nehmen werde.’ 
Als am 31. Auguft die Zagfakung ihre Verhandlungen 


begann, Eonnte auch bereits die Gefandtfchaft von Baſel 
auftragsgemäß zu Protokoll erklären, „daß nach Vollziehung 
„der Beſchlüſſe die Regierung bis Austrag der Sachen, 


„über welche der Entfcheid dem großen Ratb allein zuftehe, - 


„wegen der im Monat Auguft vorgefallenen Unordnungen, 


„weder Verhaftungen noch gerichtliche Prozeduren zu vers ; 


„bängen gefinnt fei.” 


Der Verhandlung der Tagfakung lagen die Anträge - 


der Repräfentanten zu Grunde. Bei der Berathung ver- 
langten mehrere Sefandtfchaften fehleunigeres militärifches 
Einfchreiten und kräftige Androhung gegen die Infurgirten, 
namentlich die von Bern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Freiburg und Wallis; gegen die Amneftie hatten Bern 


“und Graubünden befondere Bedenken, während andere _ 


(Zürich, Glarus, Solothurn, Appenzell, St.Gallen, Aar⸗ 
gau, Thurgau, fo wie auch Freiburg) entfchieden darauf 
drangen, und fie entweder als Bedingung des militärifchen 
Einfchreitens aufftellen, oder wenigftend nicht nur den 
deingenden Wunfch, fondern das Verlangen der 
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Segfakung in Bezug auf diefelbe ausfprechen wollten. Dem 
Bunfche, daß die Behörden von Bafel das Möglichfte für 
Konfolidirung des Friedens beitragen mögen, traten fünfs 
gehn Stände mit der ausdrüdlichen Erklärung bei, daß 
derfelbe feine verbindlihe Einmifchung in die 
Berfaffungsverhältniffe des Standes Bafel 
bezwede. Der Zagfahungsbefchluß lautet, wie folgt: 


Die eidgenöffifhe Tagſatzung, 
unter Beziehung auf ihre Befchlüffe vom 22. und 26. Auguft letzthin, 
md gegründet auf den Inhalt der neueſten, von Seite der Herren 
eidgenöffifchen Repräfentanten im Kanton Bafel an fie gerichteten 
Berichte, fo wie auf die gefteen vernommene ausführliche mündliche 
Berichterſtattung der Heiden aus ihrer Mitte nach dem Sitz der Bun⸗ 
desoerfammlung abgefendeten Herren Kommiſſarien, 
" beſchließt: 

1. Der erſte Zweck der Abordnung eidgenöſſiſcher Repräſentanten 
nad, dem Kanton Baſel findet ſich durch die daſelbſt bewirkte Ein⸗ 
ſtellung der eindfeligkeiten und die darauf gefolgte Niederlegung der 
Werfen in dem Maße erreicht, daß in Folge der den Repräfentanten 
von allen Seiten ertheilten Zuſicherungen, daß zu feinen neuen Thät: 
lichkeiten gefchritten werben foll, die Nothwendigfeit nicht vorhanden 
ift, dermalen die duch Tagfahungsbefchluß vom 26. diefes Monate 
aufgebotenen eidgenöffifchen Truppen bereits mobil zu machen und in 
den Kanton Bafel einrücken zu laffen. 

2. Da hinwieder aber die geferliche Ordnung im Santon Bafel 
noch nicht gehörig hergeſtellt iſt, indem einerfeits dic geſetzlich aufs 
gefteliten Behörden in verfchiedenen Bezirken ihre amtlichen Verrich⸗ 
tungen nody nicht wieder Übernehmen und ungeftört fortfeßen Pönnen, 
und andrerfeits zu Lieſtal, im Widerſpruch mit der gefehlichen Ord⸗ 
nung, verfchiedene Bürger in eine fogenannte Verwaltungs = Kom: 
miffion zufammengetreten find, welche auf die Angelegenheiten des 
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Kantend Baſel unmittelbar einwirkt, fo ertheilt die Tagſatzung ber 
in Lieftal zufammengetretenen fogenannten Verwaltungs s Kommifften, 
fo wie allen Behörden und Beamten im Kanton Baſel, welche fi 
in der nämlichen Lage befinden, den Befehl, bei ihren Pflichten 
gegen das gemeinfame Vaterland und bei perfönlicher Verantwort⸗ 
fichkeit eines Jeden, ſogleich eine jede ungefehliche amtliche Wirkſam⸗ 
feit einzuſtellen, ſich aufzuföfen und aus einander zu gehen. 

3. Dabei wird den Herren eidgenöffifchen Repräfentanten der 
Auftrag erneuert, auch ferner wie bis anhin fortzufaßhten auf dem 
Wege der Belehrung und der Ueberzeugung die vollfommene Her⸗ 
ſtellung der gefehlichen Ordnung der Dinge und die Beruhigung des 
ſtark gereizten Gemüther im Kanton Baſel zu bewirken. 


4. ft aber einmal der gefeglidhe Zuftand der Dinge im Kanı 
ton Baſel wirklich hergeftellt, umd daſelbſt eine jede mit den Se⸗ 
fegen im Widerfpruch fichende Behörde aufgelöst, fo ſollen die Herren 
eidgenöffifchen Repräfentanten in eidgenöffifchem Namen an den großen 
Rath des Kantons Bafel die dringende und nachdrudfamfie Ginlas 
dung richten, gänzliche Vergeſſenheit des Worgefallenen für das Frü⸗ 
here auf dem Wege der Begnadigung, und für die neueſten Morfälle 
auf dem Wege der Amneftie allen denjenigen zu Theil werben zu 
laſſen, welche bei den bedauerlichen Greigniffen und Jerwürfniſſen 
im Kanton Baſel ſich politifche Vergehen zu Schulden kommen ließen, 
inſofern fi) nämlich diefe Letzteren verpflichten würden, ald Bürger 
der gefeßlichen Ordnung. dee Dinge ſich zu unterziehen und den Lands 
frieden im Kanton nicht ferner zu flören. 


5. Uebrigens follen die Herzen eidgenöſſiſchen Repräfentanten 
gleichmäßig die wirkfamfte und nahdrüdlichfie Verwendung eintreten 
Saffen, damit die Regierung und der große Rath des Kantons Baſel 
zu einer wahrhaften und bleibenden Konfolidirung des Friedens, der 
Ruhe und der Eintracht zwifchen Stadt und Land das Möglichfie 
beitragen. 

6. Des gegenwärtige Tagfagungsbefchluß fell den Herren eib⸗ 
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Mraſe fei, verſtand ch tech webl von felbä, du in dem 
gieichen Beſchluce gänzlidge Bergeiienbeit Led Bor⸗ 
gefallenen unbedingt verlangt wurde. Die Enttäuichung 
folgte bald genug; denn ſchen am 31. Auguk meldeten die 
beiden im Kanton Baſel zurüdgebliebenen Repräfentanten, 
„daßdie terrorikiihen Maßregeln eher zu- als 
„abnehbmen.” 

Durch eine vom 3. Eeptember datirte Proklamation 
machten fie den Beſchluß vom 31. Auguſt befannt, und 
ermahnten mit Ernſt und Nachdruck zur Rückkehr zur Orb» 
nung, iudem fie mit Wärme und möglichiter Schonung 
auf die unglüdlichen Folgen bürgerlicher Zerwürfniſſe aufs 
merkſam machten, und am gleichen Lage (3. Sept.) mach⸗ 
ten fie noch in Lieftal den fruchtlofen Verſuch, durch ihre 
perfönliche Gegenwart die Auflöfung der Revolutionsbehörden 
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Kantend Baſel unmittelbar einwirkt, fo extheilt die Tagſatzung der 
in Lieftal zufammengetretenen fogenannten Verwaltungs⸗Kommiſſion, 
fo wie allen Behörden und Beamten im Kanton Bafel, welche fid 
in der nämlichen Lage befinden, den Befehl, bei ihren Pflichten 
gegen das gemeinfame Waterland und bei perfönlicher Verantwort⸗ 
lichkeit eines Jeden, ſogleich eine jede ungefeßliche amtliche Wirkſam⸗ 
feit einzuftellen,, fi) aufzuföfen und aus einander zu gehen. 

3. Dabei wird den Herren eidgenöffifhen Repräfentanten der 
Auftrag erneuert, auch ferner wie bis anhin fortzufahren auf dem 
Wege der Belehrung und der Ucberzeugung die volfommene Her: 
ſtellung der geſetzlichen Ordnung der Dinge und die Beruhigung der 
ſtark gereisten Gemüther im Kanton Baſel zu bewirken. 

4. Iſt aber einmal der gefehliche Zuftand der Dinge im Kan⸗ 
ton Bafel wirklich hergeſtellt, und dafelbft eine jede mit den Se⸗ 
feßen im Widerfpruch ſtehende Behörde aufgelöst, fo follen die Herren 
eidgenöffifchen Repräfentanten in eidgenöffifchem Namen an den großen 
Hard des Kantons Baſel die dringende und nachdrudfamfte Ginlas 
dung richten, gänzliche Vergeſſenheit des Worgefallenen für das Yrüs 
bese auf dem Wege der Begnadigung, und für die neueften Vorfälle 
auf dem Wege der Amneftie allen denjenigen zu Theil werden zu 
laffen, welche bei den bedauerlichen Ereigniffen und Zerwürfniſſen 
im Kanton Bafel ſich politifche Vergehen zu Schulden kommen ließen, 
inſofſern ſich nämlich diefe Letzteren verpflichten würden, als Bürger 
der gefeßlichen Ordnung. der Dinge ſich zu unterziehen und den Lands 
frieden im Kanton nicht ferner zu flören. 

5. Uebrigens follen die Herzen eidgenöffifchen Mepräfentanten 
gleichmãßig die wirkfamfte und nahdrüdlichfie Verwendung eintreten 
Saffen, damit die Regierung und der große Rath des Kantons Bafel 
zu einer wahrhaften und bleibenden Konſolidirung des Friedens, der 
Ruhe und der Gintsacht zwiſchen Stadt und Land das Möglichfie 
beitragen. 

6. Des gegenwärtige Tagſatzungsbefchluß fe den Herren eib⸗ 
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Kantons Baſel unmittelbar einwirkt, fo ertheilt die Tagſatzung der 
in Lieftal zufammengetretenen fogenannten Verwaltungs = Rommilfien, 
fo wie allen Behörden und Beamten im Kanton Bafel, welde ſich 
in der nämlichen Lage befinden, den Befehl, bei ihren Pflichten 
gegen das gemeinfame Vaterland und bei perfönlicher Verantwort⸗ 
lichkeit eines Jeden, fogleic) eine jede ungefeliche amtliche Wirkſam⸗ 
feit einzuftellen,, fi) aufzuföfen und aus einander zu gehen. 

3. Dabei wird den Herren eidgenöffiichen Repräfentanten ber 
Auftrag erneuert, auch ferner wie bis anhin fortzufahren auf dem 
Wege der Belehrung und der Ueberzeugung die vollfommene Her⸗ 
ſtellung der geſetzlichen Ordnung der Dinge und die Beruhigung dee 
ſtark gereisten Gemüther im Kanton Baſel zu bewirken. | 

4. Iſt aber einmal der geſetzliche Zuftand der Dinge im Kane 
tem Bafel wirklich hergeſtellt, und dafelbft eine jede mit den Se⸗ 
feßen im Widerſpruch ſtehende Behörde aufgelöst, fo follen die Herren : 
eidgenöffifchen Repräfentanten in eidgenöffifhem Namen an den großen 
Rath des Kantons Baſel die dringende und nachdrudfamfte Ginlas 
dung richten, gänzliche Vergeffenheit des Worgefallenen für das Yrüs 
bese auf dem Wege der Begnadigung , und für die neueften Vorfälle 
auf dem Wege der Amneſtie allen denjenigen zu Theil werden zu Ä 
Laffen, welche bei den bedauerlichen Greigniffen und ‚Berwürfniffen 
im Kanton Baſel fich politifche Vergehen zu Schulden fommen ließen, 
inſoſern ſich nämlich diefe Letzteren verpflichten würden, als Bürgern 
der geſetzlichen Ordnung der Dinge ſich zu unterziehen und den Land⸗ 
frieden im Kanton nicht ferner zu ſtören. 

5. Uebrigens ſollen die Herren eidgenöſſiſchen Repräſentanten 
gleichmãßig die wirkſamſte und nachdrücklichſte Verwendung eintreten 
laffen, damit die Regierung und der große Rath des Kantons Baſel 
zu einer wahrhaften und bleibenden Konfolidirung des Friedens, des 
Nuhe und der Gintvacht zwiſchen Stadt und Land das Mögliche 
beitragen. 

6. Des gegenwärtige Tagſatzungsbefchluß fell den Herren eib⸗ 
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genöffifchen Wepräfentanten im Kanton Bafel umnverweilt zur Voll⸗ 

- yiehung witgetheilt werden, wobei an diejenigen derfelben,, welche 
ch dermalen zu mündlidyer Berichterflattung an die Tagfakung zu 
Luzern befinden , der Auftrag ergeht, ſogleich wieder zu denjenigen 
zurũckzukehren, welche in Baſel verblieben find, um gemeinfchaftlich 
mit dem Letzteren auch ferner, gemäß den Aufträgen der Tagſatzung, 
im Kanten Baſel zu wirken. 


Es ift ſchwer zu begreifen, wie fich die Repräfentanten 
der Hoffnung bingeben konnten, es werde die Herſtellung 
der gefeßlichen Drdnung ohne Anwendung von Waffengewalt 
gelingen, und warum fie nicht wenigſtens darauf drangen, 
dab die eidgenöflifchen Zruppen zu ihrer Verfügung gefteüt 
wärden , um dem Art. 2 des Beichluffes Nahdrud und 
Zeige geben zu können; denn daß die in diefem Artikel ans 
gedrobte perfönlidhe Verantwortlichkeit eine hohle 
Mraſe fei, verftand fich Boch wohl von felbft, da in dem 
gieichen Beſchluſſe gänzliche Bergeffenbeit des Vor⸗ 
gefallenen unbedingt verlangt wurde. Die Enttäufchung 
felgte bald genug; denn fhen am 31. Auguft meldeten dis 
beiden im Kanton Bafel zurüdgebliebenen Repräfentanten, 
„daßdie terroriſtiſchen Maßregeln eher zu: als 
„abnehmen. 

Durch eine vom 3. September datirte Prollamation 
mochten fie den Beſchluß vom 31. Nuguft befannt, und 
ermahnten mit Ernft und Nachdrud zur Rückkehr zur Orb» 
mung, indem fie mit Wärme und möglichfter Schonung 
auf die unglüdlichen Folgen bürgerlicher Zermürfniffe auf 
mertfam machten, und am gleichen Tage (3. Sept.) mach⸗ 
ten fie noch in Lieftal den fruchtlofen Verſuch, durch ihre 
perfönliche Gegenwart die Nuflöfung der Revolutionsbehörden 
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zu bewirken, denen fie dazu eine zweimal 24ſtündige Be⸗ 
denkzeit einräumten. 

Die Verbreitung der Proklamation wurde von den In⸗ 
furgenten verhindert, und die mit der vorörtlichen Stan⸗ 
desfarbe bekleideten Reiter, welche diefelbe nach den ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinden hätten bringen follen, am 4. Sept. 
in der Nähe von Lieftal angehalten, und der ihnen anver⸗ 
teauten Depefchen beraubt. | 

Diefen neuen Hohn hatten die Repräfentanten nicht 
erwartet, obfchon fie ſich wohl feinen befondern Erfolg ver» 
fpeochen hatten, denn ſchon am 2. Sept. batten fie der 
A. D. Regierungs⸗Kommiſſion in Bafel eröffnet, es werde 
ihnen, da vermuthlich die proviforifchen Behörden in Lies 
ftal dem Tagfagungsbefhluß nicht nachlommen würden, 
nichts anders übrig bleiben, als fi an die Zagfakung- 
zu wenden, um die Macht der Waffen in Anſpruch zu neh⸗ 
men, mobei fie aber nicht verhehlen könnten, daß nach den 
dernommenen Yeußerungen und Inſtruktionen der Erfolg 
fehr problfematifch fey; und um dann eher einen entfpres 
chenden Befchluß bewirken zu können, müßten fie lebhaft 
wünfchen, daß von Seite der Regierung von Baſel ihnen 
eine etwas beftimmtere Zuficherung, als diejenige vom 34. 
Auguſt, ertbeilt werden möchte, um zeigen zu Lönnen, daß 
Bafel geneigt fen, von feiner Seite fo viel möglich den 
Wünfhen der Eidgenoffen nachzukommen, während die 
Inſurgenten in ihrem Ungehorſam beharrten; dieſe Zuſiche⸗ 
rung möchte dahin gehen, daß, im Fall Ruhe und Ord⸗ 
nung hergeſtellt und die Inſurgenten dem Befehl der Tag⸗ 
ſatzung Folge leiſten werden, die Regierung keine Verhaf⸗ 
tungen vornehmen und dann, beförderlich in ihren Anträgen 
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an den großen Rath über diefe Angelegenheit, dem in dem 
Beſchluſſe vom 34. Auguft ausgedrüdten Wunſche der ober- 
fen Bundesbehörde möglichfte Rechnung tragen werde. 

Kaum zwei Tage alfo, nachdem die Repräfentanten eine 
ihren Anträgen entfprechende Zufage erhalten hatten, fans 
den fie diefelbe ungenügend, und famen mit neuen Zumu⸗ 
thungen, und der von ihnen felbfi angegebene Grund diefer 
neuen Zumuthungen war die bereits erwiefene Geneigtheit 
zum Entgegentommen von Seite der Regierung — und der 
Ungeborfam der Snfurgenten. Auf diefem Wege könnte 
man freilich in kurzer Zeit weit kommen. 

Die Regierung glaubte, daß fie diefen Weg nicht ein- 
fhlagen dürfe; zwar gab fie in ihrer Antwort vom 5. Gep- 
tember den Repräfentanten die beftimmtere Zuſicherung, 
feine Verhaftungen anordnen, noch gerichtliche Lnterfus 
chungen einleiten zu laffen, und dem großen Rathe Anträge 
auf mögliche Milde und Schonung zu ftellen; über allfäl⸗ 
ige Wünſche aber, welche auf Art. 5 des Befchluffes vom 
31. Auguf begründet werden könnten, fchwieg fie ganz, 
und diefes Stillſchweigen fand feinen Kommentar in einer 
von ihr gleichzeitig befchloffenen Erklärung über jenen Tag- 
ſatzungsbeſchluß. Sn diefer Erklärung werden nach einem 
kurzen Rüdblid auf den Hergang der Dinge, in Bezug 
auf das im $. 4 enthaltene Begehren von Begnadigung und 
Ammeſtie, einfach der Entfcheid des großen Rathed und 
bie Rechte des Standes Bafel vorbehalten, in Bezug auf 
6.5 aber wird gefagt: 

„Auch der $. 5 erregt, feiner unbeftimmten Saffung 
„wegen, gerechtes Bedenken, indem Wünſche und Begeh- 
„ren jeder Art aus demfelben hergeleitet, und von dem 
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„Stande Bafel, geftüßt auf eine foldde allgemeine Beſtim⸗ 
„mung der oberften Bundesbehörde, Dinge verlangt wer⸗ 
„den könnten, die mit feinen Rechten, feiner Ueberzeugung 
„und feinem gefeklichen Zuftande leicht im Widerſpruch 
„feben dürften; die Regierung hält es daher für ihre 
„Pflicht, fich gegen diefen fünften $. und gegen alle daraus 
„berzuleitenden, für ihren Stand nachtheiligen Zumuthun- 
„gen, vorzüglich aber gegen jede allfällige Anwendung des» 


— nn RT nF 


„felben auf unfere Berfaffungsangelegenhbeiten bie . 


„mit feierlichft zu verwahren.” 

Diefe Verwahrung wurde auch den Repräfentanten mits 
getheilt, welche dem Amtsbürgermeifter den Wunſch aus⸗ 
drückten, es möchte diefelbe, da fie zu hart und zu fchroff 


1 


fey, entweder modiflcirt oder ihre Eingabe verfchoben 


werden. 

Gie war zwar ſchon abgegangen, aber die Befandtfchaft 
erhielt die nachträgliche Weifung, fie zurüdzubalten, big 
über die weiteren Anträge der Repräfentanten entfchieden 
ſeyn werde, und fie erft dann einzulegen. ie wurde fpäter 
Überhaupt nicht eingelegt. 

Da nun vorzufehen war!, daß die Repräfentanten auf 
Abſendung von Truppen in den Kanton antragen würden, 
fo erhielt die Geſandtſchaft auch den Auftrag, zu eröffnen, 
dag im Namen ded Standes Bafel feine Truppen begehrt 
werden, weil dieß nur dem großen Rathe zuftehe, diefe 
oberfte Kantonalbehörde aber in den jekigen Umftänden 
nicht verfammelt werden könne; dagegen könnte die Ges 
fandtfchaft zu einer Abordnung ſtimmen, weil fie von den 
Herren Repräfentanten für nothwendig erachtet werde. 
Dabei folle die Gefandtfchaft trachten, daß im Schoß der 
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Bagfakung fo viel als möglich eine Bereinigung eintrete, 
und zu dieſem Ende zu vermeiden fuchen, daß bei der Be⸗ 
sethung über die Art der Verwendung der abzufendenden. 
Eruppen und über ihre Verlegung nichts zur Sprache 
fowıme, fondern daß es dem Seren General überlaffen 
bleibe, feine Dispofitionen hierüber zu nehmen. 

In der That blieben alle Aufforderungen vergebens. 
Eine am 4. Eeptember in Lieftal gehaltene Verſammlung 
der fogenannten Zunftabgeordneten der Landfchaft Bafel 
beſchloß eine Erklärung an die Tagſatzung, in welcher mit 
früher kaum erhörtem Trotze der Gehorfam verweigert 
wurde. Auf die eigenen Rüftungen und auf die erhaltenen 
Zufiherungen freiwilliger Hülfleiſtung verweifend, wird 
das frühere Begehren um Einrücken eidgenöffifcher Trup- 
pen zurüdgesogen. Durch den Ueberfall vom 21. Auguſt 
fegen alle Bande zwifchen der Regierung und der Landfchaft 
zerſchnitten, überdieß aber fen die Regierung nicht recht⸗ 
mäßig gewählt, die Verfaffung nicht rechtmäßig angenom- 
men worden. Die Landfchaft würde zwar Zrennung vor⸗ 
jiehen, aus Rückſicht auf die Wünfche ihrer Bundesbrüder 
aber will fie diefem Lieblingsbegebren felbft im Augenblide 
des Sieges entfagen, und dag edle Werk der Wiederver- 
einigung oder der etwa nöthig werdenden Trennung zu: 
teauensvoll in den Schoß der Bundesbehörde niederlegen. 
Zu diefem Zwecke aber wollen die Zunftausfchüffe Namens 
der Landfchaft an den LUnterhandlungen Theil nehmen und, 
weil die Rückkehr der Beamten rein unmöglich fey, auch 
die öffentliche Verwaltung einftweilen beibehalten. Zwar 
fage der 4. Artikel des Bundesvertrags, daß man jeder 
Regierung auf ihr Begehren beiftehen müffe, „allein erin⸗ 
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„nert man ſich nicht, daß diefer Bund unter fremden i 
„Bajonetten zur Unterbrüdung der Volksfreiheit gefchmie- 
„det worden ift; weiß man nicht, daß er durch das neue 
„Aufleben des Volks während des letzten Jahres faktiſch 
„vernichtet, und nur noch eine Leiche ift, die man wohl 
„umfonft ducch Aufopferung unfrer jung auflebenden Frei» 
„heit wieder zum Leben zu rufen verfuchen würde? Und , 
„iſt es endlich nicht in der Mitte der oberften Behörde des 
„hohen Vororts bereitd ausgefprochen worden, daß diefer 
„Bund aufhören müffe, ein Bund der Regierungen gegen 
„das Volk zu feyn, daß er vielmehr ein Bund des Volkes 
„ſeyn müſſe gegen alle feine Unterdrüder, wie der Urbund x 
„unferer Väter im Grütli.”*) Sollte man aber alles defs 7 
fen ungeachtet noch größere Opfer verlangen, fo feyen fie | 
immer nody bereit, das nur immer Mögliche zu leiften; 3 
fie wollten nämlich das ganze Derwaltungswefen in den 
Schoß der Tagfagung niederlegen, unter der beftimmten ; 





o) So fagfe Dr. Keller am 27. Auguft im großen Rathe von Zürich: 
„Man wollte dem Antrag der Kommiſſion vorwerfen, dag ibm der Bun- 
„desvertrag enfgegenftebe; ich glaube, dieſer Vorwurf Paun leicht wider⸗ 
„lege werden. Sie haben jenes Argument nach dem Ausſpruche unfres 
„eheuern Verewigten fchon mehrere Male dadurch befeifigt, daß dad Band 
„der Eidgenoffenfchaft zwar nicht aufgelöst ſey, wohl aber der Bundes» 
„berfrag in feinen Grundlagen erſchüttert. Auf den Geil des Schutz⸗ 
„bundes und nicht auf den todten YBuchftaben hinblidend, muß man die 
„Anträge der Kommiffion ind Auge fallen. In Baſel ift die Sache ber 
„greiheit unterlegen, wir haben Grund genug für die Uebergeugung , daß 
„diefer Kanton aus fich felbft nicht zurecht kommt, und die fürchterlichſte 
„Gefahr für die Eriftenz der Eidgenoffenfchaft berbeiführt. Baſel müßte 
„das Eentrum aller bereitd entftandenen und Fünftigen Reaktionen werden, 
„wenn man nicht einfchreiten würde. Won dem Grundfage der Nick. 
„intervention muß man zu bem Prinzipe feigernder Inter 
„pention übergeben." 
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Bedingung jedoch, daß auch in der Stadt das Gleiche 
sefchehen müſſe. Die bobe Zagfakung könnte alsdann 
die Verwaltung in beiden Randestheilen- durdy eigene Kom⸗ 
miffarien beforgen faffen. Leber die an den großen 
Rath zu ftellenden Anträge wegen Begnadigung und 
Ammehie wird bemerkt, daß gar kein großer Rath, mehr 
exiſtire, mehr als die Hälfte der Landgroßräthe hätten 
"ihre Demiffion eingegeben, Viele würden nody nachfolgen, 
wenn fie ed nach den lebten Ereigniffen nicht ganz für 
überflüfiig bielten. Die Ergänzung durch neue Wahlen 
würde, täufhe man fi doch ja nicht, rein unmöglich 
fegn, indem niemand zur Wahl fchreiten, und niemand 
die Wahl annehmen würde. Sodann rede der $. & von 
Begnadigung und Amneftie wegen politifcher Vergehen, 
„aber nach allen Rechtsgrundſätzen und nad) dem öffent- 
„lichen Urtheile des ganzen gebildeten Theils der Eidgenof- 
„ſenſchaft, fo wie Frankreichd und Deutfchlande, hat 
„nur Baſel ſich politifcher Verbrechen fehuldig gemacht. 
„Durch Verhöhnung der Befchlüffe der hohen Tagfakung 
„gelang es aber der Regierung, faltifch ihr Unrecht zu 
„bebaupten,, ia auf die unbegreiflichite Weiſe fanktioniren 
„ju laffen. Aber auch diefen Titel, den einzigen Zitel 
„jeder Unterdrüdung und Zyrannei, nämlich den Titel der 
„Gewalt, bat fie durch die Niederlage bei ihrem lebten 
„tädifhen Ausfall verloren, und wenn man daher jeßt 
‚noch von politifchen Vergehen fprechen will, fo kann man 
„fie rechtlich und faktiſch nur bei der herrfchenden Regie 
„rungsfaltion zu Baſel finden.” Geſetzt aber auch, fie 
wollten eine Amneſtie annehmen, wo liegt in den Inſtruk⸗ 
tionen der Tagſatzung eine Barantie, daß eine folche erhält: 
Trennung d. K. Baſel. 9 
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lich oder nur auch wabrfcheinlich wäre? Hat Bafel wäh⸗ 
vend 7 Monaten alle Wünſche und Empfehlungen der Tag⸗ 
fagung verhöhnt, fo wird es dieſes gewiß auch ferner thun. 
Darum könnten fie nicht abtreten, würden fich aber auch 
eidgenöffifchen Truppen nicht widerfeßen. In einem Schrei⸗ 


ben der Verwaltungs⸗Kommiſſion an die Repräfentanten, 


von gleichem Datum, erklärte diefe, daß, falls ihre Pers 


fönlichkeit dem Vermittlungswerk im Wege ftehen follte, 


fie willig zurücktreten würden, ihren Kommittenten neue 
Wahlen vorbehaltend. 


5. 45. 


. ur Da Dan oe 


Verhandlungen über militärifhe Decupation. 


Wie fchon oben bemerkt wurde, fo hatten die Repräs 
fentanten fchon am 31. Auguft vom Zunehmen der terre ' 
riſtiſchen Maßregeln gemeldet, was bereits am 3. Sept. 


verfchiedene Gefandtfchaften vermochte, auf unverweilte 
Mobilmachung von Truppen anzutragen; in einem vom 
3. Sept. datirten Bericht bemerkten fie, dab im Kanton 
Baſel die Aufregung der Gemüther im Allgemeinen und 
von Tag zu Tag einen entfcheidendern und bedenklichern 
Charakter gewinne, und daß fie dem Gedanken an militä- 
riſche Beſetzung Raum geben müſſen. Aus einer langen 
Unterredung mit den Delegirten der Regierung glaubten 
fie entnehmen zu können, daß in Bafel mildern und ver- 
föhnlihern Befiunungen Raum gegeben werde, und daß 
man zu früher kaum erwarteten Anträgen geneigt fey, 
bingegen zugleich nicht weiter gehen werde, ale man folches 
mit Pflicht und Ehre vereinbaren könne. 

Nach Anhörung diefes Berichts befchloß die Tagſatzung 
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(am 5. Sept.) die Mobiimachung der aufgebotenen Trup⸗ 
ven und Aufſtellung derſelben in den Hauptorten der be— 
treffenden Kantone; auch lud fie die Repräfentanten ein, 
wenn Die militäeifche Occupation nöthig werden follte, zwei 
aus ihrer Mitte zur Begründung ihrer Anträge an die 
Zagſatzung abzufenden. 

Am folgenden Tage (6. Sept.) wurden wieder jwei Bes 
richte der Repräfentanten vom A. und 5. beriefen, worin 
fie von der Weigerung der Infurgenten, ſich zu unteriwer- 
fen, Kenntniß gaben, und darauf binwiefen, es fey nun ° 
fär die Tagſatzung der entfcheidende Augenblick eingetre- 
ten, veiflich zu erwägen, welche weitern Mafregeln er: 
griften werden follen; in allgemeinen Ausdrücken machten 
he auf die Wichtigkeit dieſes Momentes aufmerkfam. 


Am 7. Sept. wohnten die Landammänner Heer und 
Eidler der Tagſatzung kei, uns A6suyuosıı JOIGENDE, von 


den vier Repräfentanten unterzeichnete Erklärung: 


In ihren Ichten Berichten haben die Repräfentanten der hohen 
Tagfagung über den Zuftand der Dinge im Kanton Baſel alles dass 
jenige zufammengefaßt, was fic als wichtig und denfelben chen fo 
genau als unparteiiſch bezeichnend, betrachten mußten. Indem fie 
fi alfo auf diefelben, ganz befonders aber auf die im 44. Bericht 
enthaltene Darftellung bezichen, und von der Ueberzeugung aus: + 
geben, ohne nähere Kenntnif der Art und Weiſe, wie die neueſten 
Bargänge von der hohen Zagfakung angefehen worden find, der 
Sinfteuftionen, welche die refpektiven Gefandtfchaften befiken, und 
des gegemmwärtigen Standpunftes der vaterländifchen Angelegenheiten 
im Mügemeinen, laſſen ſich fpezielle Anträge über das weitere Ver⸗ 
fahren in der Angelegenheit des Standes Baſel mit vollftändiger 
Würdigung aller Berhältniffe nicht ftellen, — erlauben fie fi, einige 
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Hauptmemente zu bezeichnen, die ſich auf ihre gemachten Beobache 
tungen gründen und in Folgendem beſtehen: 

1. Iſt es Thatſache, daß alle bisherigen Schritte der Bepräs 
fentanten unvermögend geroefen find, die Beſeitigung von Gewalt⸗ 
thätigkeiten und Bewaffnungen bleibend zu bewirken, und die Her⸗ 
ftelung der Ruhe und gefeklichen Ordnung zu Stande zu bringen; " 
daß in diefer Beziehung alles, was im Wege der Vorſtellungen, 
der Ermahnungen und des Fategorifchen Befehles Statt finden konnte, 
als erſchöpft betrachtet, und die Hebung des vorhandenen Uebels 
einzig von wirffamern Mitteln erwartet werden muß. | 

2. Inſofern in Webereinftimmung mit den bisherigen Schluß: 
nahmen der Hoden Togfagung die Ruhe, die gefekliche Ordnung und - 
— damit in Verbindung — die Wirkſamkeit der Behoͤrden wieder " 
hergeſtellt werben wird, haben die Mepräfentanten die Ausficht und 
die Hoffnung, durch ihre fortgefehten Werivendungen, von Geite der ' 
Behörden des Standes Baſel auf dem Wege der Gefehgebung Wer: ' 


iaumnen netraften au fehen, die einerfeits dem 4. Artikel des Tags 
ſatzungs⸗ Konflufums vom 31. Auguft entgegenfommen , andrerfeits 


ader fonftigen Verhaͤltniſſen, die bleibende Ruhe und ‚Zufriedenheit 
befördern dürften, MRechnung tragen würden. Daß indeſſen Beſchlũſſe 
der Bundesverſammlung fiber die Verfaffungsangelegenheiten des 
Standes Bafel ihren Endzwed erreichen, und bei den Bchörden des: 
felben in ſolcher Geſtalt irgend einen Gingang finden fönnten, müfe 
fen die Depräfentanten aus verfchiedenen wichtigen Gründen und nach 
vernommenen beftimmten Erklaͤrungen im höchſten Grade bezweifeln. 
3. Sollte die hohe Tagſatzung unter Auſpizien, wie die Repraͤ⸗ 
fentanten felbige in ihrem 14. Berichte bezeichnet haben, fich veran⸗ 
laßt fehen, ihren Befchlüffen vom 26. YAugufi und 5. Herbſtmonat 
nachdrudfame Folge zu geben, fo müffen die daraus hervorgehenden 
weiteren Anordnungen der fertfcheeitenden Entwidlung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe und dem Bedürfniß der Umftände angepaßt werden, während 
Mepreres als die Bezeichnung des Hauptgeſichts punktes vorläufig mit 
Ninlänglicher Begründtpeit kaum angedeutet werden Fännte. 
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Die Stellung der BRepräfentanten iſt dermaßen ſchwierig und 
üjer Berantwertlichkeit ohnchin fo groß, daß fie es nicht Übernehmen 
konnten, der Beratung und dem Gutfcheide der hohen Tagſatzung 
im isgend etwas Weiterm vorzugreifen, fendern nun deren fernere 
Yuftzäge gewärtigen. 

Baſel, den 6. Herbſtmonat 1831. 

(Untesfchriften.) 


Auf diefe Weife entzogen fich die Bürgermeifter v. Mu⸗ 
valt und v. Meyenburg dem Auftrage, Anträge zu ftellen, 
und überließen das Feld ihren nach Luzern gefandten bei- 
den Kollegen. Damit ſchien auch ausgefprochen, die Tag⸗ 
fagung werde ihre Befchlüffe weniger auf die Zuſtände, das 
Bedürfniß und das Recht des Kantons Bafel gründen, als 
vielmehr auf die Stimmung außer demfelben, welche die 
Repräfentanten nicht zu berechnen vermochten. — Auch 
die leife und furchtfame Warnung vor Einmifchung in 
Berfaffungsfragen fruchtete um fo weniger, da Sidler ſelbſt 
laut und keck fie übertönte, und gerade in Bezug auf die 
Berfaffung bemerkte, daß zwar obligatorifch Bafel nicht 
zur Erfüllung des Art. 5 des Beſchluſſes vom 34. Auguſt 
angehalten werden könne, daß man fih aber auch nicht 
begnügen müffe, zu wünfchen, daß man vermitteln, 
daß man freundfchaftlich einladen müffe. In diefer Sikung 
eröffneten die Sefandtfchaften vorläufig ihre Anfichten und 
Inſtruktionen, jede in ihrer Weife, und eine Kommiffion 
wurde beauftragt, fich zu beratben, was nun bon der 
Zagfakung zu verfügen fey, und ihre Anträge fobald ald 
mögiich zu binterbringen. Erwählt wurden an diefe Kom⸗ 
miffion die Herren dv. Zfcharner (Graubünden), Schaller 
(Freiburg), Amrhyn (Luzern), Bertichinger (Aargau) und 
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Ferdinand Meyer (Zürich). Die Repräfentanten Heer und 
Sidler follten der Kommiſſion beimohnen. — Da die An- 
fichten im Schoße der Tagſatzung ſich fo abweichend gezeigt 
hatten, fo glaubte die Kommiffioen, Vorſchläge gegenfei- 
tiger Annäherung bringen zu follen, „indem ein Beharren 
„auf allzu ſchroffen Gegenſätzen die bedauerlichfie Tren- 
„nung in der Bundesbehörde herbeiführen, und die Eid: 
„genofienfchaft der größten aller Gefahren, nämlich der- 
„jenigen einer innern Spaltung, ausfeßen würde.” Ihre 
Vorſchläge wurden am 9. Sept. von der Tagſatzung be- 
handelt, und hatten zum Refultat folgenden Beſchluß: 


Die eidgenöffifhe Tagſatzung, 


nachdem fie aus den Berichten ihrer nad) dem Kanton Bafel abgeord: 
neten Repräfentanten die bedauerliche Gewißheit geichöpft hat, daß 
die durch die Beſchlüſſe vom 22., 26. und 31. vorigen Monats an: 
geordneten Mittel, um auf gütlihem Wege die Ruhe und gefehliche 
Ordnung in gedachten Kanton Herzuftellen, feuchtlos geblieben find; 
daß insbefondere die in Lieſtal aufgeftellte, fo geheißene proviforifche 
Berrvaltungs : Kommifflon den Befehlen der Tagſatzung beharrlichen 
Ungehorfam entgegenſetzt, fortwährend noch theilweife Bewaffnungen 
Statt haben, und die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums 
ſich gefaͤhrdet findet, 
beſchließt: 


1. Das durch den Tagſatzungsbeſchluß vom 26. vorigen Monats 
aufgebotene eidgenöſſiſche Truppenkorps fol zu militäriſcher Beſehung 
des Kantons Baſel in Marſch geſetzte, und durch das eidgenäffifche 
Generalkommando zur WBerfügung der eidgenäffifchen Repräſentanten 
geftellt werden. Weber die Jahl der zu dieſer Beſehung zu verwen⸗ 
benden Truppen, fo wie Über deren Einmarſch und Werlegung wird 
ſich der Oberbefehlshaber bes Truppenkorps mit den Deren Repraͤſen⸗ 
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tanten vwerfiänbigen , zu weichen Ende ſich derſelbe ſofort mit feinem 
Gtabe nach Bafel verfügen wird. 

2. Der Zweck diefer militärifchhen Beſetzung ift keineswegs Bes 
Seädung der Sinwohnerſchaft des Kantons Bafel oder Hemmung der 
fecien Meinungsäußerung, fondern einzig die Verhütung neuer das 
ſelbſt drohender Feindfeligkeiten, Herſtellung der öffentlichen Ruhe 
und der geſetzlichen Ordnung, Sicherſtellung der Perſonen und des 
Eigenthums. 

Wahrend der ganzen Dauer dieſer Beſetzung werden weder Ber: 
daftungen noch gerichtliche Verfolgungen wegen der bisherigen poli- 
tiſchen Greigniffe Statt finden, wie folches auch bereite von der Regie: 
zung des Standes Bafel zugefichert worden. 

Einzig im Fall beharrlicher Widerſetzlichkeit oder vollends bewaff⸗ 
meten Widerſtandes gegen die Befchlüffe der Tagſahung follen die 
nẽthigen Gegenmaßnahmen ergriffen werden. 

3. Der Zweck diefer militärifchen Beſetzung fol durch eine ange: 
mehlene Kundmachung dem gefammten Schweizervolke und indbefondere 
den aufgebotenen Truppen bekannt gemacht werden. 

%. Dee im Lieftal aufgeſtellten, fogeheißenen proviforifchen Ber: 
weitungs: Kommiſſion, fo wie nach Erforderniß den Übrigen ungefeh: 
lichen Behörden und Beamten im Kanten Bafel, werden die eidge⸗ 
wöffiihen Mepräfentanten nochmals die Aufforderung zugehen lafien, 
binmen eines anzufehenden furzen Termins, dem Befehle der Tag⸗ 
fegung vom 31. vorigen Monats Folge zu leiſten. Bird dieſer Auf⸗ 
ferdezung von dem Mitgliedern der Werwaltungs : Kommiffion inner: 
helb des bezeichneten Termin entfprochen,, fo fieht denfelben frei, ſich 
bis zu Austrag der Sache im Kanton Bafel, gleich andern Bürgern, 
aufzuhalten, jedoch nicht in Bereinigung am nämlichen Orte. Wird 
Hingegen der Aufforderung nicht entfprochen,, fo iſt die Auflöfung der 
Konmmiſſlon duech Anwendung bewaffneter Gewalt zu bewerkſtelligen, 
uud es follen aldbann bie Mitglicher derfelben außer den Kanton ge: 
drecht, md einſtweilen unter eidgenöſſtſche Wufficht geſeht werden. 
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5. Um den geftörten Frieden im Kanton Baſel im Intereſſe des 
gemeinfamen Vaterlandes dauernd Herzuftellen und billigen Wünſchen 
der dortigen Einwohnerſchaft möglichfte Berudfihtigung auszuwirken, 
beauftragt die Tagſatzung ihre Mepräfentanten, ſich weiterhin von 
der im Kanton herrfehenden Stimmung gründliche Kenntniß zu vers 
fhaffen, und daraufpin Hei der Regierung und dem großen Rathe 
des Standes Baſel, im Namen der Tagfakung, ihre verfühnende 
und vermittelnde Dazwifchenfunft zu dem Ende eintreten zu laffen, 
daß durch eine zu ertheilende Amneftie und andere geeignete Anord⸗ 
nungen, im Sinne des DBefchluffes vom 31. vorigen Monats, eine 
Wiedervereinigung der getrennten Gemüther bewirkt werde. 

Im Fall ſich erhebender Schwierigkeiten werden die Mepräfens - 
tanten der Tagſatzung Bericht erfiatten,, welche fidy vorbehält, dar: 
nach das weiter Angemeffene zu verfügen. 

- 6. Der eidgenöffifche Vorort wird beauftragt, den vorfichenden 
Befchluß den Herren eidgenöffifchen Repräfentanten im Kanton Baſel, 
dem Oberbefehlshaber des Bundesheeres und dem eidgenöffifchen Kriege: 
vathe zur Vollziehung mitzutheilen. 


In der Discuffion über diefen Befchluß zeigten fich im 
Allgemeinen die frühern Verfchiedenheiten der Anfichten 
auch wieder, doch im Ganzen mit weniger Lebbaftigkeit, 
weil man allgemein die Nothwendigkeit einer Annäherung 
fühlte. DBefonders waren die Anfichten über den fünften 
Artikel getbeilt; die Befandtfchaft von Baſel befchwerte 
fihh befonders über den Auftrag an die Repräfentanten, 
die Stimmung weiter zu erforfchen; die öffentliche 
Stimmung fey in Beiten der Aufregung eine unfichere Füh⸗ 
terin, es follte auf Unterfuchung der Verhältniffe gedruns 
gen werden. Eben fo anftößig fand fie das Wort Dazwi—⸗ 
ſchenkunft, welches zwei Parteien vorausſetze, und da⸗ 
durch dem Rechte des Standes Bafel zu nahe trete, — 
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die Befandtichaft müſſe die Freiheit ihres Standes vor dem 
Ungefichte Gottes auf das allerfeierlichfie verwahren. Es 
wurde erwiedert: um fich nicht dem Vorwurfe der Einfei- 
tigkeit auszufehen, fo müfle im Verhaͤltniß, wie die Kraft 
zur Serfiellung der gefeßlichen Ordnung im Kanton Bafel, 
durch den angeordneten Einmarfch der eidgenöffifchen Trup⸗ 
pen in jenen Kanton und andere in den frübern Artikeln 
enthaltene Bekimmungen, auf der einen Geite gefteigert 
worden fey, nothwendig auch auf der andern Seite die 
Einwirkung der Tagfagung auf die gefeklichen Behörden 
des Kantons Bafel, um eine wahrbafte Pacifitation des⸗ 
felben zu erzielen, nachdruckſamer und befimmter werden. 

Andere hingegen fanden diefen Artikel kaum genügend, 
und namentlich meinte Thurgau, deflen Gefandter, Res 
gierungsratb Merk, ſich ald der entfchiedenfte Wortführer 
der Inſurgenten bervortbat, es follten bereits beftimmter 
Abänderungen in der Verfaſſung verlangt werden. 

Ueber die Koften dee Occupation ſprach Graubünden 
die Borausfehung aus, daß fie dem daran Schuld tragen» 
den Theil, d. h. den den Befehlen der Tagfakung wider» 
Arebenden Gemeinden und Privaten zur Laſt fallen werden, 
und verwahrte ſich vor jeder dießfälligen Mitleidenfchaft. 

Gleichzeitig wurde eine Prollamation an das ſchweize⸗ 
riſche Volk erlaffen, in der der Zweck der militärifchen 
Deeupation aus einander gefeßt wurde: „Die Beſetzung 
„diefed Landes bat feinen andern Zweck, ald die dort ge 
„ſtörte gefeßlihe Ordnung herzuftellen, die Ruhe der fried- 
„lichen Bürger zu gewährleiften, ibren Perfonen, ihrem 
„Eigenthbum jene Gicherbeit zu verfchaffen, die in diefem 
„Augenblicke im Kanton Bafel durch gewaltfame Angriffe 
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„auf Perſonen und Sachen geftört ik. Weit entfernt, 
„Meinungen duch Waftengewalt beherrfchen zu wollen, 
„fol vielmehr diefe militärifche Beſetzung jeder freien Mei⸗ 
„nungsäußerung,, die im Geleiſe der gefehlichen Ordnung 
„gefchieht, ſchützend zur Seite ſtehen. Sie ſoll jedem guten 
„Bürger im Kanton Bafel den Genuß feiner Föftlichften 
„Güter gewährleiften, und jene gefellige Ordnung ſchützen, 
„ohne welche die Erhaltung der Freiheit nicht möglich ift.” 

Die Repräfentanten freuten fich dieſes Refultats, und 
theilten der außerordentlichen Regierungs- Kommiffien zu 
Bafel dad Konkluſum mit Aeußerungen der Greude und . 
Zufriedenheit mit. Diefe aber ftimmte denfelben nicht bei, 
denn in Baſel wurde der Beſchluß ganz anders angefeben. 
Man hatte lebhafte Beforanifle über den Bang, den die Tag- 
fagung feit dem 22. und 26. Auguft eingefchlagen hatte, und 
glaubte, daß der Grundſatz fteigender Nachgiebigleit gegen 
fteigenden Ungehorfam nur zum Untergang führen könne; 
hatte man fi auch mit dem Gedanken an Amneſtie etwas 
bertrauter gemacht, fo glaubten doc, Manche, die Regie- 
rung fey vielleicht etwas zu voreifig mit ihren Zuſicherun⸗ 
gen geivefen, weil man bemerkt haben wollte, die Taktik. 
der Gegner fen keine andere als die, jede Konzeffion ale 
abgetbane Sache zu betrachten, nnd immer wieder etwas 
mehr zu verlangen. Als nun aber die VBerfaffung Gegen: 
ftand vermittelnder Bumutbungen wurde, da waren Alle 
darüber einverftanden, daß man fich darauf nicht einlaffen 
könne; fchon der Beſchluß vom 31. Auguft hatte deßhalb 
vielfeitig Beſorgniſſe erregt, und die beftimmtere Wieder⸗ 
Holung der gleichen Abficht im Konkluſum vom 9. Sept. 
fonnte diefelben nur vermehren; dabei ſchien ed kraͤnkend, 
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da die Tagſatzung in diefem wichtigen Beſchluſſe der Re⸗ 
sierung von Bafel kaum anderd erwähnte, als wo es fich 
um ihr abzunöthigende Nachgiebigkeit handelte; ferner 
fhien das in F. 2 und A vorgefchriebene Einfchreiten gegen 
die Ruheſtörer fo lau und fraftlos, daß man fich mehr 
Lähmung als Unterftüßung der Regierung davon verfpre> 
hen zu können fchien; endlich hatte das immer frechere 
Umfichgreifen der Inſurrektion während der gebotenen Waf- 
fenrube nur dazu gedient, um dad Miftrauen gegen die 
Abfichten der Zagfakung zu verftärken, und fo hatte fich 
bei Bielen die Ueberzeugung Elarer herausgeſtellt, daß nur 
von der Anftrengung der eigenen Kraft, nimmer aber von 
der Beihülfe lauer oder zweideutiger Bundesgenoffen Net 
tung zu erwarten fey. Daher glaubten damals Manche, 
ed wäre nun an der Zeit, fich einer immer zudringlicher 
werdenden Intervention zu entziehen, das eidgenöſſiſche 
Auffehen zur Abhaltung fremder Zuzüger zu begehren, 
und im Vertrauen auf Bott und auf fein gutes Recht das 
zu vollenden, was am 21. Auguſt unvollendet geblieben 
war. Die Regierung aber glaubte, den einmal betretenen 
Pfad paffiven Widerftandes nicht verlaffen zu follen, und 
weiche Folgen ein Abweichen von demfelben hätte haben 
können, ift allerdings ſchwer zu berechnen. Gie ließ am 
44. Sept. folgende Erklärung durdy ihre Befandtichaft in 
dad Protokoll der Tagſatzung niederlegen: 


Die Regierung von Bafel Hat von dem Beſchluß der Hoden Tag: 
fagung vom 9. Herbſtmonat Kenntniß erhalten, und da berfelbe von 
dõcqhſter Wichtigkeit für die Werhättniffe unfees Standes iſt, fo würde 
fie Leinen Augenblick anſtehen, ihren großen Math szufammenzuberufen, 
um ihm denfelben zu angemefienee Schlußnahme vorzulegen, wocam 
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fie nicht durch die in einigen Theilen des Kantons fertbaueende ges 
waltfame Hemmung dee verfaffungsmäßigen Ganges der Dinge hieran 
verhindert wäre. 

Diefes fol jedoch geſchehen, fobald die gefehlihe Ordnung und 
die freie Wirkſamkeit der vechtmäßigen Behörden wieder hergeſtellt 
ſeyn wird; um aber inzwifchen den Rechten unfers Standes in 
dieſer wichtigen Angelegenheit nichts zu vergeben, hält fich die Mes 
gierung für verpflichtet, ohne den Beſchlüſſen der oberſten Kantons: 
behörde vorzugreifen, in Bezichung auf den erwähnten Beichluß der 
hohen Tagſatzung vom 9. d., die echte ihres Standes vorzube: 
halten, und fich vorläufig gegen jede dem geſetzlichen Zuſtande und 
den Souveränetätsrechten des Kantons Baſel zumiderlanfende Anwen⸗ 
dung deffelben, beſonders aber gegen irgend eine daraus herzulei⸗ 
tende gefehwidrige Antaflung unferer von der großen Mehrheit des 
Volkes angenommenen und von der Eidgenoflenfchaft gewährleiſteten 
Berfaffung Hiemit auf das feierlichfie zu verwahren. 


Bafel, den 12. Sept. 1831. 
(Unterfehriften.) 


In einer Zufchrift vom 14. Sept. forderten die Reprd- 
fentanten die Mitglieder der NWerwaltungs- Kommiffion 
auf, binnen 24 Stunden dem Befehle der Tagfakung Statt 
zu thbun. Am gleichen Tage befchloffen die Zunftabgeord- 
neten eine Proteſtation, welche alle frühern Altenftüde 
derfelben an Entfchiedenheit der Sprache übertrifft. Nach⸗ 
dem im Eingange die Ungültigkeit der Verfaſſung vom 
28. Februar neuerdings behauptet, und die revolutionären 
Bebörden als die nach dem Grundſatze der Volksſouverd⸗ 
netät einzig gefeßlichen erflärt worden, wird über den 
Befehl der Zagfakung zur Auflöfung derfelben Folgendes 
gefagt: 
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„Bir können dieſe Diaßregel nicht anders ald eine Ge⸗ 
„walttbat gegen unfere heiligen Rechte anfehen, wofür 
„wie fie hiemit auch erklären.” 

„Bir könnten und gegen diefelbe, fo wie big daher 

„gegen die Bewaltthaten der fogenannten gefetlichen Res 
„gterung mit gewaffneter Hand zur Wehr feßen und es 
„darauf anlommen laffen, welche unferer eidgenöffifchen 
„Mitbrüder fich zur Gemwalttbat. gegen und gebrauchen laſ⸗ 
„fen, und welche für unfere umd ihre eigene Sicherheit 
„den Arm erheben würden. Allein die heilige Scheu vor 
„dem Vergießen von Bürgerblut, welche bis anbin in 
‚unfern engern Zwiſten immer, wenn nicht die größte 
„Nothwehr ed anders forderte, leitete, fol auch jetzt ung 
„abhalten, die Fackel des Bürgerkriegs in die gefammte 
„Eidgenoffenfchaft zu werfen. Wir werden keine Ge 
„walt gegen die eidgenöffifhen Scharen ge 

„Brauden.” — — 

„Wir proteftiren auf das feierlichite vor der geſamm⸗ 
„ten Eidgenoſſenſchaft, vor Mit- und Nachwelt, gegen 
„alle Maßregeln, welche im Zuftande des phyſiſchen Zwan⸗ 
„ged gegen unfere Freiheit und Gelbfiftändigkeit ergriffen 
„werden möchten.” 

Die Berwaltungs- Kommiffion wird fernerhin beauf- 
tregt, nad) Lage der Umftände zu handeln; „follte fie ſich 
„aber auflöfen, fo fol fie ihre Bollimachten nur zu unfern 
„Handen abgeben, und wie werben als bie einzige vecht- 
„mäßige Behörde fo lange handeln, als es uns nicht durch 
„poufifchen Zwang unmöglich gemacht wird.” 

„Der $. & des Tagſatzungsbeſchluſſes fpricht von ver⸗ 
„mittelnden Schritten, welche bei ber Regierung und dem 
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„großen Rathe des Kantons Bafel gethan werden follen. 
„Wir hingegen erflären, daß wir, gemäß den Befchlüffen 


„ded vorigen Sonntage und obiger Grundfäße, in Bafel 
„weder eine Regierung noch einen großen Rath anerten» 
„nen, daß wir vielmehr hiemit befchließen, daß jeder von, 
„der Landſchaft gewählte Groß» oder Klein⸗Rath, welcher 


„noch ferner in Baſel vor einer beidfeitigen Uebereinkunft 


„funktioniert, von der hier vepräfentirten Landſchaft zu 


. 


ar cn 


R 


„ewigen Zeiten als ein Verräther unſrer Freiheit ange- 


„ſehen werden folle.” 


„Ueberhaupt betrachten wir in Bafel und den dortigen . 


„Behörden nur eine Partei, deren Glieder vor einer neuen 


„Uebereintunft durchaus feine Rechte auf der Landfchaft 
„auszuüben baben, und eine neue Uebereinkunft erklären 
„wir nur unter der Bedingung für möglich und einläßfich, 
„welche in der Vorftellungsfchrift der Landfchaft Bafel an 


„die hohe Tagfakung, datirt vom Monat Suli 1834, anf 
„geſtellt iſt, nämlich: Bildung eine vom Wolle nach der 
„Volkszahl erwählten Verfaſſungsrathes.“ 

„Auch geloben die hier repräſentirten Zünfte und Ge⸗ 
„meinden, nicht anders in Unterhandlungen mit Baſel 
„eintreten zu wollen, als durch ſelbſtgewählte vereinigte 
„Ausſchüſſe, und daß dieſe vereinigten Ausſchüſſe dabei 
„ſtets nur die Repräſentanten der hoben Tagſatzung als 
„Mittelsperſonen anſehen ſollen.“ 

Die Mitglieder der Verwaltungs⸗Kommiſſion erflärten 
den Repräfentanten in einem Echreiben vom 43. Gept., 
dag fie, jedoch nur den Androhungen gewaltfamer Auf: 
löſung weichend,, fich auflöfen, und ihre Wollmachten in 
die Hände der Zunftausfchüffe niederlegen würden. An 
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demefelben Tage (13. Sept.) wurbe eine f. 9. Landgemeinde 
in Lieſtal gehalten, und natürlich fanden die heftigfien 
Reden am meiften Beifall; die Verfaffung vom 28. Gebr., 
die Regierung und ihre Beamten follten nicht mehr aner⸗ 
kannt, ber große Rath nicht mehr befucht werden, bie 
3unftausfchüffe follen verfammelt bleiben, und unter Der» 
mittelung der Tagſatzung mit der Stadt Bafel in Unter 
bandlung treten, Verfaſſungsrath oder Trennung müfle 
unabläffig begehrt werden. 


$. 46. 


3ufand der Landfhaft während diefer Ber: 
bandlungen. — Umfichgreifen der Snfur: 
reltion. 


Schon aus der Sprache der zuleht erwähnten Alten- 
Rüde ergibt ſich zur Genũge, wie fehr die Hoffnung, die 
Zeit werde mildernd und befchwichtigend einwirken, betro⸗ 
gen hatte. DBielmehr mußte der durch die eidgenöflifche 
Vermittlung berbeigeführte Zufand faſt nothwendig täglich 
ärger werden. Eine genaue Zuſammenſtellung der einzel 
nen Borfälle aus den Berichten und Angaben der theils 
erbitterten, tbeild geängſteten Menſchen bier mitzutheilen, 
würde zu weit führen, und nicht ohne Schwierigleit wäre 
ed, das nadte Faltum aus den durch Schredien oder Lei» 
denfchaft eingegebenen Uebertreibungen in den Erzählungen 
herauszufinden. Aber unfere Aufgabe ik es, einestheild 
die hauptſächlichſten Momente berauszubeben, welche den 
Zuſtand berbeigeführt, anderntbeils in allgemeineren Um⸗ 
riſſen ein auf zuverläfiigen Thatfachen beruhendes Bild 
davon zu entwerfen. 
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Der Regierung von Bafel waren durch den Beſchluß 
vom 22. und durch ihr Verfprechen vom 23. Auguft die _ 
Syände gebunden; fie konnte nichts thun zur Herftellung 
der Ordnung. Die Repräfentanten mahnten zum Gehor⸗ 
fam, aber vergebens; wir baben gefehen, mit welchem 
Hohne fie von den Infurgenten behandelt wurden. Mit 
aller Energie der Leidenfchaft ſchritten diefe voran, under 
fümmert um Mahnungen, Tachend der Drohungen. Der 
Zagsbefehl vom 20. Auguft hatte gezeigt, melcherlei Mit- 
tel durch den Zweck geheiligt würden. Auf weldye Weife 
gegen die Regierungsbeamten in Lieſtal und Siffach ver . 
fahren wurde, ift oben erzählt worden; in letzterm Orte 
war der Hauptfik ded Terrorismus, der vorzüglich von 
der Familie des Bezirkfchreiberg Martin ausging; von 
bier befonders wurde das Beifpiel des nachher fo häufig 
vortommenden nächtlichen Schiefend in die Zimmer der " 
Landleute gegeben, ein Schreckmittel, das wohl in wenigen 
Revolutionen eine fo bedeutende Rolle gefpielt bat, ald in 
der der Landfchaft Bafel, und welches jedenfalls viel zur 
Gründung ded neuen Staates beigetragen. Durch folde 
Gewaltthätigkeiten wurde der Widerftand der Freunde der 
geſetzlichen Ordnung in vielen Gemeinden gebrochen; viele 
rechtliche Männer, namentlidy Gemeindebeamten, glaubten 
“nur in der Flucht nach ruhigen Gemeinden, oder außer- 
halb des Kantons, oder nach Baſel ihre Rettung zu fin- 
den; die in Baſel eintreffenden Flüchtlinge mehrten fich 
faft täglih, und nur die Zahl der bon einem zu diefem _ 
Zwecke zufammengetretenen Privatvereine Verpflegten belief 
ſich über 70. 
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Als dann die ISnfurgenten fidy durch die Landsgemeinde⸗ 
beichlüfle vom 25. Auguft bereits die Herrfchaft über Lie 
ganze Landfchaft anmaften, als fie diefe Befchlüffe in allen 
Gemeinden zur Unterfchrift herumzuſenden befchloffen,, als 
fe neue Ermäblung aller Gemeinderäthe anbefahlen, Er⸗ 
nennung von Sunftausfchüflen vorfchrieben, als fie Trup⸗ 
penaufgebote erliegen und Züge von Bewaffneten anortnes 
ten, da konnte ed an neuen Reibungen nicht fehlen, welche 
die Erbitterung immer höher fteigern mußten. Denn wenn 
Manche von Beachtung der Befehle der revolutionären Be- 
börden theild durch die Mahnungen der Repräfentanten, 
tbeils durch Pflichttreue und Anhänglichkeit an die vecht- 
mäßige Regierung, theild aus Beforgnig vor den Folgen 
abgebalten wurden, fo fuchten die Anhänger der Revolution 
diefen Widerftand Durch gefteigerte Thätigkeit, durch Der: 
fprechungen, Drohungen und Gewaltmaßregeln zu über: 
winden, und wurden auch hierin durchaus nicht gehindert. 
Eine im Drucke erfchienene, mit vieler Emfigkeit herum⸗ 
gebotene Verfaſſung des Kantons Bafel = Landfchaft” trug 
Manches zur Verführung bei, indem fie durdy Ausmalung 
des glüdhichen Zuftandes einer vollkommenen Freiheit, auch 
der Freiheit von Abgaben, und des dadurch emporblühenden 
öffentlihen Wohlftandes, da der Gewinn der Bandfabri⸗ 
fation in Zukunft dem Lande und nicht mehr der Stadt zus 
fließen werde, die Gemüther zu locken, und zur Lostren- 
nung von Bafel geneigt zu machen fuchte. 

Wie ed dann in diefem Zuftande mit den Wahlen der 
fogenannten Zunftausfchüffe zuging, läßt ſich denken; die 
Unzufriedenen einer Gemeinde oder einer Wahlzunft thaten 
fich zufammen, und die ruhigen Bürger befuchten die Wahl« 

Trennung d. K. Baſel. 10 
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verfammlung gar nicht; finden fich doch fogar unter dem 
„von den Zünften und Gemeinden gewählten und gehörig 
„bevollmächtigten Abgeordneten” auch Repräfentanten von . 
Gelterkinden und Reigoldswyl, weil nämlich diefe beiden 
großen, der rechtmäßigen Regierung faſt einſtimmig zugetha⸗ 
nen Drtfchaften in Verbindung mit unbedeutenden Weilern. 
MWahlzünfte bildeten, und in diefen Iehteren einige Unzus 
feiedene dag Mandat ald Zunftausſchüſſe fich anmaßten. 

Wie es dann vollends bei einer fogenannten Landsge⸗ 
meinde zugeben mochte, und wie wenig dabei auch nur von 
einem Scheine vegelmäßiger Berathung die Rede ſeyn konnte, 
mag man fic, leicht denken; über foldyerlei tumultuarifche 
Verſammlungen fällte ja ſchon der alte Bug Tſchudi das. 
Urtheil: „Alſo ward das Ungerümptift ze Mer, wie etwa 
„underm gemeinen Volt (ungeacht voriger Zuſagung) ge- 
„ſchicht.“ — 

Am 29. Auguſt conſtituirten ſich, wie oben berichtet 
worden, die Zunftausſchüſſe als Verwaltungsbehörde der 
Landſchaft, und ſetzten eine aus ſieben Mitgliedern beſte⸗ 
hende Verwaltungs⸗Kommiſſion nieder; dieſe 7 Mitglieder 
waren Gutzwiller, Dr. Hug, Debary, Anton v. Blarer, 
Zeller⸗Singeiſen von Lieſtal, Eglin von Ormalingen, 
Chriſten von Frenkendorf; als Suppleanten wurden er⸗ 
wählt: Tſchopp von Waldenburg, Spinnler von Lieſtal, 
Rudin von Muttenz, Johannes Martin. Gar viel Ord⸗ 
nung ſcheint dieſe Kommiſſion in ihren Papieren nicht ge⸗ 
habt zu haben, und mit dem Datum von Altenſtücken 
nahm man es nicht genau; Gutzwiller und Hug ſcheinen 
manchen Beſchluß ausgeführt zu haben, der erſt den Tag 
darauf von der Kommiſſion gefaßt wurde. Die erſten Be⸗ 
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mähungen der Kommiffton gingen dabin, bie neue Organi« 
fation der Landfchaft durchzuführen. An die noch nicht ver- 
triebenen Bezirksſtatthalter wurde der Befehl erlaffen, in 
ihren Functionen ftille zu fteben, damit fie durch „freifin« 
„wige, keinen fchädlichen Einflüffen ergebene Männer” er- 
fegt werden können. Die Bezirksſchreiber, welche freilich 
im diefer Zeit der Auflöfung nicht viele Gefchäfte hatten, 
ſollten hingegen an ihren Stellen bleiben. Dabei erließ die 
Kommiffion wiederholte Schreiben in die Gemeinden, welche 
ich der Inſurrektion nicht angefchloffen hatten, um fie zum 
Anfchluffe und zur Abfendung von Zunftausſchüſſen aufzu⸗ 
fordern. Eben fo wurde die Wahl neuer Bemeinderäthe aufs 
lebbaftefte betrieben. Die in diefen Beziehungen entividelte 
Zhätigkeit der Partei hatte zwar anfangs in den Abmahnun⸗ 
gen und Proteftationen der Repräfentanten einigen Wider» 
Rand gefunden, der aber täglich leichter überwunden wurde, 
nachdem man einmal angefangen, ſich nicht daran zu fehren, 
und die Erfahrung gemacht hatte, daß Ungehorfam gegen 
die Befehle der Repräfentanten ungeahndet bleibe. Im 
der aufgeregten Maffe wurden dann allerlei Vertröftungen 
berummgeboten,, 3. B. die Tagſatzung habe’ nichts mehr zu 
bedeuten; man werde fie nächftend aus einander fprengen; 
fie fey bereits gefprengt ; die oder jene Standesgefandtfchaft 
babe die oder jene Zuficherung gegeben; die TZagfakung habe 
die peoviforifche Regierung anerkannt; die Proflamationen 
der Repräfentanten feyen von den Baslern unterfchoben; 
die Repräfentanten billigten die Konftituirung, da fie fie ja 
nicht binderten u. f. w.; — fo unfinnig dergleichen ſich 
dielfach widerfprechende Ausftreuungen auch waren, es 
kam nur darauf an, ihnen für einen Augenblid Glauben 
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zu verfchaffen, denn im ſolchen Zeiten kann ja die Lüge, 
wenn fie nur einen Moment gelebt hat, fich fogleich zahl: 
reicher Früchte erfreuen. — Befonders ließ ſich auch die 
Verwaltungs: Kommiffion angelegen feyn, für ihre Be 
bauptung: über die Verfaffung fey am 28. Februar nicht 
rechtmäßig abgeftimmt worden, fich Beweiſe zu verfchaffen, 
und es ergingen defhalb Anfragen an alle Gemeinden. *) 

Natürlich war es nun, daß ſich unter diefen einander 
entgegenwirfenden Einflüffen der Zuftand mancher Gemein» 
den ſchwankend geftaltete, während andere fich entfchieden 
auf die eine oder andere Seite hinwarfen; im Ganzen aber 
geiff die Anarchie unter dem Schutze der eidgenöffifchen 
Intervention immer mehr um fi; denn die Inſurrek- 
tionspartei war, wenn auch noch immer die ſchwächere 
an Zahl, doch die ftärkere durch Leidenfchaft, Regſamkeit 


und Gewaltthätigfeit. Hauptfis der Empörung war und 1 


blieb Lieftal, deffen Lage in den Herzen des Landes und 
auf dem Punkte, wo die verfchiedenen Thäler des obern 
Kantons zufammenlaufen, von großer Bedeutung war; 
denn nur über Lieftal war eine vegelmäßige Kommunikas 
tion mit dem obern Kanton möglich. Diefes Städtchen 
hatte feit Jahrhunderten eine unfreundliche Stimmung 
gegen die Hauptſtadt vielfach gezeigt, und man darf wohl 
annehmen, daß befonderd die im 47. Jahrhundert von 
Frankreich her in die Schweiz eingefchwärgte Gouveräne- 
tatslehre, durch welche der Wille des Souveräns über dad 
urkundliche Recht erhoben wurde, in den Gemütbern der 
Bürger von Lieftal einen Stachel hinterlaffen haben mag; 





*) Diefer Vorwurf wurde von fpätern Repräfentanten genau unterſucht : 
es wird weiter unten davon Die Rede ſeyn. 
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auch Eränkte es den Bürger des Munizipalortes, fich von 
dem Bürger der Hauptftadt ungefähr mit dem Bauer auf 
gleiche Linie geftellt zu fehen; manche Reibungen und Necke⸗ 
teien entfianden daraus, und unterhielten die Spannung; 
erwähnt zu werden verdient auch, daß bei jeder revolutio⸗ 
nären Bewegung der neuern Zeit, im Sahre 1798 wie im 
Sabre 4831, die Erinnerung an die Ereigniffe von 1653 
befonders in Lieftal mit großem Eifer aufgefrifcht wurde, 
und daß fich an derfelden die Erbitterung faft eben fo ſehr, 
ald an den Borfüllen des Tages, nährte und fleigerte. Die 
Berfälle vom 24. Auguft hatten in Lieftal Schreden und 
Erbitterung erregt; viele Lieſtaler flüchteten ihre Habfelig- 
keiten nad) benadybarten Ortfchaften, und waren in banger 
Erwartung; ein Gefühl bittern Haſſes durchdrang die 
Maſſe. Diefe Grundfiimmung mußten auch die Führer des 
Aufftandes trefflich zu benüßen, und wenn auch bin und 
wieder einzelne gemäßigte Männer e8 verfuchten, die Bür⸗ 
ger zur Unterwerfung unter die Befehle der Repräfentanten 
zu vermögen, fo war es jenen erftern nicht ſchwer, folche 
Bemühungen alfofort zu vereiteln. Mit Lieftal enge ver» 
bunden und unter deffen unmittelbarem Einfluffe ftanden 
die benachbarten Drtichaften Frenkendorf, Fülinsdorf, Eel- 
tisberg, Laufen, Winterfingen, Ariſtorf, Augft, Giebe⸗ 
nah, Herfverg, Nußhof, Dlfperg; die beiden erftern 
waren noch befonders durch erlittene Befchädigungen und 
Berlufte vom 24. Auguft bitterer geftimmt. Ganz ifolirt 
- neben infurgirten Gemeinden und an der Grenze des Frick⸗ 
thales gelegen, hielt Maiſprach, beſonders durch ten Ein» 
fluß des Rathsherrn Wirz, feſt an der gefeglichen Ordnung, 
und nabm von den Einladungen zur Empörung faft gar 
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keine Notiz. In einigen Gemeinden des untern Bezirks 


fuchten angefehbene Männer oder Gemeindebeamte, 3. B. . 


Rathsherr Schwob in Pratteln, die Präfidenten Stödlin 
in Binningen und Graf in Denken, dem Umfichgreifen der 
Revolution zu wehren, Anfangs nicht ganz ohne Erfolg, 
aber von Regierung und Repräfentanten ſchutzlos gelaflen, 
mußten fie namentlich gegen Ende Augufis und im Geptem- 


ber vor dem federn Auftreten der aus andern Gemeinden 
ber unterftügten Unzufriedenen mebr und mehr fich zurück⸗ 


zieben. In Muttenz und Mönchenftein bingegen war die 
Aufregung größer, und aus letzterer Gemeinde fand der 
Drafident Kummler nöthig, vor den Drobungen der von 
feinen eigenen Söhnen angeführten Snfurreltiongpartei nach 
Riehen fidy zu flüchten, welche Gemeinde mit Kleinhünin- 
gen und Bettingen durch den Rhein von der revolutionären 


wm min. Sun. da m 


“=. am Te m — 
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Bewegung gänzlich abgeſchnitten blieb. In dem am loſeſten 
mit Baſel verbundenen Bezirke Birseck blieb der Regierungs 


ftatthalter unvertrieben, und konnte, wenn auch durch die 
Berwaltungs » Rommiffion außer Funktion gefeßt, immer 
noch einzelne Aufträge von der Regierung und den Reprä⸗ 
fentanten beforgen. Die Derfaffungsfrage mar hier von 
untergeordnieter Bedeutung; Lofalbefchwerden, namentlich 
über die Bodenzinfe, wurden in erfter Linie hervorgehoben. 
Der Einfluß von Gutzwiller, Blarer, Hügin, Simon, 
Daul Vogt u. A. war vorherrfchend, und der Widerftand 
Einiger in Oberwyl und Allſchwyl konnte nicht durchdrin⸗ 


gen; nur der Gemeinde Reinach gelang ed fpäter, in diefem 


Getreide einige Selbſtſtändigkeit zu behaupten. 
Viel verwidelter waren die Verbältniffe im obern Kan⸗ 
ton. Bon Lieftal aufwärts ziehen ſich die beiten Haupt⸗ 
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ſtraßen nach Solothucn und Luzern, erftere über Höllſtein, 
Niederdorf, Oberdorf und Waldenburg nad) dem obern 
Sauenftein, auf deſſen Höhe bei Langenbruck fie den Kanton 
verläßt; letztere Über Siſſach, Thürnen, Diepflingen, Rüm⸗ 
fingen, Buckten und Läufelfingen Über den unteren Hauenftein ; 
dieſe beiden, ald Verbindungsftragen mit der Schweiz wich» 
tigen Thäler waren faft ganz renolutiondär, namentlich das 
Budtemer oder Homburger Thal, in weichem nur die kleine 
Gemeinde Diepflingen (die auch früber nicht zum Hombur⸗ 
ger Amte gehört hatte) durch ihre Berbindung mit Gelter- 
finden bei dem gefeglichen Zuftande ſich zu behaupten wußte; 
tn Stingen (zwifcyen Siffach und Lieftat) fuchten entfchloffene 
Bemeindevorfieher vergebens Widerftand zu leiften; der 
Einfluß der revolutionären Partei aus den Nachbarge⸗ 
meinden war überwiegend; fie fahen ſich zur Flucht gend- 
thigt. Gleich oberhalb Lieſtal dffnet fich rechts das That, 
das über Bubendorf, Zyfen, Reigoldswyl und Bretzwyl 
nach dem Paßwang und Vogelberge ſich hinzieht; dieſe 
Dorfſchaften, mit einigen kleinern Nachbarorten, bildeten 
den Hauptkern der Anhänger der verfaſſungsmäßigen Ord⸗ 
nung auf der Landſchaft, von dort aus konnte auch die 
gutgefinnte Mehrzahl der Gemeinden Oberdorf und Nieders 
dorf im Waldenburger Thale gegen den Terrorismus der 
SInfurgenten befhüßt werden; in Langenbrud bingegen 
waren die Beftrebungen der Anhänger der Verfaffung un- 
zureichend, eben fo in Benwyl und Lampenberg. — Bei 
Siſſach Öffnen fidy zwei Geitenthäler ; das eine rechts führt 
über Zunzgen, Tenniken, Diegten nach Eptingen; in die- 
fem Thule hatte fih am 23. Februar eine große Mehrbeit 
füc Annahme der VBerfaffung ausgefproden; vor dem 
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21. Auguft hatte fich daffelbe zwar nicht revolutionär, aber 
unentfchieden und fchwanfend gezeigt; der unausgeſetzten 
Thätigkeit der Revolutionspartei gelang es fpäter, fich 
mebr und mehr die Oberhand in demfelben zu verfchaffen. 
Lines von Siſſach, wenn man das Land hinaufgeht, Öffnet 
ſich das Thal von Belterkinden; dieſes fchöne und wohl⸗ 
babende Dorf bildete einen zweiten, freilich ſchwächern Mit-- 
telpunft für die Anhänger der Verfaffung, an den fich die 
Ortſchaften Bödten, Rickenbach „Wenslingen, Anwyl, 
Rüneburg, Kilchberg, Zeglingen mit mehr oder weniger 
Kraft und Entſchiedenheit anſchloſſen, während die Ges 
meinden Buus, Hemmiden, Rothenfluh, Zednau, Oltin⸗ 
gen, Drmalingen, wo der Einfluß des Müllers Egli ſehr 
bedeutend war, zum Theil fehr entfchieden der Revolution 
anbingen, fo wie audy die dem Homburger Thale benach⸗ 
barten Gemeinden Häfelfingen, Känerkinden, Wittisburg. 

Die Verwaltungs: Kommiffion und ihre Anhänger wa⸗ 
ren nun auf das eifrigfte bemüht, den gewonnenen Boden 
möglichft zu behaupten und auszudehnen. Zu diefem Zwecke 
fchritt fie auch, wo es nur immer möglid war, zur Ber: 
treibung der Angeftellten der Regierung; der Stattbalterei- 
verwefer von Waldenburg war nody nach dem 24. Auguſt 
auf feinem Poften verblieben, die Repräfentanten forderten 
ihn auf, auf demfelben zu verbarren, und fo lehnte er 
denn auch die Aufforderung der Verwaltungs - Kommiflion, 
ſich zurüdzuzichen, entfchloffen von ſich ab, aber doch 
mußte er mit Anfang Septemberd Waldenburg verlaffen, 
und nach Reigoldswyl ſich zurüczieben. Auch die Lands 
jäger der Regierung wurden da, wo fie ſich noch behaup- 
tet hatten, durch Androbung von Gewalt vertrieben. Ein 
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nicht unwirkfames Mittel, ihren Anhängern Muth und 
Vertrauen, ihren Gegnern Schrecken einzuflößen, fand 
die Verwaltungs» Kommiffion in den oft febr offen vorge 
nommenen DVertbeilungen von Patronen; an Munition 
fehlte ed ihr nicht, aus Rheinfelden, Aarau, Diten, So⸗ 
"Iotburn, ja auch aus Baſel ſelbſt wurde fie unabläffig 
damit verfeben,; foldhe Patronen » Austbeilungen waren 
jedes Mal Zage des Schredeng für die fogenannten Ariſto⸗ 
Eraten eines Ortes, fie wußten weßhalb. Ihr Militärwefen 
befand feit dem Abzug der fremden Zuzüger aus einer kleinen 
fiebenden Zruppe und aus Miliz. Die ftebende Truppe, 
das f. g. Freikorps, fol fid), nach Angabe der Infurgenten, 
nie höher ald auf ungefähr 50 Mann belaufen haben; es 
leitete, als ſtets disponibler Kern, nicht unwirkfame 
Dienfie. Daneben wurden, angeblich zum Snftruftiond« 
dienfie, Milizpflichtige zufammengegogen, zwei, drei, vier 
Mann aus jeder Gemeinde, welche alle vier Tage abgelöst 
werden follten. Die durdy diefen öftern Wechfel veran⸗ 
laßte Bewegung war für Fleinere Gemeinden, die etwa am 
Wege lagen, ein fietes Mittel der Beunrubigung; fogar 
in Gelterkinden veranlaßte der Durchzug foldyer Miliz« 
männer kleinere Reibungen. Uber audy) eigentliche kleinere 
Etreifzüge wurden von Lieſtal oder von andern Drten aus 
unternommen, etwa wenn man es für nöthig fand, einer 
fhwantenden Gemeinde zu imponiren, oder wenn man 
Munition oder „verrätberifches Geld” zu finden hoffte; 
fo zogen am 7. September gegen 50 Diann nad) Höllftein, 
Dberdorf zu; oder man machte von Gemeinde zu Gemeinde 
Jagd auf die Ariftofraten, wie Jakob von DBlarer am 
13. September im Bezirk Birseck. — Auch die Flucht 
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ficherte nicht immer, denn die neue Freiheit war eifer: 
fächtiq, und litt ed nicht gerne, dag man rich ihr entzog; 
man verfolgte die Flüchtlinge fogar auf fremdes Gebiet, 
und bewaflnete Menſchen nahmen nächtliche Hausunter: _ 
fuchungen auf folothurnifchem Boden vor, oder es wurde, 
wie in Siſſach, den flüchtigen Ariftofraten Erekution in 
die Häufer gelegt. Doc zogen die Flüchtigen dieſe Be⸗ 
drüdung den Verhaftungen oder andern Pfadereien vor, 
die ihrer aflenfalld bei der Heimkehr warteten. 

Zu allen diefen, theild von der Verwaltungs» Kommif: 
fion felbft, theils von ihren Lnterbehörden angeordneten 
Maßregeln kamen dann noch die Teidenfchaftlichen Gewalt: 
tbätigkeiten ihrer Anbänger: Drohungen, perfönlidhe An- 
griffe und Mißhandlungen, Weberfall in den Wohnungen, 
Schießen in die Zimmer. Solcherlei Gewaltthätigkeiten 
fielen nicht nur im Anfange des Aufruhrs, oder in Ge⸗ 
meinden vor, mo e8 erft galt, feſten Fuß zu gemwinnen, 
auch in folchen, mo bereits die Revolution entfchieden die 
Oberhand hatte, wurden dergleichen gegen die ald Anhän- 
ger der Regierung verdächtigen Einwohner bei oft ganz 
geringfügiger Veranlaffung ausgeübt; die Einwohner ge» 
teeuer Gemeinden aber waren perfönlichen Anfällen der 
Snfurgenten ausgefeßt, wenn fie auf offener Straße ihnen 
in die Hände fielen. Das Unmelen wurde fo arg, daß 
fogar die Zunftausfchüffe ſich zuleßt veranlaft fahen, eine 
Art Warnung dagegen ergehen zu laflen, um menigfteng 
den Schein zu retten. 

Am fchwierigftien war in den infurgirten Gemeinden 
die Stellung der Beiftlichen ; die meiften derfelben waren 
Bürger von Baſel, und mußten fchon ald ſolche den 
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leidenſchaftlichen Anhängern der Revolution verbächtig oder 
verhaßt ſeyn; dazu kam, daß fie nach der Lehre der Schrift 
den Gehorſam gegen die Obrigkeit ald Pflicht des Ehriten _ 
anfahen und verlündisten, und ald Diener der Religion 
vor der mit der Revolution Hand in Hand gehenden Wild- 
heit und AUusgelaffenheit warnen mußten. tinerfchroden 
thaten diefes viele, und wer fragen wollte, ob fie dabei hin 
und wieder der in der fchiwierigen Zeit nöthigen Umficht und 
Klugheit nicht vergefien haben, der vergißt wohl ſelbſt, 
wie unmöglich ed gerade in folcher Zeit it, die Gebete der 
Dicht mit den Regeln der Klugheit zu vereinigen. Manche 
derfelben glaubten nach dem 21. Auguk, durch die Flucht 
ſich Den fie bedrohenden Befabren entziehen zu müflen; an⸗ 
dere wurden geradezu durch die Infurgenten ihrer Gemein. 
den fortgeſchickt; andere hingegen blieben bie ganze Beit 
hindurch auf ihrem Poſten; die Zunftabgeordneten über- 
Iiefen den Gemeinden, ob fie ibre Prediger zurückrufen 
oder fortjagen wollten, und mwarnten die Geiſtlichen, fich 
ja nicht in das Politifche zu mifchen. Theils aber war das 
nicht möglich in einer Zeit, wo das politifche Intereſſe 
Ades durchdrang, wo jedes Wort, jeder Vorfall politifch 
aufgefaßt und gedeutet wurde; theils auch glaubten jene 
Männer, Pfliht und Beruf gebiete ihnen, nicht zu ſchwei⸗ 
gen, fondern alled Ernſtes zu ermahnen, zu warnen, zu 


ſtrafen. 
$. 17. 


Fortſetzung. — Widerftand gegen die Bewegung. 


Gegen diefed Umfichgreifen der Revolution ſchützten we⸗ 
der die Repräfentanten noch die Tagfagung. Die Regierung 
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aber war in der allerpeinlichften Tage, fie mußte ruhig zu- 
feben,, wie der fchamlofefte Aufruhr während vier Wochen 
mebr und mehr um fich griff, mußte faft täglich die Klagen, 
die Hilfsgefucche der mißhandelten und bedrückten Landleute 
aus venolutionirten Gemeinden vernehmen, mußte hören, 
wie gleichfam unter den Diauern der Stadt, in Binningen, 
Muttenz, im Bezirk Birseck, ein wilder Terrorismus ges 
übt, und friedliche Bürger, bloß weil fie wegen Verkehrs 
mit der Etadt verdächtig waren, gefangen genommen, oder 
in ihrem Leben und Eigentbum bedroht wurden. Dem Ges 
danken der Eelbfthilfe fand die den Repräfentanten gege> 
bene Zuficherung und die Beforgnif entgegen, die Fackel 
des Bürgerkriegs in die Eidgenoſſenſchaft zu werfen. Daber 
blieb nichts übrig, als fi der Bedrängten durch Verwen⸗ 
dung bei den Repräfentanten anzunehmen. Mit allem Ernft 
und Eifer fuchte der Bürgermeifter Frey diefen Herren ang 
Herz zu reden; fie vertröfteten dann, fo gut fie konnten, 
begaben ſich wohl auch an die Orte, mo die Unfugen und 
Gewaltthätigfeiten vorgefallen waren, ermabnten, baten, 
warnten, und kehrten dann nady Bafel zurück, gewöhnlich 
in der Ueberzeugung, daß alle Zuſprüche vergeblich gewe⸗ 
fen feyen. — In dem obern Theile ded Kantons aber 
batten eine Anzahl Gemeinden ihre Treue gegen die Regie: 
rung beivahrt, und es fam bier darauf an, mit diefen Ge: 
meinden in fteter Verbindung zu bleiben, die gute Stim- 
mung in denfelben zu unterhalten, und den Fortfchritten 
der fo thät'gen Infurreftiongpartei zu fteuern. Was die 
Regierung bier that oder thun ließ, muß aber genau unter- 
fhieden werden von dem, was andere Verfonen gehoflt, 
gedacht oder auch betrieben haben. 


Bon den fhon am 19. Auguft in den Kanton abgegan- 
genen Regierungs » Kommiffarien hatte fi der Alt- Ober» 
fyreiber Andreas La Roche fchon vor dem 24. Auguft nach 
Bubendorf begeben,, um dort im Sinne feiner Snfteuftion 
zu bandeln, und er glaubte nad) dem 21. Auguſt feine Ge⸗ 
genwart dort um fo nothwendiger, je fritifcher die Lage 
des Thals wurde. Als dann der erfte Belchluß der Tag» 
faßung und das Erfcheinen von Repräfentanten die Hoff 
nung erregten, daß der Empörung mit Ernſt von oben 
berab gefeuert werden dürfte, fo fchien zwar das Thal 
weniger der Gefahr ausgefeßt, aber die Anmwefenbeit eines 
Regierung » Kommiflärd um fo nothwendiger, weil ja der. 
Statthaltereiver weſer von Lieftal, in welchen Bezirk Buben- 
dorf und Zyfen gchörten, von feinem Poften vertrieben 
war. An Anläſſen zu Reidungen feblte ed nicht, als z. B. 
am Abend des 23. Auguſts die Infurgenten, mit Hülfe 
fremder Zuzüger, über die Anhänger der Regierung in 
Stingen berfielen, und mit Schüffen die Sliebenden ver» 
folgten, verbreiteten einige der Entflohenen Schreden in 
Ramlisburg, welche Gemeinde des Kirchiprengels Buben- 
dorf auf der Höhe zwifchen diefem letztern Orte und Stingen 
liegt. Die Ramlisburger fandten einen dringenden Hülfe- 
ruf nach Bubendorf, aus welchem man fchloß, der Feind 
fey bereits in Ramlisburg ; fofort wurde die milizpflichtige 
Mannſchaft zufammenberufen, an die benachbarten Ges 
meinden das Anſuchen um Zuzug gerichtet, Wachen und 
Datrouillen angeordnet, und eine ſtarke Wache nad Ram⸗ 
lisburg abgefandt, die aber, da ſich keine Gefahr. zeigte, 
mit Tagesanbruch zurückkehrte, worauf jedermann wieder 
an feine ordentlichen Gefchäfte ging. 


457. 
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Solche Vorfälle vegten auf, und zeigten bie Nothwen⸗ 
digkeit, gerüftet und auf der Hut zu feyn. Umt hierin feine 
Bemeindsgenoffen zu unterflügen, kam am 23. Auguft der 
Dberfilieutenant Frey nach Reigoldewyl. — Aus letzterm 
Drte gebürtig, batte diefer Mann im franzöfifchen Kriegs- 
dienfte unter Napoleon vom Bemeinen bis zum Bataillons⸗ 
def ſich binaufgearbeitet; Kenntnik des Kriegsdienſtes, 
Zapferleit und Unerfchrocdenheit waren ihm in hohem Grade 
eigen, fo wie er auch durch feine ganze Perfönlichkeit, 
Offenheit, Derbbeit und populäre Sprache den gemeinen 
Mann an fi zu feffeln, und auch dem Neuling Much 
und Vertrauen in feine Unbefiegbarkeit einzuflößen wußte; 
auch abergläubifche Mittel verſchmähte er nicht, um die 
natürliche Scheu’ des Lebens vor dem Tode zu überwinden, 
und feiner Mannfchaft den Blauben beizubringen, er“ ver» 
ſtehe es, fie unverwundbar zu machen. Aber ihm fehlten 
gerade diejenigen Eigenfchaften, welche für einen felbft- 
fländigen Anführer, auch im Pleinften Wirkungskreiſe nothe 
wendig find: Umſicht und Befonnenfeit; er verachtete feinen 
Feind, und vernachläffigte Daher manche Borfichtsmaßreget; 
feine Derbheit ging, den Gegnern gegenüber, manchmal 
in Rohheit über, und er hatte dadurch, namentlich im 
Sanuar nad) Berfprengung der Snfurgenten, bin und 
wieder böfed Blut gemacht. Daher hatte auch die Regie- 
rung vor dem 24. Auguft ihn nicht in die obern Thaͤler 
gefandt, obfchon er am beften der Mann geweſen wäre, 
die Landleute zu elektrifiren; man fürchtete feine Unbefon- 
nenheiten. Auch jeßt fam er nicht aus Auftrag ber Re⸗ 
gierung. Geine Ankunft in Reigoldswyl war ermuthigend 
für das ganze Thal, fie verurfachte in Lieſtal Schrecken, 
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und bei manchen Leuten in Baſel unbefounene Hoffnungen. 
Es ergibt ſich nämlich aus einigen, von den Infurgenten ' 
unter Frey's Papieren gefundenen Aktenſtücken, dag ges 
wife Perfonen in Bafel von diefem Manne einen Haupt⸗ 
ſchlag erwarteten, durch welchen faktiſch bewiefen werden 
folte, wie müde das Volk der proviforifchen Schreckens⸗ 
vegerung wäre. Solche Hoffnungen mochten dann auch 
Yeuferungen und Gerüchte veranlaflen, welche die Verwal 
tungs⸗· Rommiffion und ihre Anhänger in hohem Grade 
beunrubigten. 

Die Eivilbeamten des Thals, der bereits erwähnte Res 
gierangs » Kommillär La Roche und der Gtatihaltereiver 
wefer von Waldenburg, Auguſt La Roche, machten es 
ſich zur Aufgabe, die kriegeriſche Luft diefed Mannes zu 
mäßigen, und auch der Bürgermeiſter Frey wirkte in 
diefem Sinne; in feiner Eorrefpondenz mit jenen beiden 
Beamten mahnte ex fietd nur zu feRem Zufammenpalten 
und Widerfiand, warnte hingegen vor jeder offenfiven Be» 
wegung, und verbot fie beſtimmt. — Eonderbar aber if 
ed, daß die Repräfentanten, welde fen am 4. Gept. 
durch eine Deputation aus diefem Thale mit den Beſorg⸗ 
niffen der ruhigen Landleute und mit der Gefahr der Lage 
überhaupt befannt gemadyt und dringend eingeladen wur⸗ 
den, das Thal zu beſuchen und beruhigend einzuwirken, 
dieſes unterliegen, was zu vielen fehr ungünftigen Deu- 
tungen Anlaß gab. 

Auch im Belterkinderthale wurde auf ähnliche Weife ein 
feſter Stand zu gewinnen gefucht. Aber bier bildeten bie 
getreuen Gemeinden kein fo abgerundetes Ganze; zwiſchen⸗ 
ein legen revolutionirte Gemeinden, welche den. Zuſammen⸗ 





460 


bang ſtörten. Gelterkinden felbft hatte am 23. Auguft fol: 
gendes Schreiben erhalten: 


An die Ortsvorgeſetzten zu Gelterkinden. 


Wegen unaufhörlihen Mordanſchlägen, die Ihr gegen uns aus: 
brũtet, haben wie für gut gefunden, Euch hiemit alles Ernſtes wohl 
meinend aufzutragen, bis diefen Morgen um zehn Uhr alle Cure 
Waffen und Pulvervorräthe (melde Iehtere beträchtjich fepn müffen), 
mit Werzeichniffen (Etiquetten) verfehen, nad Siſſach zu fenden. 
Nicht gefchehenden Falls werden wir foldhe mit Gewalt abholen, — 
ob es aber fo ordnungsmäßig hergeben wird, wie am zehnten Jenner, 
kann ich nicht verbürgen. Ich verfichere aber, daß nicht die min: 
defte Sache verübt werden foll, wenn ihe diefem ausdrüdlichen Be: 
fehl Folge leiſte. Es muß jedoch unverzüglich gefchehen. 

Diefe Verfaffungen werdet Ihr bei perfönlicher Verantwortlich⸗ 
feit der verfammelten Gemeinde ablefen laffen und erklären. 

Wer gegen bdiefen Befehl Hinderniffe in den Weg legt, ift 
vogelftei erflärt. Zaählt darauf, daß, nachdem ich aus reinem und 
umeigennüsigem Antriebe, meinen Mitblirgern die freiheit zu errin⸗ 


. gen, ſchon mehrmals das Leben gewagt habe, ich und meine Kol: 


legen es ferner wagen werden, dabei aber diejenigen Maßregeln 
vorkehren werden, wodurch die Feinde des Volks und der Freiheit 
beſiegt werden. 


Ih grüße Euch viel Mat. 
Namens der Regierungs-Kommiſſion, 
Johannes Martin. 


Diefe Drohungen fchredten die Gemeinde; Inſpektor 
Pümpin ergriff die Flucht, ed wurde eine Art Frieden 
mit Siffach gefchloffen, wo Martin mit feinem Anbange 
berrfchte. Am 6. Eept. wurde dann der Altrathöhere 
Gedeon Burckhardt ald Regierungs- Kommiffär nad) Gel» 
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terfinden abgefandt, mit dem Auftrage, den dortigen Be 
meinden mit Rath beizufteben , fie zum Beharren im Guten 
zu ermuntern und für Erhaltung von Ruhe und Orb» 
nung beforgt zu ſeyn. Vor Allem aber war er angemwie- 
fen teinerlei gewaltfame Angriffe gegen die Verwaltungs: 
Kommilfion weder vorzunehmen noch zu geftatten. Er 
fuchte die Bemeindspräfidenten des Bezirks zu verfammeln, 
und fie zum Abfchluß eines Verbandes zur Erhaltung der 
Drdnung zu bewegen, aber die Beſorgniß vor den vielen 
Uebelgefinnten des Bezirks verhinderte einen kräftigen Ent» 
ſchluß. Die Verwaltungs⸗Kommiſſion fuchte durch jedes 
Mittel diefen Mann zu vertreiben, zuerft durch Schrei⸗ 
ben an die Repräfentanten (vom 8. Eept.), in welchem fie 
ibn beichuldigte, er wolle Bürgerkrieg anzetteln, und be⸗ 
reits mit firengern Mafregeln zu droben wagte; ſchon am 
folgenden Zage (9. Eept.) fchrieb fie ihm geradezu: „Ent: 
„fernen Eie fi von Gelterkinden und ehren Gie nad) 
„Bafel zurück! — Daß Eie feinen feindlichen Angriff zu 
„machen verfpredhen, finden wir fehr natürlich, weil Eie 
„nicht können, daß &ie aber Ihre Verfuche zu Ungunften 
„der gerechten Sache des Landvolks einftellen werden, da- 
„für haben wir feine Barantie; im Gegentbeil werfen Sie 
„ch mit der Regierung von Baſel in die Bruſt, wieder- 
„holen die längft bekannten Phrafen von Rückkehr zur ge: 
„feglihen Drdnung u. f. w., und werden daher nochmals 
„ermahnt, ſich ſogleich nach Haufe zu begeben.” — Um dann 
durch die „Phrafen” dieſes Mannes nicht ferner beläftigt zu 
werden, fchrieb auch am 40. September der Bezirksfchreiber 
Martin in drobendem Tone an den Gemeinderath von 
Gelterkinden, er folle fofort melden, ob G. Burckhardt 
Trennung d. 8. Bafel. 4 
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fi) entfernt habe; wirklich zog fich derfelbe nach Kilch⸗ 
berg zurüd, da es weder feiner Inſtruktion - noch der 
Klugheit angemeffen war, die Sache auf die Spige zu 
treiben; am 42ten fam ee aber wieder nach Gelterkinden, 
wo ex big zum 46ten verblieb. 

Ganz anders im Thale von Meigoldswyl, mo eine 
größere Anzahl von Gemeinden zufammenbielt, und durch 
Dberftlieutenant Frey militärifches Selbſtgefühl verbreitet 
wurde. Schon die Lage der Gemeinde Bubendorf,. über 
deren Bann die Landftraße von Lieftal nach Waldenburg 
führte, mußte hin und wieder nedende Berührungen mit 
den Snfurgenten veranlaffen, noch mehr aber die Stel⸗ 
lung von Oberdorf und Niederdorf, wo eine thätige Min⸗ 
derbeit, von Waldenburg aus unterftügt, der Inſurrek⸗ 
tion den Sieg zu verfchaften fuchte. Das immer dDrobendere 
Auftreten der Revolutionspartei, die ſtets mehr über- 
bandnebmende Aufregung, und das Herumfchweifen be: 
waffneter Snfurgenten in der Nähe von getreuen Gemein: 
den, brachte auf den Gedanken einer engern Vereini⸗ 
gung diefer lehtern zu kräftigem Zufammenwirten. Am 
7. September traten daher auf Veranlaffung der Regie⸗ 
rungsbeamten die Vorgefehten der 14 Gemeinden Buben- 
dorf, Ramlisburg, Lupfingen, Zyfen, Reigoldswyl, Ar- 
boldswyl, Kitterten, Niederdorf, Oberdorf, Bretzwyl und 
Lauwyl in Reigoldswyl zufammen, und unterzeichneten 
folgende Urkunde, die fie Bundesftatuten oder Bruder: 
brief nannten: 

„Bir, die nachfichenden Gemeinden und Mereine des Kantons 
Baſel erklären hiermit öffentlich und feierlich, daß wir, in Betrach⸗ 
tung der traurigen Lage unfers Kantons, da eine unheilftiftende 
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Geltion das Panier des Aufruhrs gegen bie vechtmäfige BRegierung 
erheben, und es gewagt bat, im Namen der Landſchaft Baſel ohne 
deren Zuftimmung fich jemer gegenüber zu ftellen, ſich eigenmächtig 
in Lieſtal organiſirt, ungeſetzlicher Weiſe Beamten ab= und einges 
feat Het, und ungeachtet aller an fie von den Herren Repräſentanten 
dee hehen Tagſatzung, Namens derfelben ergangenen Aufforde⸗ 
zungen im ihrem fluchwürdigen Beginnen beharst, auch Hinterlift 
uud Drohungen jeder Art anwendet, um die der Verfaſſung und 
der ans ide hervorgegangenen Regierung treu gebliebenen Bürger und 
Gemeinden diefes Kantons zum Abfall zu verleiten, daß wir in 
Setrachtung alles deffen, zu unſrer und der guten Sache Schup 
beſchloſſen Haben, was folgt: 

4) Die unterzeichneten und alle Fünftig noch beitretenden Ce: 
meinden und Vereine von Gemeinden, verpflichten fich gegenfeitig 
in der Trene an der beſtehenden gefehlihen Ordnung der Dinge, 
d. 5. am der mit großer Mehrheit und ohne Zeug arigenommenen 
Berfaflung, und im Gehorſam gegen die in Folge derfelben aufges 
ſtelten Regierung einträchtig zu beharren, und fich weder durch LIR 
nah Gewalt davon abıwendig machen zu laflen, daher auch alle 
Proklamationen , Aufforderungen und Befehle der eigenmädhtig kon⸗ 
ſtituirten proviforifchen Kommiffion in Lieftal von der Hand zu weis 
fen, und fi in nichts Derartiges einzulaffen. 

2) Auch verpflichtet fich eine jede nachfichende Gemeinde und 
Bereine, eingeben? der Wahrheit, daß Cintracht flarf macht, für 
fh und ohne Vorwiſſen und Zuſtimmung der verbündeten Ge⸗ 
meinden und Bereine, nichts von fid) ans vorzunehmen, was auf 
unfee dermalige politifche Lage Bezug hätte, daher weder Unterhand⸗ 
lungen noch Borfchläge Feiner Art zu eröffnen noch einzugehen und 
enzunchmen , auch in den in den Gemeinden vorzukehrenden Sicher⸗ 
hdeitemaſßregeln (als Patrouillen und Nachtwachen) möglichfte Ueber⸗ 
eiuftimmung und Gleichförmigkeit mit den andern verbündeten Ge⸗ 
meinden zu beobachten. 
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3) Es erklären bie verbrüderten Gemeinden und Vereine, daß 
obfchon ihnen nicht zu verdenken wäre, wenn fie im Gefühle ihrer 
Kraft und der gerechten Sache ipren Unmuth über die von einer flör- 
sifchen Faktion über fie und das ganze Land gebrachten Plage durch 
Zerſprengung und Verjagung jener Elenden Luft und dem Unweſen 
dadurch ein fchnelles Ende zu machen fuchten, fie nichts deflo weni: 
ger das von der hohen Üegierung eingegangene Werfprechen, Feine 
Feindfeligkeiten zu beginnen, fo wie den Willen und Wunſch der 
Tagſahung achten, und den Ausgang der von der YBundesbehörde 
zu treffenden Maßregeln in Geduld abwarten wollen ; zugleich aber 
auch erklären fie in Betrachtung ihrer Lage und der Nothwendigkeit 
des Selbſtſchutzes in diefer bedrängnißvollen ‚Zeit hiermit feierlich, daß 
fie ſich des Rechtes der Selöfivertheidigung nicht begeben, fondern 
verfprechen fich vielmehr gegenfeitig Schuß, fo daß wenn eine eins 
zige der verbrüderten Gemeinden, oder: auch einzelne unſrer Mit: 
bürger, wie fchon gefchehen, von den Aufeührern in Lieſtal oder 
ihren Anhängern angegriffen oder mißhandelt werden follten, es an: 
gefehen ſeyn folle, als wenn alle angegriffen würden, und ver: 
pflihten uns demnach in ſolchen Fällen gegenfeitig alle in unfern 
Kräften fichende Hülfe zu gewähren, und den Angriff ohne fernere 
Rückſicht mit vereinten Kräften abzuwehren, und Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten. Schließlich bevollmächtigen und beauftragen 
die nachfichenden und alle ihrer Werbrüderung noch beitzetenden Ge⸗ 
meinden und DBereine, ihre Oemeindevorſteher und Gemeindräthe in 
ihrem Namen, das Cinverftändnig mit den verbündeten Gemein 
den zu unterhalten, und alle für dit vorangedeuteten Zwecke der 
Treue an der vechtmäßigen Regierung, des gemeinfamen Handelns 
und des gegenfeitigen Schutzes erforderlichen Maßregeln zu tzeffen 
und anzuordnen, und empfehlen ihre im Intereſſe des Geſetzes und 
der Ordnung für die dermaligen Umſtände eingegangene Verbindung 
dem Schutze und Beiftand des Allerhöchſten.“ 


(Unterfchriften.) 
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Diefed Schukbündnig wurde alfofort dem Amtsbür- 
germeifter in Urkunde zugefandt, und am folgenden Tage 
wurden zwei Männer nach Benwyl, Diegten und Gel- 
terfinden gefandt, um den Verfuch zu machen, auch die 
dortigen Gemeinden zum Beitritt zu bewegen. 

Gerade am Tage des Abfchluffes fand der Streifzug 
einer Zruppe von circa 50 Mann unter Anführung des ges 
weſenen Schullehrers Kölner von Bafel, über Höllſtein 
und Benwyl nad) Waldenburg Statt, und mußte natür- 
lich DBeforaniffe für Oberdorf und Niederdorf erregen. 
Auf die Nachricht von diefer Unternehmung wurde in 
Reigoldswyl und den umliegenden Gemeinden das Kontin- 
gent aufgeboten, und Obexſtl. Frey zog mit diefer Mann- 
ſchaft, circa 150 Mann flarf, an die Bubendörferbrüde; 
aber das Kölinerifche Korps hatte bereits feinen Rückzug 
wieder gemacht. 

Dieſer Vorfall überzeugte noch mehr von der Noth⸗ 
wendigfeit feften Zufammenbaltens und militärifcher Or⸗ 
ganifation; man wollte auf alle Fälle gefakt feun, wollte 
wiffen auf wie viel Mannfchaft zu zählen fey, wollte die- 
felbe mit Munition verfehen, auch wohl ihr militärifches 
Eelbfigefühl erhöhen. Die Munition hatte man damals 
noch von Partikularen aus Bafel erhalten. Am 411. Sep⸗ 
tember fand daher eine Mufterung in Zyfen Statt, die 
Mannſchaft belief sich auf etwa 400 Mann, und zeigte 
den beſten Beift und ziemliche Waftenfertigfeit. — Ein 
Zagsbefehl mahnte zu treuem Fefthalten, und warnte vor 
Erceffen gegen Andersdenkende, eine Warnung, die, wohl 
durch am 7. September in Arboltswyl gegen einen Anhän- 
ger der Revolution ausgeübte Bemwaltthätigleiten veranlaft 
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war, welcher Vorfall, das einzige Geitenftüd zu vielen 
ähnlichen von Seite der Snfurgenten, von dieſen letztern 
auf das grellfte hervorgehoben wurde. Durch die Mufte- 
rung wurde der Muth und die frohe Hoffnung der Mäns 
ner des Thales erhöht, aber auch unbefonnene Gedanken 
und Aeußerungen wurden‘ dadurch veranlaft. Viele junge 
Leute fingen .nun wirklich an von Zerfprengung der 
Lieftaler Häuptlinge zu fprechen, in dem Wahne, es könnte 
dadurch der ganzen Snfurrektion ein ſchnelles Ende ge: 
macht werden. Am folgenden Tage (Diontag, 12. Sep⸗ 
tember) kamen zwei Männer aus dem Gelterkindertbale 
nach Reigoldswyl, und brachten die Nachricht, daß ihr 
ganzes Thal des ſchwankenden Zuftandes und der ewigen 
Diadereien müde und bereit fey, gegen Lieſtal aufzubre- 
hen, wenn von Reigoldswyl aus das Gleiche gefchehe. 
Dieſer Gedanke fand daher bei manchen Landleuten An: 
Hang, und e8 wurde eine Zuſammenkunft der Gemeinde» 
vorſteher veranftaltet, in welcher es den Regierungsbe- 
amten, befonders mit Hülfe näberer Nachrichten aus dem 
@elterfinderthale, gelang, den unreifen Gedanken nieder: 
zulämpfen, und den faft einmüthigen Befchluß zu bewir⸗ 
ten, daß man in der angenommenen defenfiven Stellung 
beharren, ſich aber durch nichts hierin wolle wankend 
machen laſſen. 


$. 18. 
Zunebmen der Aufregung. — Ueberfall des 
Reigoldsmwylerthales. 


Die Nachricht von der feften militärifhen Haltung des 
Reigoldswylerthales verurfachte in Baſel lebhafte Freude. 
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Zwar erkannten diejenigen, welche gebofft batten, das 
Thal werde auch ohne oder gegen den Willen der Regie» 
rung durdy einen kühnen Schlag der Inſurrektion ein 
ſchnelles Ende machen, bald, daß davon keine Rebe feyn 
könne; aber andre Gedanken machten fih nun Raum. Die 
offene Widerfehlichkeit der Verwaltungs: Kommiffion gegen 
die Befehle der Tagfakung führte nämlich auf die Frage, 
ob num Baſel nicht die paffive Stellung, in die ed verfegt 
worden war, wieder verlaffen, und aus eigener Kraft die 
Befehle der Zagfakung vollziehen fol. Schon oben 
($. 45.) iſt gefagt worden, daß Manche fich diefe Frage 
bejabend beantworteten; namentlich gelüftete ed manchen 
Militär, wieder einmal mit dem Schwerte drein zu fah⸗ 
ven, und den 21. Auguft wieder gut zu machen. Am 
9. September ließ die Militär - Kommiffion durch Oberft 
Wieland den Oberfllieutenant Frey anfragen, mie er das 
Ehal von Reigoldswyl organifirt babe, und auf was man 
zählen könne, falls ein Marfch nach Lieſtal von Bafel aus 
unternommen würde. Wirklich dachte das Militär Kollegium 
ernſtlich an Selbſthülfe; am 9. September hatte ed dem 
Heinen Rathe von dem LUmfichgreifen des Terrorismus bes 
richtet, aus dem Bertheilen von Patronen im Bezirk Birs⸗ 
ed, der Aufitelung von Wachtpoften in Auaft und an der 
Hülftenfchanze, dem Streifen von Infurgenten » Patrouif- 
len bis an die Thore der Stadt, auf die Nothwendigkeit 
von Sicdyerheitsmaßregeln für die Stadt gefchloffen, und 
angezeigt, daß auf feine Beranftaltung fämmtliche Shore der 
großen Stadt verfchloffen feyen, und niemand hereingelaffen 
werde, der feine gültige Gründe feines Aufenthaltes in der 
GStadt aufjumeifen vermöge, welche feßtere Maßregel vor: 
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züglich durch die fonderbare, gleichzeitig eingegangene 
Warnung veranlaßt feyn mochte, es gehe die Inſurrektions⸗ 
partei damit um, nad) und nad) und unter verfdyiedenen 
Vorwänden einige Hundert ihrer Anhänger in die Stadt zu 
bringen, welche auf beflimmten Zag und Stunde ſich des 
Zeugbaufes und eines Thores zu bemädhtigen, und die In- 
furgenten einzulaffen hätten. Noch weiter ging diefed Kol: 
legium in einem Qutachten, weldyes auf den 44. Eeptem- 
ber dem Rathe eingegeben ward. Don den vielfachen Kla- 
gen über Bedrüdungen von Eeite der Infurgenten aus» 
gebend, fprach es Die Uebergeugung aus, daß wohl abge- 
bolfen werden könnte, wenn man nicht gebundene Hände 
hätte. Sollte e8 aber der Regierung gefallen, obigen 
Klagen durch Waffengewalt abzubelfen, fo foliten allererft 
die rebelifhen Dörfer dieffeitd der Birs gereinigt, und 
dann am folgenden Tage mit der Unterdrüctung der Infur: 
genten weiter fortgefahren werden. Hiezu fey es nöthig 
fi mit dem in fchlagfertigen Stande befindlichen Reigolds- 
wylertbal in Verbindung zu fegen. Es wurde um Hand» 
Öffnung zu diefem Unternehmen nacdhgefucht, und bemerft, 
daß alle Anftalten zu einem fchnellen Aufbruche getroffen, 
und auch ein vollftändiger Operationgplan bereits entmorfen 
fey. — Indeß kam diefes Gutachten im Kleinen Rathe nicht 
einmal zur Behandlung, der Amtsbürgermeifter machte den 
Dräfidenten des Militär: Kollegiums auf das Unangemeffene 
eines fo ſchroffen Verfahrens aufmerkſam, und veranlaßte 
ihn, es noch vor Eröffnung der Sitzung zurüdzuzieben. — 

Was aber in Baſel die Behörden tbaten oder thun mwürs 
den, dag wollte jeder chen fo gut, und beifer und mehr wif: 
fen, 018 die Behörden felbft; die bewegten Gemüther waren 
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geſchäftig in Vermuthungen, und Vermuthungen wurden 
alsbald zur Gewißheit geftempelt, und die Gerüchte, die in 
Bafel berumgeboten wurden, drangen unſchwer durch die 
geſchloſſenen Thore auf das Land. Die Beſorgniß vor einem 
Ueberfall wurde in Lieſtal immer lebhafter, das Auffinden 
eines in das Reigoldswylerthal beſtimmten Transports von 
2400 Patronen, welche Zahl ſofort durch das Gerücht 
um das Zehnfache vergrößert wurde, ſchien dieſelbe vollſtän⸗ 
dig zu rechtfertigen, und ſelbſt das abenteuerliche Gerücht, 
es ſeyen insgeheim auf unwegſamen Pfaden Kanonen nach 
Reigoldswyl geſandt worden, fand Glauben. 

Bei dieſer Lage der Dinge konnte dann jeder etwa in 
Lieſtal oder Bubendorf vorfallende Wortwechſel zwiſchen 
Anhängern der beiden Parteien neuen Stoff zur Aufregung 
bieten, und jedes dabei unbedacht gefprochene Wort konnte 
als aefährlihe Drohung oder ald Anzeige feindfeliger Ab» 
ſicht erfcheinen. 

Die Verwaltungs »- Kommiffion fcyeint nun wirklich diefe 
Beforgniffe getheilt zu haben, fie rüftete und war auf ihrer 
Hut. Aber die Inſurrektion mußte ihrer Natur nach noth» 
wendig ihre Anhänger ftets in Bewegung und Thätigkeit er 
halten; denn Etillftand und Ruhe wären ihr Tod geweſen, 
und die Angriffe und Anreizungen gegen die verbündeten 
Gemeinden dauerten daher fort. — Auch liegt es in der 
Natur des Menichen, daß gerade wer einen Feind fürchtet, 
am meiften verfucht ift, ihn zu neden und zu reizen, um 
feine Furcht gu verbergen, und fich den Anfchein des Mu- 
thes zu geben, und wenn dann die Anreizung mit Gewalt 
abgewehrt wird, fo tritt die Beforgniß wieder an die Stelle 
des Uebermuths, und der Gedanke, der Gegner könnte nun 
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das laͤngſt Befürcdhtete ausführen , zwingt den Anreizer zum 
Bufammentraffen aller feiner Kräfte. 

Schon am 12. September fah fih die Gemeinde Buben- 
dorf durch Schüffe, welche von der Seite von Geltisberg 
ber nach dem Dorfe gefchahen , fo wie durch das Mißtrauen 
erregende Erfcheinen fremdartiger Leute in dem Dorfe ges 


ſchreckt; und da ohnehin die Gemeindsgenoſſen durch die . 


ſchon lange dauernden Anftrengungen der Nachtwachen und 
Datrouillen ermüdet waren, fo begab fich der Regierungs⸗ 
Kommiffär in der Nacht nady Reigoldswyl, um dort zu 
bewirken, daß die beiden am meiften ausgefehten Ortfchaften 
Bubendorf und Ramlisburg von den verbündeten Gemeinden 
Schutzwachen erbalten möchten. Um diefem Begehren zu 
entfprechen, wurde das Kontingent von acht Gemeinden auf 
den folgenden Nachmittag nach Zyfen befchieden; von hier 
wurde ein Detafhement von circa 50 Mann unter Oberft- 
Tieutenant Frey nach Bubendorf gejandt, ein andres von 
eirca 30 Mann zog nad Ramlisburg. Gerade an diefem 
Nachmittag (13. September) zogen viele Landleute von der 
Lieftaler Landsgemeinde wieder Iandaufwärts, an den von 
Frey ausgefiellten Wachpoften vorbei, und ein Wortwech⸗ 
fel erfolgte; auch Oberfllieutenant Grey fließ auf einer 
Rekognitionstour auf einen Zrupp folder Leute, und 
glaubte zu bemerken, daß einer derfelben feine Flinte zu 
laden anfing; er ritt auf fie zu, bieß fie die Waffen nie- 
derlegen, die er ihnen nachher wieder zu nehmen erlaubte, 
und ftellte den, der Anſtalt zum Schießen gemacht hatte, 
zur Rede. In diefem Augenblicke ging einem feiner Kavalle⸗ 
riften ein Schuß los, in die Erde. Nach allen Verficherungen 
war ed Zufall, oder Verſehen; ed murde von den Geg- 
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nern als Abſicht aufgefaßt, und nach Lieſtal berichtet, wo 
der Vorfall große Aufregung verurfachte. Es wurde dann 
von Lieſtal eine ſtarke Relognoszirungs» Patrouille abge 
fandt, diefe fand Alles ruhig, kam bie zur Bubendörfer 
Brüde, und vertrieb die dortige Wache ducch ein fiarkes 
Gewebrfeuer. Nun wieder Lärm in Bubendorf, Oberſt⸗ 
lieutenant Frey zieht feine Mannihaft zufammen, und 
führt fie feuernd bis über die Brücke, die Snfurgenten 
fliehen, der Schrecken ift wieder in Lieſtal. Die darauf 
folgende Nacht fcheinen beide Theile unruhig zugebracht zu 
haben, jeder war auf feiner Hut, aber es kam zu keinem 
fernern Zufammentreffen. 

Den folgenden Tag (14. September) führte Frey feine 
Mannfchaft zum Eprerciren vor dad Dorf; dag erfchien 
den Lieftalern wieder ald Drohung, das Freykorps wurde 
entgegen gefandt; man beobachtete fih, und die Sache 
tief ohne weitern Streit ab. 

Obſchon nun alle diefe Vorfälle innerhalb des Banned 
der getreuen Gemeinden Statt gefunden, Dberftlieute- 
nant Grey alfo nur die Defenfive bebauptet, die Infur- 
genten hingegen fchon durch bewaffnetes Betreten des frem- 
den Gebiets die Seindfeligkeiten veranlaßt, fo befchloffen 
doch die in Lieſtal verfammelten Zunftabgeordneten, eine 
nochmalige Bedrohung an die Gemeinden des Reigoldswy⸗ 
lerthales und an Oberfilieutenant Frey ergeben zu laflen. 
Schon am 5. September war eine folche „ernſte Mah⸗ 
nung“ ergangen, welche mit den Worten fchloß: „Entfernt 
„jene charakterloſen, feilen Menſchen, die um fchnödes 
„Gold verkauft, Euch Meuchelmord predigen; fchließt Euch 
„der guten Sache unfers ganzen Landvolks an, oder bleibt 
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„Ri in Euern feiedfichen Hütten; fonft, fo wahr ein ewiger 
„@ott lebt, habt Ihr Euch alles Schredliche, das auf Euch 
„wartet, felbft zugufchreiben.”” — In ähnlihem Zone er- 
ging nun auch diefe zweite Mahnung, und mit derielben 
zugleich ein Schreiben an Oberftlieutenant Frey, worin 
die bisherigen Vorfälle „als unglüddrohende Hebungen” - 
Dargeftellt werden, und unter Androhung nachdrücklicher 
Mittel verlangt wird, alle fernen Rüftungen oder Dro- 
bungen einzuftellen. Die Infinuation, auch er habe ja 
die Erfahrung gemacht, daß der Städter den Vorzug vor 
dem, wenn gleich wadern Landnianne genieße, follte diefer 
Mahnung nody von andrer Seite her Eingang in das Herz 
des alten Soldaten bahnen. — Zugleich wurden die Reyrä- 
fentanten von diefen Sachen in Kenntniß geſetzt. Diefe er- 
fannten die drohende Gefahr, und waren in banger Be⸗ 
forgnig vor dem Ausbruche neuer Feindfeligkeiten, thaten 
aber nichts, um ihnen vorzubeugen, fondern befchloffen 
ganz ruhig, das Zhal von Reigoldemyl am A6ten zu be> 
ſuchen. 

Noch am gleichen Tage (14. Sept.) Abends veran⸗ 
laßte das Erſcheinen von acht bewaffneten Inſurgenten aus 
Waldenburg eine Schlägerei in Niederdorf, die Walden- 
burger wurden in die Flucht gejagt, zogen in Waldenburg 
durch den Ruf der Sturmglocke die Gleichgefinnten an 
fih, und kehrten dann in verftärkter Anzahl nach Oberdorf 
und Niederdorf zurück, wo fie an Perfonen und Eigen» 
thum der eritfchiedenften Anhänger der Regierung in ihrer 
Meife Rache nahmen; nur mit genauer Noth entgingen ber 
Drafident und der Echulmeifter durch die Flucht, fie lang- 
ten noch am gleichen Abend in Reigoldswyl an, mo die 
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heftigſte Enträftung über diefen Ueberfall fi) kund gab. 
Noch denfelben Abend wurde durch die von Oberdorf zus . 
rüdgelehrten Waldenburger der Widerftand der Anhänger 
der Regierung in Langenbruc gebrochen, und die auf An» 
ordnung des Gemeinderaths durch die ruhigen Bürger be- 
ſtellte Nachtwache entwaffnet. 

Am folgenden Tage befchloffen die Regierungsbeamten 
mit DOberftlieutenant Frey die beiden Gemeinden Oberdorf 
und Niederdorf durch eine Schutzwache vor der Erneues 
rung folcher Angriffe zu befchüßen, das Kontingent wurde 
wieder aufgeboten, Frey zog mit circa 100 Diann von Bus 
bendorf ab, verftärkte ih unterwegs aus benachbarten Ge⸗ 
meinden, und kam nach Niederdorf. Hier aber fand die 
Gemeinde für beffer, das Anerbieten einer Schutzwache ab» 
julehnen, weil fie fürchtete, ed möchte deren Anmwefenbeit 
ihre Feinde nur zu noch größern Unbilden anreizen; doch 
ſchloß fidh die iunge Kontingentsmannfchaft an ihre Mit- 
brüder aus dem Reigoldswylerthale an. 

Inzwiſchen hatte Freys Erfcheinen in Niederdorf arope 
Aufregung in den infurgirten Gemeinden veranlaft; die 
©turmgloden ertönten, bemwafinete Scharen zogen gegen 
Niederdorf und befchoffen das Dorf. Nun zog Frey mitten 
durch das Feuer der ringsum zerfireuten Feinde, das er 
lebhaft erwiederte, Iangfam über die Anhöhe nach Zitter- 
ten, ließ bier 50 Mann mit der Weifung fleißig zu patrouil- 
liren zurück, und brachte die übrige Mannfchaft unverfehrt 
nach Reigoldswyl, wo er über Nacht blieb; die Landwehr: 
mannfchaft wurde für die Nacht nach Haufe entlaffen, das 
Eontingent hingegen auf dem Piquet behalten, und Pa- 
trouillen angeordnet. 
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genommen , diefe Berichte wurden nicht gehörig beachtet. — 
Doch drohte gerade von dorther der Hauptangriff; die Ab- 
wefenheit des Anführerg, fo wieder jungen Kontingentsmann- 
fchaft wirkte nachtbeilig auf die Stimmung der Gemeinde 
Bubendorf; es zeigte fi ein Schwanken; doch gelang es 
dem Regierungs-Kommiffär in einer Gemeindsverſammlung 
die Leute wieder zu ermuthigen; ald aber die Infurgenten 
von allen Eeiten berannahten, ſah ſich die vereinzelte Ge- 
meinde zum Widerftande zu ſchwach, und die bewaffnete 
Mannfchaft 309 ſich thalaufwärts nach Zyfen. 

- Die Repräfentanten waren nach Lieftal gekommen, kurz 
nachdem fich der Landftuem in Bewegung gefebt hatte, fie 
eilten nach, ganz nahe bei Bubendorf fließen fie auf den 
Zug, aus ein paar hundert Diann beftebend,*) an deffen 
Spitze der berüchtigte Altengelwirtb Bufer einherritt; bier 
erbielten fie von Qußwiller ein ziemlich beſtimmtes Ver⸗ 
fprehen der Rückkehr.“) — Diefes Verfprechen mad)- 
ten fie zu dem ibrigen; Bubendorf war bereits von 
Bewaffneten entblößt; in Zyfen trafen fie den Regierungs- 
Commiffär La Roche, bei dem fie nur wenige Bewaffnete 
bemerften, weil er auf verfchiedenen Poften feine Mann⸗ 
fchaft, circa 100 Dann, ausgeftellt hatte. Der Befehl die 


o) So der Bericht von Heer und v. Meyenburg; nah dv. Muralt 
and Gibdler circa 300 Diann. 

°*) So der Bericht der Herrn Heer und dv. Mepenburg, in dem Be 
richte der Herren v. Muralt und Sidler heißt es: „Die Führer Debary 
„und Gutzwiller gaben Gehör, und fchienen in der That geborchen zu 
„wollen, aber die Mafle war Meiſter, fie wurde indeflen zum Haltma⸗ 
nen, aber nur für einftweilen,, und auf kurze Zeit gebracht, und gab das 
„Berfprehen, anf Peinen Fall zu fchießen, oder es werde zuerſt auf fie 
nBelcheffen.” 
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Waffen niederzulegen, wurde befolgt, im Vertrauen auf die 
Zuſicherung der Repräfentanten, dag ein Gleiches auch 
von den SInfurgenten gefchehe; fofort eilten die Repräfen- 
tanten thalaufwärts. Bald vernahm man in Zyfen, von 
Bubendorf ber nähern fich bewaffnete Scharen; der Re- 
gierungs- Kommiffär, vermuthend, es möchten etwa eid- 
genöfhfche Truppen feyn, ging ihnen entgegen, und wurde, 
als er fi) auf die Zufage der Repräfentanten berief, barfch 
angefuhren. 

In Reigoldswyl hatte der DBermwefer. bei der nähern 
Kunde der von Bubendorf her drohenden Gefahr den Oberft- 
lieutenant Frey von allzulebbafter Verfolgung des Fein- 
des zurückrufen laffen; auch diefen Ruf beachtete Frey nicht, 
feine Leute fchoffen, in Ermanglung eines Feindes, auf die 
Dächer von Liedertswyl. Die Nachricht von Annäherung 
der Repräfentanten traf ein, bald darauf diefe felbft. 
Alsbald erklärten diefe dem Gtatthaltereiverweier, daß 
fie außerhalb DBubendorf eine ſtarke Kolonne Lieftaler 
Landfturm angetroften, melde ihnen die Zufage gegeben 
hätte, jteben zu bleiben und nicht in das Thal einzudrin» 
gen, infofern hier ebenfalls die Waffen niedergelegt würden. 
Diefer Aufforderung zufolge fchickte der Verweſer an Oberfi- 
lieutenant Frey den Befehl zur Rückkehr; auch die Re 
präfentanten forderten nun Gutzwiller fchriftlich zum Rüd- 
zuge auf. Faſt ängftlich fragte Sidler den Statthalterei⸗ 
verwefer nad) den vorhandenen Kanonen, und wollte lange 
nicht glauben, daß feine da fernen. Er mit v. Muralt 
umd dvd. Mehyenburg begaben fi dann felbft auf die Ans 
böbe zu DOberfilieutenant Frey, nach einer langen Unter: 
redung mit demfelben kehrten fie - mit ihm und feiner 

Trennung d. 2. Baſel. 42 
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Mannfkaft, die noch aus ungefähr 80 Dann befand, 
zurüd. Indeß war die Nachricht von Annäherung des 
Landfturmes nach Reigoldswyl gelommen, v. Diuralt und 
Sidler fuhren ibm entgegen, um nochmals den Verfud) 
zu machen, ihn zur Rückkehr zu bewegen; der Haufen 
war fehr gewachſen, vielleicht eben in Kolge des gefahr- 
Iofen Vordringens, er belief ſich jeßt auf 600 bie 700 
Mann, und die Menge tobte und drohte weit heftiger als 
vor YBubendorf; es mar nichts von ihr zu erhalten, als 
dag einen Augenblid Halt gemacht wurde. Heer und 
v. Meyenburg waren in Reigoldswyl zurückgeblieben, um 
den Gedanken an Widerfiand zu bekämpfen; es koſtete 
Mühe, denn die Reigoldswyler baten mit Thränen im 
Auge ihren Mitbürger, auf den fie ihre ganzes Vertrauen 
gefegt hatten, und den Verweſer La Roche, fie möchten 
fie nicht verlaffen; man war ergrimmt, die Repräfentanten 
erfchienen als feile Verräther; reife und Knaben, die 
ganze Bevölkerung hatte ſich bewaffnet, und erwartete nur 
den Befehl zum Sturm. Grey wäre vielleicht der Mann 
gewefen, mit einer fo geflimmten Mannfchaft den Gegner 
in den Engpäffen unterhalb Reigoldswyl aufzuhalten und 
zurückzudrängen; doch war der Erfolg bei dem an Zahl 
überlegenen Feinde zweifelhaft, ein unglüdlicher Ausgang 
hätte Reigoldswyl Verderben gebracht, und im Falle eines 
günftigen Erfolgs hätten Zyfen und YBubendorf die Rache 
des fliehenden Feindes zu empfinden gehabt. Wer den Be: 
fehl zum Sturme gegeben, hätte die Verantwortung der 
Folgen übernommen. — Diefe Betrachtungen, dag Zu⸗ 
reden der Repräfentanten, und die Bitten von Freys 
Gattin bewogen zuletzt den Verweſer La Roche und den 
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Dberfklientenant Frey ich zus entfernen; ihre Mannfchaft 
zerireute ſich. — Die Snfurgenten rückten bald darauf in 
das Dorf ein. — Daß fie bier, und auf der Heimfebr in 
3nfen und Bubendorf Gewaltthätigkeiten verübten, daß 
Mancher mitnahm, was ihm geftel,”) das find materielle 
Folgen, die neben dem moralifchen Eindrucke, den diefer 
Tag machte, kaum in Betradhtung fommen: der frohe 
Muth, der Glaube und das Dertrauen des Thals in ſich 
feld war gebrochen. — Die eidgenöffifchen Repräfentan- 
ten haben Blutvergießen verhütet, und die Tagfabung hat 
ihnen „die feſte Entichloffenbeit, den Muth, die große 
„Umſicht und Mäfigung, die fie fo fchön bethätigt haben” 
verdankt. Auf edlere Weife hat der Schultheiß Wengi Ver- 
gießen von Bürgerblut zu verhüten gewußt. 


$. 19. | 

Dceeupation des Kantons durch eidgenöffifche 
Zruppen, und äußere Herftellung der ge 
ſetzlichen Ordnung. 

Das zuc Occupation des Kantons Bafel beſtimmte eid⸗ 
genöſſiſche Militär hatte ſich bereits dem Kanton genähert, 
und der Kommandant des Korps, Oberfi Ziegler, hatte 
in dee Nacht vom Adten auf den A6ten fein Hauptquartier 
in Diten aufgefchlagen. — Nach der Einnahme von Rei- 
goldswyl beichloifen nun die Repräjentanten fich zu trennen; 
v. Muralt und Sidler follten in Reigoldswyl bleiben, um Ex⸗ 
ceite möglichit zu verhindern; während Heer und v. Meyen⸗ 
burg unter Bedeckung von drei Kieftaler Reitern und einigen 


°, Die Gemeinde Reigoldswyl fchäßte ihren Schaden, laut Eingabe au 
Die Reproͤſentanten, auf 2515 Zranten, er wurde von Bafel aus vergütet. 
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Mannſchaft, die noch aus ungefähr 80 Mann befland, 
zurüd. Indeß war die Nachricht von Annäherung des 
Landſturmes nad) Reigoldewyl gekommen, v. Muralt und 
Sidler fuhren ibm entgegen, um nochmals den Verſuch 
zu machen, ibn zur Rückkehr zu bewegen; der Saufen 
war fehr gemwachfen, vielleicht eben in Folge des gefahr- 
lofen DVordringens, er belief ſich jeßt auf 600 bis 700 
Mann, und die Menge tobte und drohte weit heftiger als 
vor Bubendorf; e8 mar nichts von ihr zu erhalten, als 
dag einen Augenblid Halt gemacht wurde. Heer und 
y. Meyenburg waren in Reigoldswyl zurückgeblieben, um 
den Gedanken an Widerftand zu bekämpfen; es Foftete 
Mühe, denn die Reigoldswyler baten mit Thränen im 
Auge ihren Mitbürger, auf den fie ihe ganzes Vertrauen 
gefegt hatten, und den Verweſer La Roche, fie möchten 
fie nicyt verlaffen; man war ergrimmt, die Repräfentanten 
erfchienen als feile Verräther; Greife und Knaben, die 
ganze Bevölkerung hatte fich bewaffnet, und erwartete nur 
den Befehl zum Sturm. Frey wäre vielleicht der Dann 
gewefen, mit einer fo geftimmten Mannfchaft den Gegner 
in den Engpäffen unterhalb Reigoldswyl aufzuhalten und 
zueüczudrängen ; doch war der Erfolg bei dem an Zahl 
überlegenen Feinde zweifelhaft, ein unglüdlicher Ausgang 
hätte Reigoldswyl Verderben gebracht, und im (Falle eines 
günftigen Erfolgs hätten Zyfen und Bubendorf die Rache 
des fliehenden Feindes zu empfinden gehabt. Wer den Be— 
fehl zum Sturme gegeben, hätte die Verantwortung der 
Folgen übernommen. — Diefe Betrachtungen, das Zu— 
reden der Repräfentanten, und die Bitten von Freys 
Gattin bewogen zulegt den Werwefer La Roche und den 
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ald von Verlegung eidgenöffifcher Zruppen in die Stadt 
gefprochen wurde, fo befürchtete man, es möchten diefelben 
als Mittel gebraucht werden, um fpäter allfällige, wider⸗ 
rechtliche Zumuthungen durchzufegen; daher wurde die Re: 
gierung von mehrern Seiten ber, und namentlich in einer 
von 23 Mitgliedern des großen Raths eingegebenen Petition 
(9. Sept.) aufs ernfrlichfte ermahnt und gebeten, gerade: 
zu den Einmarfch eidgenöffifcher Truppen in die Stadt 
nicht zuzugeben. Die Regierung konnte einerfeits diefe Be- 
forgniffe nicht ganz als aus der Luft gegriffen anfeben, 
mußte aber anderfeits vermeiden, durch ſtarres Entgegen- 
treten die Öffentliche Meinung in der Schweiz zu ftoßen, 
uud fuchte durch gütliche LUnterhandlung mit dem Truppen» 
fommandanten möglichfte Berücfichtigung diefes Wun⸗ 
ſches zu bewirken. Es gelang ihr auch die Zuſicherung 
zu erhalten, daß erſt wenn die Ordnung im Kanton herges 
ſtellt fegn werde, und auch dann nur wenige Kompagnien, 
gleichfam nur zur Erbolung und freundlichen Bewirthung 
in die Stadt verlegt, auch dag bafelfhe Militäv-Rommando 
gänzlich in Funktion verbleiben ſolle. Mit diefer Abfin- 
dung wurde denn auch das in der Stadt rege gewordene 
Mißtrauen befchwichtigt. 

In diefer Stimmung ſah man dem Einrüden eidgenöffi- 
fer Zruppen in den Kanton entgegen, als plößlich am 
46. September die Nachricht sich verbreitete, das KRei- 
goſdswyler Thal werde von allen Seiten mit einem Ueber⸗ 
falle bedroht, und audy aus dem untern Kanton fey 
3. v. Blarer mit 200 Mann über Aeſch durch das 
Schwarzbubenland gegen dieſes Zhal bin aufgebrochen. 
Der Amtsbürgermeifter verfammelte die außerordentliche 
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Infanteriſten ſich zu Fuß nach Waldenburg, und von da 
nach Langenbruck begaben, von wo ſie nach Ballſtall hinab⸗ 
fuhren. Hier und in Olten bewirkten fie den Befehl des 
Vorrückens an die beiden Bataillone von Bern und Freiburg. 
An eben diefem Tage rückte das Bataillon von Zürich mit 
Scharfihügen von Brugg über Fri und Weitnau in den 
Kanton ein, und defekte Sifjach, ohne von den von Reigolds⸗ 
wyl zurückkehrenden Inſurgenten Widerſtand zu erfahren. 

Die Herrn v. Muralt und Sidler blieben nicht lange 
in Reigoldswyl, ſondern eilten nach Baſel, um dort die 
Regierung von Feindſeligkeiten abzuhalten. Hier war je- 
dermann in gefpannter Erwartung. 

Die Zufriedenheit, welche die erfte Erfcheinung der Re- 
präfentanten am 23. Auguſt veranlaßt hatte, war bald 
einem täglich fteigenden Mißmuth über die lauer und fchlaf- 
fer werdenden Befchlüffe der Zagfakung, über die ganz un- 
begreiflich fcheinende Unthätigkeit der Repräfentanten, und 
über das Umfichgreifen der Inſurrektion gewichen. Aufs 
thätigfte hatte die Militäcbehörde für die Sicherheit der 
Stadt geforgt; die Standestruppe, zu deren Vermehrung 
bis auf 300 Diann das Militär : Kollegium am 31. Auguft 
war bevollmächtigt worden, das Bundes» Kontingent, das 
Sandwehrbataillon und die Bürgergarde, welchen fih ein 
Schützenkorps und das afademifche Korps angeſchloſſen 
hatten, verfahen die Wachtdienfte mit Hingebung und Un» 
verdroffenheit, und ungeachtet der Aufregung der Seit 
berrfchte die unbedingtefte Ordnung. Als daher die Tag- 
ſatzung die militärifhhe Occupation des Kantons befchloß, 
da glaubte man zuerft in Bafel, es könne fich diefe Decu- 
pation nur auf die unruhigen Gemeinden erfiteden, und 
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als von Verlegung eidgenöffifcher Zruppen in die Stadt 
gefprochen wurde, fo befürchtete man, es möchten diefelben 
als Mittel gebraucht werden, um fpäter allfällige, wider- 
rechtliche Zumuthungen durchzufeken; daher wurde die Re: 
gierung von mehrern Seiten her, und namentlich in einer 
vow 23 Mitgliedern des großen Raths eingegebenen Petition 
(9. Eept.) aufs ernftlichfte ermahnt und gebeten, gerade: 
za den Einmarfch eidgenöffifcher Truppen in die Stadt 
nicht zujugeben. Die Regierung konnte einerfeits diefe Be- 
forgniffe nicht ganz als aus der Luft gegriffen anfehen, 
mußte aber anderfeits vermeiden, durch ftarres Entgegen: 
treten die öffentliche Meinung in der Schweiz zu fioßen, 
uud fuchte durch gütliche Unterhandlung mit dem Truppen» 
fommandanten möglichſte Berüdfichtigung diefes Wun⸗ 
ſches zu bewirken. Es gelang ihr auch die Zuſicherung 
zu echalten, daß erfi wenn die Ordnung im Kanton herge⸗ 
ſtellt fegn werde, und aud) dann nur wenige Kompagnien, 
gleihfam nur zur Erholung und freundlichen Bewirthung 
in die Stadt verlegt, auch das bafelfhe Militäv-Rommeando 
sänzlih in Funktion verbleiben ſolle. Mit diefer Abſin⸗ 
dung wurde denn auch das in der Stadt rege gewordene 
Mißtrauen beichwichtigt. 

In diefer Stimmung ſah man dem Einrücken eidgenöffi- 
fer Zruppen in den Kanton entgegen, als plößlic, am 
16. September die Nachricht sich verbreitete, das Rei- 
eeldswnler Thal werde von allen Seiten mit einem lieber: 
falle bedrobt, und auch aus dem untern Kanton fey 
3. dv. Blarer mit 200 Mann über Aeſch durch das’ 
Schwarzbubenland gegen diefes Zhal bin aufgebrochen. 
Der Amtsbürgermeifter verfammelte die außerordentliche 
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Kommiſſion; felbft jet noch fcheute fich diefe vor fogenann: 
ten oflenfiven Bewegungen, d. h. vor einer wirkfamen De- 
fenfive._ Im Vertrauen auf das Einmirken der Repräfen: 
tanten befchränfte man ſich auf eine bloße Demonftration, 
bei welcher der Stadtbann nicht überfchritten wurde, und 
durch welche man hoffte mwenigftend die Vermehrung des 
Zugs ind Reigoldswylerthal zu verhindern, und wenn c8 
gegen Ermarten dort zum Treffen kommen follte, im 
fhlimmften Falle einen allfälligen Rückzug von Oberftlieu- 
tenant Frey zu deden. Zwifhen 2—3 Uhr zogen die 
Truppen zum Shore hinaus, als bereits Alles in Reigolds- 
wyl zu Ende war. Bald darauf brachte ein Erprefier eine 
Depefche der Repräfentanten, in welcher fie meldeten, daß 
es ihnen gelinge, alle Gemaltthätigfeiten zu verhüten, daß 
fie aber bitten und beſchwören müßten, von Bafel aus 
feine militärifche Bewegungen zu machen, meil fonft ein 
gräßliches Blutbad unvermeidlid wäre. — Don diefem 
Bericht wollte man der Mannfchaft Kenntniß geben, und 
fie wieder entlaifen. Uber noch bevor es gefchah, kamen 
v. Muralt und Gidler felbit, trafen vor der Stadt auf das 
ausgerückte Militär, und mahnten von weiterm Vorrücken 
ab; fie ſeyen noch zur rechten Stunde angelangt, hätten Un: 
glück verhütet u. f. m. — Diefe Verficherungen berubigten: 
niemand vermuthete den Doppelfinn diefer Worte. — Nur 
ganz allmählig wurde der wahre Hergang der Sache be- 
kannt, und erregte die größte Erbitterung gegen die Re- 
präfentanten, die man des Verraths, gegen die Regierung, 
die man pflichtvergeſſener Schmachheit befchuldigte; denn 
jedermann war überzeugt, und die Repräfentanten ſelbſt 
mußten ed anerkennen, „daß wenn ſich Baſel nicht ver: 
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„pflichtet geglaubt hätte, Ausfälle auf die Landfchaft zu un⸗ 
„terfaffen,, ein ſolcher Fall nicht hätte Statt finden können” 
(17ter Bericht, unterzeihnet: dvd. Muralt und Sidler). 
Aber auch in diefer aus fo tief verletztem Gefühle hervor: 
gehenden Aufregung bewahrten die Bürger von Bafel eine 
würdige Haltung, feine Störung der Ordnung fiel vor, 
und auch die Beſorgniß, die Repräfentanten möchten in- 
fultirt werden, ging nicht in Erfüllung. 

Nah dem Einrüden der eidgenöffifchen Truppen in 
den Kanton konnten die Repräfentanten an ihren Auftrag 
ſchreiten, die gefegliche Drdnung wieder herzuftellen, und 
fie konnten es um fo kräftiger, weil der Beift der Truppen 
ſich vortrefflich zeigte, und alle früher gehegten Beforgniffe 
vor Smdisciplin beſchämte. Wenn es fidy bier deutlich 
zeigte, daß überhaupt der Geift der Zügellofigkeit bei dem 
Schweizervolke bei Weitem nicht fo eingeriffen mar, wie 
man es nach gewiffen tonangebenden Wortführern befürchtet 
hatte, wenn aud) der Ernft erfahrener Dffiziere vortheilhaft 
einmwirfte, fo iſt doch nicht zu verfennen, daß auch die eigne 
Anfhauung der Berbältniffe dazu mefentlidy beitrug, denn 
die in der Gerne fo gefeierten Lieſtaler Freiheitsmänner 
machten auf die eidgenöffifchen Truppen feinen andern Ein- 
trud, als den des Efels, der Verachtung und des Ab» 
fheus ; ein auffaliendes Zeugniß von der Wirkung, welche 
die vierwoͤchige Anarchie feldft auf das Aeußere des Volkes 
ausgeübt hatte. Zufällige Umftände kamen hinzu, wie 
j. 3. ein auf den Wagenmeifter des Züricher Bataillons 
gefollener Schuß, ein Borfall, der fpäter als unbedeutend 
dargeftellt wurde. 

Um zur Herftellung der Ordnung zu gelangen, glaubten 





484 


die Repräfentanten vor Allem. aus dafür forgen zu follen, 
dag dem SHerumziehen von Bewaffneten und dem Fort: 
beftand von auferordentlichen Wachtpoften u. dgl. in den 
verfchiedenen Gemeinden gefteuert, und dadurd) dem Ter— 
rorismus ein Ende gemacht werde; audy erließen fie an den 
Militär» Kommandanten den Auftrag, auf die Freilaffung 
der eigenmächtig arretirten Bürger ju dringen, und dar- 
auf zu ſehen, daß die aus dem Reigoldswyler Thal mitge- 
brachten Waften in eidgenöffifche Verwahrung abgegeben 
werden. Don der Vollziehung des letztern Befehls fin- 
den wir feine weitern Spuren; die Freilaffung von neun 
Gefangenen in Lieftal aber, geſchah auf Beranftaltung des 
Dberfommandos, nicht ohne ſcharfen Widerfpruch und 
Peoteftation der Injurgentenbehörden. 

Beharrlihern Widerftand fand dic duch den Beſchluß 
vom 9. September gebotene Auflöfung der ungejeglichen 
Behörden. Nach der oben ($. 15.) erwähnten Erklärung 
der Mitglieder der Verwaltungs =: Commifjion vom 13. Sep: 
tember hatten die Repräfentanten unterm 4äten diefelben 
gefragt, welchen Aufenthalt die Mitglieder der f. g. Ver⸗ 
waltungs =» Kommiffion gewählt, indem ihr Zufammenblei- 
ben unzuläßig wäre, und ob die Zunftausſchüſſe in ihre 
Gemeinden zurüdigelehrt ſeyen? — Sie erhielten noch am 
gleihen Tage zur Antwort, daß die Sunftausfchüffe in 
Lieftal verfammelt bleiben, und daß zwei der Mitglieder 
der Verwaltungs» Kommifjion, welche nicht Zunftausfchüffe 
find, (Chriſten und v. Blarer) in Frentendorf, Gutzwiller 
in Sülingdorf den einftweiligen Aufenthalt genommen ha⸗ 
ben, d. h. möglichſt nahe bei Lieftal. Die Repräfentan- 
ten wollten in offner Schrift diefe Ausflüchte für ungenü- 
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gend erklären, und die ungehorfamen Bürger verantwort- 
Gh machen, ald die Dorfälle vom 46. September diefe 
Berhandlung gänzlich unterbrachen. Nach dem Einmarſch 
der Zruppen ftellte die Regierung von Baſel an die Re- 
präfentanten das Begehren, es möchte dem Befchluß vom 
9. September im firengfien Sinn Folge gegeben, und 
fämmtliche Mitglieder der Verwaltungs» Kommiffion außer 
den Kanton unter eidgenöffifche Aufficht gebracht werden. 
— Die Repräfentanten bätten zwar, wie fie glaubten, 
ehne übertriebene Strenge diefes thun können; um aber 
ichrittweife zu gehen, und auch den entfernteften Anfchein 
zu vermeiden, als hätten die am 416. September gemach⸗ 
tn „unangenehmen Erfahrungen” einen Einfluß 
auf ihre Entfchlickungen ausgeübt, begaben fich Drei der- 
felben, v. Muralt, Sidler und v. Meyenburg am 4Sten 
nach Liefial, und erliefen „an fänmtliche Mitglieder jeder 
„im Kanton Baſel ungefeglich beſtehenden Behörde, heiße 
„tie ch DBerwaltungs - Kommifjion, Zunftausfchüffe, oder 
„wie es immer ſeyn mag, den ernften und beftiimmten 
„Befehl, gemäß den Vorſchriften des Beſchluſſes vom 
„9. September, "jofort und zwar fpäteftens bis morgen, 
„den 19. Eeptember Mittags 42 Uhr, fich aufzulöfen, aug- 
„einander zu gehen, und ſich (jedoch nicht mehrere am 
„nämlichen Drte) al3 einfache Bürger aufzuhalten; indem 
„im Zalle der eine oder der andere diefem Befehl nicht 
Folge leiſten, oder auch an feinem gewählten Aufenthalts⸗ 
„orte nicht cuhig fich verhalten, fondern zu neuen Be⸗ 
„fhwerden Anlaß geben würde, in Anwendung der Arti: 
„tel 2 und 5 des Zagfakungsbefchluffes vom 9. Septem⸗ 
„ber, der oder die Betreffenden, durch die im Kanton 





Befchwerde, daß jenen dreien die Theilnahme an der 
Berathung auf dem Rathhaufe unmöglich gemacht werde. 
Um nun jeden Vorwand zu Klagen zu befeitigen, äußerten 
die Repräfentanten den Wunfch (oder den Befehl): es 
möchten jene drei ungehindert auf das Rathhaus gelaffen, 
und ihnen alfo der Zutritt zu der fo eben erft als unzu- 
läflig erklärten und verbotenen. Berfammlung geitattet wer: 
den. Auch diefes gefhah! — 

Die Zeit verftrich, die Nacht brach herein; fümmtliche 
Zruppen, nämlich 2 Kompagnien Scharffchügen, 1 Kom- 
pagnie Artillerie, 4 Komp. Dragoner und 2 Komp. In: 
fanterie erwarteten fohlagfertig den Ausgang; das Geſchütz 
war oben und unten am Städtchen aufgeftellt, cine große 
Menge Menfhen füllte die Strafe. 

Die Repräfentanten glaubten endlich, das Maß ſey voll, 
fie unterzeichneten folgenden Befehl: 

„Die Mitglieder der fogenannten Verwaltungs» Kom: 
„miſſion, die zugleich heute bei: den verfammelten BZunft- 
„ausichüffen Eis und Etimme genommen haben, und auf 
„den Befehl der Repräfentanten der Zagfakung *) nicht aus 
„einander gegangen find, werden verbaftet bis zu weiterer 
„Berjügung.” 

Dberitl. Simmerlın erhielt den Auftrag, diefe Verfü: 
gung mit einem Piauet Zruppen in Vollziehung zu feren, 
und begab ſich mit einer Abtbeilung Urner Echarfichügen 
und Berner Infanterie auf das Rathhaus. Die Eröffnung 
ſeines Auftrags wurde mit mwildem, verworrenem Toben 


Die idnen aum Tkeil chen erſt den Zutritt au der Berfammlung geitatrer 
Netzen. Augm m. Lug lagen Defhalb ın ıbrer Preteſtation: fie feyen durch 
die Rertaſentanten ju den veriammelten Junftahgeortneten gefaudt worden. 





erwiedert, welches aber dad Militär an Bollziehung des 
Befehls nicht verhinderte; Sutzwiller, Hug, Debary und 
Eslin wurden durch die Berner Soldaten in ihre Mitte ges 
nommen, und über die Straße in das Wirthshaus zum 
Schlüſſel gebracht. Mit Iautem Gebrül, mit Schimpfen 
und Fiuchen über Freiheitsmord und Verrath ſtürzten ihnen 
die Zunftausfchäffe nach, auf der Straße erfcholl der Ruf: 
„Es lebe die Freiheit!” in welchen die verfammelte Menge 
laut und wiederholt einftimmte, zum Theil auch das eidge⸗ 
nöffifche Militär, das im Uebrigen eine fefte und muſter⸗ 
bafte Haltung zeigte. Die Repräfentanten empfahlen dem 
Kommandanten Borfichtsmaßregeln für die fommende Nacht, 
und fuhren nac) Bafel. Die Menge verlief ſich nah und 
nach, die vier Verhafteten wurden am 20. früb, nachdem 
nie noch am 19. eine troßige Proteftation abgegeben hatten, 
von Fieital nach Aarau abgeführt. 

Gleichzeitig mit jener Aufforderung an die Verwaltungs: 
Kommiſſion erließen die Repräfentanten ein Cirkular an 
fämmtliche Gemeinden, nad) welchem alle auf gefeßwibdrige 
Weiſe eingefenten Gemeindräthe, Suftiz-, Verwaltungs⸗ oder 
Polizeis Behörden aufgefordert wurden, binnen 24 Stun- 
den abzutreten und die Gefchäfte den gefeklichen Behörden 
zu übergeben, auch murde jeder Gemeindrath beauftragt, 
Ks ten 419. Abends den Repräfentanten fchriftlich anzuzei- 
gen, welches der Zuftand feiner Gemeinde in der bezeich- 
meten Rüdficht ſey. 

Am 19. konnten die vertriebenen Bezirksftatthalter wie 
der ihre Funktionen antreten, nicht ohne hier und da vielen 
Widerfiand anzutreffen, fen ed von einzelnen Perfonen, 
wie 5. B. vom Bezirksfchreiber Martin in Siffach, fey es 
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bon ganzen Gemeinden. Martin wurde wegen feines troßi- 
gen Benehmen gegen den Statthalter Burdhardt von Eif- 
ſach verhaftet, und nad) Lieftal in das Hauptquartier ge: 
bracht, wo er am 21., nach aufgenommenem Verhör, auf 
Befehl der Repräfentanten wieder freigelaffen wurde, ob- 
fon er nicht dazu gebracht werden konnte, dag Verſprechen 
zu Protokoll zu geben, daß er ſich ohne Widerſetzlichkeit 
verhalten wolle. Zugleich aber gaben die Repräfentanten 
die Weifung, das eidgenöffifhe Militär folle in Zukunft 
auf Baslerifche Behörden hin keine Arreftationen vornehmen, 
oder ſolche durch Waffengewalt unterflüßen, ohne dazu 
ducch die Repräfentanten eine Aufforderung erhalten zu 
haben, eine Weifung, wodurch fie gar zu häufigen Verhaft- 
nahmen Schranken feen wollten, aber auf eine Weife, 
welche die Regierungsbeamten völlig lähmte und bloßftellte, 
und die augenblickliche Repreffion von Widerfepfichkeiten 
geradezu unmöglicy machte. 

Die Unterwerfung der aufgeregten Gemeinden unter die 
gefelichen Behörden ging nur fehr langſam vorwärts. Sn 
manchen derfelben fuchten fich die revolutionären Gemeind- 
räthe auch aus dem Grunde zu behaupten, um die DVer- 
theilung der Einquarticungslaft in ihren Händen zu haben; 
die Freiheitsbäume, als Zeichen des Aufruhrs, blieben in 
mehreren Drtfchaften noch lange fiehen, in einigen wurden 
fie durch das eidgenöſſiſche Militär, in andern durch die 
Gemeinden ſelbſt umgehauen. Auf die Aufforderung der 
Repräfentanten an die Gemeinden war von einer nicht un» 
bedeutenden Anzahl derfelben die Anzeige von ber wieder- 
hergeftellten Ordnung erfolgt, andere blieben mit ihren 
Berichten zurück, und einzelne ſchickten entweder das Cir⸗ 
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Inlar der Repräfentanten. zurück, oder meldeten die Nicht⸗ 
erfüllung deffen, was begehrt morden war. Am 24. er» 
ließen die Repräfentanten an adyt Gemeinden des untern 
Bezirks und des Bezirks Birſeck eine wiederholte Auffor- 
derung zu diefem Zwecke, auch diefes wirkte nicht überall; 
am 23. fuhren daher die Herren Heer und Sidler felbft in 
mebrere Gemeinden, um durch perfönlichen Zuſpruch ihre 
Aufferderungen zu unterftügen, allein ohne Erfolg; am 
26. hatten dreizehn Gemeinden nody gar nicht geantwortet, 
und neun andere hatten die Rückkehr zur Ordnung geradezu 
verweigert. 

Bei diefem beharrlichen Widerftande hatten die Reprä⸗ 
ientanten ſchon am 23. Sept. die Tagfagung um Leis 
fung erfucht, welche Mittel fie anwenden follten, wenn 
durch einzelne oder mehrere Individuen der Herftellung der 
gefeglichen Ordnung beharrlich Hinderniffe entgegengefeht 
werten, die ohne ernfſteres Einfchreiten nicht befeitigt wer: 
den können, oder wenn einzelne Individuen als ſolche er- 
funden werden, die fich eine fortdauernde Aufreizung zu 
Schulden fommen laſſen? | 

Die Tagſatzung vernahm am 19. und 20. September die 
Berichte über die Vorfälle dom 16. und 18. Gie bezeugte 
den Repräfentanten ihre volllommene Zufriedenheit, und 
beftfätigte auf Graubündens Antrag den Borbehalt weiterer 
Derfügungen wegen der Vorfälle feit dem 41. September, 
traf aber deren feine, und verhängte nur wegen dem Zür⸗ 
cheriſchen Wugenmeifter eine Unterfuchung. *) Eine eigen» 


°) Diefer Beſchluß veranlaßte nachher den Präfidenten Bernoulli zu 
felgender treffenden Bemerkung im großen Ratbe zu Bafel: „Als auf 
„einen eidgenöffiihen Wagenmeiſter gefchoflen wurde, hat Die Tagfagung 
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thümliche Zwiſchenverhandlung veranlaßte der Geſandte 
von Graubünden, Bundespräſident von Tſcharner, durch 
feinen Antrag: die vier Berhafteten follten jeder mit fei- 
nem Kopfe für die Folgen etwaiger fernerer Feindfelig- 
feiten zu baften haben, welche von ihren Anhängern und 
Mitinfurgirten gegen die eidgenöffifchen Truppen verübt 
werden möchten. *) Die Tagſatzung befchloß, die vier Ver: 
hafteten follten nach Bremgarten abgeführt, unter Bewa⸗ 
chung eines eidgenöffifchen Truppendetafchements in Haus⸗ 
arreft behalten, und ihnen jede mündliche oder fchriftliche 
Verbindung, welche der Beruhigung des Kantons Baſel 
entgegenwirken könnte, abgefchnitten werden. Sie blieben 
in Bremgarten bis zum 25. Oktober, an welchem Zage 
fie, als in dem Amneftiebefchluß vom 14. Okt. begriffen, 
wieder auf freien Fuß geftellt wurden. In diefen fünf 
Wochen verurfachten fie für 666 Franken Zehrungsunfoften. 

Am 26. Sept. faßte die Tagfakung in Ertheilung der 
am 23. von den Repräfentanten begehrten Weifung fol- 
genden Beſchluß: 

Die eidgenöffifhe Tagfakung, 

nachdem fie fi aus den Berichten ihrer Mepräfentanten im Kanton 
Bafel von der Nothwendigkeit überzeugt bat, dem Beſchluſſe vom 


„fogleih mit 20 gegen 2 Stimmen bie firengfte Unterfuchung anbefohlen ; 
„wenn aber die Regierung in ihrem gefeglichen Anfehen geflört, wenn auf 
nihre Bezirföftatthalter , auf Großräthe, auf Landleute geichoffen wird, 
„und fie gar getroffen werden, dann iſt's eine andere Sache, dann muß 
„man den Beitumfänden Rechnung fragen. — Und doch bat wohl jener 
„Schütze in Wallenfleins Lager am eheſten das Rechte getroffen, wenn 
„ee fagte: „Der Bauer iſt doch auch ein Menfh, fo zu fagen,”” und 
„nicht bloß ein eidgenöffifher Wagenmeifter.” 

°, Ein etwas unũberlegter Antrag: von dem Gedanken ausgehend, 
dieſe Meufhen bätten eigentlih ihren Kopf bereits rechtlich verwirft. 
Er bot Anlaß zu Teibenfchaftlichen Entkellungen und Deflamationen. 
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9. Herbſtionat eine nähere Anwendung zu geben, nach Bernehmung 
eimes dießfälligen Kommiſſionalgutachtens, 


befchliegt: 


41. Wenn den Borftellungen, Belchrungen And Befehlen der 
cidgenöffiichen Herren Repräfentanten nicht gelingen follte, dem aus: 
geſprochenen Willen der oberften Bundesbehörde Gehorſam zu ver: 
haften, und demnach die Ruhe und gefehliche Ordnung im Kanton 
Baſel wicderherzuftellen, fe haben fie diefes durch die zu ihrer Ver⸗ 
fügung geſtellten eidgenöffifchen Truppen zu bewerkſtelligen. 

2. Bei Anwendung diefes Mittels, wo ſich der entichiedene Fall 
feiner Nothwendigkeit ergibt, haben die eidgenöffifchen Herren Re⸗ 
präfentanten nad) folgenden Regeln zu handeln: 

3) Wenn eine ganze Gemeinde gegen die öffentliche Ruhe fich vers 
fehlt, oder der Wiederherſtellung der gefeklichen Ordnung und 
der Wicdereinfeßung der gefehlichen Behörden fich widerfeht, oder 
den Sehtern den Gehorſam verweigert, find in eine ſolche Ge⸗ 
meinde auf fo lange eidgenöffifche Truppen , "und zwar auf ihre 
Koſten, erelutionsrweife zu verlegen, bis diefelbe fich der geſetz⸗ 
lichen Ordnung unterworfen haben wird. 

b) Kührt eine ſolche Ruheſtörung oder Widerſetzlichkeit gegen bie 
sefeglichen Behörden von Ginzeinen ber, ſeyen ed Mitglieder 
ungefeßlicher Bchörden, ungefehliche Beamte oder andere Per⸗ 
fonen, fo find je nach dem Grade der Widerſetzlichkeit, und 
nach Ermeflen der Herren eidgenöffifchen Repräſentanten, ent: 
weder Erekutionstruppen in die Wohnungen der Widerſetzlichen 
zu verlegen, oder über diefe Iegtern Hausarreſt oder fonflige 
militärifche Bewachung zu verhängen. 

e) Vergeben und Berbrechen, welche nicht politifcher Natur find, 
fallen der Beurtheilung der Berichte des Standes Baſel anheim. 
3. Zur Seite der Anwendung diefer ernſtern Mafregeln für 

Wiederherſtellung von Ruhe und gefehlicher Ordnung werden die 
Trennung d. R. Baſel. 43 
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‚Seren eidgenöͤſſiſchen BRepräfentanten gleiimäßig mit erneuertem 
Nachdruck denjenigen weiters Aufträgen Folge geben, welche in dem 
$. 5 des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 9. Sept. enthalten find, damit 
fo ſchnell als möglich ein auf Wicdervereinigung der getrennten Ge⸗ 
müther feſt beruhender Zuftand herbeigeführt werde. 

4. Gegenwärtiger Beſchluß fol den Herren eidgenöfflfcyen Re⸗ 
präfentanten zu ihrem Verhalt, fo wie zur Mittheilung an bie 
Negierung von Baſel zugeſtellt werden. 


Der Beſchluß vom 9. Sept. Hatte nur die bisheri⸗ 
gen polstifchen Vergeben der Entfcheibung der baslerifchen 
Gerichte entzogen, am 26. wurde ihnen auch die Beur⸗ 
theilung künftiger Vergehen politifher Natur genom- 
men. Alles im Namen der geſetzlichen Ordnung. 

Eine Veranlaffung, die Anwendung diefes Befchluffes 
zu verfuchen, fanden die Repräfentanten in folgendem Vor⸗ 
fal. Der große Rath von Bafel befchloß am 26. Eept., 
in Folge der eingegebenen Demiffionen von 34 Großraths⸗ 
gliedern, die Vornahme neuer Wablen, und am 29. follte 
zu Reinach die Wahl für den Bezirk Birseck Statt finden; 
da erklärte Jakob von Blarer, die Verſammlung fey ge- 
fegwidrig; ungeachtet aller Ermahnungen des Bezirksftatt- 
halters widerfeßte er fih der Bornahme der Wahlen, und, 
verhinderte mit ungefähr 30 feiner Anhänger unter wilden 
Schreien ımd Toben das Einfammeln der Etimmen. Un- 
geachtet des Einmifchens des eidgenäffifchen Militärs konnte 
feine Ruhe erhalten, und die Verſammlung mußte aufge 
boben werden. Die Repräfentanten erließen an den in 
Aeſch ſtehenden Hauptmann den Befehl, Jakob v. Blarer 
zu verbaften; aber diefer entzog fich der Werbaftung, indem 
er fi außer deu Kanten begab. 
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Auch an die Regierung von Baſel ftellten die Repräfen- 
tanten verfehiedene Begehren. Schon am 47. begehrten 
fe, daß der feit dem 21. Auguft unterbrochene Poltenlauf 
durch den Kanton wiederhergeftellt werde; diefem Begehren 
wurde fofort entfprochen. — Mehr Anftand fanden die Vor⸗ 
ftelungen gegen Aufftelung von Kanonen auf den Wällen 
der Etadt. Schon am 14. Eept. hatten die Repräfentunten 
darüber Aufſchluß von der Regierung begehrt, aber die 
Entfernung £onnten fie nicht bewirken. Erft den General 
Ziegler gelang es durch feine Korreſpondenz mit der Mili⸗ 
tärbebörde, eine entfprechende Abhülfe zu erhalten. Ein 
dritter Punkt betraf die Aufnahme eidgenöffifcher Truppen 
in die Etadt; bei dem guten Benehmen der Mannfchaft 
fonnten die Bedenklichleiten, welche anfangs in Bafel da- 
gegen obgemwaltet hatten, unfchwer beſchwichtigt werden, und 
am 21. Sept. fand der Einzug wirklich Statt. Die freund: 
fhaftlihe Aufnahme, welche die Mannfchaft in der Stadt 
fand, machte auf diefelbe einen für Bafel eben fo günftigen 
Eindrud, ald das Benehmen der Infurgenten einen für 
Lieftal ungünftigen gemacht hatte. 


$. 20. 


Die Bermittlungsanträge der Repräfentanten, 
Berwerfung derfelben durch den großen Rath 
von Baſel. 


Die gefeßliche Ordnung war nun, fo zu fagen, ber 
geftelt, d. h. die Beamten waren wieder eingefeht, und 
die ungefeglichen Behörden entfernt. Aber von Achtung 
vor dem Geſetze, von wirflichem Gehorſam war keine Rede. 
Die Infurgirten waren bloß der phyſiſchen Gewalt gewi- 
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chen, fie erklärten diefes offen; nicht einmal das Anſehen 
und die Befehle von Fagfakung und Repräfentanten be- 
wirkten etwas, bloß unmittelbarer Zwang oder Drohung 
mit Zwang konnte etwas ausrichten. Ein foldyer Zuftand 
natürlich konnte nicht als ein bleibender gedacht werden, 
die eidgenöffifche Decupation konnte nicht ewig dauern, fie 
konnte aber auch nicht aufhören, fo lange diefer Zuftand 
währte. Denn ganz offen und bei jedem Anlaffe wurde 
erklärt, man erwarte nur den Abmarſch der Truppen, 
um von Neuem anzufangen. 

Beruhigung und Wiedervereinigung der aufgeregten 
und entzweiten Gemüther war daher, wie man fich aus— 
drüdte, die weitere Aufgabe der Repräfentanten. Sie 
fühlten und erkannten die Schwierigkeit derfelben. Noch 
am 21. Sept. meldeten fie der Tagfakung: „Zwar dürfen 
„wir unverholen ausfpredhen, daß bei der gegenwärtigen 
„Etimmung der Bemüther und bei der DBefchaffenheit der 
„gemachten Forderungen die Auffindung diefer Mittel (dev Be: 
„ruhigung) kaum im Gebiete der Möglichkeit liegt, und wir, 
„wenigfteng für den Augenblick, felbige zu bezeichnen feines» 
„wegs im Stande wären.” Obſchon fie aber audy hier ſich 
geſtehen mußten, daß fie feinen Ausweg mußten, fo fuchten 
fie doch durch ihre Einwirkung die Behörden des Standes 
zum Cinfchlagen irgend eines Ausweges zu veranlafien. 
Schon am 12. Sept. hatten fie auf die Nothmwendigfeit einer 
baldigen Einberufung des großen Rathes aufmerkfam ge- 
macht, und es war am 14. ihnen vom Fleinen Rathe die 
Antwort ertheilt worden, daß diefes fofort nach Herftellung 
der Ordnung gefchehen ſolle. Am 21. wiederholten fie die 
fed Begehren in einer an den Umtsbürgermeifter Frey ges 
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richteten Zufchrift, in welcher folgende Stelle mit obiger 
Yeuferung vom gleihen Tage feltfam sufammentrifft: 
„Wir haben öfters mit wahrer Hochacdhtung Shre warme 
„Liebe für das gefammte eidgenöffifche Vaterland aus allen 
„Ihren Aeußerungen wahrzunehmen die Gelegenheit gehabt. 
.I3m Namen deſſelben, im Namen Shres hoben Standes, 
‚im Namen felbft Ihrer Vaterfiadt beſchwören wir Sie, 
„mitzuwirken mit Ihrer ausgezeichneten Einficht, damit 
„Ihre oberfte Landesbehörde die geeigneten Mittel ergreife, _” 
„welche allein dauernde Rube und gefeßliche Ordnung be 
„gründen können; zu einer Bejeftigung, welche unmög⸗ 
„ih in die Dauer auf Waffengewalt geftügt zu werden, 
„vermag. — In ihrem Berichte vom 23. äußerten fie 
dann im Allgemeinen, daß eine bleibende Beruhigung mit 
Zuverſicht nur zu erwarten fey, wenn der große Rath zu 
einem Entgegenlommen fich entfchließen könne, das nebft 
der Amneftie noch andere wichtige Verhältniffe umfaffen 
würde. Am 24. hatten fie eine Unterredung mit der Re- 
gierungs - Kommiffion, in welcher fie ihre Anfichten über 
den Umfang der erforderlichen Konzefiionen eröffneten, und 
glaubten dabei wahrzunehmen, daß die Abficht vorwalte, 
vorerk die Stimmung des großen Rathes kennen zu ler» 
nen, um darauf die weitern Schritte zu gründen. „Im 
„Allgemeinen, bemerken fie am 26., „fpricht fich die 
„Etimmung in der Stadt durdy die Worte: „„Beibehal- 
„„tung der Verfaffung oder Trennung,’ auf einem gro« 
‚sen Theile der Landichaft hingegen durch die Worte: 
„„Verfaſſungsrath oder Zrennung”” aus; zwifchen diefen 
„Ertremen liegt allerdings eine große Kluft, inwiefern 
„irgend ein Auskunftsmittel zu bezeichnen ſeyn wird, das 
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„@ingang finden und den vorgeſteckten Zweck erreichen 
„dürfte, muß für einmal noch der weitern Entwidelung 
„der Umftände anheimgeftellt werden, wenigſtens vermöch⸗ 
„ten wir nicht, biefür eine beruhigende Ausſicht zu eröff⸗ 
„nen.” Gie mwünfchten, einer Kommiffion des großen 
Rath ihre Gedanken und Anträge zu eröffnen; aber auf 
die Bemerkung, daß der große Rath doch vor Allem An: 
teäge des kleinen Raths vor ſich haben müſſe, und lebte 
. ver folche nur dann mit Sachkenntniß ftelfen könne, wenn 
er die Wünfche der Repräfentanten kenne, fanden fie fich 
veranlaft, ihre Anträge in einer Note an den Fleinen 
Rath am 27. Sept. zu eröffnen. Sn derfelben ftellen fie 
das Erfuchen, der große Rath möchte eine Kommiſſion, 
beftehend fo viel möglich aus gleich viel Mitgliedern von 
Etadt und Land, bezeichnen, welche mit den Repräfen- 
tanten gemeinfam über die Mittel zur Herftellung des Frie> 
dens fich beratben folle. Als ſolche Mittel werden vor- 
läufig angedeutet: Amneftie, Aenderung der $$.45 u. 31 
der Verfaffung, und Unterfuchung und allfällige Beach⸗ 
tung anderer allgemeiner Wünfche, und namentlich der 
befondern Wünfche des Bezirks Birsed. — In ihrem Be- 
richte vom 29. an die Zagfakung drüden dann die Reprä- 
fentanten den Wunfch aus: es möchte die oberfte Bundes- 
behörde diefe Note billigen, und am 30. Gept. befchloß die 
Tagſatzung wirklich, fie billige in allen Hinſichten und ver: 
dankte das von den Repräfentanten beobachtete Benehmen. 

Es mar fomit auf feierliche Weife audgefprochen, mas 
man früher nur im Allgemeinen anzudeuten gewagt hatte, 
die am 23. Februar von Etadt und Land angenommene, 
am 49. Juli garantirte Verfaſſung follte in ihren zwei 





weientlichften Pantten geändert werden. Es betrafen diefe 
beiden Punkte das Repräfentationsverhättnig und die Res 
vifien der Verfaſſung. Nach S. 34 ſollte der große Rath, 
die oberfte und gefeßgebende Landesbehörde, aus 79 vom 
Lande ımd 75 von der Stadt gerählten Mitglieder befteben. 
Der $. 45 beftimmte, daß Abänderungen, welche der große 
Kath in der Verfaſſung befchließen werde, Yen Yürgern 
auf gleihe Weife, wie die Verfaffung felbft, zur An» 
nabme oder Berwerfung vorgelegt werden follen; hierüber _ 
aber Batte der 9. 9 des Geſetzes vom 41. Februar 1391 
„über die Art und Weife, wie die Verfaſſung der Geneh⸗ 
„migung der Bürgerfchaft unterlegt werden fol,” Folgen⸗ 
des beſtimmt: „Die vorgelegte revidirte Verfaffung erhält 
„die Genehmigung und ermächst in Kraft, wenn einerfeitd 
„die Mehrheit der Bürger der Stadt, und andrerfeits 
„ebenfall3 die Mehrheit der Bürger vom Lande, dafür 
„geftlimmt bat; wenn hingegen, fey ed in der Stadt oder 
„in den Landbezielen, oder auch bei beiden Theilen, die 
„Mebrbeit fih dagegen erklärt, fo tft fie verworfen.” 
Der Antrag auf Abänderung diefer beiden Artikel wurde 
damit motivirt, daß der aufgeregte Theil des Landes Um. 
Rurz der DBerfaffung oder Trennung, die Stadt 
hingegen Beibehaltung der VBerfaffung oder Tren- 
nung verlange, während der ruhige Theil der Landſchaft 
vor Alten fich gegen Trennung verwahre; die Vermittlung 
könne alfo nur in der Mitte zwifchen beiden Eptremen 
gefucht werden. Vielleicht bätte die Beruhigung eher in 
der Mitte zwifchen Trennung und Nichttrennung,, d. 6. 
in einer weniger Bonzentrirten Bermwaltung und größerer 
Selbſtſtändigkeit der Gemeinden und Bezirke gefucht werden 





folen; denn bierin hätten fich vielleicht für beide Theile 
diejenigen Sarantien finden lafjen, welche für ein friedliches 
Zufammsenleben im Staate erforderlich find. Die Aufre- 
gung der Zeit geftattete nicht, diefen Ausweg zu verfuchen, ° 
an welchen damald manche Perfonen in Bafel dachten, 
der aber nur unter der Vorausfeßung unverdroffenen und 
leidenfchaftlofen eidgenöffifchen Einwirkens zu einem glück⸗ 
lien Biele hätte führen Löhnen. 

Der von den Repräfentanten ergriffene Ausweg hatte, 
wie fie es felbft fühlten und einfahen, fo viel als gar feine 
Ausfiht auf Erfolg. Denn gefegt au), man wäre in 
Bafel geneigt gewefen, dem Frieden zu lieb, ſich Verän— 
derungen in der Verfaffung gefallen zu laſſen, fo feblte 
ed an aller Barantie, daß durch die angeratbenen Kon-⸗ 
zeffionen auf bleibende Weife Ruhe begründet werden könnte. 
Man war aber auch in Bafel nicht geneigt, den Frieden 
mit folhen Opfern zu erfaufen, durch welche, wie man 
glaubte, die gute und gerechte Verwaltung des gemeinen 
Weſens gefährdet würde. — Nicht bloß die Aufregung der 
Zeit, die gerechte Entrüftung über fo viele erlittene Un⸗ 
bilden und Verleumdungen, der Ubfcheu gegen die Gewalt» 
thätigleiten und Frevel, die verübt worden waren, die 
Bitterkeit gegen Eidgenrffen, welche dag Alles entweder 
hervorgerufen und gebilligt, oder doch nur fehr lau und 
läfig fich dagegen erklärt hatten, nicht bloß alles dieſes 
fimmte die Gemüther gegen foldyes Entgegenkommen, auch 
Betrachtungen, die in den Verhältniffen felbft Tagen, hat⸗ 
ten zu der Ueberzeugung geführt, daß gerade die in Frage 
geftellten Artikel der Verfaffung diejenigen fenen, in Bezug 
auf welche feine weitere Nachgiebigleit Statt finden könne. 
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Es war offenbar, feit dem Sabre 1330 hatte ſich der 
Herrſchaft gegenüber. welche die Städte Über die Land- 
fhaften früher geübt hatten, eine Reaktion der letztern 
gegen die Städte geltend gemacht, und der Haß gegen die 
ehemaligen Herrfcher ſchien nur in der völligen politifchen 
Bernichtung derfelben gefättigt werden zu können. Wie 
weit diefe gegen die Städte gerichtete Bewegung geben 
werde, war nicht abzujeben; fo viel aber ſchien gewiß, 
dab eine ſolche gänzliche Veränderung der politifchen Grund⸗ 
lagen eines Freiftaates jedenfalls ein gefährliches Experiment 
fey, das vielleicht erft nach langen Sahren der Verwirrung 
und Entjweiung zu einem gedeihlichen $riedenszuftand füh> 
ren fönnte. Dazu kamen dann die befondern Verhältniſſe 
des Kantons Bafel felbi. War auch die Einwohnerzahl 
der Stadt Bafel nur etwas mehr als ein Drittheil der 
Sefammtbevölferung des Kantons, fo trug fie doch zwei 
Drittheile, wo nicht drei Viertheile der Staatsabgaben, 
und es ſchien nicht billig, daß denjenigen die Verfügung 
über das Etaatspermögen vorzugsweife eingeräumt werde, 
welche am mwenigften dazu beitrugen. Auch die Verhältniffe 
der Indufirie und der Bildung kamen in Betracht, und 
die Stadt mußte von einem zur größern Mehrheit vom 
Lande gewählten großen Rathe nicht nur für ihre’ wichtig» 
ken Sntereifen Gefahr beforgen, fondern viele Einfichtige 
fürchteten auch die aus demofratifchen Wuhlintriguen ber- 
vorgebende Temoralifation, welche zuleßt die Beſten ent- 
mutbigen und zum Zurüdzieben von den öffentlichen Ge⸗ 
ſchäſten treiben würde. Wurde endlich die Frage vom 
eitgenöfiifchen Standpunkte aus ind Auge gefaßt, fo er- 
fyienen die Infurgenten ald Anhänger und Werkzeuge 





einer Partei in ber Schweiz, welche durch ihr gewaltthä⸗ 
tiged Treiben dem Vaterlande die größte Gefahr drohte, 
und der man daher Eräftigen Widerſtand entgegenzufehen 
verpflichtet war. | 

Die Verfaffung vom 28. Februar beruhte auf einem, 
auf den Grundſatz der Parität abgefchloffenen Vergleich - 
zwifchen zwei Theilen. Diefe beiden Theile hatte man nicht 
erft willführlich erfonnen, fie waren gegeben und hatten : 
ſich geltend gemacht; daher das Erforderniß zweier Mehr: 
beiten für Abänderungen in der Verfaſſung. Aus diefer 
Stellung war man in Bafel nicht geneigt, fich verdrän- 
gen, ja auch nur die Grundlagen derfelben in Frage ftellen 
zu laffen, und zwar um fo weniger, weil man es mit ' 
einem Gegner zu thun hatte, von dem man mußte, daß er 
nicht auf halbem Wege ftehen bleiben würde. Deshalb war 
man in Bafel fo viel als einflimmig zur Verwerfung der 
auf Abänderung der Verfaſſung gerichteten Anträge der 
Repräfentanten. 

Als der große Rath fih am 26. Eept. zur Entfcheidung 
über die Abbitte der 34 Großräthe und zue Anordnung der 
neuen Wahlen verfammelte, konnte die Regierung, wenn 
fie wirklich, wie die Repräfentanten vermutheten,, ſchwan⸗ 
kend und unſchlüſſig war, die Stimmung deutlich genug 
vernehmen. „Wahrung unfrer Verfaffung gegen robe Ein- 
„griffe,”” bemerkte der Eivilgerichts - Präfident Karl Burck⸗ 
hardt, „fen jetzt Pflicht und Gtellung der Regierung,” 
und App.» Ger.» Präiident Rybiner erklärte: „daß er lieber 
„jur Trennung flimmen werde, als fidy eine Abmeichung 
„von der befchworenen Verfaffung abtrotzen zu laffen.” 
Diefe und andere Neußerungen zeigten die allgemeine Stim⸗ 
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mung deutlich genug, und der Entfcheid Wer die Aaträge 
der Repräfentanten war eigentlich im großen Rathe bereits 
erfolgt, bevor fie nur ihre Note eingegeben hatten. 

Die Entlaffung der 34 Sroßräthe wurde gewährt, umd 
neue Wahlen befchloffen. Die deßhalb angeordneten Wahl- 
verfammlungen murden aber von der Partei der Inſur⸗ 
genten meift nicht befucht, fo daß von den Zänften Lieſtal 
und Frenkendorf gar nicht gewählt wurde, und mit Aus: 
nahme des Bezirks Birge die Wahlen meift auf ruhige 
Männer fielen. Im Bezirke Birgecd wurden entweder die 
Temiffionärs felbft wieder oder andere Bleichgefinnte gewählt. 

Dem am 3. Dftober wieder zufammentretenden großen 
Rathe wurde ein Rathfchlag und Geſetzesvorſchlag des klei⸗ 
nen Rathes vorgelegt, betreffend die Statt gehabten Auf 
regungen im Kanton und die Wiederherftellung der Ruhe 
und gefeglichen Ordnung. In demfelben erffärte der Rath, 
daß er den Antrag der Repräfentanten: mit Umgebung 
des kleinen Raths eine Großrathd: Kommiffion mit Vorbe⸗ 
ratbung der Eache zu beauftragen, nicht unterftüßen könne, 
vielmehr feine verfaffungsmäßige Stellung ald vorheras 
tbende Behörde zu mahren, und demnach die geeigneten 
Anträge felbit zu ftellen fich verpflichtet fühle, mobei es 
dem großen Rathe unbenommen fey, den Begenftand zu 
näherer Erdaurung an eine befondere Kommifiion zu mei» 
fen. &eine Anträge gingen erfteng auf volfländige Amneftie, 
mit Ausnahme der am 7. Suni Statt gefundenen militäri- 
fyen Meuterei von Muttenz; in diefer Amneftie follten 
jedoch 49 der thätigften Infurgenten nur unter der Bedin- 
gung inbegriffen fenn, daß fie fich innert 14 Tagen fchrift 
lich verpflichten, ihre etwa getragenen Etellen und Aemter 





niederzulegen, für 6 Sahre auf dag Uebernehmen und Be⸗ 
Leiden von Ehrenftellen in unferm Staate zu verzichten, ſich 


ald ruhige Bürger der gefeklichen Ordnung der Dinge zu 


unterziehen, und den Landfrieden nicht wieder zu flören. 
Im Fall fie ſich weigern follten, diefe Verpflichtung aus 


zuſtellen, fol gegen biefelben nach den ordentlichen Straf- 
gefegen verfahren werden. In Bezug zweitens auf Modiſika⸗ 
tionen der Verfaſſung, folle der große Rath nicht darauf ein- 
treten, fondern erklären, dag, im Fall der Stand Bafel, 


ungeachtet‘ der dießfälligen Bundespflicht, in feiner recht⸗ 
lichen Stellung nicht anerkannt, und bei feiner rechts/)· 


kräftigen Verfaffung nicht gefchügt werden mollte, ihm fein 


andres Mittel übrig bleiben würde, ald vermittelft einer: . 


Abftimmung die Frage der Trennung zur Sprache zu brin- 


gen, und fich die deßhalb weiters angemeffenen Schritte und 


Anordnungen vorbehalten. Betreffend endlich drittens an⸗ 


dre Wünfche, welche bloß auf geſetzliche Einrichtungen 
fidh beziehen, fo möge der große Rath die Geneigtheit 
ausfprechen, allen gegründeten Anträgen billige Rechnung 
zu tragen. 


Die Repräfentanten erfchienen felbit im großen Rathe, | 


Bürgermeifter v. Muralt verlag einen in Webereinftims 
mung mit feinen Kollegen von ihm verfaßten Vortrag. 
Sn einem kurzen Rückblick auf den Gang der Begeben- 
beiten, fuchte er, nicht obne Empfindlichkeit durchblicken 
und Vorwürfe mit einlaufen zu laffen, das Verfahren der 
Repräfentanten zu rechtfertigen, und ging dann auf die 
möglichen Verföhnungsmittel über. AUmneftie wird mit den 
befannten Gründen vorausgeftellt. Weber Trennung wird 


gefragt: „hat auch der Theil des Landes, welcher ſolches 
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„wünfcht, fattfam bedacht, was es heißen will, fich von 
„einer fo gemwerbthätigen und fo wohlthuenden Stadt zu 
„trennen! eben fo aber auch, hat die Stadtbürgerfchaft 
„rich die Folgen einer Trennung binlänglich vergegenmwär- 
„tigt; hat fie die mannigfahen Schwierigkeiten, welche fich 
„bei der Auseinanderſetzung der taufend verfchiedenen 
„Bande darbieten, welche fie bisher verbunden hatten, 
„und welche nun gelöst werden follen — bat fie diefes hin⸗ 
„länglich erwogen? endlich muß ich alle Dieienigen fragen, 
„welche die uralten Bundesverhältniffe der fchmweizerifchen 
„Eidgenoffen kennen, ob die Eidgenofienfchaft ihre Zu⸗ 
„ſtimmung zu einer Trennung ertheilen könne; ob fie zu- 
„geben könne, daß noch mehr und tiefere Wunden ge 
„fhlagen werden, da die gefchlagenen durch eine gegen- 
„feitige Verſöhnung, durch aufrichtiges Handbieten leicht 
„geheilt und vernarbt werden können.” — Derfaffungs- 
rath wäre ein unerchörter Umfturz, ſtarres Feſthalten an 
der Berfaffung könne eben fo wenig dem Uebel abhelfen. 
Vielen Klagen könne einfach durch Geſetzgebung abgehol- 
fen werden. „Die lautefte und begreiflichftie Befchwerde 
„aber bildet der $. 45. der Verfaſſung, über Revifion der: 
„felben ; ebenfalls würde eine Aenderung des $. 31. oder 
„eine vermebrte Repräfentation zu Gunften des Landes 
„große Freude machen, und viel Zutrauen erweden.” Zur 
Befprechung der Frage, wie diefen Wünfchen Rechnung 
getragen werden könne, ohne der Verfaffung zu nahe zu 
treten, wünſchen die Repräfentanten eine möglichft gleich 
aus Stadt: und Landbürgern zufammengefehte Kommif- 
fion, mit welcher fie fonferiren könnten. „Ohne dieſes 
„können die eidgenöfjifchen Repräfentanten ihre Wünſche 
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„nicht mebr evöffnen, und nicht weiter vermitteln.” — 


Den Schluß machte ein warmer Zuſpruch, erlittenes 


Unrecht zu vergeffen aus Liebe zum Vaterlande, und den 
gerechten Wünfchen der Tagſatzung und der Eidgenoflen- 
fhaft zu entfpredhen. „Sollte diefes nicht gefcheben, Tann 
„würde der große Rath von Bafel den Schein auf ſich 
„laden, als ob er dem Wohle des Baterlandes feine Opfer 
„bringen könne, und ale ob er nur darauf bedacht fen, 
„feine Rechte zu bewahren. Dann aber hätte unfre Een- 
„dung ibre Endfchaft erreicht, wir würden jede Verant⸗ 
„wortilichleit von ung abwälzen, und vor Bott und Men- 
„Ichen mögen die e8 dann verantworten, melde ihre 
„Ohren unfern Borfiellungen verfchloffen baben. Gott 


„dem Allmächtigen wollen wir dann auch unfer Betragen 


„jue Beurtheilung anheimfellen, wenn noch größeres Un⸗ 
„glück für das Vaterland daraus entfteben follte.” Die 
Herrn Heer, Sidler und dv. Meyenburg fuchten diefen 


y 
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En. 
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Vortrag noch mündlich zu unterſtützen, jeder nach feiner _ 


Weiſe: v. Meyenburg einfach und herzlich , Heer fein und 
gewandt, Sidler eindringlich und feurig. Aber Sidlers 
Vortrag verlegte Manchen, namentlich durch die Derb⸗ 


beit, womit er den Revifionsartifel angrifl. Diefed und 


die üble Stimmung gegen die Repräfentanten, welche fich 
aus bereits bekannten Gründen ſeſtgeſetzt hatte, bewirkte 
denn au, daß ihre Vorträge nur fehr geringen Ein- 
druck machten; überdieß fand man es fonderbar, daß die 
Kepräfentanten, welche fid) doch fo Manches von den Ins 
furgenten batten gefallen lafien, nun fofort ihre erfte Er- 
Öffnung an die vechtmäßige oberfie Landesbehörde als 
eigentiiches Ultimatum wit der Drohung begleiteten, ihre 
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Gendung fey zu Ente, wenn ihren Wuuſchen wicht ent⸗ 
ſprochen werde, und die vergehaltene Verantwortung vor 
Bett und Menſchen ſchien ein wenig geeignetes Schreck⸗ 
mittel. Daher fand auch der Antrag, eine Kommiffion 
zur Beſprechung mit den Repräfentanten niederzufeken, 
einen fehr energifchen Widerftand; dieſelbe war verlangt 
worden, um Aenderungen in der Verfaſſung zu befprechen; 
deßhalb glaubten Viele, das einfachke Mittel, den ent- 
fchiedenen Willen zur Aufrechtbaltung der Verfaflung zu er- 
Hären, fey, keine Kommiffion zu ernennen; dadurd, würde 
zugleich offen ausgeiprochen, der kleine Rath befige das 
voßlommene Zutrauen der oberfien Behörde, und nur 
durch ihn wolle man mit den Repräfentanten verhandeln. 
Der Umtsbürgermeifter Frey aber unterfügte den Antrag 
der Repräfentanten, und feinen ſehr eindringlichen Vor⸗ 
hellungen gelang es, eine Mehrheit von 69 gegen 42 Etim- 
wien für Ernennung einer Kommiflien zu bewirken; auch 
bei der Wahl wurde flillfchweigend dem Wunſche nad) 
Parität zwiſchen Stadt und Land entſprochen; ernannt 
wurden: Bgmſt. Frey, App.⸗Rath La Roche, Oberſt Preis⸗ 
werk, Gtadtratbepräf. Bifhof, Dr. Schmid von Bafel, 
Recher non Zyfen, Pfleger Hoch von Lieſtal, Thommen 
von Arisdorf und Wenk⸗Singeiſen von Riehen; aus der 
Gtudt gerade diejenigen, weiche fi) am entfchiedeniten 
gegen KRommiffionalberatbung ausgefprochen hatten. Die 
Kommiffion faßte auch ihre Aufgabe fo, daß fie kaum an- 
ders als der Form wegen ſich mit den Repräfentanten 
beſprach; in einer erſten Gikung vereinigte fie fich vor⸗ 
läußg über ihre Anträge, und ließ dann die Repräfentan- 
ten zu gemeinfamer Beiprechung einladen. Bei dieſer 
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„und der offenbare Mangel an Urbanität von verſchiede⸗ 
„nen Seiten gerügt, womit, fiherm Vernehmen nadh, 
„im großen Rath zu Bafel die unverdroffenen Bemühun- 
„gen der Herren Repräfentanten und die forgfame Theil- 
„nahme der oberften Bundesverſammlung an der be- 
„drängten Rage dieſes Standes vielfach getadelt und an» 
„gegriffen worden ift.” (Abſchied.) 





Dritter Abſchnitt. 


Die verweigerte Handhabung der zugefdgten 
Garantie. — Stimmung und Abſtimmunmg 
im Kanton Bafel. — Entziehung der Ber: 
waltung. 


Bom 12. Dftober 1831 bis zum 15. März 1832. 


§. 2. 


Erfolglofe Beratbung und VBertagung der 
Zagfagung — Abfendung neuer Repräfen- 
tanten. 


Mit dem fehlgefchlagenen Vermittlungsverſuche der vier 
erſten Repräfentanten ift eine neue Wendung der Verhält⸗ 
niffe im Kanton Bafel eingetreten. Die erſt hergeſtellte 
gefegliche Ordnung hat duch die auf Abänderung des 
Grundgefeßes gerichteten Anträge einen moralifchen SGtoß 
erlitten, der ungemein tief wirkte, und die Behörden von 
Bafel find durch Derwetfung diefer Anträge in direkten 
Widerfprud mit den Organen der Bundesgewalt getreten. 
Beſtimmter ſtellt nun Baſel das einfache Begehren der 
Erfüllung der Bundespflicht; aber widerfbrechende Anträge 
erhalten keine Mehrheit in der Zagfakung, die Sache ge: 
langt an die Infteuktionsbehörden der Kantone, und wird 
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eben damit unbeilbar. Vergebens fuchen nun die Behör- 
den von Bafel durch Berüdfichtigung von Wünfchen und 
Beichwerden materieller Art die Gemütber zu beruhigen, 
vergebens unternehmen die neuen Repräfentanten durch die 
geündlichfte Einvernahme der Volksanſichten und Volks⸗ 
wünfche die vorbandenen Vorurteile zu befämpfen. Neben 
diefen vergeblichen Verſuchen muß dann die Trennungs⸗ 
frage immer einläßlicher verhandelt werden, es erfolgt die 


wi Zn 1 "er u en . 


Abflimmung über diefelbe, und da die Verhandlungen der ! 


Snfeeuftionsbebörden und der Zagfakung zu keinem Biel * 


führen, die Entziehung der Verwaltung aus den ftörrifchen 
Genteinden. — 


Sn Bafel hoffte man noch immer, durch feſtes Behar⸗ 


ren in der rechtlihen Stellung die Zagfakung auf bundes- 
mäßigere Wege zurücführen zu können, und dag Beneh- 


men der Infurgenten felbft und der Eindruck, den fie auf : 


die eidgenöffifchen Truppen gemacht hatten, fchienen ge⸗ 


eignet, eine beffere Stimmung in der Schweiz für Bafel ' 
zu erweden. Um nun das Begehren bundesgemäßer Leis - 


ftung der Verfaffungsgarantie im Schoße der Tagfakung 
felbft zu unterftügen, wohl auch um dem Einfluffe der ab» 
reifenden Repräfentanten einigermaßen die Wage zu halten, 
wurde der Amtsbürgermeifter Frey als außerordentlicher 
Gefandter an die Zagfakung abgeordnet. Bürgerm. Frey 
batte zwar in eidgenöffifchen Gefchäften feine lange Erfah» 
rung; ec war erft im Auguft 1830 an die Spike des Frei» 
ftaates berufen worden, aber ev hatte in diefer kurzen Zeit 
fid die Achtung mancher fchmweizerifchen Geſchäftsmänner 
erworben, fein gefunder, klarer Verſtand, feine vater 
ländifche Befinnung, feine Offenheit und Gerabbeit, fein 
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freundliches Weſen nahmen ein, und durch die ungekün⸗ 
ſtelte Würde ſeines Benehmens imponirte er ſelbſt radikalen 
Brauſeköpfen. — So hatte er auch ſchon im Februar in 
einem kritiſchen Augenblicke günſtig gewirkt; aber die Sachen 
lagen jeßt anders. Der Geſinnung nach gruppirte ſich die 
Zagſatzung in drei Theile: die entſchiedenen Freunde, die 
entſchiedenen Gegner und die Gemäßigten oder vielmehr 
Schwankenden. Erſtere waren die Geſandtſchaften von 
Bern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Graubünden, Wallis, 
Neuenburg, welches letztere jedoch ſelbſt an eidgenöſſiſcher 
Intervention darniederlag, und deßhalb damals noch oft 
auf ſonderbare Art lavirte; auch verließ gerade um dieſe 
Zeit der erſte Geſandte des alten Berns die Tagſatzung, um 
dem des neuen Berns Platz zu machen. Als Gegner tra⸗ 
ten auf, theils in Folge der Stellung und Stimmung ihrer 
Kantone, theils in Folge perſönlicher Geſinnung, die Ge⸗ 
ſandten von Zürich, Luzern, Zug, Solothurn, Appenzell, 
Gt. Ballen, Thurgau. Die übrigen waren ſchwankend, in 
ſehr verfchiedenen Schattirungen, einige mohlmeinend, aber 
erfhroden, andre durch Vorurtbeile eingenommen, andre 
binmwieder gewohnt nach beiden Seiten zu fchlagen, fein, 
gewandt, bifjig, aber unzuverläfftg, ohne Öefinnung, die 
ernften Verhältniffe häufig zu ſarkaſtiſchem Spiele benützend. 
Mitten in diefem Getreibe follte der Gefandte von Baſel 
dem Begehren um Bundeshülfe Eingang verfchaften, Vor⸗ 
urtheile heben, Muth einflößen, Abneigungen belämpfen, 
böfen Willen unfchädlich machen. 

Am 44. Oktober erfchienen ſowohl die vier Repräfen- 
tanten: dv. Muralt, Heer, v. Meyenburg und Gidler, 
ald auch der Bürgermeifter Frey in der Zagfabung. Es 
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handelte fich zubörberft um Berminderung der im Kanton 
Bafel befindlichen Truppen, und ohne Schwierigkeit wurde - 
au am 47. Oktober befchloffen, daß das eidgenöfffhe 
Truppenkorps in diefem Kanton bis auf weitere Verfügung 
bloß noch aus zwei Bataillonen Infanterie, zwei Kom⸗ 
pagnien Scharffhühen und einer halben Kompagnie Kas 
vallerie zu befteben habe. Die bisher im Kanton Bafel , 
geftandene Mannſchaft wurde mit wohlverdientem Dante * 
entlaffen ; an der Stelle des Divifiond» Kommandanten 
Ziegler übernahm der Brigade» Kommandant Ledergerm 
das Kommando. 

Es galt fodann der fchwierigen Löfung der Hauptfrage.. 
Die vier Nepräfentanten fehten in der Sitzung vom 14. 
die Lage der Dinge aus einander, und trugen auf Nieder⸗ 
feßung einer Kommiffion an, und Bürgermeifter Grey 
widerfprach diefem Antrage nicht, obfchon das Begehren, 
die Tagfagung möge die garantirte Verfaſſung fchügen und 
handhaben, einfach fey, und der darauf zu faflende Bes 
flug fih von felbft ergeben follte. Aber die Rückkehr 
. auf einen einmal verlaffenen, wenn auch noch fo einfachen 
Weg ift nie etwas Einfaches; die Tagfagung war ſchon zu 
weit gegangen. Unverholen wurde bereits in biefer vor⸗ 
(äufigen Berathung ausgefprochen, Bafel fen in ganz an⸗ 
derer Lage ald Neuenburg; auf letzteres müſſe der $.&, 
auf Bafel hingegen der $. 8 des Bundesvertrags ange 
wendet werden, freilich obne daß für dieſes verfchiedene 
Maß ein weiterer Grund angeführt wurde, als der, wel⸗ 
chen der Befandte von Uri der Zagfakung vorwarf: daß 
Baſel allein ftehe, während bei Neuenburg ein mächtiger 
Füurſt betheiligt fen. 
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Nach längeren Erörterungen wurde einmüthig die Nie⸗ 
derfegung einer Kommiffton befchloffen, mit dem Auftrage, 
über die Angelegenheiten des Standes Bafel in allen ihren 
Eheilen, nach forgfältiger Einvernabme der Eröffnungen 
und Anfichten des Bürgermeifterd Frey, wohlerwogene An- 
träge an die Zagfakung zu bringen. Diefe Kommiffion 
foßte neben den vier Repräfentanten aus 5 Mitgliedern 
befteben,, als weiche die Herren Amrhyn, Schaller, Bert: 
finger (Aargau), Fatio (Genf) und Secretan (Waadt) 
bezeichnet wurden. 

In ſechs Sitzungen berieth ſich die Kommiffion über 
ihre Aufgabe, die fie in zwei Theile fpaltete: in die Frage 
über die vorläufigen Mafregeln, um die hergeftellte Ruhe 
und gefetliche Ordnung im Kanton Bafel vor neuen Stö⸗ 
rungen zu bewahren, und in die Frage nach den Mitteln 
zu definitiver Beruhigung diefes Kantons. Bürgermeifter 
Steg wohnte zum Theil diefen Sitzungen bei, aber feine 
Bemühungen, die Kommiffion zum einfachen Antraae der 
Handhabung der ausgefprochenen Verfaffungsgarantie zu 
vermögen, blieben volffommen erfolglos; es gelang ihm 
auch nicht, ein einziges Kommiffionsglied dafür zu gewin⸗ 
nen. Am 22. Oktober behandelte die Tagſatzung den erften 
Theil der Anträge der Kommiffion. Vergebens verlangte 
Bürgermeifter Frey erſt eine allgemeine Umfrage, damit 
fein von der Kommiffion ganz unberührt gebliebener Antrag 
auf Handhabung der Garantie zu ordentlicher Discuffion 
gelange, es wurde fofort in die einzelnen Artikel einge: 
treten, und diefelben ohne wefentliche Aenderungen zum 
Befchluffe erhoben: 





Die eidgenöffifhe Tagfakung, 
nachdem fie aus den Berichten ihrer in den Stand Baſel abgeorb- 
neten Repräfentanten entnommen, daß der nächſte Zwed ihrer Gen: 
dung, Herſtellung der öffentlichen Ruhe und der gefeplichen Ordnung . 
in gedachtem Kanton erreicht ſey; nachdem fie ferner von den Der: 
handlungen Kenntniß genommen, welche zum Zweck einer bleiben dem 
Beruhigung dieſes Mitftandes, zwifchen den eidgenöfftfdyen Repräs 
fentanten einer und der Ötegierung und dem geoßen Mathe anderer _ 
Gets, nad Art. 5 des Beichluffes vom 9. und nach Art..3 des: 
jenigen vom 26. Herbſtmonat 1831 gepflogen worden, und nad) Gin 
fit des vom geoßen Mathe des Standes Baſel unter dem 10. und | 
41. dieſes Monats gefaßten Beſchluſſes, in Anwendung des im 
Artikel 5 des erwähnten Tagſatzungsbeſchluſſes vom 9. Herbſtmonat 
enthaltenen Vorbehalts, 


beſchließt: 


1. Die Tagſatzung gebietet, bei Verantwortlichkeit gegen das 
geſammte Vaterland, daß in allen Theilen des Kantons Baſel die 
Waffen zu gegenſeitiger Befehdung nicht wieder ergriffen, keinerlei 
außerordentliche bewaffnete Wachen aufgeſtellt werden, und weder 
zwiſchen Stadt und Land, noch zwiſchen einzelnen Gemeinden oder 
Bürgern der Landſchaft Gewaltthätigkeiten Statt finden, ſondern 
der Zuſtand des Friedens und der öffentlichen Ruhe überall ungeſtört 
bleibe. Sie erklärt, daß in gedachtem Kanton keinerlei Behörden 
und Beamten beſtehen, oder Perſonen amtliche Verrichtungen aus⸗ 
üben ſollen, als diejenigen, welche vermöge der wiederhergeſtellten 
gefehlichen Ordnung in Wirkſamkeit find, oder fpäter auf geſetzlichem 
Wege eingeführt ſeyn werden. 

2. Zum Zwecke der Erhaltung ber öffentlichen Ruhe und geſet⸗ 
lichen Ordnung fendet die Tagfagung zwei Repräfentanten in den 
Kanton Bafel, und bekleidet fie mit den nämlichen Vollmachten und 
Aufträgen, welche in den Beichläffen vom 9. u. 26. Herbſtm. 1834 
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ben früher abgeorbneten eidgenöſſiſchen Repräfentanten zu den im 
Singange erwähnten Iweck ertheilt worden find. 

3. Der Kanten Bafel wird zum oben angegebenen Zwede ferner 
von einer Anzahl eidgenöffifcher Truppen defekt bleiben, welche zur 
Berfügung der Btepräfentanten der Tagfagung geſtellt werden. 

Diefe Maßregel ift indeffen nur bis zum 15. Chriſtmonat d. 3. 
getroffen, und die Beſetzung kann bei eintretenden günftigen Umftän: 
den früher fchon vermindert oder wieder aufgehoben werden., 

4. Zür den Fall, daß entweder unvorgefehene Greigniffe eine 
Verſtãrkung diefer Mannſchaft notbwendig machen folten, oder daß 
nach deren Abmarfch neuerdings Unruhen vorfallen würden, find die 
an den Kanton Baſel grenzenden Löbl. Stände Bern, Solothurn 
und Yargau zu getreuem Aufſehen eingeladen, und es wird an die: 
felben, fo wie an fämmtliche Übrige Löbl. Stände, die. Aufforderung 
gerichtet , die geeigneten Mittel zu ergreifen, um zu verhindern, daß 
wicht der Friede und die Ordnung im Kanten Baſel durch ungeſetz⸗ 
Eiche bewaffnete Zuzüge neuerdings gefährdet oder geſtört werden. 

5. Da indefien die Tagfakung beforgen muß, daß unter den 
gegenwärtig verwaltenden LUmfländen eine bleibende Ruhe und eine 
Annäherung der getrennten ®emüther nicht Statt finden dürften, fo 
beauftragt fie ihre Mepräfentanten, fernerhin ihre nachdrückliche Ein: 
wirfung zu Hebung der waltenden Anftände eintreten zu laffen; fie 
weist fie an, die Wirkung der vom großen Mathe des Standes Baſel 
sefaften und noch zu erwartenden Befchlüffe genau zu beobachten, 
mit Hinweiſung auf das den Stand Baſel insbefondere bedrohende 
Unheil, auf Berföhnung und Beruhigung einzuwirken, und der Er: 
reichnag dieſes wichtigen Endzweckes alle mögliche Sorgfalt und An: 
irengung zu widmen. 

Die Repräfentanten werden, in Berüdfichtigung, daß der jetzt 
berefchende Zuftand der Spannung und Leidenfchaft einem baldigen 
Ende entgegengebracht werden müffe, bei der Regierung und dem 
gehen Bette des Standes Bafel auf mögliche Beſchleumigung der 





bereits angekündigten oder ſonſt heilſam erachteten Schlufnahmen 
dringen. — (22. Oft. 1831.) 

Wichtiger als diefe vorläufigen Maßregeln zur Verhü: : 
tung neuer Unruhen war die Frage: welche Mittel denn ° 
zur definitiven Beruhigung des Kantons anzuwenden feyen. 
Darüber berieth fich die Tagſatzung am 24. Oktober. Baſel 
ging von der Ueberzeugung aus, nur ein Präftiger Ente . 
ſchluß der Tagfagung, nur ihre ganz entfchiedene Erklä. 
rung fey vermögend, dauernde Ruhe herzuftellen; diefe 
Erklärung, daß man entfchloffen fey, den anerkannten und . 
gewährleifteten Rechtszuſtand zu befchüten, fonnte nach | 
Bafels Anficht allein den Ruheftörern die Hoffnung auf 
Erfolg ihrer Bemühungen benehmen, konnte allein ‘der 
Regierung die zur Herftellung der Rube und der wahren 
Gefeplichkeit erforderliche Kraft, das durch die Suterben- 
tion erfchütterte Anfehen wieder geben. Nach einer ſolchen 
Erklärung hoffte man auch, mit einer ganz geringen Trup⸗ 
penmacht, oder fogar ohne eidgenöfffche Truppen, bie 
Drdnung aufrecht zu erhalten, und durch geſetzliche Ein- 
vernahme und Beachtung aller billigen Volkswünſche all⸗ 
mählig auch wieder gründlichere Berubigung zu erzielen. 
Alles dieſes aber fchien rein unmöglich, fo lange die Res 
gierung durch bevormundende Tagfagungsbefchlüffe gelähmt 
war, fo lange die Unzufriedenen auf Beiftand von der 
Schweiz aus zählen konnten. Die Kommiffion aber theilte 
diefe Anfichten nicht. — Daß Bafel zu diefem Begehren 
eigentlich berechtigt, und der Bund zu entfprechendem Ent» 
fheide verpflichtet fey, wurde zwar nicht in Abrede ges 
ftellt; man umging lieber biefe Frage, und börte es um» 
gerne, als die Befandtfchaft von Sraubünden mit unbequemer 








223 


Konfequenz die von Baſel verlangte Gewaͤhrleiſtung «ls 
unabweisbare, befchworene Bundespflicht für fämmtliche 
Stände anerkannte. Man fprach entweder von der Un⸗ 
möglichkeit, die verfaflungsmäßige Ordnung im Kanton 
Baſel durch Waffengewalt auf die Dauer zu erhalten, oder 
von des Nothwendigkeit, folgerecht mit den frühern Be⸗ 
Schlüßen auf vermittelnder Dazwiſchenkunft zu Exgielung 
einer befriedigenden Parifilation ‚zu verharren. Feinere 
Köpfe ſprachen audy von einer Kolifion von Pflichten, 
wonach die höhere, die Pflicht gegen dag Geſammtvater⸗ 
land, derjenigen gegen einen einzelnen Kanton vorgehen 
müffe. Unter diefe Pflichtenkolifion Tonnte dann alles 
Mögliche fubfumirt werden, zunächſt das Gefpenft der von 
Bafel aus drohenden Reaktionsgefahren, noch mehr aber 
die Beforgniß vor der Volksſtimmung, die Furcht vor der 
‚revolutionären Faltion in der Schweiz, welche man für 
fähig hielt, einen Aufftand gegen einen im Sinne Bafels 
gefaßten Tagſatzungsbeſchluß zu erregen. — War nun durd) 
diefe Gründe die einfache Gewährleiſtung befeitigt, fo er: 
fchienen andere Auswege unthunlich. Baſel fich felbfi zu 
überlaffen, wäre gefährlich, die Brandfadel des Krieges 
würde fich wieder entzünden und über dad ganze Baterland 
verbreiten. Entfcheidung duch ein Echiedögericht wäre 
im Grunde nur ein imperatorifches Einfchreiten, duber 
dem Bundesrechte zumider,, eine Kränkung der Rechte und 
der Unabhängigkeit des betreffenden Standes; auch ver- 
wahrte ſich Bafel aufs Träftigfte gegen diefen Gedanken, 
und die Gefandtfchaft erflärte: fie werde fofort Luzern 
verlaffen, wenn man diltatorifch verfahren wollte. Auch 
die Gefahren weitern Verzugs wurden nicht verkannt, ſchon 
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die bisherigen Verzögerungen haben nachtheilige Folgen 
gehabt, von außen und innen werde das Feuer immerfort 


angefacht, und das Uebel werde immer ärger. Die von ' 


— u nr 


Bafel angeregte Trennung endlich bringe dem Bunde die 
Gefahren der allgemeinen Auflöfung und Anarchie. — Alles : 


diefed wurde anerkannt und ausgefprocdhen; weil aber doch ' 


ein Antrag an die Tagfakung geftelt werden mußte, fo 
zerfiel die Kommiffion in iwei verſchiedene Anträge, die 
hier folgen: 


Mehrheitsantrag. Sollte dieſe Erwartung der Tagſatzung 
unerfüllt bleiben, keine Beruhigung der getrennten Gemüther erzielt, — 
und fein bleibender feiedlicher Zuftand der Dinge im Kanton Baſel 


Fe 


6egrlindet werden können, fo bleibt Hei der vorhandenen unmoͤglich⸗ 4 
keit, jenen Zweck bloß durch andauernde Gervalt der Waffen zu ers 


haften, der Tagſatzung nur die traurige Nothwendigkeit übrig, die 


Anwendung ımd den Erfolg einer freien und geheimen, unter Mit- j 
wirkung der eidgenöffifchen Repräſentanten, zu bewerkſtelligende Ab⸗ 
ſtimmung über die Trennungsfrage, Über welche der kleine Rath des 


Standes Baſel feiner ſouweränen Behörde einen Rathſchlag zu hinter⸗ 
Gringen bereits den Auftrag erhalten hat, abzuwarten; und die Tag⸗ 
fagung behält fi) je nach dem Ergebniß einer ſolchen Abſtimmung 
vor, nochmals in vermittelnden und verföhnendem Sinne ihre Da⸗ 
zwifchenkunft eintreten zu laffen, und, im Fall nicht erfolgender 
Miedervereinigung, ſowohl über die „Zuläffigkeit einer Trennung an 
fi, als deren rechtliche Folgen, angemeffene Befchlüffe zu faffen. 
Minderheitsantrag. Solte auf die bezeichnete Weiſe und 
durch die weitern DBefchlüffe des großen Rathes der Endzweck der 
Pacifikation nicht erreicht werden, oder der große Math der am Ende 
des 5.4 feines Befchluffee vom 14. Weinmonat diefes Jahres aus: 
gedrückten Abſicht Folge geben, fo würde die Tagfakung in die trau: 
rige Nothwendigkeit verfeht werden, weitere Befchlüffe zu faffen, zu 


s 





welchen Behufe die ſammtlichen Ehrengeſandtſchaften bereits gegen: 
wärtig anf das Bedũrfniß aufmerkſam gemacht werden, ſich auf ſolchen 
Gel Hin mit Inſtruktionen zu verfehen. 
Diefe Minderheitsmeinung, welche im Grunde gar 
nichts fagte, ald dag man ſich in größter Verlegenheit 
befand, wurde vorzüglich von den Herren vd. Meyenburg, 
Secretan und Fatio unterfiüßgt, befonders. burch Hinwei⸗ 
fung auf die Nachtheile einer Trennung. Dieſe Nachtheile 
wurden von der Mehrheit nicht verkannt, aber diefelbe, 
und befonderd Bürgermeifter v. Diuralt, war überzeugt, 
dag irgend ein Weg eingefchlagert werden müffe, und 
diefee Weg’ fey nun einmal von Dafel‘ felbft angedeutet; 
deßhalb fen ed am beften den erften Schritt auf demfel- 
ifen, die Abftimmung, zu gewärtigen, das Refultat der- 
felben würde immerhin Auffchluß über die Volksſtimmung 
geben, und je nach diefem Refultate werde dann auch die 
Zagſatzung ihre weiteren Befchlüffe faffen können. Wem 
übrigens der Diinderheitsantrag wegen feiner Allgemeinheit 
ſchwerlich genügende Inſtruktionen veranlaffen Tönne, fo 
rege die Mehrheit eine Frage an, welche, forgfältiger er- 
wogen, foldye Schwierigleiten darbieten möchte, daß die 
Beteiligten felbft von ihrem Vorhaben abftehen, und ſich 
gu einer Annäherung berbeilaffen dürften. — Die Tag- 
ſatzung entfchied fich für feinen der beiden Anträge, fondern 
beſchloß, einfach das Ergebnig der Verhandlung, mittelft 
Abſchrift des Protokolls, fämmtlidyen Ständen ad instruen- 
dum zu übermachen. — Sn der gleichen Sikung (23. Oft.) 
wurde dann zur Wahl der zwei neuen Repräfentanten ges 
fhritten; ernannt wurden der Bundespräfident I. Fr. v. 


Tſcharner aus Chur und der Regierungsrath Viktor Blut 
Trennung d. K. Baſel. 45 
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von Blotzheim aus Solothurn, lehterer, nachdem der vor 
ihm ernannte Sandammann Nagel aus Appenzell a. R. ab- : 
gelehnt batte. 

Der Bundespräfident 3. Sr. v. Tſcharner hat feitber 
in den Angelegenheiten des Standes Bafel eine fo wichtige 
Stellung eingenommen, daß über feine Perfon und feine 
Weife Einiges bier bemerkt werden muß. Aus einem an- 
gefebenen, in öffentlichen Gefchäften verdienten Gefchlechte 
entfproffen, Sohn eines der Gründer des Snfiituts von 
Reichenau, wo er einige Zeit Zifchgenofle Ludwig Philipps 
war, hatte er feine juriftifchen Studien in einer Zeit ge ' 
macht, wo die naturrechtlichen Theorien ftark im Schwange 
waren, und auch er hatte fidh viele Mühe gegeben, auf 
diefem Wege zu den leßten Gründen von Recht und Staat ' 
zu gelangen. Aber fein Verftand war zu befonnen, zu 0b» 
jeftin, um zu verkennen, wie viel Willtührliches und Ge⸗ 
zwungenes bei diefen Theorien mit unterlief.. Ihm war 
das Rechte, die Gerechtigkeit, ein Gegenftand hoher Ver- 
ehrung und gemwiflenhafter Heilighaltung; eben deßwegen 
war es ihm Bedürfniß, einen äußerlich gültigen, über dem 
wandelbaren Dafürhalten und Meinen des Individuums 
fiehenden feften Standpuntt und Maßſtab zu gewinnen, und 
diefen fand er nur in dem pofitiven Gefete, den Refultate 
bisheriger Verhältniffe und Bedürfniffe, deſſen Verlegung 
die Duelle unabfehbarer VBerwidelungen werden müßte, 
deſſen Heilighaltung, namentlich in bürgerlichen Zerwürf⸗ 
niffen, ihm die einzig fichere Richtſchnur für konfequentes 
Handeln fhien. Wenn er aber fo dem Grundfage ftrenger 
Gefeglichkeit unbedingt huldigte, fo war er feinen eigenen 
politifchen Anfichten nach ein gemäßigter Demokrat. Die 
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Verfaſſung war ihm indeg nicht Zweck, nur Mittel; eine 
geregelte gute und gerechte Verwaltung galt ibm mehr als 
bloße Berfaffungsformen,, und je mehr er in feinem Hei⸗ 
matlantone auch mancherlei Nachtheile demokratifcher Ein- 
richtungen kennen gelernt hatte, um fo mehr war er von 
der Einfeitigkeit entfernt, diejenigen Kormen, unter denen 
Graubünden nad) langen Stürmen der Parteien glüdliche 
Ruhe gefunden hatte, Andern aufdringen zu wollen. Thö⸗ 
richte Vermeſſenheit aber fhien ed ihm vollends, politifchen 
Sheorien zu Liebe den geordneten Gang einer gerechten Ver: 
waltung zu flören und umzuftürzen. Sn diefem Sinne war 
er im Sabre 1814 den veaktionären Beſtrebungen kräftig 
entgegengetceten, und hatte auch im Sabre 1834 verfucht, 
zwifchen den Parteien binducch ruhig, ernſt und feft feine 
Bahn zu verfolgen. Die Rechtmäßigkeit der Verfaſſung 
von Bafel ward von ibm unverhofen anerkannt, eben fo 
unverholen aber äußerte er fich gegen Schwyz, deffen in 
das eidgenöffifche Archiv niedergelegte Verfaffung ibm nicht 
von der kompetenten Behörde genehmigt und eingereicht 
fhien. Mit diefer Grundanficht verband er einen offenen 
Eimm für Billigkeit, welcher er ald dem unmittelbaren 
Ausfpruch des Rechtsgefühls eine feftere Anerkennung im 
Rechtsgebiete einräumen wollte, neben diefer Feſtigkeit für 
das einmal erkannte Recht zeigte er eine demokratiſche Ein- 
fachheit und Leutfeligkeit, und befaß in hohem Grade die 
Kunſt, feine Gedanken audy dem Ungebildeten faßlich zu 
machen. Mit fcharfem und ducchdringendem Verſtande 
ausgeftattet und mannigfaltig wiffenfchaftlich gebildet, ftellte 
er in jeder Frage, die er zu beantworten unternahm, den 
Hauptgefichtspuntt klar und fchneidend hervor, und ver⸗ 





folgte ihn konſequent in alle Verzweigungen hinaus. Un⸗ 
ermüdlich in der Arbeit, behandelte er eine Übernommene 
Aufgabe mit einer an Aengftlichkeit gränzenden Genauig⸗ 
feit, und zergliederte fie im Voraus in alle die Fragen, 
die fi) etwa nad) und nach dabei ergeben fonnten. Seine 
- Gegner haben. ihm deßhalb Schwerfälligfeit und Kleinlich⸗ 
keit vorgeworfen, und allerdings die Gewandtheit und ber 
ſchnelle Blick des Weltmanns mochten ihm fehlen; — er 


wollte eben, bevor er Entfchlüfle faßte und handelte, die 


Derfonen, Sachen und Verhältniffe, mit denen er zu thun 
hatte, erſt geprüft und zwar ſelbſt geprüft haben; er wollte 
die Beftimmungsgründe feines Handelns auch gegen unbil- 
lige und feindfelige Urtheife ſtreng nachzuweifen im Stande 


feyn. — Dazu befaß er eine Redlichkeit, Wahrbeitsliebe 


und Ueberzeugungstreue, welche ihn hoch über die ftellten, 
die ihn pfiffig zu überfehen glaubten. Begeiſtert für bie 
böchften Güter des Lebens, ‚voll warmer Vaterlandsliebe 
und gläubiger Religiofität, ‚wirkte er ſtill, nachhaltig, un- 
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ermüdet, in feiner Vaterſtadt, feinem Kanton, in der 


Schmeiz überhaupt, - wie Stellung und Verbäftniffe ihn 
dazu aufforderten. — In feiner ganzen Weife bildet Tſchar⸗ 
ner einen merkwürdigen Begenfak zu Sidler. Beide aus 
demofratifchen Kantonen, deren Rechtszuſtand durch bie 
Suliusrevolution nicht erfchüttert ward, wie verſchieden 
von einander! Im Sidler tritt das Individuelle, GSubjel- 
tive mit aller Wärme des Gefühle hervor, Ticharner hält 
fe am Allgemeingüftigen und Poſitiven mit durchdringen⸗ 
der Klarheit des Verftandes; in jeder aufgeregten Beit ift 
Sidler der Mann der Bewegung, Tfcharner der Mann bed 
Widerſtandes; Gidler fchwärmend für Ideale, Tfcharner 





nächtern auf dem Boden der Erfahrung; Sidler müßte als 
geofartiger Demagog in jeder bewegten Republik von Be⸗ 
dentung ſeyn, Tſcharner würde in einer Monarchie als 
ſtrenger, unbiegfamer Wächter von Necht und Geſetz gegen 
Fürſten⸗ oder Parteienwilllühr in Bericht oder Parlament 
eine wichtige Stellung einnehmen. Sn den Angelegenheiten 
des Kantons Bafel Half Sidler den Sturm anfachen, der dag 
Gtaatsgebäude in feinen Brundfeften erfchütterte, Tſcharner 
ſuchte unermüdlich Steine und Mörtel zur Heilung des 
Riſſes berbeizufchaffen, und als das nicht half, ließ er es 
gefchehen, daß die fchadhaften Theile abgetragen würden. 
&o often und fo laut aber auch Tſcharner die Rechtmäßig» 
keit der Verfaſſung von Bafel und die Pflicht des Bundes, 
fe zu ſchützen, anerlanute, fo wenig verfannte er die fak⸗ 
tifche Schwierigkeit, dieſe rechtliche Stellung ohne nad» 
giebiges Entgegentommen zu behaupten. Mit demfelben 
unermüdlichen Eifer, womit er die Gründe für Baſels 
gutes Recht hervorhob, fann er auch auf Austunftsmittel, 
wodurch Bafel feinen Gegnern „eine Brüde bauen” follte. 
Diefe Mittel brachte er dann im Kreife dev Männer, deren 
Gefinnung und Einfiht er vertraute, zue Sprache, ver⸗ 
nabm deren Bedenklichkeiten und Einwendungen, welche 
um fo mehr Eindrucd auf ihn zu machen ſchienen, je mebr 
er in feiner eigenen Vaterſtadt bin und wieder erfahren 
baben mochte, daß die demokratifche Eiferfucht der Land- 
fhaften gegen die Städte auch durch vollendete Gleichſtel⸗ 
lung nicht befriedigt werde. 
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$. 22. 


Einvernabme der Volksanſichten und Bells 
wünſche. 


Mit dieſen Gaben und Geſinnungen ausgeſtattet, und 
von feinem Kollegen, dem Rathöherrn Viktor Glutz von 
Blotzheim trefflich unterftüßt, übernahm Zfcharner die 
Sendung in den Kanton Bafel zu einer Zeit, als bereits 
der Schaden unbeilbar war. In Bafel der fefte Entſchluß, 
in feine Abänderung der Verfaffung einzumilligen; auf der 
Landfchaft Gährung und Umtriebe; der Rechtszuftand Außer 
lich durch Buionette hergeftellt, innerlich durch Nichtan⸗ 
erfennung feiner Grundlage vollends untergraben; in der 
Eidgenoffenfchaft vollendete Rathlofigkeit, die Behörden ohne 
guten Willen und Kraft zur Erfüllung der Bunbespflicht, 
ohne Entfchluf zur Ergreifung eines andern Auskunftsmit⸗ 
tels, — die Maffen bewegt durch eine heftige, des Aeußer⸗ 
fien für fähig gehaltene Faktion. Welches war nun die 
Stellung der eidgenöffifchen Repräfentanten? Der Art. 5 
des Befchluffes vom 22. Okt. wies fie in höchſt allgemeinen 
Ausdrüden an, zu beobadhten und auf Verföhnung umd 
Hebung der mwaltenden Anftände einzuwirken. Zfcharner 
fafte nun den Gedanken, eine möglichft gründliche Einver- 
nahme und Linterfuchung der Volkswünſche und Volksbe⸗ 
ſchwerden eintreten zu laffen. Zu diefem Zwecke beſchlöſſen 
die Repräfentanten, eine Rundreife im Kanton vorzuneb 
men, und Ausfchüffe aus alien Gemeinden zur Eröffnung 
ihrer Anfichten und Wünfche vorbefcheiden zu laffen. Um 
aber auch der Regierung die ihr gebührende Achtung zu be 
zeugen, und ihr Gelegenheit zu geben, nunmehr die Stimmt 
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des Volks auf zuverläffigem Wege zu erfahren, und vor⸗ 
getragene irrige Angaben zu berichtigen, luden fie den klei⸗ 
nen Rath ein, ihnen zwei Kommiffarien zur Begleitung auf 
dieſer Rundreife beizuordnen, fo wie fie denn überhaupt 
ſich zur Pflicht machten, auch den Regierungsbeamten in 
den Landbezirken ehrenvolle Aufmerkfamkeit zu erweiſen. 
Der Beine Rath bezeichnete als feine Kommiffarien den 
Rathsherrn W. Viſcher und den Eivilgerichtspräfidenten 
K. Burckhardt. Durch diefe Kommiffarien wurde jede Ge⸗ 
meinde eingeladen, ihre Abordnung, beftehend aud dem 
Gemeindepräfidenten und einem oder zwei Ausfchüffen, in 
befimmtem Drt und Seit eintreffen zu laffen; in dee Wahl 
der Letztern wurde den Gemeinden die vollſte Freiheit ge- 
Ioffen, mie denn auch wirklich mehrere der bedeutendften 
Snfurgenten » Chef3 dazu abgeordnet wurden. Außer den 
eigentlichen Ausfchüffen wurden auch andere Maͤnner zuge 
laffen, fen es als Sprecher von Minoritäten, fey ed auch nur 
für ſich felbft; auch bloße Zuhörer erfchienen, wo der Plaß 
es erlaubte. Aus 78 Gemeinden wurden auf diefe Weife 
vom 4. bis 10. November die Volkswünſche einvernommen 
in 16 verfchiedenen Zuſammenkünften, welche wenigfteng 
3, mandmal 4— 5 Stunden dauerten. Ueber diefe Zu⸗ 
fammenfünfte liegen zweierlei Berichte vor, die der Reprä: 
fentanten felbft, namentlich der Haupt» und Schlußbericht 
an die Tagfakung (vom 42. Dez. 1851), und ein Bericht 
von Präfident Burdhardt an den kleinen Rath (vom 28. 
Sanuar 41832). Aus denfelben fol hier eine Darftellung 
diefee in ihrer Art merkwürdigen Befprechumgen verſucht 
werden. 4 

Bundespräfident dv. Tſcharner eröffnete, präfidicte und 
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feitete die Sufammenkünfte, und wußte, wo ed erforderlich - 
war, durch Ernft und Güte die Würde und Ruhe der Ver: | 


fammlungen zu behaupten, und fogar einen Engelwieth 
Bufer zum Stilffiken und Anhören zu bringen. Die ent 
gegenftehenden Anfichten wurden mit oft fehr. lebhafter Frei» 


müthigleit ausgefprochen, und Rathsherr Glutz und bie. 


beiden Regierungslommiflarien fügten auch ihrerfeitd Be⸗ 
merkungen und Erläuterungen bei. Bei jedem Anlaß fuchte 
Tſcharner zur. Rückkehr zur gefeßlichen Ordnung zu er- 
mabnen, und gab auf jede Weile zu verftehen, daß die 
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verfaffungsmäßig beftehenden Behörden als die rechtmäßi-⸗ 
gen anzufehen feyen, und insbefondere von den Repräfen- 


tanten als foldye geachtet würden; Abhülfe von Befchwerben - 


könne daher bloß von der Regierung erfolgen, die Nepräs 
fentanten könnten bloß allfällige Anträge ftellen. Dabei 


fuchte ec auf die Schwierigkeiten hinzuweiſen, welche einer 


Abänderung oder vollends einem Umfturz der Verfaffung 


entgegenftänden, jo wie auf die unzähligen Nachtheile und 
Anftände, welche bei einer Trennung fid) ergeben würden, 


und die Anerkennung, welche die bisherige Verwaltung 


felbft bei den Unzufriedenen fand, veranlaßte ihn zu Vor: 


ftellungen über den Leichtfinn, mit welchem man vermeint⸗ 
licher politifcher Bedürfniffe willen das felbft anerkannte 
Bute von fi ſtoße. Das von Zfcharner bei diefen Ge- 
fprächen beurkundere höchſt unbefangene und unparteiifche 
Beftreben, die Gefinnungen und den Sachverhalt zu er: 
fahren, feine zur Freimüthigkeit einladende und doch wieder 
auf den Ernft der Sache hinmweifende Art und feine Geſchick⸗ 
lichkeit im Fragen nöthigten nicht allein den Regierungs- 
fommiffarien Bewunderung ab, fondern flößten auch augen- 
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ſcheinlich den erfchienenen Landleuten Vertrauen oder we 
nigftend hohe Achtung ein. Etwa in jeder Zuſammenkunft 
ein ober einige Male ließ er fi) mit irgend einem der An: 
wefenden durch wiederholte Fragen näher ein, und mußte 
denfelben gewöhnlich zum Geftändniß zu bringen, daß er 
das, was er als feine Anficht vortrug, z. B. Verfaffungs- 
rath, oder Zrennung, noch gar nicht gebörig überlegt 
babe. — Ueberall ging man zulegt in' Frieden und Ruhe, 
ja zum Theil mit Rührung aus einander. Im Ganzen 
war daber der Eindrud diefer Befprechungen günftig für 
die Regierung, indem manches Gemüth durch diefelben 
tubiger und freundlicher geftimmt wurde, befonderd aber 
fhöpften die verfaffungsgetreuen Landleute Ermutbigung 
md Aufmunterung aus denfelben. — Nachhaltig aber war 
natürlich diefe Wirkung nicht, denn jeder Zag brachte ja 
neue Eindrüde, welche die frübern vermwifchten. 

Die in diefen Zuſammenkünften vorgelegten Fragen 

geben die Repräfentanten felbft dahin an: 

4.. Auf welche Weife dem letzten traurigen Auswege 
einer Trennung am zweckmäßigſten vorgebeugt, 
und Ruhe, Ordnung und Eintracht zurüdgeführt 
werden können? 

2. Wie bei der Abftimmung über die Verfaffung am 
28. Febr. d. 3. in jeder Gemeinde verfahren wor: 
den? Ob und inwiefern irgend ein Zwang oder 
Veberdrang zum Behuf der Unnahme oder Der: 
werfung angewendet, und ob und wie die gefeß- 
lichen Vorſchriften dabei beobachtet worden feyen, 
insbefondere, ob man die Abftimmung öffentlich 
vor der verfammelten Gemeinde, oder aber Mann 
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für Mann vor den Gemeinderath vorgenonmen 
babe? 

3. Welches die eigentlichen Gründe und Urfachen der 

ſeit einem Sabre eingeriffenen Zerwürfniffe und 
Unruhen feyen? Ob foldye bloß auf dem erwachten 
Bedürfniß und Anſpruch politifcher Rechtsgleich⸗ 
heit, oder auf fühlbaren Gebrechen der gefeklichen 
Einrihtungen, oder auf Fehlern der Verwaltung, 
der Rechts⸗ und der Eicherheitspflege, oder eines 
andern Zweiges der Öffentlichen Ordnung und Für» 
forge beruhen? 

Diefe Fragen wurden von den anmwefenden Landleuten 
entweder nad) eigener Anficht beantwortet, oder fie erflär- 
ten auch ausdrücklich, Inſtruktionen von ihren Kommit⸗ 
tenten erhalten zu haben. Diefe ISnftruftionen waren nicht 
immer in ordentliher Form, fondern hin und wieder ducch 
terroriftifche Mittel befchloffen worden, und als die Unzu- 
friedenen Tſcharners Art, die Leute niederzufragen, erkannt 
‚ hatten, erhielten ihre Ausſchüſſe wohl auch die Weifung, 
fi) nicht ausfragen zu Taffen, und ſolcher Weifung getreu 
nachfommend , erflärte ein Ausfchußmann fogar: „er habe 
„Aufteag, keine Antwort zu geben.” — 

I. Die Anfichten über die Verfaffung zerfielen in drei 
Hauptklaſſen: 

4. Die eine derſelben ſprach ſich durch die Worte aus: 
„fie verlangen entweder Rechtögleichheit zwifchen Stadt und 
„Land und einen Verfaffungsrath nad) der Kopfzahl, oder 
„aber Trennung.” Diefes Lofungswort wurde von Einigen 
vervollſtändigt, 3. B. durch den Beifag: „laut Landsge⸗ 
„meindebdefchluß von 13. Sept.,“ von Andern oft wunderlich 
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entſtellt, fo erffärte 3.3. ein Ausſchuß von Thürnen: „feine 
„Gemeinde wolle Rechtsgleichheit oder vom Volke eine Gon⸗ 
„veränetätsverfaffung, fonft lieber Trennung; einige Stim⸗ 
„wien an der Gemeindeverſammlung hätten fidh jedoch an⸗ 
„ders ausgefprochen, nämlich für Rechtöfreiheit vom ſouve⸗ 
„einen Bolt, oder Trennung.” Einer fagte: „ich münfche 
„einen Berfaffungsrath, und fufer rein wollen wir ſeyn.“ 
Einige aus diefer Klaffe aber erwähnten der Trennung nicht, 
andre erklärten fi) ausdrücklich dagegen. Für diefe erfte 
Sauptmeinung haben ſich ausgefprochen die Ausfchüffe von 
Binningen, Biel, Benken, Muttenz, Prattelen, Mön- 
henftein, Lieftal, Seltifperg, Lanfen, Waldenburg, Lan- 
genbruck, Liedertswyl, Lampenberg, Hölftein, Giſſach, 
Itingen, Thürnen, Benwyl, Eptingen, Tenniken, Bud. 
ten, Leufelſingen, Känerkinden, Witiſpurg, Rümlingen, 
Häfelfingen, Ormalingen, Tecknau, Wendlingen, Oltigen, 
Hemmiken, Buus, Winterſingen, Nußhof, Augſt, Giebe— 
nach, Ariſtorf, Fülinsdorf, Frenkendorf, Herſperg, Ols⸗ 
berg, Oberwyl, Therwyl, Allſchwyl, Ettingen, Schönen» 
buch, Reinach, Arlesheim, Aeſch, Pfeffingen. — Aus 
andern Gemeinden ließen fich :Minoritäten anmelden, welche 
ebenfalls dieſer Anficht beipflichteten, fo aus Oberdorf, 
Niederdorf, Diegten, Zunggen, Rickenbach, Rothenfluh, 
3eglingen; in noch andern Gemeinden theilten ganz verein⸗ 
zelte Etimmen diefelbe Meinung. Für diefe Anficht wur: 
den dann verfchiedenartige Gründe angeführt, namentlich 
Me Sreiheitsurtunde von 1798, die Mediationsverfaffung, 
welche im Sahre 1814 gemwaltfam umgeftürzt worden fey, 
auch das natürliche Recht, welchem die Verfaſſung ſchon 
darum miderftreite, weil fie nicht don einem Verfaſſungs⸗ 
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Kepräfentation zwifchen Stadt und Land nicht genüge, 
wurde erwiedert, die Landgroßräthe vermüchten nichts aus⸗ 
aurichten, weil fie nicht fo gebildet feyen wie die Städter, 
dad Volk fey der reihen Stadt gegenüber zu ohnmaächtig, 
durch einen großen Rath nach der Kopfjahl würde allen 
Befchwerden abgeholfen. Als Grund gegen die Berfaffung 
wurden dann auch die Ereigniffe des letzten Jahres heraus⸗ 
gehoben , befonders der 24. Auguft; die Verfaſſung habe 
zweimal DVergießen von Bürgerblut veranlaßt, und doch 
wäre Alles nur politifche Meinungsſache gewefen ; politifche 
Meinungen aber feyen nie Verbrechen. Don einzelnen 
Männern wurden dann noch ald Grund der Erbitterung 
beleidigende oder bittere Worte angegeben, die fie im großen 
Kathe vernommen hätten. — Die Trennung wurde von den 
Meiften nur ale Nothmittel angerufen, einige Stimmen 
aber glaubten ſich auch pofitive Vortheile davon verfprechen 
zu können. Das Land könnte alddann zu mehrerer Bildung 
‚gelangen, meinte Einer, während Andre den Unzufriedenen 
borwarfen : fie hofften nur, ed würde die neue Regierung 
auf Schulden feinen Rechtstrieb halten. Ein Andrer meinte, 
Trennung fen nöthig, weil das Militär nicht mehr vereint 
Tämpfen könne. Weber die Urt der Ausführung der Tren⸗ 
nung befragt, antworteten die Meiften: fie hätten Darüber 
noch nicht näher gedacht, Übrigens habe dag Land verſtän⸗ 
dige Männer, die die Sache ſchon machen könnten. Andre 
meinten, man Bönne vielleicht nachher wieder zufammen- 
fommen. | 
2. Eine zweite Hauptklaſſe bildeten. die, welche keine 
gänzliche Verfaffungsänderung und befonders feine Tren⸗ 
nung begehrten, fondern bloß für irgend eine theilweife 
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Veränderung mit mehr oder minder Nachdeud fich au 
fprahen. Die Punkte, die fie in der Verfafjung geändert 
wiffen wollten, waren ungefähr die vorhin angegebenen, 
und überhaupt bildete diefe Klaffe in oft faft unmerkliche 
Abftufungen den Webergang von der erften zur Dritten 
Hauptmeinung. . 

3. Die dritte Hauptanſicht erklärte ihre Zufriedenheit 
mit der jegigen Verfaffung. Dafür fprachen ſich aus bie 
Ausfhüffe von Zyfen, Lupfigen, Ramlisburg, Buben 
dorf, Reigoldswyl, Titterten, Lauwyl, Arboltswyl, Bretz⸗ 
wol, Oberdorf, Bärenwyl, Höllſtein, Diegten, Zunzgen, 
Gelterkinden, Rothenfluh, Rüneburg, Zeglingen, Kilch 
berg, Anwyl, Maiſprach, Riehen, Klein⸗Hüningen, Beb 
tingen. Auch der Präfident von Itingen behauptete, der 
größere Theil der Gemeinde fey diefer Meinung; doch war 
fie bei der Gemeindeverfammlung in der Minderheit gemwe 
fen. Minderheiten in diefem Sinne traten auf aus Prat⸗ 
telen, Waldenburg, Langenbruck, Lampenberg, Höllftein, 
Benwyl, Tenniten, Wittisburg, Rümlingen, Leufelfingen, 
Ormalingen, Wenslingen, Hemmiden, DOltingen, Winter 
fingen, Giebenach, Arisdorf, Fülinsdorf, fo wie auch 
einzelne Männer aus verfchiedenen andern Gemeinden. 
Unter Klagen über erlittene Drangfale, über zu greße 
Gelindigkeit gegen die Aufrührer, über die Fortdauer der 
Unruhen u. f. w. erklärten diefe Männer laut und beſtimmt 
ihre Zufriedenheit mit der Verfaffung, welche den Ver⸗ 
bältniffen gerade angemeffen fey, und ihr Vertrauen in 
die Regierung, welche gute und weife Gefehe zu Seder- 
manns Zufriedenheit bringen werde, wobei Einige bedauer⸗ 
ten, daß nicht fihon mehr in diefer Beziehung gefcheben 
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69, Andre hingegen die Urſache des Werzugs in. den feit- 
herigen Unruhen erblickten. Doch wolle man auch Ver⸗ 
beſſerungen in der Verfaſſung nicht zuwider ſeyn, wenn 
ie nur auf geſetzlichem Wege vorgenommen werden, fügten 
Einige bei. 

I. Die Abſtimmung über die Verfaffung am 28. Fe⸗ 
bruar 1831 war Gegenſtand befonders genauer Erkundi⸗ 
gungen. Zwar hatten fchon die frühern Repräfentanten 
inftimmig bezeugt, daß fie alle Einwendungen gegen bie 
Rechtskräftigleit jener Verhandlung als gehaltlos anfehen. 
Nber die Behauptungen der Verwaltungstommiffon und 
ie von ihr am 4. Gept. der Zagfakung eingefandten Be⸗ 
cheinigungen über ungefeßliche Abftimmungen in 16 Ge 
neinden hatten fowohl in der Zagfakung ſelbſt, als auch 
im geößern Publitum fehr nachtbeilig auf die Beurthei⸗ 
ung jenes Hergangs gewirkt. Folgende zwei Punkte wur- 
en daher befonders zur Sprache gebracht: 

41. Ob Zwang Statt gefunden habe? Bon einem 
igentlichen direften Zwange zur Annahme von Seite der 
Stadt oder der Regierung wurde nirgends gefprochen, 
vohl aber von einem Zuſtande des Schreckens und der 
Entmuthigung in Golge der mißlungenen Snfurreltion. 
Diefe Einrede wurde hauptfächlich von Solchen vorge 
chützt, welche felbft die Verfaſſung verworfen hatten, und 
uch fonft ging aus der Aeußerung der allermeiften Aus⸗ 
chüſſe hervor, daß man fich bei der Abftimmung voller 
freiheit bewußt war, mie denn auch Niemand nachmwärts 
eine verwerfende Stimmgebung mit irgend einer nachtbeis 
igen Folge von Seite der Behörden zu büßen hatte. — 





Zu Penmcr wat Pferrer die Annahme empfohlen haben, 
Senre weht der Verfaflung nur in jener Zeit zum Bor 
wert zuerihen, we Anarchie für Freiheit galt. — Auch 
„az Gimmirdungen von Privaten zu Gunften der Verfaſ⸗ 
ämz wuc De Rede, namentlich von Geite der Bandfabri⸗ 
Sunrem. vom einem Kaufe wurde ein Schreiben vorge 
ziert, ie welchem gefagt war, daß, wenn im al 
nee Wermerrlung neue Unruhen entſtehen follten, fo wärde 

es Armen Soden Seide mehr ins Land ſchicken. ms 
dere zer erflärten ausdrücklich, fie feyen von den Fabri· 
Aunzın und den ſ. g. Seidendienern aufgefordert wor 
wen. zu prüfen und bloß nad) ihrer Uebergeugung zu han⸗ 
va Tiefen Einwirkungen zu Gunſten der DVerfaffung 
wurde von vielen Geiten auf den verfuchten 

wor auhgeübten Zwang zur Hinderung ihrer Annahme und 
ui der von den Gegnern angewandten Drohungen, Ber 
ummnmpiungen und Schredmittel aller Art hingewieſen. 
Der Yräfident von Siſſach verficherte, wenn er die Ab⸗ 
ummung an Öffentlicher Gemeinde vorgenommen hätte, 
3 wärten die Annehmenden Schläge gekriegt haben. Der 
Yeaktent von Aeſch ſprach fir in Gegenwart von mehren 
cheds revolutionaͤr geftimmten Männern dahin aus: „man 
dNer ın meiner Gemeinde nicht veden; ſchon bei der Ver⸗ 
fengkabftimmung war man bedroht; menn einer an⸗ 
mare. fo fehrie man: fchlagt ihm das Hirn entzwei!” 
und uf fernere Anfrage nannte er wirklich Solche, die 
uf Wit Weiſe gedroht hätten. Dieſe und ähnliche Aeuße 
„en Autrer, die bier nicht alle angeführt werden Eön- 
dedeften wohl für den, der weiß, mas Revolution 


#, weder fernern Nachweiſes, noch fernern Kommen: 
tard. *) 

o 2. Bei der Frage über die Gefehmäßigkeit der Form 
jener Abftimmung ergab ſich Folgendes. In 49 Gemein 
den des Bezirks Siſſach, nämlich in Siſſach, Stingen, 
Böckten, Thürnen, Diepflingen, Zunzgen, Budten, Leus 
felfingen, Känerkinden, Wenslingen, DOrmalingen, Teck⸗ 
neu, Rickenbach, Rothenfluh, Rüneburg, Zeglingen, An» 
wol, Hemmiken, Ditingen, war wirklich, in Folge einer 
Weifung des Bezirköftatthalters, die Abftimmung nicht in 
ber gleichen Stube, wo die Gemeinde verfammelt war, 
vorgenommen worden, fondern der Gemeinderath hatte in 
einem befondern Zimmer gefeffen, und die Bürger nad) 
einander vor. fich treten laffen. Diefe Weifung war vom 
Statthalter auf den Wunfch mehrerer Männer des Bezirks 
zu Verhütung von Gemwaltthätigkeiten ertheilt worden, und 
hatte eben jene der Zagfakung eingegebenen Klagen über 
formmwidrige Abftimmung veranlaßt. *) — Die meiften 
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2) Nicht in diefen Beſprechungen, wohl aber fonft vielfach wurde der 
Abſtimmung uber die Verfaffung die Deffentlichfeit vorgeivorfen, womit 
jeder fi über Annahme oder Verwerfung zu erflären hatte. Es fey da⸗ 
durch, meinte man, ein moraliſcher Zwang ausgeübt worden. Aber ab» 
gefeben davon, daß diefe offene Abſtimmung die fiherfe Gewähr gegen 
Unterfchleif darbot, fo muß bemerft werden, daß im Kanton Bafel über- 
haupt alle Abfiimmungen bei allen Behörden (außer den Wahlen) duch) 
offenes Mehr gefchehen, und daß insbeſondere in den Landgemeinden bei 
wichtigen Tragen, z. B. Annahme neuer Bürger, die fcheiftlihe Abſtim⸗ 
mung Mann für Dann geſetzlich vorgefchrieben war. In Bafel glaubte 
man, nach dem Obigen wohl nicht ohne Grund, bei geheimer Abſtimmung 
wäre das Mehr für die Annahme noch viel größer getvefen. 

”°) Das Gefeß fagfe: $. 4. Den auf diefe Art quartier- und gemeinde: 
weife verfammelfen Bürgern wird von den Vorſtehern bie revidirte Verfaſ⸗ 
Yung vorgelegt und verliefen, eines jeden einfache und unbedingte Erklärung: 
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Derirken hingegen wurde, z. B. v. Gutzwiller und v. Bla⸗ 
Be, viel Gewicht darauf gelegt. 

ine Weifung der Statthalter hatte in acht andern 
Bigeinden (Binningen, Prattelen, Eptingen, Tenniken, 
er, Augſt, Biebenady und Alfchwyf) ein gleiches 
ehren Statt gefunden, entweder wegen Mangel an 
u der zum Behufe mehrerer Ruhe und Stille, wo⸗ 
ad far die verwerfende Partei ähnliche Garantien wie im 
re Siffacdy angewendet wurden. *) . 

on andern Formwidrigkeiten, 3. B. Zulaffung bon 
Mächtactivbürgern und umgelehrt, nachträgliche Einfchrei« 
72 oder Umſchreibung von abgegebenen Stimmen, wur⸗ 
fehr wenige einzelne Fälle bemerkt, die aber ander- 
widerfprochen oder auf genügende Weife erklärt 












III. In Bezug auf die dritte Frage meldeten die Res 
eſentanten ſchon am 7. November: „Höchſt merkwürdig 
Bar bei allen bisherigen Beſprechungen das Ergebniß der 
Minfrage über die Öffentlihe Verwaltung big 
kaum Ausbruche der Unruhen, abgefehen von der 
„WBerfcyiedenheit der Anfichten über die Zweckmäßigkeit und 
„Billigkeit mancher Geſetze und Einrichtungen ſelbſt; und 
„Diejenigen Länder möchten felten feyn, mo eine Regierung, 





:%) Zur nähern Beurtheilung der Bedenfung dieſer angeblichen Form⸗ 
wibrigfeiten mögen noch folgende Zahlen dienen: Für Die Verfaſſung 
fimmten Landbürger +994, gegen diefelbe 2579: In den genannten 
27 Gemeinden wurden im Ganzen 2228 Stimmen abgegeben, nämlich 
4607 für, 621 gegen die Verfaſſung. In den 51 andern Gemeinden 
ergab ſich alfo für die Annahme ein Mebr von 3387 gegen 1953 Stim- 
men. Mehrere jener 27 Gemeinden hingen übrigens mit unerſchütterlicher 
Trene und bis anf den lehten Augenbfid an der Verfaſſung. 
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„bei einer Erörterung diefes Gegenftandes, ſich in den | 
„ruhigften Zeiten eines Zeugniſſes von ihrem Wolle er- 
„freuen dürfte, wie die Behörden des Standes Baſel es 
„dermalen in dem Zeitpunkte der größten Aufreizung von 
„ihren erbittertften Gegnern in allen bis jeßt yon ung be 
„fuchten Gemeinden einftimmig erhalten haben.” 

„Es ift beinahe unglaublidy und doch die ſtrengſte hiſte 
„riſche Wahrheit, daß in 52 Gemeinden auf die ausdräd 
„lichfte Frage: wie es bis zum Ausbruche der Unruhen 
„mit der Rechtspflege beftellt gewefen, nur von einem 
„einzigen Zandbürger (in Waldenburg) die Behauptung er 
„boben worden ift, es fen ihm in einem Streite und Straſ⸗ 
„handel (und zwar durdy Verweigerung nachgefuchter Re 
„difion über ein früher gefälltes Urtheil) zu nahe getreten 
„worden; daß ficy über gefewidrige Willkühr im Verfab 
„ren der Regierung oder ibrer Beamten bis auf jenen 
„Zeitpunkt nirgends eine Klage erhoben hat; daß auf deren 
„Treue und Ordnung in den verichiedenen Verwaltungen 
„tein Schatten gefallen ift; daß an Sicherheit der Perfo 
„nen und des Eigenthbums und an Öffentliher Ordnung 
„und Fürforge überhaupt fein Mangel verfpürt, und von 
„mehreren Häuptern und Anregern der entitandenen Un: 
„ruhen auf die beitimmtefte Anfrage unbedingte Zufrieden 
„beit in allen diefen Stücen bezeugt worden ift.” 

Auch in den übrigen 26 Gemeinden war das Reſultat 
dad gleiche, und es ift dasfelbe um fo merkwürdiger, mens 
man fid) erinnert, daß unter den Ausfchüfen Männer wit 
Reifenfenn Strub, Plattner, Eglin, Michael Eingeifen, 
Engelwirtb Bufer, Blurer und Gutzwiller fich befanden, 
die doch eines Borwandes für ihren Aufruhr fo bedürftig 





waren. — Diefe Aeuferungen dev Sufriedenheit mit dem 
frühern Zuftande gefchaben manchmal auf wirklich rüh— 
rende, manchmal in fehr naiver Weile. Aus Diegten 
1. B. maren zwei Ausfchüffe, die einen Verfaſſungsrath 
wünſchten, außer ihnen aber noch andere Männer erſchie⸗ 
nen, von denen mehrere mit der Verfaſſung zufrieden 
waren; ald nun der Präfident der Gemeinde auf die Frage 
über die Regierungsverwaltung und Suftiz antwortete: man 
fey gut vegiert worden, flimmten faft alle jene Diegtemer 
und namentlich die zwei Ausfchüffe ihm ausdrücklich bei, 
und ein Mann tief: „Sa, wenn wir’s nur wieder fo gut 
„betommen!’” worauf der Diegtemer Schulmeifter bemerkte: 
„es fey ſchlimm, daß es denn, wenn doch Alle die Regie⸗ 
„rung fo loben, doch eine Revolution babe geben können!” 

Diefer einftimmigen Erklärung der Zufriedenheit mit 
der Bermwaltung gegenüber ergaben fi) dann eine Unzabl 
von zum Theil fehr widerfprechenden Befchwerden über 
einzelne gefetliche Einrichtungen. 

In finanzieller Beziehung wurde geklagt über die hohen 
Befoldungen einiger Beamten, namentlich des Land—⸗ 
tommiffärs und des Weginſpektors, welche fogar 
bis auf 4200 und 4600 Franken fliegen, und über einige 
Denfionen an alte Beamte. Die Montirungsab- 
gabe von 4 Franken, die Handänderungsgebühr 
von 2 Procent, die Landarmenfteuer, die Ötempel- 
abgabe, der Salzpreis, die Taren der Bezirks: 
fhreibereien. und des Kadafterwefeng waren Ge: 
genftand mancher Befchwerden, eben fo das Weinum- 
geld, befonders in den weinproduzirenden Gemeinden, wo 
man dafür einen höhern Zoll auf fantonsfremde Weine 
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tathe ausgegangen fey. Einige machten der Verfaffung -\ 
fpegielle Vorwürfe, wegen des vorbehaltenen Oberaufſichts⸗ 
rechts über die Hochwaldungen, wegen ihres Etillfchweigens 
über das Montirungsgeld, die Handänderung, den geſetz⸗ 
lichen Geldfuß, das korrektionelle Gericht. Einer befchwerte 
fi über. den Eenfus, ale über eine Verachtung der Armen, ' 
ein Andrer über die Vereinigung ded Groß: und Kleinratbse . 
präfidiums in der gleichen Perfon, wieder ein Andrer über 
mangelnde Gewerbsfreiheit. Weber den $.45 wurde in Ver» 
bindung mit dem Repräfentationsverhältniß ald über „einen - 
ewigen Riegel” geklagt. Der Hauptvorwurf bei den Dieiften - 
blieb die Vertheilung des Repräfentationsrechts; dasfelbe 
ſollte nach Verhaͤltniß der Vollszahl vertbeilt ſeyn, oder ˖ 
wenigſtens dieſem Verhältnig ſich möglichſt annähern; das - 
Land würde von ſelbſt manche Repräſentanten aus der Stadt 
nehmen, und Stephan Gutzwiller meinte: man könnte 
diefes für die nächfte Zeit auch geradezu vorfchreiben. — 
Warum eine Repräfentation nad) der Kopfzahl für die 
Landſchaft wünfchenswerth fey, darüber kamen verfchiedene 
Gründe zur Sprache; bäufig wurde angeführt, daß es in 
andern Kantonen fo fey, man wolle den Miteidgenoffen - 
gleich gehalten feyn. Andre beriefen fich auf die Media⸗ 
tionsverfaffung, und während Einige Berfchiedenes an Ges 
feßgebung und Verwaltung feit 1814 auszujeßen fanden, 
erflärten Andre, 3. B. Reifenfenn Steub, die Verwaltung 
der 18144ner Regierung nicht tadeln zu wollen, doch habe 
das Land damals bei feiner ſchwachen Repräfentation keine 
Sicherheit gehabt, und Hätte bei einer folchen Unterthan- 
fhaft nie zu wahrer Emancipation gelangen können. — 
Auf die Frage: warum ihnen denn gleiche Vertheilung der 
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Kepräfentation zwifchen Stadt und Land nicht genüge, 
wurde erwiedert, die Landgroßräthe vermöchten nichts aus⸗ 
qurichten, weil fie nicht fo gebildet fegen wie die Städter, 
das Volk fey der reichen Stadt gegenüber zu ohnmädhtig, 
durch einen großen Rath nach der Kopfjahl würde allen 
Befchwerden abgeholfen. Als Grund gegen die Berfaffung 
wurden dann auch die Ereigniffe des lettten Sahres heraus⸗ 
gehoben, befonderd der 24. Auguft; die Verfaffung babe 
wweimal Dergießen von Bürgerblut veranlaßt, und doch 
wäre Alles nur politifche Meinungsſache gewefen; politifche 
Meinungen aber fegen nie DVerbrehen. Bon einzelnen 
Männern wurden dann noch als Grund der Erbitterung 
beleidigende oder bittere Worte angegeben, die fie im großen 
Rathe vernommen hätten. — Die Trennung wurde von den 
Meiften nur als Nothmittel angerufen, einige Stimmen 
aber glaubten fidy auch pofitive Vortheile davon verfprechen 
zu tönnen. Das Land könnte alddann zu mehrerer Bildung 
gelangen, meinte Einer, während Andre den Unzufriedenen 
vorwarfen : fie hofften nur, es würde die neue Regierung 
auf Schulden keinen Rechtstrieb halten. Ein Andrer meinte, 
Zrennung fey nöthig, weil das Militär nicht mehr vereint 
fämpfen könne. Weber die Art der Ausführung der Tren 
nung befragt, antworteten die Meiften: fie hätten darüber 
noch nicht näher gedacht, übrigens habe das Land verftän- 
dige Männer, die die Sache fchon machen könnten. Andre 
meinten, man tönne vielleicht nachher wieder zufammen- 
fommen. 

2. Eine zweite Hauptklaſſe bildeten die, welche Feine 
gänzliche Verfaffungsänderung und befonders feine Tren⸗ 
nung begehrten, fondern bloß für irgend eine theilmweife 





Daß Beamte und Pfarrer die Annahme empfohlen baben, 
fonnte wohl der Verfaffung nur in jener Zeit zum Vor⸗ 
wurf gereihen, wo Anarchie für Freiheit galt. — Auch 
von Einwirkungen von Privaten zu Bunften der Verfaſ⸗ 
fung war die Rede, namentlich) von Seite der Bandfabri- 
fanten; von einem Haufe wurde ein Schreiben vorge 
wiefen, in welchem gefagt war, daß, wenn im Fall 
der Verwerfung neue Unruhen entitehen follten, fo würde 
es feinen Faden Seide mehr ins Land fchiden. An» 
dere aber erklärten ausdrücklich, fie feyen von den Fabri- 
kanten „und den f. g. Geidendienern aufgefordert wor: 
den, zu prüfen und bloß nach ihrer Ueberzeugung zu han⸗ 
dein. Diefen Einwirkungen zu Gunften der Verfaſſung 
gegenüber wurde vom vielen Seiten auf den verfuchten 
und ausgeübten Zwang zur SHinderung ihrer Annahme und 
auf die von den Gegnern angewandten Drohungen, Ber: 
unglimpfungen und Schredmittel aller Art bingemwiefen. 
Der Präfident von Siffady verficherte, wenn er die Ab⸗ 
fimmung an öffentlicher Gemeinde vorgenommen hätte, _ 
fo würden die Annehmenden Schläge gekriegt haben. Der 
Präfident von Aefch ſprach fi in Gegenwart von mehren: 
theild revolutionaͤr geftimmten Männern dahin aus: „man 
„darf in meiner Gemeinde nicht reden; fchon bei der Ber⸗ 
„taffungsabftimmung war man bedroht; wenn einer an- 
„nahm, fo fehrie man: fchlagt ihm das Hirn entzwei!” 
und auf fernere Anfrage nannte er wirklich Solche, die 
auf diefe Weife gedroht hätten. Diefe und ähnliche Yeufe- 
rungen Andrer, die bier nicht alle angeführt werden kön⸗ 
nen, bedürfen wohl für den, der weiß, mas Revolution 
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M, weder fernern Nachweiſes, noch fernern Kommen: 
ters. *) 

e 2. Bei der Frage über die Geſetzmäßigkeit der Form 
jener Abftimmung ergab ſich Folgendes. In 49 Gemein 
den des Bezirks Siſſach, nämlich in Siſſach, Stingen, 
Böckten, Thürnen, Diepflingen, Zunzgen, Budten, Zeus 
felfingen, Känerlinden, Wenslingen, Ormalingen, Ted» 
nau, Rickenbach, Rothenflub, Rüneburg, Zeglingen, An- 
wyi, Semmilen, Ditingen, war wirklich, in Folge einer 
Weiſung des Bezirksftatthalters, die Abſtimmung nicht in 
der gleichen Stube, wo die Gemeinde verfammelt war, 
dorgenommen worden, fondern der Gemeinderath hatte in 
einens befondern Zimmer gefellen, und die Bürger nad 
einander vor fich treten laffen. Diefe Weifung war vom 
Statthalter auf den Wunſch mehrerer Männer des Bezirks 
zu Verhütung von Gewaltthätigleiten ertbeilt worden, und 
hatte eben jene der Tagſatzung eingegebenen Klagen über 
formmwidrige Abftimmung veranlafßt. *) — Die meiften 


*%) Nicht in diefen Beſprechuugen, wohl aber fonf vielfach wurde der 
Abſtiamung uber Die Werfaflung die Deffentlichfeit vorgeivorfen, womit 
jeder fi uber Annahme oder Verwerfung zu erflären hatte. Es ſey da- 
duch, meinte man, ein moralifher Zwang ausgeübt worden. ber abe 
geſeben davon, day diefe offene Abſtimmung die ficherfie Gewähr gegem 
Usserfchleif Darbot,, fo muß bemerft werden, daß im Kanton Bafel über 
haupt alle Abfimmungen bei allen Behörden (außer den Wahlen) durch 
offenes Mehr geſchehen, und daß insbefonderg in den Landgemeinden bei 
wichtigen Fragen, z. B. Annahme neuer Bürger, die fehriftliche Abftim- 
mung Dann für Mann gefchlid vorgefchrieben war. In Boſel glaubte 
mau , nach dem Dbigen wohl nicht ohne Grund, bei geheimer Abſtimmuug 
wäre das Mehr für die Annahme noch viel größer geivefen. 

=) Das Gele fagte: 6. 4. Den auf diefe Art quartier⸗ nnd gemeinde 
weife verfammelten Bürgern wird von den Barfichern Die repidirte Werfaf- 
Yung vorgelegt und verliefen, eines jeden einfache und nubedingte Erflärung: 
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Gemeinden unterzogen ſich diefer Weifung ohne die mindefte 
Einrede; fie fanden oft felbft die Sache zweckmäßig, wie 
3.8. ein revolutionärer Ausfhuß von Leufelfingen ſelbſt 
erklärte. Widerfpruch gegen diefe Art der Abftimmung 
wurde erhoben in Siffach und Stingen, aber wegen Un- 
geküms und ausgefioßenere Drobungen wurde darauf bes 
fanden. An manchen Orten z0g der Gemeinderatb An⸗ 
bänger der verwerfenden Partei, um diefe über die Rich- 
tigkeit der Verhandlungen zu beruhigen, zur Beiwohnung 
bei der Stimmenaufnahme zu, oder es war unter ben 
Gemeinderäthen felbft einer, der zur verwerfenden Partei 
gehörte. Die Vorwürfe über Zureden bei der Stimmen- 


aan A. 


rn. 8 


aufnahme felbft zerfloffen in Nichts. Faſt in allen jenen 


49 Gemeinden war nach der Abftimmung dag Gtimmen- 
preotofoll der verfammelten Gemeinde öffentlidy vorgelefen 
worden, und es batten fich dabei feine Anftände gezeigt. 
In wenigen ganz annehmenden Gemeinden gefchah es nicht, 


fo wie auch in der gemifchten Gemeinde Thürnen, aus ' 


welcher ein Ausſchuß, Gegner der Verfaſſung, erzählte, 
ed habe Niemand die Ablefung verlangt, und er habe nichts 
von Unrichtigkeit der Kifte fagen hören. — Bemerkens⸗ 
werth ift endlich noch, daß auf diefen ganzen angeblichen 
Ungültigteitsgrund von den aus dem Bezirke felbft erſchie⸗ 
nenen Gemeindeabgeordneten mehrentheild gar fein Gewicht 
gelegt ward, felbft von den Gegnern der Verfaffung nicht, 
obſchon manche derfelben ſich bemühten, fonftige Gründe 
gegen die Gültigkeit der Verfaffung zu fuchen. Sn andern 


„0b er für die Genehmigung oder Verwerfung bderfelben imme,“ ver- 
nommen, und foldye von den bie Zeder führenden Beamten, mit Namens⸗ 
anführung,, in die bieruber zu eröffnenden Regifer eingetragen. 4 
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Bezirken bingegen wurde, 3. B. v. Gutzwiller und v. Bla⸗ 
ver, viel Gewicht darauf gelegt. 

Ohne Weifung der Statthalter batte in acht andern 
Gemeinden (Binningen, Prattelen, Eptingen, Tenniten, 
Maiſprach, Augſt, Giebenach und Allſchwyl) ein gleiches 
Verfahren Statt gefunden, entweder wegen Mangel an 
Matz oder zum Behufe mehrerer Ruhe und Stille, wo⸗ 
bei für die verwerfende Partei ähnliche Sarantien wie im 
Bezirke Siſſach angewendet wurden. *) . 

Bon andern Formmwidrigkeiten, 3. B. Zulaſſung von 
Nichtactivbürgern und umgekehrt, nachträgliche Einfchrei- 
bung oder Umfchreibung von abgegebenen Stimmen, wur. 
den ſehr wenige einzelne Fälle bemerkt, die aber ander- 
feitd widerfprohen oder auf genügende Weiſe erklärt 
ssurden. 

IH. Sn Bezug auf die dritte Frage meldeten die Re 
präfentanten fchon am 7. November: „Höchſt merkwürdig 
„war bei allen bisherigen Befprechungen das Ergebniß der 
„Anfrage über die öffentliche Verwaltung big 
„zum Ausbruche der Unruhen, abgefehen von der 
„Verſchiedenheit der Anfichten über die Zweckmäßigkeit und 
„Billigkeit mancher Geſetze und Einrichtungen ſelbſt; und 
„diejenigen Länder möchten felten feun, wo eine Regierung, 


*%), Zur nähern Benrtheilung der Bedeutung dieler angeblichen Form⸗ 
widrigfeiten mögen noch folgende Zahlen dienen: Für die NWerfaffung 
Mimmten Landbürger 4994, gegen Diefelbe 2579. In dem genannten 
27 Gemeinden wurden im Ganzen 2228 Stimmen abgegeben, nämlich 
1607 für, 621 gegen die Berfafung. In den 51 andern Gemeinden 
ergab fi alfo für die Annahme ein Mehr von 3387 gegen 1955 Gig 
men. Mehrere jener 27 Gemeinden hingen übrigens mit nnerfchütterlicher 
Trene und bis auf den Iehten Augenbfid an der Berfaflung. 
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wünfchte. Weber den Unterfchied zwiſchen Kapital⸗, Kaf 
fen» und Current⸗Geld wurde vielfady geflagt. — Am 
meiften wurde über das Forftwefen Befchwerde geführt; 
in Bezug auf den frühern Zuftand klagte man über zu große 
Strenge gegen Holzfrevler und über Beurtheilung ſolcher 
Kleinigkeiten durch die Waldlommiffion in Bafel, wodurch 
Zeitverfäumniß und Koften verurfacht worden feyen; in Be 
zug auf den gegenwärtigen Zuftand tadelten Viele das vor⸗ 
bebaltene Oberauffichtsrecht des Staates, Andre aber vers 
theidigten dasfelbe; Einige wollten, die Bußen von Wald» 
freveln follten in die Gemeindefedel fallen, Andre hatten 
Wünfche, betreffend die Ausfcheidung der entgegenftchenden 
Anfprüche der Gemeinden an die Hochwaldungen. Die Auf 
bebung des Jagd- und Fiſchereiregals mwünfchten 
Einige, befonders in dem Sinne, daß die Verleihung oder 
Datentertbeilung den Gemeinden zum Vortheil ihrer Ges 
meindefecel überlaffen würde. Weber mangelnde Gewerbe: 
freiheit klagten Mehrere, während ein Andrer über Ein- 
führung der freien Konkurrenz im Fuhrmwefen fi 
befchwerte. Sehr wenige Wünfche und Klagen veranlaßte 
das Etraßenwefen, mehrere Ktimmen aber freuten 
fi) ausdrücklich der Leiftungen in diefem Fache; die Ver: 
ordnung über breite Radfelgen gab hingegen zu einer 
Befchmwerde Anlaß. — Die Ungleichheit der Civil— 
gefeggebung in der Stadt und auf dem Sande rügten 
einige Sprecher; namentlich tadelte Stephan Gutzwiller, 
daß die in der Mediationgzeit von Deputat Ochs verfaßte 
Landesordnung für das Abfchließen von Kontraften 
läftige Förmlichkeiten vorfchreibe, auch die Verfchiedenneit 
mancher Polizeiverordnungen wurde von ihm gerügt, und 
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fogar darüber Beſchwerde geführt, dag die Stadt Bafel 
nicht einen Gemeinderath wie die Landgemeinden, fondern 
eirten kleinen und großen Stabtrath habe; als Beweis der 
Kendenz zu Berfchiedenheiten der Gefege zwifchen Stadt und 
Land feit 1814 führte er die Abfonderung des Armenweſens 
der Landfchaft an. *) — Die Verfchiedenheit von Maß und 
Gewicht, das Verbot unpatentirter Thierärzte, 
das Landjägerkorps, die Standestompagnie, dus 
torreltionelle Bericht, das Ehegericht waren eben» 
fal8 Einrichtungen, welche als Läftig bezeichnet wurden. 
Die Vermiſchung rihterlicher und adminiftratis- 
der Gewalt wurde von Gutzwiller gerügt, und als Bei- 
fpiel angeführt, daß das Recht der Anklage in Kriminal- 
ſachen nur der Regierung vorbehalten fey. Don ihm und 
Andern wurde auch das neue Preßgeſetz, ald die Preß- 
feeiheit befchräntend, angegriffen; doch geftanden fie felbft, 
ed nicht genau zu kennen. — Ueber dag & chulmwefen wurde 
ſehr verfchieden geurtheilt; Einige klagten über hohen Schul: 
Iohn (32 Batzen jährlich), über koſtbare Schulhausbauten, 
woran freilich durch Wohlthäter aus der Etadt bedeutend 
beigefteuert worden; Meßmer von Muttenz fprach von 
Schwierigkeiten, welche man in Baſel dem Eintritt von 
Knaben ab dem Lande in die höhern Schulen entgegen: 
ſetze,) Andre bezeugten ausdrücklich dad Begentbeil. Er, 
GStingelin und Andre, befonders aber Reifenfenn Strub, 

®) Befondert war das Armenweſen der Stadt immer, teil die Stadt 
laut Dotationsurkunde ihre befondern Armengüter bat; im Jahr 1816 
wurde bloß das Gut der Landarmenfommer von dem Kirchen: und Schul. 
gut zu befonderer Verwaltung ausgefondert. 


*:) Meßmers Knabe beiucht gegenwärtig (1837) das GSymmaſium zu 
Bafel, obſchon der Vater dasfelbe theilen Half. 
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Hagten, daß man nicht für Selundarfchulen auf dem Lande 
geforgt habe, Letzterer bemerkte: die Landleute ſeyen frei- 
lich noch auf einer niedern Kulturftufe, aber eben follte das 
Land zu einem „böbern Kulminationspunft” ge- 
bracht werden; auch fehle e8 an einem Schullehrerfeminar. 
Doch räumte er ein, daß noch nie ein Landmann im großen - 
Rathe einen Antrag wegen Sekundarſchulen gemacht habe, 
und geftand zuleßt ein: es fey allerdings für die Primar: 
fchulen Vieles gethan worden, und bi auf den jeßigen 
Augenblick habe nicht wohl Mehreres gefchehen können, 
aber jetzt fey der Zeitpunkt zu Errichtung höherer Schulen 
gelommen. *) Im Lieftal wurde geklagt, daß das Begehren 


*) Bon allen Klagen gegen die alte Regierung von Bafel ift Feine 
ungerechter als die: fie hate die Volksſchulen vernachläſſigt. Freilich 
war vor 83830 das Schulweſen noch ein politifher Modeartifel wie feit- 
der, aber die Regierung von DBafel if dem Begehren des Volks zuvor⸗ 
gefommen. Die von ihre nicht ohne vielfachen Widerftand von Landma⸗ 
tadoren, 3. B. eines Eglin von Drmalingen, eingeführte Schulordanng 
gibt Zeugniß. Selbſt Stephan Gutzwiller mußte am 28. Juli 1834 vor 
gefeffenem GSciedögerichte in Aarau dieſes anerkennen. Die Repräfen: 
tanten berichten darüber Folgendes: „So Vieles mau über das Land- 
„ſchulweſen anzubringen hatte, fo gefand jedoch auch der Kläginkigfe, 
„daß feit 1314 und befonders im Verdältniß Der Mediationszeit umge: 
„mein Vieles getban worden. Große Nufopferungen der öffentlichen 
„Kaſſen, beträchtliche freiwillige Beitrage von Partikularen, befändiges 
„Einwirken auf die Gemeinden wurde nicht in Abrede geflellt. Sort. 
„Ahritte im Schulweſen, feftgefegte angemeffene Schuimeifterlöhne , Ein. 
„richtungen vou Repetirſchulen, anerkannte Yingebung von Juſpektoren 
„aus der Gtadt wurden eingefianden. Schöne Schulbänfer, Schulmei. 
„Mer, die als Theilnehmer an den gehaltenen Beiprechungen ein gefundes 
„Uctheil und vaterlandifhen Sinn bewieſen, derſchiedene Gegenflände der 
„Beobachtung in den Schuiftuben , Die auf verbeflerte Lebrmerbode ſchließfen 
„laſſen, find beilaufig unſerer Aufmerkſamkeit nicht entgangen.” — Das 
Verdienft und der Danf gebühren vorzüglidd dem Depntat Irdr. Huber, 
einem Biedermanne von der edeiften Geſinnung bei rauhen äußern Iormen, 
der Die Landfchaft liebte, anf der er als Pfarrersfohn erzogen war; als 
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dieſer Gemeinde um Lateinunterricht an der dortigen Real» 
fyule abgefchlagen worden fey. Neben den Klagen über 
die Univerfität, welche nad) den Einen 50,000, nad) den 
Undern 60,000 Franken kofte, *) fagte Feldmüller Brod⸗ 
bet von Lieftal: man habe auch für gelehrte Söhne keine 
Stellen befommen; aufgefordert, Beiſpiele anzuführen, 
gehand er, daß ihm feine einfielen. 

Bei dem Kirchenweſen kamen befonders die Be⸗ 
fhwerden der Gemeinden der Kirchfprengel Buus, Rüm- 
Imgen und Leufelfingen zue Sprache, daß ihnen, der Gage 
nach, vor undenklicher Zeit eigene Kirchengüter genommen 
und in eine gemeinfchaftliche Verwaltung geworfen worden 
feyen, ein überhaupt dunkles Verhältniß, deffen Beleuch⸗ 
tung zu meitläufig und doch ohne ficheres Refultat feyn 
möchte. (Dergl. Tfcharners Zheilungsfrage der Univer: 
fität, im Anbang ©. 335.) 

Die befondern Befchwerden des Bezirks Birseck endlich 
betrafen die Wiederherftellung der bifchöflihen Boden: 
zinfe (f. oben $.3), die Grundfteuer, das Eintreten des 
Bezirks in die Schulden des alten Kantons (er war auch 
in deſſen noch größeres Vermögen eingetreten), den jähr- 
lihen Etaatszufhuß für das Kirchen- und Schul: 
wefen des alten Kantons, die Zufammenfeßung der 
Birsedifhen Berwaltungstommiffion und die 
den Katholiten erfhwerte Erwerbung des Stadt: 
bürgerredhts. 


er aber feine Saat zertreten und fein tremes bingebendes Wirken mit 
Undank belohnt fab, bat ihm der Gram das Ber; gebrochen. Er farb 
wm @eptember 1332. ..-. 


*) Wirklich 30,000 —*9 


4 





950 


Diefe verfchiedenen Wünfche und Befchwerden find bier 
fo vollſtändig und fo genau, als es in dieſer Kürze mög- 
lich war, zufammengeftelt worden; ein Zeugniß über die 
Regierung von Bafel und ihre Gegner. — 

Wie auf der Landfchaft, fo veranftalteten die Reprä—⸗ 
fentanten auch in der Stadt eine Befprechung mit dem 
Stadtrathöpräfidenten und Ausfchüffen. Neben der Er- 
Märung der BZufriedenheit mit Verfaffung und Regie⸗ 
rung vernahmen fie hier bittere Vorwürfe über dag Ver: 
fahren der Tagfakung und der frühern Repräfentanten, 
Vorwürfe gegen melde Tfcharner die Ehre der Tag⸗ 
faßung fräftig zu verwahren ſuchte. Einftimmig erklärten 
fi) die Ausfchüffe gegen jede Modifilation der Verfaflung, 
und einige fügten bei, die Bürgerfchaft der Stadt wünſche 
fo bald wie möglich vom Lande getrennt zu werden, wo⸗ 
gegen aber Pfarrer Kraus entfchieden ſich erflärte, und 
nur Trennung von den aufrührerifchen Gemeinden als 
MWunfch feiner Mitbürger zugeben wollte, infofern die Ver⸗ 
faffung nicht nach Bundespflicht gehandhabt werde; die 
treuen Gemeinden den Gegnern Preis zu geben, hielten 
fehr viele Bürger für Unredht. 

Endlich ließen auch acht Abgeordnete im Namen bon 
mehr ald 800 in der Stadt wohnhaften Yandbiirgern die 
Repräfentanten um eine Befprechung erfuchen; mit Vor⸗ 
ftelungen und Verwahrungen gegen die Trennung erflär: 
ten fie ihre vollkommene Zufriedenheit mit der neuen Ver⸗ 
faffung, wobei fie für fpätere Zeiten höchſtens auf dem 
gefeglichen und keinem andern Wege eine Verbeſſerung 
des $. 45 für erwünfcht hielten. Sie bezeugten, daß fie, 
mit Ausnahme des, wie in allen andern Schweizerftädten, 





æxi 
jü bejahlenden Anſaſſengeldes, als Kantonsbürger, dem 
Stadtbürger in allen Stücken gleich gehalten ſeyen; daß 
in der Rechtspflege die vollkommenſte Unparteilichkeit zwi⸗ 
fen Etadt- und Kantonsbürgern herrfche; daß fie Über: 
haupt über ihre Lage nicht Magen könnten. 


$. 23. 


Berfuche legislativer Abhülfe. — Verſchiedene 
Anfichten über die Trennungsfrage. 


Ze weniger aber über die eigentliche Verwaltung Kia: 
gen geführt wurden, je auseinandergehender die Volks⸗ 
anfichten über einzelne gefeßfiche Einrichtungen waren, je 
beffimmter die Begehren der Unzufriedenen auf gänzlichen 
Umſturz der Verfaſſung fidy beſchränkten, defto fchwieriger 
war eben die Stellung der Regierung; denn da gerade 
gefegliche Einrichtungen nicht Hauptgegenftand von Bes 
fhwerden waren, fo konnte man auch von Aenderungen 
in folchen Eeine wefentlihe Beruhigung erwarten, und 
auch abgefehen von allen den Gründen, welche gegen eine 
theilweife Abänderung der Verfaſſung fprachen, fo war 
überdieß gar nicht abzufeben, daß durch ſolche auf die 
Dauer Beruhigung erzielt werden könnte; denn die Unzu: 
friedenen im Kanton wurden durch die Ummälzungspartei 
in der Schweiz immerfort in Aufregung unterhalten, und 
wie wenig diefe Partei mit theilweifenn Entgegentommen 
zu befriedigen mar, hatte die Erfahrung bereits bewiefen. 
Schon vor dem 21. Auguft war die Begnadigung zweier 
Mitglieder der proviforifhen Regierung kaum anders als 
augenblicklich beachtet worden; eben fo hatten alle Zuſiche⸗ 
tungen der Regierung an die Repräfentanten vor der 
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Occupation ded Kantons nur dazu gedient, einerfeitd die 
Snfurgenten immer ficherer und troßiger, anderfeits bie 
Repräfentanten immer zudringlicher zu machen ; bie fo 
warm empfohlene Amneftie endlich war kaum ertheilt, als 
ihrer fon gar nicht mehr erwähnt wurde, und fie nur : 
noch zum Vorwand dienen mußte, um die vier Verhaf—⸗ 
teten in Bremgarten auf freien Fuß zu fegen, und fo - 
einige einflußreiche Unruhftiftee wieder in ihren Wirkungs- : 
kreis zu entlaffen. Diefe Partei aber war gerade um fo 
gefährlicher, weil fie, ohne irgendwo als Eonftituirte Ge : 
genpartei aufzutreten, in den meiften großen Räthen der 
regenerirten Kantone entfcheidendes Webergewicht hatte, 
dadurch und durch Androhung von Vollsbewegungen auf . 
die Tagfakung wirkte, überallhin eingriff, überallhin this - 
tig war, und fein Mittel fcheute zur voliftändigen Durdy 
führung ihrer Pläne. War diefe Partei nicht befriedigt, 
fo fchien auch eine mit weitern Konzeffionen erfaufte Ga» . 
rantie der Zagfakung keine Sicherheit gewähren zu kön- 
nen, und die Zuſprüche der vermittelnden Zagfakungs- 
gefandten, welche die Leiftung der Bundespflicht nur noch 
von Erfüllung diefes oder jenes Begehrens abhängig machen 
wollten, waren fo ziemlich jenen Vorſätzen zu vergleichen, 
womit mandye Leute dag Ueberwinden von Schwachheiten 
und das Ablegen übler Gewohnheiten fietS nur auf den 
morgenden Tag verfchieben. Dieſes zeigte fid) denn auch 
in der Art des Einfchreitens der Tagfakung gegen die 
Unzufriedenen überhaupt, welches fo lau, fo ſchwankend 
war, fo alles Nachdrucks ermangelte, dag nicht nur von 
Herftellung des obrigkeitlidyen Anſehens keine Rede war, 
fondern daß auch die Wiedererftattung der am 16. Eept. 
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im Reigoldswylerthale geraubten Waffen noch immer nicht 
echalten werden fonnte. 

Der Großrathöbefchluß.vom 10. und 44. Oktober hatte 
die Geneigtheit ausgefprochen, billigen Wünfchen in Bezug 
auf Gegenflände der Geſetzgebung möglichfte Rechnung zu 
tragen, und die Regierung befchäftigte fih mit Erörterung 
diefer Punkte; gleichzeitig aber wurden auch die politifchen 
Sragen behandelt. Am 31. Oktober befchloß der Beine 
Rath) ein Kreisfchreiben an fämmtliche Stände, in weichem 
er das Begehren um Handhabung der garantirten Verfaf- 
fung feinen Miteidgenoffen eindringlich ang Herz legte, und 
fie zu überzeugen fuchte, daß ein in diefem Sinne kräftig 
ausgefprochenes Wort die bisherigen Vorfälle verhindert 
bätte. „Statt deffen wurde aber, wir müffen eg erwähnen, 
„ven von uns als die Gitifter alles Unheils bezeichneten In⸗ 
„dividuen fo Tange Vorſchub geleiftet, bis fie fi neuerdings 
„als proviforifche Behörde konftituirt hatten, fo daß endlich 
„ein Theil derfelben unter Anwendung der bewaffneten 
„Macht aus unferm Kanton entfernt werden mußte; es 
„ergingen auch Befchlüffe der hoben Tagſatzung und Pro» 
„klamationen ihrer Repräfentanten, welche der Verfaffung 
„des Kantons Bafel und der Eraft derfelben beftehenden Be⸗ 
„börden nicht nur feine Erwähnung thaten, fondern den 
„bie und da feft eingewurzelten Irrthum, als ob zwei Par- 
„teten fich gegenüber fänden, bei Vielen noch befeftigten, 
„und die Aufrührer in ihren Hoffnungen beftärkten; es 
„kamen eidgenöffifche Truppen, welche, wie e8 hieß, den 
„ſchönen Ruf hätten, gefeßliche Ordnung im Kanton Bafel 
„berzuftellen,, Eigenthum und Perfonen zu ſchützen, welche 
„aber, obfchon ihe mufterhaftes Benehmen nicht genug 





„belobt werden kann, niemals den Haren und beſtimmten 
„Auftrag erhielten, die Verfaffung und die Regierungs⸗ 
„behörden des Kantons Bafel anzuerkennen und zu ſchützen. 
— Hierüber wurde ein Dunkel gelaffen, das, wir geſtehen 
„ed, fowohl uns als alle rechtliche Bürger unfers Kantons 
„zu Stadt und Land tief betrüben mußte, das die unglüg- 
„liche Stimmung nur nody vermehrte, und fortwährend 
„unheilbringende Folgen nach fich zieht.” Unter Mitthei- 
Iung des letzten Großrathäbefchluffes werden die Gründe 
gegen Abänderung der Verfaffung zur dermaligen Zeit be- 
sührt, und auf die große Mehrheit, die fidy vor kaum acht 
Monaten für Annahme derfelben herausgeftellt hatte, aufe 
merkfam gemacht, „jedermann mußte, daß diefe Abſtim⸗ 
„mung fein Spiel war; eben fo wenig wird, fo boffet ein 
„feit Sahrhunderten mit Eud) verbündeter Stand, die au» 
„gefprochene Gewäbrleiftung auf der Tagfakung zu einer 
„bloßen Formfache gemacht werden wollen.” — Auch der 
Tagſatzungsbeſchluß vom 24. Dftober fchien für die recht⸗ 
mäßigen Behörden fo verleßend und fo hemmend, daß der 
große Rath am 8. November auf den Antrag der Regierung 
eine Berwahrung dagegen befchloß, in welcher unter An⸗ 
derm gefagt ward: 

„ Derfelbe enthält eine unpaffende und auffallende Gleich⸗ 
„Kellung der verfafiungsmäßigen Regierung mit der ungu> 
„friedenen infurgirenden Faktion und gebietet allgemein, 
„fomit auch der Regierung, Eeinerlei außerordentliche bes 
„wafnete Wachen aufzuftielen, würde fie alfo, wenn fie 
„dieſem Beſchluß Folge leiften wollte, an den zu Erhaltung 
„der öffentlichen Eicherheit erforderlichen Maßregeln hin⸗ 
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„bern, und ſomit in die imere Verwaltung unſers Standes 
„eingreifen.” 

„Es mangelt ihm die beſtimmte und gewiß zweck⸗ 
„mäßige Aufforderung zum Gehorfam gegen die rechtmäßige 
„Regierung, und in den Aufträgen an die Herren Reprä- 
„fentanten Tiegt nicht nur eine Betätigung dee frübern Be⸗ 
„ſchlüſſe, gegen welche ſich unfer Stand bereits verwahrt 
„hat, fondern audy eine Hemmung für unfere Behörden, 
„den Schlußſatz des $. 4 unferer erwähnten Befchläffe gegen 
„diejenigen, welche ſich neuerdings Aufwiegelungen erlau⸗ 
„ben follten, in Vollziehung zu feßen.” 

„Wir können alfo dem angeführten Befchluß der b. Tag⸗ 
„ faßung vom 22. Okt. weder beiftimmen, noch foldyen für ung 
„als verbindlich anfehen, ſondern balten ung verpflichtet, 
„und gegen alles dasjenige, was aus demfelben gegen bie 
„Souveränetätsrechte unfers Standes hergeleitet werden 
„möchte, biemit auf dag Eräftigfte zu verwahren, und uns 
„das Recht vorzubehalten, unfere Befchlüffe vom 10. und 
„41. Dktober erforderlichen Falls in allen Theilen in Voll⸗ 
„jiebung zu bringen.” 

So wenig man fi) audy von diefer Verwahrung einen 
Erfolg verſprach, fo ſchien fie doch nothwendig, einerfeitg, 
un mwenigftens zu zeigen, daß Baſel die ungerecdhte und 
bundeswidrige Behandlung erkenne, andrerfeits um allfäl- 
ligen, auf den Zagfagungsbefchluß gegründeten Zumuthun⸗ 
gen fchon zum voraus zu begegnen. Sn der That blieb der 
Zuftand des Kantons unter den neuen Repräfentanten ge⸗ 
rade der gleiche wie früher; zwar waren die ungefeßlichen 
Behörden aufgelöst, und der Verſuch der zur Beiprechung 
mit den Repräfentanten bezeichneten Gemeindeausſchüſſe, 





vontfuß, vefterer den wahren Wert der Münzferte veprä- 


fentivend, letzterer abufive aus dem Bedürfniffe eines erleich⸗ 
teten Verkehrs entfianden. Aber außerdem war noch eine 
dritte Werthung, nämlich bei obrigkeitlichen Kaflen, ent⸗ 
fanden, welche zwifchen Kapital» und Kurrentwertb unge: 
führ die Mitte hielt. Diefe Iektere, das fogenannte Kaſſen⸗ 
geid, ſchien Manchem deßhalb drückend, weil er nicht ein⸗ 
ſah, warum man ihm z. B. den Brabanterthaler ſtatt für 
40 nur für 39%, Batzen, den franzöſiſchen Fünffranken⸗ 
thaler ſtatt für 35 Baben nur für 33%/, abnehmen wollte. 
Auch konnte hier, obne in die Verhältniffe des Privatver- 
kehrs einzugreifen, Abhülfe gefchafft werden, was auch 
geſchah durch einen Großrathsbeſchluß vom 18. November, 
weicher vorſchrieb, daß bei obrigkeitfichen Kaffen die lau 
fenden Einnahmen und Ausgaben nady Kurrentwertb bes 
rechnet werden follten. ine ebenfalls gewünfchte Verfü⸗ 
gung über die Ausfcheidung der Waldungen konnte noch 
nicht vorgelegt werden, fondern lag noch in Berathung; 
eben fo glaubte man den Antrag wegen Erhöhung der Land⸗ 
ſchullehrerbeſoldungen einer bald vorzunehmenden Repifien 


der Landfchulordnung überhaupt vorbehalten zu follen; der - 


Antrag von Großrath Nenishänslin, die Landarmenfteuer 
abzufchaffen, wurde dem Beinen Rathe übermwiefen; das 
bloß auf beftimmte Zeit erlaffene Geſetz über diefelbe Tief 
ohnehin mit dem Sabre zu Ende, und der Zweck, Abfchaf- 
fung auch diefer Abgabe, wurde fomit von felbft erreicht. — 
Diefe verfchiedenen finanziellen Erleichterungen machten bei 
vielen Landleuten einen guten Eindrud, aber natürlich bloß 
vorübergehend; die Butgefinnten freuten fih einige Tage 
lang der erhaltenen Bugekändniffe, die Schwankenden 





mabmen das Begebene in Empfang auf Abrechnung, und 
Die Aufgeregten erwarteten ganz andere Vortheile von dem 
Gelingen der Revolution und der Einführung der Kopf⸗ 
jablvertretung. 

Snzwifchen empfand man in der Stadt den ungewiſſen 
und ſchwebenden Zuftand mit immer fteigender Ungeduld. 
Zwar war nun die Standesfompagnie durch neue Werbun⸗ 
gen bis auf ungefähr 300 Mann erböbt, und audy ohne 
dem Antrag des Rathsherrn Oswald und fpäter des Mili- 
tärfollegiums, fie auf 400 Mann zu vermehren, Folge zu 
geben, konnte nun der Rath den Miliz» und Bürgergarde- 
dienft der Bürger und Einwohner aufhören, und den gan- 
zen Dienft durch die Standestruppe verfeben laffen. Aber 
abgefeben davon, daß auch die Einquartirung der eidgenöfs 
ſiſchen Truppen den Bürgern Befchwerden und Koften ver: 
urfachte, fo war fchon der immer fortdauernde Zuſtand 
der Aufregung und Spannung etwas ſehr Peinliches, mehr 
und mehr machte fich die Ueberzeugung geltend, man müfle 
baldigft aus diefem Zuftande berauszufommen fuchen, und 
da die Eidgenoffenichaft zu feinen Beſchlüſſen gelangen 
fonnte, fo glaubte man, Baſel felbft müfle durch Voran⸗ 
ſchreiten auf der einmal betretenen Bahn die Frage ihrer 
Löfung entgegenführen. Gleich einftimmig wie früber war 
man über die Verfaflungsfrage, in Bezug auf welche man 
von Konzeffionen nichts hören wollte; in Bezug auf Tren⸗ 
nung aber traten nun zwei verfchiedene Anfichten hervor. 
Die Einen wünfchten fie unbedingt, vollftändig, möglich 
bald, die Andern fahen in ihr nur einen Nothbehelf, boff- 
ten noch auf DBerfaffungsgarantie, wollten eben deßhalb 
noch Zeit gewinnen, und wenigfiens aus dem Sturme nach 
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ſo viel retten, als möglich war. Hinter diefe Anficht ver⸗ 
fteckten ſich dann auch diejenigen, welche gar feine Tren- 
nung wollten, und eine Nachgiebigkeit in Verfaſſungsſachen 
vorgezogen hätten. Kür die erftere Anſicht fprach eine ge .' 
wiſſe Konfequenz, die größere Einfachheit und Leichtigkeit 
‚der Ausführung, befonders aber auch der Ueberdruß über 
die gegenwärtige Lage und die Abneigung gegen die f. g. 
‚gutgefinnten Zandleute, die nach der Anficht Wieler durch 
Unentfchloffenheit und Mangel an Energie nicht geringe 
Schuld an den bisherigen Ereigniffen trugen. Die andere 
Anficht hingegen ging von der Ueberzeugung aus, daß ein - 
durch Sahrhunderte befeftigter Verband nicht fo Teichthin ' 
zerfchnitten werden könne oder ſolle; daß die Stabt-Bafel 
durch Verbindung mit einem Territorium mancherlei Vor⸗ 
theile erhalte; daß Privatintereffen der verfchiedenfkten Art, 
der Kapitaliften, der Fabrikanten, der Güterbefiker, der 
Beamten, durch Lostrennung leiden würden; daß die poli- 
tifche Stellung zur Eidgenoffenfchaft, die feſtere Verbindung 
mit derfelben und der Einfluß in eidgenöffifchen Fragen 
durch den Beſitz eines etwelchen Territoriums bedingt ſeyen; 
endlich mochten Manche glauben, daß den Uebertreibungen 
und Gefahren einer frädtifchen Zunftdemokratie am beften 
das Gegengewicht einer Landfchaft entgegengehalten werde. 
— Alle diefe Rüdfichten erfchienen zwar als untergeordnet 
gegenüber dem Bedürfniß einer guten, gerechten umd gere- 
gelten Verwaltung, für welche man nur in der gegenwär- 
tigen Verfaſſung genügende Garantien erblickte, aber fie 
bewirkten doch, daß man die Trennung nicht ald etwag an 
und für fid) Wünfchenswerthed, dag man fie nur in mög⸗ 
lichſt Meinem Umfange wollte. Dazu kam das Verhältnif 
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der getreuen Gemeinden, welche fo viel und mehr als Baſel 
gelitten hatten, die man in jeder Weife aufgemuntert, er⸗ 
muthigt und vertröftet hatte, und welche die Trennung von 
der Stadt als ihr Unglüd und ihr Berderben anfaben; fie 
zu befhäßen gegen ihre Feinde erfchien als Pflicht, deren 
Schwierigkeit man nicht verfannte, deren Erfüllung man 
aber nicht für unmöglich hielt. 

Wenn aber aus allen diefen Gründen der Heine Ratb 
faft ungetheilt für Iangfamered Verfahren und bloß par- 
tielle, gemeindweife Trennung war, fo hatte dagegen im 
großen Ratbe die entgegengefehte Anficht ihre fehr entſchie⸗ 
denen, zum Theil fehr lebhaften Vertreter, die zwar auch 
bier in ziemlicher Minderbeit ſich befanden, aber doch fehr 
zuverfichtlich ſich als Drgane der Bürgerfchaft, und ihre 
Wünfche und Anfichten als die Wünfche und Anfichten der 
Mehrbeit der Bürgerfchaft geltend machten. Iſt auch durch 
diefe Spaltung in den Anfıchten die Einigkeit gegenüber der 
Inſurrektion und der Eidgenoffenfchaft nicht aufgehoben 
worden, fo ift dadurdy doch vielfältig Mißſtimmung und 
Mistrauen in der Stadt felbft erregt, und eben deßhalb 
auch im Allgemeinen nachtheilig auf den weitern Gang der 
Ereigniffe eingewirkt worden. 

Der Heine Rath hatte am 7. Nov. dem großen Rathe 
das Verſprechen gegeben, auf den 17. Nov. ihm einen 
Rathſchlag über die Abſtimmung wegen der Trennungs⸗ 
frage vorzulegen. Schon im Beſchluß vom 44. Dftober 
war der Auftrag dazu enthalten. Gleich bier fließen die 
verfchiedenen Anfichten an einander: wie follte die Ab» 
fimmungsfrage geftellt, wem follte fie vorgelegt werden? 
Wurde die Frage geftellt: ob man fih von der Stadt 





teennen wolle oder nicht? fo ſchien damit partielle Tren. 
nung ausgeſchloſſen; denn hätten alddann die Erennunge 


Inftigen das Mehr erhalten, fo hätten fie doch wohl mit 


vielem Schein behaupten können, die ermehrte Trennung _ 


fey eine Trennung von der Stadt und nit von 


der Stadt und don den getreuen Gemeinden. 
Umgelehrt aber war die Frage eine ganz unbeftimmte, und 
die Angefragten mußten nicht voraus, von wie Biefen fie - 


im Galle einer Trennung getrennt würden, mit wie Vielen 
verbunden fie dag ‚neue Gemeinmwefen bilden follten. — 


Eden fo: wer ſollte gefragt werden? Bloß die Landfchaft 


oder auch die Stadt? Letztere nicht zu fragen, fehien eine 
Verkürzung des Rechts, das man Allen gewährte; fie zu 
fragen, batte Leinen Sinn, denn fie hatte ſich ja nicht un⸗ 


zufrieden gezeigt mit dem verfaffungsmäßigen Zuftande; es 


war gefährlich aus doppeltem Grunde: ein der Trennung 
günftiges Votum von Geite der Stadt hätte nämlich ihre 


Stellung zur Eidgenoffenfchaft verrüdt, da fie nun als an- 


derungsluftig erfchienen wäre; ein der Trennung migün⸗ 
ſtiges Mehr hingegen hätte den Anſchein erregt, als ftoße 
fie nun das letzte, felbft angebotene Auskunftsmittel von 
fi. — In der That, bei der damaligen Lage der Dinge 
fonnte die Frage nicht wohl anders geftellt werden, als fie 


dem großen Rath ducch die Regierung vorgefchlagen ward. ' 


Bon dem Befichtspunfte ausgehend, daß die neue, von der 
Zagſatzung gewährleiftete Berfaffung die Grundlage des Kan⸗ 
tons Baſel bilde, war die Frage, fo wie fie geftellt wurde, 
gewiß richtig und konfequent. Aber der Ratbfchlag zeigte 
überdieß deutlich genug, wie ungerne der Rath fich zu diefer 
Abſtimmung verfiand. „Bo die Bande der Gefeklichkeit,” 





beißt ed, „zweimal frevlerweife gebrochen und annoch mit 
„neuen Anfeindungen bedroht werden, wo das Anfeben der 
„Regierung nur mit andauernder Gewalt und mit über: 
„mäßiger Anſtrengung der treuen Bürger gehandhabt wer: 
„den kann, da ift es Pflicht, auf Mittel zu denken, da⸗ 
„mit wenigftens der gute Bürger nicht das Opfer der 
„ſchlechtgeſinnten werde.” 

„Der Erfolg der Abflimmung wird lehren, ob ein ein- 
„iges Jahr trauriger Zerwürfniß alled Andenten alter 
„und neuer Derbrüderung wie bei manchem entfchiedenen 
„Gegner der dermaligen Drdnung der Dinge, fo auch bei 
„der Mehrzahl fonft gutdentender Bürger gänzlich audge- 
„löſcht, oder ob nicht Mancher, die Folgen einer Tren⸗ 
„nung wohl erwägend, bei dem Gedanken der wirklichen 
„Ausführung zurücktreten werde.” 

„Dbwohl uns daher nicht entgeben konnte, dag durch 
„die Vornahme einer Abflimmung über die Zrennunge- 
„frage noch einmal das Wohl und Wehe unferes Landes 
„auf die Wagfchale gelegt, daß fchon die Frage, auf 
„weiche Weife die Abftimmung felbft vor fich geben folle, 
„mandye Schwierigkeiten darbiete, und daß diefe noch mehr 
„nach erfolgter Abſtimmung, je nach dem Ergebnig in 
„Hinficht der weitern Entfchliefungen und Anordnungen, 
„weiche ſich Sochdiefelben Eraft der Souveränetätsrechte 
„unfered Standes vorbehalten haben, der Fall feyn werde, 
„fo feben wir ung dennoch in die traurige Notbwendigleit 
„derfegt, den fchmerzlich fallenden Antrag zu ftellen, es 
„möchte die Abftimmung angeordnet werden.” 

Am 15. Nov. hatte der Keine Rath befchloffen, dieſen 
Antrag an den großen Rath zu fiellen; am 16. gaben die 
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beiden eidgenöffifchen Repräfentanten eine Note - ein, in _ 
welcher fie ihre Anfichten über den Zuftand des Kantons 
und über die anzuwendenten Heilmittel eröffneten. In Bes 
zug auf die nicht politifhen Fragen wünſchten fie, ed möchte 
durch eine ausdrüdliche Beranftaltung der höchſten Behörde 
die ganze Maffe der (bei Gelegenheit ihrer Rundreife) ein- 
getommenen Wünfche und Beſchwerden über finanzielle, 
gerichtliche und polizeiliche Verhältniſſe einer durchgreifen« 
den Prüfung unterworfen, das Beeignete mit möglichfier . 
Beförderung verfügt, und fodann das ganze Ergebniß die- 
fer ganzen wichtigen Reibe von Verhandlungen feiner Zeit 
öffentlich befannt gemacht werden, indem fowohl Entfpres 
hung billiger Wünche als gründliche Aufflärung über uns 
zuläffige Begehren zur Beruhigung beitragen werden. — 
Bon den politijchen Wiünfchen und Anfprüchen hingegen 
wird gefagt, daß fie weder durch Belehrung noch durch Ge» 
walt, fondern einzig mit Hülfe der Alles übermwindenden 
Zeit befchmichtigt werden könnten. Die Repräfentanten er: 
innern, mie fie allerwärts fomohl die Nachtbeile und Ges _ 
fahren einer Trennung, als die Echwierigfeiten, welche 
dem Wunſche eines Verfaffungsratbes entgegentreten, ges 
zeigt, und eine Vereinbarung auf dem Fuße der jeßigen 
rechtmäßigen Verfaſſung überall ald die einzig denkbare 
Abhülfe bezeichnet hätten. ie finden es in hohem Grade 
wahrſcheinlich, daß, mittelft einer etwelchen Modiſikation 
der Artikel 31 und 45 der Verfaſſung, eine febr entfchiedene 
Mehrheit des Landvolks bald wieder in den Zuftand einer 
völligen Beruhigung zurüchuführen, und auch in der Eid- 
genoffenfchaft ein feſter Stützvunkt für die Sache der Ver⸗ 
faffung zu gewinnen wäre. Aber bei der Befprechung mit 
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ben Hädtifchen Ausfchüffen -fey ihnen durch unbedingte Ver⸗ 
weigerung alles Eintretens in eine Erörterung jener Punkte 
derjenige Weg abgefchnitten worden, auf welchem fie am 
ebeften eine bleibende Beruhigung zu erzielen vorausfahen. 
3war könnten fie die mit Sachkunde, Erfahrung und Be 
rebjamfeit entwicelten Gründe diefer Weigerung, aus dem 
Etandpunfte der ftädtifchen Verhältniſſe betrachtet, nicht 
unbedingt vermwerfen, und bedeutende Thatangaben und 
Betrachtungen konnten nur Etoff zu ernftem Nachdenken 
über die möglichen Folgen einer Abänderung in eben jenen 
Punkten darbieten. Aber einen doppelten Irrthum wollten 
fie nicht übergeben, erfteng als ob es der Ehre, dem Rechte 
und der Pflichttreue zuwider wäre, von der angenommenen 
Verfaſſung abzugeben; denn diefe Frage, wenn fie nur dem 
freien Ermeſſen der Betheiligten anheimgeftellt wird, fchlage 
nicht in das Gebiet des Rechts, fondern der höhern Gtaate- 
Hugbeit ein. Ein zweiter Irrthum liege darin, daß man 
den von bloßer Wahrfcheinlichkeit unterftügten Beforgniffen 
jenen böchften Grad von Gewißheit beilege, der jedes noch 
fo vorfichtige Handbieten zu gegenfeitiger Annäherung ges 
radezu als abfolut unzuläßlicdy und für alle Zukunft hinaus 
verderblich erflärt, vielmehr ſollte jenen Beforgnifien ge 
genüber auch die weſentliche Wirklichkeit ind Auge gefaßt, 
ed follte vor Allem dabin geftrebt werden, das drohende 
gereiffe Unheil einer völligen Zertrümmerung und Auflö- 
fung, fo mie jenes eined fortnagenden Krebfes innerer 
Epaltung und Unzufriedenbeit abzuwenden. Dazu beizu- 
tragen, wird die wohltbätige, wird die chriftlich gefinnte 
Etadt aufgefordert; felbft manche Gegner münichten ein 
gemeinfames Friedens» und Breudenfeft mit ihr zu feiern, 





und von ganzen Gemeinden und Landfchaften, fo wie vom 
Zaufenden einzelner Landbürger werde Trennung von ber 
Gtadt als das größte aller drohenden Uebel anerkannt. — 
Bezüglich auf den $. 45 dürfte die Feſtſetzung eines Zeit 
zaums von ſechs bis acht Sahren, während welchen Alles 
im dermaligen Zuftand verbleibe, verbunden mit dem Er 
fordernig von drei Fünftel oder zwei Drittel der Stimmen 
im ganzen Kanton für jede nach deren Ablauf zuc Sprache 
tommende Abänderung, allen Beforgniffen vorbeugen. Bei 
6, 31 könnte eine etwelche Vermehrung der Stellvertreter 
des Landes, theils gleichfalls durch Feſtſetzung eines Zwi⸗ 
ſchenraums gewiffer Sabre, theild durch die Befchränkung 
der Wahl auf Mitglieder der Stadtbürgerfchaft ihre be: 
denklichfte Seite verlieren. — Auch zu Prüfung jedes an- 
dern Ausweg fenen fie erbötig, aber ein folcher Gedanke 
ſey nirgends hervorgetreten. Nach den höchft beftimmsten 
und nachdrücklichen Erklärungen aber, die ihnen von der 
Stadtdeputation: ertbeilt wurden, und bei dem verfaffunge- 
mäßigen Erforderniß einer Zuftimmung der Stadtbürger⸗ 
Schaft zu jeder Abänderung in der Standesverfaſſung wür⸗ 
den fie nicht minder das Anſehen der Behörde, die fie 
vertreten, als derjenigen, an die fie diefe Mittheilung wich» 
ten, gefährdet glauben, wenn fie fich dermalen zu irgend 
einem beftimmten Antrag über die erörterten Punkte ent- 
fdyliegen müßten. Nachdem fie getban, was ihnen oblag, 
nachdem fie geratben, gemahnt und gewarnt, begnügten 
fie fi) nunmehr, in gegenwärtiger Schrift ein Zeugniß 
davon bei der leitenden Behörde des Standes niederzulegen, 
und müßten Gott und der Zeit die weitere Entwidelung 
diefer ſchwierigen Verhaͤltniſſe anheimfiellen. Bezüglich auf 
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He Erennungsfrage endlich machen fie auf die bei Bera⸗ 
hung eines fo mißlichen Begenktandes erforderliche tLimt- 
Acht und beſonders auf die Nothwendigkeit der forgfältigkten 
Beranftaltungen zu genauer, zuperläffiger und möglicht 
deheinter Stimmenaufnahme aufmerkfam, erinnern den 
großen Rath an feine Stellung zu den übrigen Ständen 
und an den Umfiand, daß der beftehbende Bundesaft nur 
Eines Standes Bafel in einfacher und ungetheilter Eigen» 
ſchaft Meldung thue, und behalten fchließlich den fämmt- 
lichen eidgenöffifchen Ständen ihre Entfchliegungen in Be⸗ 
treff etwaiger Trennungsfragen vor. 


$. 24. 
Die Abftimmung über die Trennungsfrage. 


Diefe bier auszugsweife mitgetheilte Tote wurde dem 
großen Rathe am 17. Nov. ebenfalls vorgelegt. — Bei der 
Beratung über die Abftimmungsfrage wurden die bereits 
erwähnten Gründe der Unzufäffigkeit weiterer Konzefiionen, 
der Nothwendigkeit des Herbeiführens einer Entfcheidung 
u. f. w. verfchiedentlich aus einander gefekt, und von meh⸗ 
teren Seiten auf befchleunigte Behandlung der Sache ge 
drungen; faft einftimmig wurden die Anträge des kleinen 
Raths genehmigt. Der Beſchluß lautete wie folgt: 


Wir Bürgermeifter und großer Rath des Kantons 
Bafel fehen uns in die Nothrvendigkeit verfeht, da ein Theil der 
Bürger unfers Kantons die obfchen erſt vor acht Monaten in rechts⸗ 
Präftiger Form von der entfchiedenen Mehrheit des Wells angenom: 
mene Berfaflung gewaltthätiger Weiſe angegriffen hat, mit fernerer 
Widerfeglichkeit bedroht, ımd im Gegenſatz der beſtehenden Ordnung 
der Dinge, deren Umſturz oder Trennung von dem Auderoden⸗ 





fenden verlangt, anf der andern. Seite aber von einem Theile unferer ? 
Bürger dermalen durchaus und in allen Beſtimmungen bei der echte: ' 


gültigen WVerfaffung mit Feſtigkeit gehalten und verblichen 
werden will, und auch Wir aus manchen Gründen eine Abänderung 


⸗ 


derſelben in dem jetzigen Zeitpunkte unmöglich erachten, in Anſchlie⸗ 


ßung on unſeren Beſchluß vom 10. und 11. Oktober abhin (Art. 2) 
mittelſt einer Abſtimmung die Frage zur Sprache zu bringen: 


Welche Bürger beim Kanton Baſel in ſeiner gegenwärtigen 


Verfaſſung verbleiben und 


welche ſich lieber vom Kanton Baſel trennen, als ſich der be⸗ | 


fiehenden Verfaffung unterziehen wollen. 

Es gefchieht diefe Anordnung nur mit dem fchmerzlichen Gefühle, 
daß die befondere Lage einzelner Theile unferes Kantons und deſſen 
dermalige Stellung zu unfern Miteiögenoffen dieſelbe nothmendig 
machen. 

Der Erfolg der Abftimmung wird uns Ichren, ob nicht mancher 
Bürger unferes geößtentheils feit vielen Yahrhunderten treuwerbün⸗ 


deten Landes, die unglüdfeligen Folgen einer Trennung wohl erwä 


gend, bei dem Gedanken der wirklichen Ausführung zurücktreten 
werde, oder ob die Bande alter und neuer Verbrüderung in der That 
von einer ſolchen Anzahl gelöst werden wollen, daß Wir einfehen 
müßten, das zur Handhabung der Ruhe und Ordnung erforderliche 
obrigkeitlihe Anfehen nicht anders ale mit andauernder Gewalt und 
übermäßiger Anſtrengung der treuen Bürger behaupten zu fönnen, 
wo alsdann nichts übrig bliebe, als die zur Abtrennung geneigten 
Theile, um das Ganze zu retten, ihrem ſelbſt gewählten Schickſal 
zu überlaffen. 

Da die Bürger der Stadt Baſel ihre Willensmeinung in dieſer 
Lage der Dinge flets dahin an den Zag gelegt, daß fie treu und 
feft an der neuangenommenen Berfaffung Halten wollen, fo finden 
wir die Vornahme einer Abftimmung Über die dermalen vorliegende 


Frage in der Stadt unnäthig, wollen hingegen in Betreff der Miet 





und Weiße, wie dieſelbe Hinfichtläch: ber Laubblirger Statt finden foll, 
Belgendes fefifegen und befchließen: 

4. Die Abflimmung gefchieht in jeder Gemeinde, nachdem der 
Preäfident des Gemeinderaths die flimmfähigen Bürger in derfelben 
befonders dazu eingeladen, zu gleicher ‚Zeit, Mittwochs den 23. No: 
vember Morgens 9 Uhr, unter Aufficht des Gemeinderaths; die eid⸗ 
genöffifhen Herren Repräfentanten find zu erfuchen, dem Gemeinde: 
rath einen von ihnen befonders hiezu Beauftragten beizuorbnen, wo: 
bei der Gemeinde freizuſtellen ift, auch von ihrer Seite noch einen 
Bürger ale Ausſchuß hiezu zu ernennen. 


2. Die Abftimmung gefchieht geheim, mittelfi Stimmlarten, 
welche, je nach der reifen und gemwiffenhaften Ueberlegung der Stim: 
menden, entweder in ein weißes Kiftchen für das Bleiben, oder 
in ein ſchwarzes für das Trennen gelegt werden; der Eleine Rath 
wird für die nühere Ausführung unter gefälliger Mitwirkung der 
Herren Repräfentanten beforgt feyn- 


3. Um flimmen zu fönnen, muß man: 

. a) das 24. Jahr zurüdgelegt haben, oder verheiratet ſeyn, 
oder geweſen ſeyn; 

b) feine Armenſteuer genießen; 

e) weder fallit noch akkordant, noch durch Urtheil oder Recht 
ſeines Aktivbürgerrechts verluſtig oder ſtillgeſtellt ſeyn. 


A. Diejenigen ſtimmfähigen Bürger, welche in andern Oemein⸗ 
den niedergelaffen find, können nur in der heimatlichen Gemeinde 
flimmen. 


Für die ftimmfähigen Landbürger, weldye in der Stadt Bafel 
wohnen, wird der Gtadtratd, nad Anleitung diefes Beſchluſſes, 
die vorgefchriebenen Anordnungen treffen, damit die Abftimmung 
unter Beiſeyn eines von den eidgenöffifhen Herren Repräfentanten 
hiezu Beauftragten und .eines von den flimmfägigen Einſaſſen felbfi 
gewählten Ausfchuffes Hier. vor. fich gebe. 





5. Dieſenigen, welche beim Konten Bafel in feiner gegen 
tigen Berfaffung bleiben wollen, bezeugen dieſe ihre Gefinuung des : 
duch, daß fie ipre Stimmkarte in ein weißes Kifichen ablegen. | 

6. Diejenigen, welche ſich lieber vom Kanton Baſel treunen, 1 
als fich der beſtehenden Verſaſſung unterziehen wollen, bezeugen dieſe 
ihre Geſinnung dadurch, daß fie ihre Stimmkarte in ein ſchwarzes 
Kifichen ablegen. | 

7. Sollten an irgend einem Orte Unordnungen vorfallen, welche 
die Richtigkeit der Abſtimmung zweifelhaft machen, fo wird eine 
neue Abflimmung unter fpezieller Aufficht vorgenommen werden. 

8. Ueber die ganze Verhandlung führt der Gemeinderath em 
genaues Protokoll, und fendet ſolches, nachdem es ſowohl von ihm 
als den beigeordneten Beauftragten unterfchrieben worden, nebft dem 
verfiegelten Kifichen an den betreffenden Statthalter zur Uchermachung 
an die Herren Repräſentanten, welche erfucht find, im Beiſeyn eini⸗ 
ger Mitglieder der Regierung die Stimmkiſtchen zu eröffnen, und 
dem Heinen Rath von dem Ergebniß Kenntnif zu ertheilen. 

9. Der Heine Rath wird fich fodann über das in diefer wich: 
tigen Angelegenheit weitere Borzunehmende beförberlich berathen, und 
Une, je nad) dem Ergebniß der Abftimmung, de geeigneten Vor⸗ 
fehläge in einem Rathſchlage eingeben. 


Bürger des Kantons Bafel! 

Fraget Euch nun felbfi, ob ducch eine Trennung gefchieden 
werden foll, was feit Jahrhunderten feiedlich zufammeniebte, und 
erſt feit kurzer Zeit duch unglüdliche Werirrungen in traurige „Zer: 
wũrfniß gerieth. 

Als Bürger eines fonft glücklichen Landes, als Genoſſen eines 
verbündeten Etaates twerdet Ihr ernfilicy bedenken, was das Bes 
dürfniß Gures Wohlſtandes, was Eure althergebrachten Sitten, die 
Zage unſeres Kantons, das Beſte unferes gemeinfamen Vaterlandes 
uud die ungewiſſe Zukunft in diefen Tagen erheifchen. Laſſet Guch 
durch eitle Worfpiegelungen nicht abhalten, an des wichtigen Abſlin⸗ 
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mung mit Geftem Wilien und Gewifſen Theil zu nehmen; demm je 
wach dem Ergebniß derfelben drfte ſich der bürgerliche Zußand 
Euerer Gemeinweſen, das Loos Euerer Familien wohl oder Übel 
geſlalten. 
Bor Allem aber befehlet Guere Schritte dem, der Segen leiht, 
we Oexechtigkeit und Eintracht herrſchen. 
Gegeben in unſerer Großratho⸗ Verſammlung, 
den 18. November 1831. 
(Unterſchriften.) 


Die um ihre Mitwirkung bei dieſer Abſtimmung an⸗ 
geſprochenen Repräfentanten glaubten, fie um fo weniger 
berweigern zu follen, weil ja bereits in der Tagſatzung 
die Trennung mehrmals, und namentlich auch am 24. Oft., 
durch die Mehrheit der Kommiffion als möglicher Ausweg 
zur Sprache gebracht worden war. Diefe Mitwirkung 
MR von großer Bedeutung für den fpätern Gang der Er⸗ 
eigniffe; denn nur durch fie wurde die Abſtimmung über⸗ 
haupt möglich, und nur auf diefe Abftimmung fonnte 
Bafel feine fernern Schritte begründen, als es verfuchte, 
auch obne die Tagfakung eine propiforifhe Zrennung 
berbeizuführen. Sn der bei diefem Anlaffe erlafienen Pro 
Famation verwahrten die Repräfentanten die Rechte des 
Bundes aufs beftimmtefte, und erklärten, in welchem 
Sinne fie ihre Mitwirkung eintreten ließen: „Der Etand 
»Bafel, in feinem ganzen dermaligen Umfange, ift vom 
„befiebenden Bundesverein als ein einfacher und unzer- 
„theilter , unter gemeinfamer Landeshoheit vereinigter 
„Gtaatslörper anerkannt worden. Jede wirkliche Tren- 
„nung feiner Beſtandtheile würde, als ein wichtiges An» 
„liegen des gefammten Bundes, Berathung und Ginyer- 
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„ftändnig mit: den übrigen eidgenöffifchen Ständen erhei⸗ 
„fen. Eine foldhe iR big zur Stunde nody nicht erfolgt, | 
„und die Entfchließungen diefer hohen Stände laſſen ſich 
„auf feine Weife mit Beftimmtheit vorausfehen. Indeſſen 
„ift ung zur Genüge bewußt, daß die endliche Entfcheidung . 


„des Schickſals diefed Standes aller Drten mit Sehnfucht 
„erwartet wird, und wenn biefelbe nach obmwaltenden Um: 
„ftänden durch eine Abftimmung über die Trennungsfrage 
„eingeleitet werden muß, fo bedarf es der höchſten Gorg- 
„falt und Aufmerkfamteit, um deren Ergebniß gegen ‘jeden 
„Zweifel ficher zu fielen. — — Indem wir auf foldye 
„Weiſe dem an ung geftellten Anfuchen entfprechen, müſ⸗ 
„fen wir jedoch kraft unferer Stellung ausdrücklich erklä— 
„ven, daß aus diefer unferer Mitwirkung keinerlei Fol⸗ 
„gerung gezogen werden folle, als würde dadurch im min- 
„deften denjenigen Entfchließungen vorgegriffen, wozu: die 
„hohen Stände fich durch amtliche Anfragen der Bundes» 
„bebörde, in Betreff der Verbältniffe- des Standes Baſel 
„überhaupt werden veranlaft fehen.” 

Der kleine Rath erließ zur Vornahme der Abftimmung 
die erforderlichen SInftruftionen ‚an die Gemeinderäthe. 
Auch die Repräfentanten thaten ihr Möglichſtes, -um--der 
bevorfiehenden Verhandlung alle nur gedenkbaren Garan⸗ 
tien der Zuverläffigkeit und Genauigkeit: zu verſchaſſen. 


In fünf bezirksweiſe veranftalteten Zufammentünften- (am. 


24. und 22. November) wurden die Gemeindspräfidenten 
der fämmtlihen Drtfchaften angeleitet, und die -von den 
Repräfentanten fpeziel zu der Stimmenaufnahme beauf- 
tragten Beifiker ins Sandgelübde genommen. Lebtere wa⸗ 
ren forafältig fo ausgewählt, -- daß. fich in der Auffichte- 
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behörde jeder Gemeinde die beiden politifchen Parteien un⸗ 
gefähr die Wage hielten, wenigſtens aber wo möglich von 
jeder Seite Einer in derfelben anzutreffen feyn follte; 
auch die erflärteften Anhänger der Inſurrektiyn, mit Aug» 
nabme jedoch der neunzehn durch Beſchluß vom 44. Dit. 
von Aemtern Ausgefchloffenen, wurden nad) jener Regel 
beigezogen. 

Bei diefen Zufammenkünften fuchten aud) die Reprä- 
fentanten die erhobenen Einwendungen gegen die Stellung 
dee Frage u. f. w. zu widerlegen, und in der That zeig- 
ten fidy die Meiſten vollkommen beruhigt, und von allen 
Anwefenden wurde ein ordnungsmäßiges Verhalten zu» 
gefihert. — Alles ſchien auf geordnete Weife vor fich 
geben zu follen, auch die Infurgenten verfäumten nicht, 
- ihre Anhänger in ihrer Weife zu bearbeiten, und duch 
eine Proflamation von „Freunden der Sreiheit” wurden 
die Vortbeile der Trennung aufgezählt, und die Landbürger 
aufgefordert, für diefelbe zu ftimmen. 

Piöglicy aber kamen entgegengefegte Weifungen. Die 
Abftimmung nämlich hatte offenbar eine doppelte Bedeu- 
tung; fie war eine für jede weitere Srennungsverhandlung 
nothwendige vorläufige Mapregel, fie war aber auch ein 
Mittel, um überhaupt die Zahl der Anhänger beider Par- 
teien zu erkennen. Uber den eidgenöffifchen Freunden der 
Snfurgenten war Trennung unwilltommen, und es lag 
alfo in ihrem Interefle, jeden Schritt zu verhindern, der 
dazu führen konnte. Anderfeits hatte die aufgeregte Partei 
auf dem Lande zwar unaufbörlich Trennung begebrt, aber 
eine ruhige, geheime Abftiimmung fonnte ihre nur uner- 
wünfcht ſeyn, denn ſicher mußte fie dabei in der Minderheit 

Trennung d. K. Bafel. 48 
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verbleiben; die Stellung der Frage bot ihr nun einen ſehr 
plaufibeln Vorwand gegen die Abftimmung , denn fie konnte 
ja fagen, fie wolle weder Fortbeftand der Verfaſſung noch 
Trennung vom Kanton, fondern DVerfaffungsrath oder ' 
Trennung von der Stadt. Daher plöglich der Gedanke, ° 
die Abftimmung gänzlich zu vereiteln. — Kaum nämlich 
hatten die Repräfentanten die oben erwähnten Zuſicherun- 
gen echalten, fo wurde durch eben fo thätige als wirkſame 
umtriebe die Abſtimmung aller Orten zu hindern gefucht. . 
Ucbereinftimmende Weifungen oder Aufträge ergingen in ! 
diefem Sinne von den bekannten Führern, und in der | 
That wurde in 16 Gemeinden die Abftiimmung gänzlich, 
verhindert, und in vielen andern flimmten nur menige 
Bürger. 

Die Regierung und die Repräfentanten gingen von der 
Anficht aus, daß zwar Niemand zum Abgeben feiner 
Stimme gezwungen, daß aber in jeder Gemeinde den 
Bürgern Gelegenbeit zur Abftimmung gegeben werden 
mäffe. — Wo daher ein ordnungsmäßiges Protokoll aus- 
wies, daß das Letztere wirklich gefchehen, aber kein @e- 
brauch von diefer Belegenheit gemacht worden fey, fo ließ 
man es dabei bewenden. Das war namentlich in den vier 
birseckiſchen Gemeinden Pfeffingen, Nrlesheim, Schönen: ' 
buch und Therwyl der Fall, wo die Bürger fürmlich er- 
Märt hatten, fich der Abftimmung enthalten zu wollen, 
und zwar zum Theil aus dem Grunde, weil fie mit nichts 
Geringerm, als einer Vorftelungsfchrift an die alliirten 
Mächte umgingen, welche ald Baranten der Wiener 
Kongrefurkunde auch den Bezirk Birseck bei feiner Ver— 
einigung mit Baſel ſchützen folten. Aus zwölf andern 
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Gemeinden hingegen wurde gar kein ordnungsmdliges Pro⸗ 
tetoll beigebraht, und es wurde daher in denfelben in 
Gegenwart eines Repräfentanten und eined-Delegirten ber 
Segierung zur nachträglichen Stimmenaufnahme gefchrit- 
ten. Auch bei diefer zweiten Verhandlung weigerten fidh 
die Anwefenden in Kieftal und Muttenz, ihre Stimmen 
abzugeben, und feiner der dortigen Gutgefinnten wagte 
es, fein Recht der Abftimmung anzufprechen. In zehn 
Gemeinden hingegen ging die nachträgliche Abfimmung 
vor ſich, aber die Repräfentanten vermochten nicht zu hin⸗ 
dern, daß die Abftiimmenden von den Nichtabſtimmenden 
wit Hohn und Sezifhe begrüßt wurden. 

Das Refultat der ganzen Verhandlung war, daß im 
Ganzen 4667 Landbürger ihre Stimmen abgaben, nämlich 
3950 auf dem Lande, 717 Einfaßen der Stadt. YZür 
Zrennung hatten fi) nur 802 Stimmen ausgefprochen, 
für Bleiben 3865. — Diefe große Mehrheit gegen die 
Trennung war aber nach dem Bisherigen eine bloß ſchein⸗ 
bare. Indeß kann das Refultat der Abftimmung dennoch 
ald Grundlage einer annähernden Berechnung über die 
Zahl der Anhänger jeder Partei benupt werden, was auch 
von den Behörden in Bafel nicht unterlaffen wurde. Im 
Februar nämlich hatten beide Theile allen Kräften aufge 
beten, um die Annahme oder Verwerfung der Verfaſſung 
zu bewirfen. Damals hatten im Ganzen 7573 Landbürger 
geftimmt. Legt man biefe Zahl ald Anzahl derer zu 
Grunde, welche überhaupt über die Verfaſſungsfrage ſich 
ausfprechen konnten oder wollten, fo ergibt fih, daß mehr, 
aber freilich nicht viel mehr ald die Hälfte, nämlich 3866 
auf 7573, fich beftimmt als Anhänger der Verfaſſung 
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audgefprochen hatten, daß mithin, wenn man, auch die 
Lauen, die Sleichgültigen, die Erfchrodenen zu den Unzu⸗ 
feiedenen binzurechnet, doch immer noch die der Zahl nach 
Heinere Hälfte der Regierung gegenüberfiand. Ohne Zwei- 
fel war das Manöver, in Folge deffen die Infurrektions- 


partei alle Nichtftimmenden ald Gegner der DVerfaffung | 


— er — 


ausgeben konnte, fehr klug erfonnen und gefchickt ausge ° 


führt, aber doch zeigte auch die bedeutende Zahl derer, 


welche unerfchroden dem Rufe ihrer Obrigkeit entfprachen, . 


daß der im Namen der ganzen Landfchaft ausgefprochene : 


Trennungswunfch eine Rüge war. 


Der kleine Rath hatte den Auftrag, dem großen Rathe | 


nach Ergebniß der Abftimmung weitere Anträge zu ftellen. 
Diefes gefchah am 5. Dezember, in dem Sinne, daf noch: 
mals bei der Tagfakung auf Handhabung der Verfaffungs- 
garantie gedrungen werden, und im Falle des Nichtent> 
fprecheng die Trennungsluftigen aus dem Gtaatsverbande 
entlaffen werden follen. Diefem Vorſchlage wurde im 
großen Rathe mehrfeitig der Antrag entgegengeftellt, der 
Tagſatzung einen möglichft kurzen Termin, etwa bis zum 
4. Sanuar 41832, zu feßen, nach deffen Abfluß der große 
Rath fich unbedingt vorbehalten folle, nach Gutbefinden 
zu handeln. Diefer Gedanke, die Trennung auch ohne und 
gleihfam gegen die Zagfakung durchzuführen, war zwar 
die natürliche Folge der bisher eingefchlagenen Bahn, und 
ging aus der allerdings ganz richtigen Einficht hervor, 
wie ſchwer es feyn werde, die Zagfakung zur Mitwirkung 
zu einer Zrennung zu veranlafien, aber die faft unüber- 
ſteiglichen Schwierigkeiten eines ſolchen Verfahrens überfah 
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man zum Theil aus Lieberfchägung der eigenen Kräfte. 
Der Befchluß des großen Rathes ift folgender: 


Wir Bürgermeifier und großer Rath des Kantons 
Bafel Haben durch Cinficht der uns in Folge unferes Beſchluſſes 
vom 18. November abhin, durch den Beinen Rath vorgelegten und 
von den eidgenöffifchen Repräfentanten als richtig anerkannten Pro⸗ 
tokolle, im Betreff des Grgebniffes der angeordneten Abſtimmung 
über die Trennungsfrage, die Ueberzeugung geivonnen, daß fi nur 
eine geringe Anzahl der Bürger unferes Kantons für eine Trennung 
ausgefprochen, hingegen die entfchiedene Mehrheit der Stimmenden 
bei dem Kanton Baſel in feiner gegenwärtigen Berfaffung zu ver: 
bleiben fich erflärt hat, und daß uns daher, ale der oberften Be⸗ 
hörde des Kantons, vor Allem aus obliegt, die Rechte der verfaf- 
fungsmäßigen Mehrheit geltend zu machen, und auf Handhabung 
der ext unterm 28. Februar diefes Jahres von der großen Mehrheit 
ler ftimmfähigen Bürger angenommenen und unterm 19. Juli abhin 
im Schoße der hohen Tagfagung gemwährleifteten Verfaffung zu drin: 
gen, da diefelbe die einzig bindende Grundlage für alle Theile un: 
feres Standes ift, und die Hintanfeßung der bundesbrüderlichen Pflich⸗ 
ten eher die Ablöfung der einzelnen unzufriedenen Theile, als aber 
eine Abänderung der rechtsfräftigen Verfaffung nad) fidy ziehen muß. 

Aus diefen Gründen fehen wir uns denn zu folgendem Beſchluß 
veranlaßt: 

4. Wiederholen wir die bereits in unferm Beſchluß vom 11. Oft. 
abhin enthaltene einfache Erflärung: an der neuen rechtskräſtigen und 
von der hohen Tagfakung garantierten Verfaffung unverändert feft zu 
halten, und fordern, geftügt auf die ſchweizeriſche Bundesafte, ſämmt⸗ 
lihe Mitftände auf, die feierlich ausgefprochene Gewährleiſtung aufs 
fräftigfte zu handhaben, und ihre Geſandtſchaften auf die wieder 
zufammenberufene Tagfakung dahin zu inſtruiren, daß durch cine 
beftimmte unummundene, öffentliche Erklärung dieſer oberſten Behörde 
den ſchwankenden Zuftande in unferm Kanton ein Ende gemacht, die 
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der. militäcifchen Occupation war der Stand Bafel zu einer 


Erklärung aufgefordert worden; follte diefe bis Ende No- 
vembers nicht eintreffen, fo war der Vorort beauftragt, 


folhes den Ständen anzuzeigen, und denfelben dabei einer- | 


ſeits einen gedrängten Bericht über das im Sahre 1814 und 


4815 gegen St. Ballen und Zeffin beobachtete Verfahren 


zu erftatten, und anderfeits über die Frage des Koften: 
erfaßes von Bafel einen wohlerwogenen Antrag an die 
Stände gelangen zu laffen. 

Was nun den lektern Punkt betrifft, fo hatte man in 
Bafel nicht geglaubt, ſich mit Abgabe einer Erklärung be 
eilen zu follen. Der Erfolg der militärifchen Befeßung: 


— —* 


ai 


war überhaupt noch fo ungewiß und problematifh; dur 


eine ablehnende Erklärung fürchtete man, die Mißſtimmung 


nur zu vermehren, ein Anerbieten fielen wollte man auch 


nicht, kurz man 309 vor, die ganze Frage einftweilen noch 


..n”. 


A. 4 


auszuweichen, vielleicht auch in der Ausſicht, es könnte 


bei einer endlichen Pacifikation gerade der Koſtenerſatz ein 


Gegenftand der Uinterhandlung und der Nachgiebigfeit von 


Seite Bafels werden. Aus Auftrag des großen Rathes 


berichtete deßbulb am 7. Dezember der Eleine Rath an den | 


Vorort, daß der Stand Baſel über die Koftenfrage noch 
feine Erklärung geben könne, und aud) der Vorort glaubte 
unter folchen Berhältniffen einfach die Weifungen der Tag⸗ 
ſatzung gemärtigen zu follen. 


In ihrem Berichte vom 25. November hatten die Res | 


präfentanten auf die große und Entfeßen erregende Gefahr 
aufmerffam gemacht, welche aus dem auf den 15. Dezember 
angeordneten Rückmarſch der eidgendffifchen Truppen ent« 
fießen müßte, und daher auf unverminderte Decupation 


wi 
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Durch ein neues Truppenkorps und auf Wiederverfammlung 
der Tagſatzung auf Mitte Dezembers angetragen. Nach⸗ 
dem der Vorort durch den zu diefem Zweck nad) Luzern 
abgegangenen Bundespräfidenten von Zfcharner noch mei- 
tere Auffchlülfe erhalten batte, erließ er am 2. Dezember 
dad Kreisfchreiben, durch welches die Tagſatzung auf den 
45. nad) Luzern einberufen wurde. 

Die Verhandlungen der Inſtruktionsbehörden in den 
Kantonen hatten nicht viel befonderd bemerkenswerthes 
dargeboten. Nachdem die Kantone Thurgau, Zürich und 
Luzern mit dem DBeifpiel bundeswidriger Inſtruktionen 
vorangegangen waren, war es mehrern andern großen 
Käthen um fo leichter angelommen, die zugefiherte Ver⸗ 
failfungsgarantie auf diefe oder jene Weiſe zu umgeben. 
Nur im Kanton Aargau war der Kampf lebhafter. Der 
Antrag der Mehrheit einer Großrathskommiſſion ging nach 
Erſchöpfung aller gütlihen Vermittlungsverſuche auf bun- 
desmäßige Handhabung der Garantie. Diefem Mebr- 
beitsantrag gegenüber aing der des Dberrichterd Tan⸗ 
ner dahin, die ausgefprodyene Garantie einftweilen zu 
fufpendiren, bis der Art. 45 geändert wäre. Diefer von 
den Herren Zſchokke und Bruggiffer unterftüßte Antrag 
erhielt am 9. Dez., mo man den ganzen Tag darüber 
ſtritt, die Mebrheit. Am 410. Dezember erklärten 47 Mit- 
glieder *) der Minderheit, durch diefen Befchluß werde 
die Ehre des Standes Aargau und die eidlich befchworene 
Bundespflicht verlegt; die beiden Geſandten Bertfchinger 


°) Unter denfelben die Kegierungsrätbe Fetzer, Hürner, Lufcher, Dorer, 
Lũtzelſchwab, Bonenbluſt, Amsler; ferner Dr. Bertſchinger, Dr. Händler, 
Prof. Rauchenſtein, Oberſt Schmiel, Oberſt Brentano n. A. 
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und Lüßelfchwab aber erflärten es mit ihrer Ehre unver» 
teäglich, eine ſolche Inſtruktion an die Tagfakung zu 
bringen, und an ihre Stelle wurden dann die Herren 
Zanner und Bruggiffee zu Gefandten ernannt. 

Bafel fandte wieder mit feinen ordentlichen Gefandten 


: ua Wan. 


La Roche und Merian den Bürgermeifter Frey als außer 


ordentlichen erften Gefandten. 

Am 413. Dezember wurde die Berfammlung eröffnet, 
indem zuerft die Repräfentanten in einem ausführlichen 
mündlichen Vortrage einen umfaffenden Hauptbericht über 
ihre Sendung und die damit in Verbindung ftehenden 


Verhältniffe erftatteten. Es wurde fodann fofort unge 


achtet des Widerfpruchs von St. Gallen die Fortdauer der 
militärifchen Dceupation, und zwar durch ein Bataillon 
Snfanterie, eine Kompagnie Scharffhügen und eine halbe 
Kompagnie Reiterei, nach der Auswahl des eidgenöffifchen 
Kriegsraths befchloffen. Die Sißungen vom 15. und 46. 
Dezember gingen theild mit fernern Berichterflattungen 
der Repräfentanten, namentli über die Volkswünſche 
und die Annahme der Verfaſſung, theild mit Verleſen 
vieler Alten bin. Drei Bittfchriften von Gemeindsbeam⸗ 
ten und Bürgern aus 20 Gemeinden des Kantons Bafel 
drangen auf Schuß der rechtmäßigen Verfaffung und ihrer 
Anhänger, auf Begründung einer feſten Ordnung und 
kraftige Zurechtweifung der unrubigen Minderheit. Ant« 
derfeitd wurden durch die Unzufriedenen der Zagfakung 
30 Zeugniffe eingereicht, welche die Nulität der Abſtim⸗ 
mung vom 23. Februar darthun follten. Auch Gußwiller, 
A. v. Blarer und Dr. Emil Frey hatten ſich in Luzern 
eingefunden,, um ihren Anfichten bei den GBefandtfchaften 





Eingang zu verfchaffen; durch verfchiedene Zufchriften an 
die Zagfakung fuchten fie die Ungültigkeit der Verfaſſung 
darzutbun, und das Benehmen ihrer Partei zu rechtfertigen. 

Am 17. Dezember eröffneten die Gefandtfchaften ihre 
Snfteuftionen; zunaͤchſt lag das Begehren von Baſel auf 
bundesmäßige Handhabung der Verfaffung vor, über wel- 
ches fich die Stände auszufprechen hatten. Bemerkenswert 
iſt ed nun, daf Leine einzige Gefandtfchaft die von den In- 
furgenten angerufenen Unförmlichkeiten und Ungefeßlich- 
feiten, welche bei der Abftimmung vom 28. Februar vor⸗ 
gefallen ſeyn foliten, anführte, um die Pflicht zur Leiſtung 
der Garantie abzulehnen. Vielmehr ſprach der Geſandte 
von Zürich, Bürgermeifter vd. Muralt, feine aus allem 
früher und fpdter Angehörten und Eingefebenen gefchöpfte 
Vebergeugung aus, daß die Annahme der Verfaſſung auf 
rechtliche Weife Statt gefunden habe; beſonders umſtändlich 
wies der Gefandte von Freiburg, Staatsrath Schaller, 
die Rechtsgültigkeit dieſer Abſtimmung und das Unftatthafte 
der dagegen erhobenen Einwendungen nad. Aber auch 
ſolche GBefandte, welche die Gültigkeit der Verfaſſung eini- 
germaßen in Zweifel zu ftellen verfuchten, wagten es nicht, 
fi auf jene angeblichen Unförmlichkeiten zu berufen: Land⸗ 
ammann Eidler machte geltend, daß die Annahme der Ver⸗ 
faſſung zu einer Zeit gefchab, als kurz vorber die Land» 
ſchaft durch Waftengewalt der Stadt unterlegen war, weß⸗ 
balb bezweifelt merden könne, ob das Refultat der Abftim- 
mung ald ein reines Produkt des freien Volkswillens zu 
betrachten fen, er erkannte aber auch ausdrücklich an, daß 
die Regierung ven fich aus auf das Abſtimmen in diefem 
oder jenem Sinn feinen gemwaltthätigen Einfluß ausgeübt 
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babe. Diefed Thema von unfreimilliger Annahme wurbe 
dann vom Gefandten von Thurgau, Dr. Merk, noch 
etwas breiter ausgetreten, und die offene Abftimmung 
gerügt, aber ohne jener angeblichen Unförmlichfeiten zu 
erwähnen. Noch leichter machten es fi) andere Gefandt- 
fhaften, welche fiy nicht einmal die Mühe nahmen, die 
Rechtögültigkeit der Verfaſſung zu beleuchten oder zu bes 
ftreiten, fondern aus allgemeinen Gründen fich der Pflicht 
der Handhabung zu entziehen fuchten. — Es fcheint diefes 
auf das deutlichfte zu zeigen, daß die von den Infurgenten 
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mit fo vieler Mühe erhobenen Einwendungen gegen die _ 
Rechtsbeftändigkeit der Abſtimmung vom 28. Febr. über 


haupt wenig Eindruck machten, und von den Gönnern der 
Snfurgenten felbft als bedeutungslos angefehen wurden. 
Bei der Eröffnung der Snfteuftionen ergaben fich fol- 
gende verjchiedene Anträge. Die Pflicht der Leiftung der 
Garantie nad) Bafels Begehren wurde anerkannt von Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Graubünden, Teffin, 
Wallis, Neuenburg und Genf, zu welchen fpäter 
noh Waadt fam, das fich gegen jede willführliche Ein- 
mifchung erklärte, und die verfchiedenen Pacifilationsmittel 
allein der Wahl von Baſel anheimftellen, fo wie diefem 
Stande auch überlaifen wollte, die Bundeshülfe nach Art. 4 
des Bundes anzufpreden. Diefe Gemwährleiftung wollten 
3ug und Schaffhauſen ebenfalls ausfprechen, jedoch in 


Berücfichtigung verfchiedener VBerhältniffe nur auf beftimmte ' 


Zeit, nämlich Zug auf zwei, Schaffbaufen auf vier Jahre. 
Umftändlidy und fcharf wies Freiburg die Bundespflicht 
zur Gewäbrleiftung nach, behauptete aber, diefelbe erſtrecke 
fi nicht auf das mit $. 85 der Berfaffung in Verbindung 
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gebrachte Gefeh vom 44. Februar 1831; an Gewährleiftung 
diefes Befeked fen gerade um fo weniger gedacht worden, 
weil ed, weit entfernt einen integrirenden Theil der Ver⸗ 
faffung zu bilden, vielmehr im Widerfpruch mit dem im 
Eingange derfelben auggefprochenen allgemeinen Grund⸗ 
faße der Volksſouveränetät ſtehe. Unter der Bedingung 
volftändiger Amneftie nebft Abänderung der beiden Arti⸗ 
fel 31 und 45 wollten Glarus und Aargau die Garantie 
wufagen. Appenzell beider Rhoden dagegen wollte 
nach den in Appenzell geltenden Grundfäßen eine neue Ab- 
fimmung, und der alsdann fich ergebenden Willensmeinung 
der Mehrheit ficherte e8 feine Gewährleiftung zu. Für Zu⸗ 
loffung einer Trennung ftiimmten Zürich und Thurgau. 
St. Ballen erklärte, der Bund habe durch alles Bisherige 
feine Pflichten gegen Baſel mehr als erfüllt; Baſel folle 
nun auch feine Pflicht thun, und die Beruhigung feines 
Kantons durch beliebige Mittel, nur nicht durch Gewalt 
bewirken; wünfche dabei Bafel die vermittelnde Dazwifchen- 
funft der Eidgenofien, fo könne fie ihm zugefichert werden, 
fo lange aber Bajel diefe feine Pflicht gegen die Eidgenoffen- 
fhaft unerfüllt laffen würde, fo folle der Garantie keine 
Folge gegeben werden. Luzern endlich drang auf entfchei- 
dendes, durchgreifendes Einfchreiten von Seite des Bun- 
des, fofern feine gütlihe Ausgleichung eintreten follte; 
diefer Anficht trat au) Solothurn bei, weldyes die Ge⸗ 
währleiftung mit der dringenden Empfehlung volllommener 
Amneſtie und der Abänderung des $. 45 der Verfaſſung 
verbinden wollte, wenn aber Bafel diefer Empfehlung 
nicht nachlommen würde, follte fi) die Tagfayung nad) 
Art. 8 des Bundesvertrags das Necht der Einmifchung und 
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Entſcheidung vorbehalten, und ihre Beſchlüſſe durch geeig- 
nete Mittel in Vollziehung ſetzen laflen; doch werde GSolo⸗ 
thuen nie zu einer Trennung flimmen. Das demofratifch 
neu fonftituirte Bern endlich hatte angeblich feine Zeit zur 
Berathung diefer Sache gefunden, und fein Geſandter, 
v. Tillier, erfeßte den Mangel einer Inſtruktion durch all⸗ 
gemeine Verſoͤhnungs⸗ und Moderationdzufprüdhe. 


d 
R 


Eine Kommiffion wurde beauftragt, unter forgfältiger : 


Berüdfichtigung der eröffneten Standesvoten foldye Vor⸗ 


fhläge zu bringen, wodurch die Angelegenheiten des Kan- - 
tons Baſel auf befriedigende Weife erledigt werden könmen. 


An diefe Kommiffion wurden mit den beiden Repräfen« 
tanten Tſcharner und Bluk ernannt: Bürgermeifter d. Mu⸗ 
valt, Schultheiß Amrhyn, Landammann Heer, Landam⸗ 
mann Sidler und Staatsrath Schaller, alfo Tauter Gefandte 


von Kantonen, weldye die Garantie entweder nur bedingt 


oder gar nicht handhaben wollten; von den neun garan- 
tirenden Ständen fein Mitglied, mit Ausnahme des durch 
feine Stellung dazu berufenen Repräfentanten v. Tſcharner. 

Diefe Kommiffion [ud den Bürgermeifter Frey zu eint- 
gen ihrer Sitzungen ein. Vergebens fuchte diefer der 
Kommiffion oder ihren einzelnen Mitgliedern darzuthun, 
dap im gegenwärtigen Augenblicke keine Vermittlungsvor⸗ 
ſchläge, welche einer Volksabſtimmung zu unterlegen wä—⸗ 


vn, Ausſicht auf ein günftiges Refultat darböten; ver- 


gebend fuchte er nachzuweiſen, daß alle Berathungen über 
Abänderungen in der Verfaſſung auf eine Zeit zu ver- 
ſchieben ſeyen, wo die Gemüther weniger gereizt und aufs 
geregt wären; vergebens fuchte er den Gedanken einer 
zwar unbedingten, aber nur temporären (etwa fechsiährigen) 
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Garantie auf die Bahn zu bringen: die Konsmmiffien trat 
auf feine Anſichten nicht ein. — Gie vereinigte ſich zuerſt 
auf folgende Punkte: Schutzung der Berfaflimg fey nach 
den ausgefprodyenen Gtandesvoten nicht möglich; dem 
Stande Bafel könne aber eben fo wenig eine Aenderung 
der Verfaffung befohlen werden ; weitere Verſoͤhnungsver⸗ 
fuche böten keine Ausſicht auf Erfolg, fo daß nichts übrig 
bleibe als partielle Trennung, auf welche die Stände zu 
infteuiren eingeladen werden follten. Bald aber erfchrad 
die Kommifjion wieder vor diefem Trennungsgedanfen, Bür- 
germeifter von Muralt und befonders der in Redaltiong- 
und Bermittlungsverfuchen unerfchöpfliche Landammann 
Heer brachten den Vorſchlag einer ſechsjährigen Barantie, 
jedoch unter ausdrüdlicher DVerzichtleiftung des Standes 
Bafel auf den Revifionsartifel, in Anregung, und fämmt: 
liche Kommiffiongglieder, mit Ausnahme Tſcharners, ſtimm⸗ 
ten diefem Antrage bei. Die Kommiſſion erfiattete am 
24. Dezember ihren Bericht in getheilten Meinungen. 


Mehrheitsantrag, 


tedigirt von Landammann Heer, unterflügt von Muralt, Amrhyn, 
Hear, Sidler, Schaller, Olutz. 


A. Die Tagſahung, nachdem fie, zu Berathung dere Angele⸗ 
genheiten des Standes Baſel eigens einberufen, die umfländlichen 
Berichte der Herren eidgenöffifchen Repräfentanten fammt allen auf 
deren Sendung bezüglichen Aftenftüden angehört, ſodann die Anſich⸗ 
ten fämmtlidyer h. Stände vernommen, und die Frage: was unter 
vorhandenen Umfländen des Weitern und zum Zwecke einer endlichen 
Erledigung zu thun fey, m forafältige Berathung gezogen Bat, 
erhtet 
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C. Sollte die emtfchiedene Mehrheit der Stände den hievor 
fiehenden Anträgen beipflichten, fo wird der Vorort dieſelben dann⸗ 
zumal fogleih der Regierung von Baſel mittheilen und von dem 
großen Rath daſelbſt die Erklärung verlangen, inwiefern auch er 
die unter Lit. A enthaltenen Vorſchläge unbedingt annehme söder 
veriverfe. Diefe Grflärung hat der Stand Baſel ſpäteſtens bis Ende 
Hornungs 1832 zu erteilen, welche Erklärung von Seite des Vor⸗ 
orte den Ständen ſogleich mitgetheilt werden fol. 

D. So wie der Stand Bafel den unter Lit. A enthaltenen 
Anträgen beitzitt, wird der Vorort durch die Herzen eidgenöſſiſchen 
Repräfentanten den dießfälligen Beſchluß der Zagfakung befannt 
machen, und fämmtliche MWiderfpenflige im Kanton Bafel zus Rück⸗ 
fehe zur gefeplichen Ordnung und zur Unterwerfung unter die Wer: 
faffung nachdrücklich auffordern, fo wie auch den Herren Repräſen⸗ 
tanten, welche im Ginverfländnid mit der Regierung des Standes 
Bafel zu handeln Haben, angemeffene Aufträge zur unbedingten Voll⸗ 
ziehung des im Antrage 1.il. A. enthaltenen 6. 2 ertheilen. 

E. Sollte hingegen der Stand Baſel die unter Lit. A enthal⸗ 
tenen Anträge verwerfen, oder nad) dem l.it. B des Antrags zur 
Trennung gelchritten werden müffen, fo wird der Vorort die Tag: 
fagung beförderlicdy einberufen, und die Stände werden bereits ders 
malen auf diefen Fall Hin eingeladen, ihre Oefandtfchaften mit ge: 
nugfamer Vollmacht zu Löfung ber verfihiedenen, auf eine folche 
Trennung bezüglichen, aus dem Konmiſſionalbericht hervorgehenden 
Fragen zu verfehen. 

Die förderlihe Einberuſung der Zagfagung findet ebenfalls 
Gtatt, wo für keinen der Anträge eine Mehrheit der Stände fi 
ausgefpeochen hätte, um dannzumal das Weitere zu verfügen. 


Minderbeitsantrag, 
von Bundespräfldent von Tfcharner. 


1. Die Tagſatzung legt in erfier Linie den hohen Ständen die 
beftimmte Frage zur Inſtruktion und Abſtimmung vor: ob fie die 
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bundesmäßige SGewährleiftung der Verfaſſung von Baſel unbedingt 
zu handhaben gefonnen feyen oder nicht. 

Auf deu Fall der Bejahung dur eine Mehrheit der Stände 
wizd dem Stande Bafel die (im Mehrheitsanttag unter Lit. A 2 
bedingt amgetragene) Zuſicherung, in unbedingtem Sinne dahin er: 
theile,, ihn bei feiner dermaligen Verfaffung mit allen dem Bundes: 
vereine zu Gebote fichenden Mitteln zu fügen und zu fchiemen, 
und in Bezug der dermaligen Wirren diejenigen nachdrücklichen Vers: 
fügungen zu treffen, welche die Ruhe und Ordnung herzuftellen und 
feftzußelten geeignet ſeyn Fönnen. 

Demnach wird der Vorort (gleichtwie nach dem Meprheitsantrage 
unter Lit. D) durd die eidgenöfftfchen Repräfentanten den diepfäl: 
Ligen Beſchluß der Stände im Kanton Baſel befannt machen, und 
fänmtlichhe Widerfpenftige dafelbft zus Rückkehr zur gefehlichen Ord⸗ 
nung und zur Unterwerfung unter die Verfaſſung nachdrücklich auf: 
fordern laffen, fo wie auch den Repräfentanten, welche im Ginver- 
Nändnig mit der Regierung des Standes Baſel zu handeln haben, 
angemeffene Aufträge zur unbedingten Vollzichung dieſes Befchluffes 
ertHeilen. 

2. Auf den Fall der Verneinung der obigen erſten Frage wer⸗ 
den die Etände zur Inſtruktion über die folgende zweite Frage 
eingeladen, nämlich: ob fie gut finden, bei dem Mitſtande Baſel 
darauf anzutragen, daß derjenige Theil des Art. 45 feiner Verfaſ⸗ 
fung, welcher dahin lautet: 

fo müffen die veränderten Astikel den Bürgern, auf gleiche 
Weife wie die Verfaffung felbfl, zur Annahme oder Verwer⸗ 
fung vorgelegt werden , 
ihen dermalen dahin abgeändert werde, wie nachfolgt: 

fo müffen die veränderten Artikel den Kantonsbürgern zu Stadt 
und Land in dem Sinne zur Abſtimmung vorgelegt werden, 
dag die abfelute Mehrheit ihrer Oeſammtzahl über Aunahme 
oder Verwerſung entſcheidet, — 
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mit beigefügter ‚Zuficherung von Seite der Übrigen Stände, daß, 
nad) Annahme biefes Antrags, die beftchende Werfaffung in dem Bei 
der erften Frage ausgebrüdten Ginne gehandhabt werden fell. 

3. Auf den Fall, wo weder die Mehrheit der Stände ſich über 
bie erfte Frage bejahend erflären, noch der Stand Baſel den in der 
zweiten enthaltenen Borfchlag, nach deffen Gutheißung von Seite 
der übrigen Stände, annchmen würde, werden biefelben exfucht, ſich 
fhon dermalen eventuell über folgende dritte Frage zu erflären, 
nämlich: ob fie auf den Antrag des Standes Baſel zu einer Iren: 
nung feiner Gebietstheile einzutreten, oder zu welcher andern Schluß: 
nahme fie diepfalls Hand zu bieten gefonnen feyen. 

4. Auf den Fall der Trennung werden die 156l. Stände ferne . 
erſucht, ihre Geſandtſchaften, jet für dann, mit möglihft umfaf- 
fenden Vollmachten zur Berathung und zum Abſchluß Über die ver- 
fchiedenen darauf Bezug habenden DBerhandlungsgegenflände, nad 
Anleitung des Kommiffionalberichts und nach fernerm cigenen Ermeſ⸗ 
fen, zu verfchen. 

5. Sollte die Mehrheit der Stände ſich zu irgend einem von 
der unbedingten Handhabung abweichenden Beſchluſſe vereinigen, ſo 
wird (gleichwie nach Lit. C des Mehrheitsantrages) der Vorort den⸗ 
ſelben alſogleich der Regierung von Baſel mittheilen, und von dem 
großen Rathe daſelbſt die Erklärung verlangen, ob auch er dieſem 
Beſchluſſe beitrete oder nicht. 

Dieſe Erklärung hat der Stand Baſel ſpäteſtens bis Ende Hor⸗ 
nungs 1832 zu ertheilen, der Vorort aber dieſelbe ſogleich zur Kennt: 
niß fämmtlicher Stände zu bringen. 

6. Wenn ſich entweder keine Mehrheit von Ständen zur Be⸗ 
jahung der erſten oder zweiten abiger ragen, oder zu irgend einer 
andern Schlußnahme vereinigen, oder wenn ſich durch Nichtzuſtim⸗ 
mung des Standes Bafel zu einem von der Mehrheit genehmigten 
Antrage die Nothwendigkeit einer Trennung in diefem Stande erge- 
ben follte, fo wird der Vorort ungefäumt zur Einberufung der Tag⸗ 
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fagung ſchreiten, um derfelben die weiter angemeffenen Verſugungen 
anpeimyuftellen. °) 

Sn dem von Tfcharner abgefaßten Gutachten werden die 
verfchiedenen bereits erwähnten Gründe wieder aus einander 
gefeßt; gegen die einfache bundesmäßige Aufrechthaltung 
der Verfaffung werden die unabfehbaren Schwierigkeiten und 
Opfer angeführt, weiche namentlich daraus entfiehen wür: 
den, daß nur eine zerſtreute Hälfte, nicht eine überwiegende 
Mehrheit von Ständen fih dafür ausgefprochen. Bemer⸗ 
kenswerth find die fehr einläßlichen Aeußerungen über Tren- 
nung. Nur die dringende, bald zur vollen Gewißheit ber- 
anmwachfende Beforgniß , von einem mitverbündeten Stande 
die Gräuel eined wiederausbrechenden Bürgerkriegs und 
vom gefammten Vaterlande die Gefahr unabfebbarge Zer⸗ 
rüttung auf feinem andern. Wege abwenden zu 
tönnen, möge einen ſolchen Vorſchlag als Außerften Noth⸗ 
bebelf rechtfertigen. Es wird bingewiefen auf jenen faR 
die ganze Bevölkerung zu Stadt und Land durchzudenden 
tiefen Riß, der im ießigen fchiwantenden Zuftande die ent- 
zweiten Gemüther nur immer weiter und unverföhnficher 
aus einander treibt; auf die allgemein verbreitete Ueberzen⸗ 
gung, daß der Augenblid des Abzugs der eidgendflifchen 
Truppen unfehlbae auch denjenigen des Ausbruchs neuer 
Feindfeligkeiten bezeichnen würde. In Bezug auf Trennung, 
melche dem Rechte nach bloß partiell und gemeindeweife ge- 
(heben könne, werden dann alle fie begleitenden Schwierig: 


°*) Die Anträge von Mehrheit und Minderheit erhielten im Schoße der 
Tagſatzung einige Nenderungen, mit welchen fie bier "wiedergegeben find; 
erdeblich im dieſen NWenderumgen if nur die Einfhaltung von Are. 2 im 
Minderheitsantrage, 
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feiten, die Gefahr fteter Reibungen , die ölonomifchen und 
politifchen DVerlegenbeiten des neuen Gemeinwefend , die 
Rückwirkung auf die eidgendffifchen Verhältniſſe nachgewie- 
fen; aber gerade das Abfchreckende diefer ganzen Ausſicht 
flöge der Kommiſſion noch einige Hoffnung ein, durch die 
angetragene Einleitung zur Trennung entweder die Tren 
nung felbft vermeiden, oder ihr menigftens die minder 
fhädliche Richtung geben zu können. Es werden fodann die 
Hauptgrundfäße bei Behandlung der Trennungsfrage felbft 
vorgefchlagen. Durch nochmalige geheime Abftimmung unter 
eidgenöffifcher Aufficht entfcheidet jede Gemeinde über ihr 
Bleiben oder Trennen; die fich teennenden Gemeinden treten 
entweder zu einem andern Kanton oder bilden eine felbft- 
ftändige Abtheilung des Kantons Baſel, zuerft unter eidge- 
nöffifcher Leitung, bis fie ihre Verfaſſung und Regierung 
gültig beftellt haben. Als weitere Berathungs» und Ver⸗ 
bandlungsgegenftände werden dann bezeichnet und im Ein» 
zelnen erörtert: 4) die Ausfcheidung der bisher gemein- 
fhaftlichen Verhältnifle (der Stelivertretung im Bunde, der 
Stonomifchen und nachbarlichen Verhältniffe); 2) die einft- 
weilige Verwaltung der abzulöfenden Tandestheile; 3) die 
neue Konftituirung derfelben; A) eine allfällige Wiederver⸗ 
einigung, die man fich auf keinen Fall als allzu Leicht, noch 
als ſehr wahrfcheinlich vorftellen dürfe, am wenigften, wenn 
einmal die Trennung wirklich vollzogen ſeyn werde. 

Am 26. Dezember wurde die Berathung über diefe An- 
träge eröffnet, wobei der Gefandte von Bafel fein Hegeb- 
ren auf unbedingte Garantie von Neuem zur Abmehrung 
brachte, eine Abmehrung;, die nach den bereits oben er- 
mwähnten Snftruftionen ausfiel; ſonſt bot diefe Verhandlung 


nichts Bemerkenswerthes, als die Verwahrung Uri’d gegen 
jede Trennung, felbft auf den Fall, wenn die Regierung 
von Bafel dazu einwilligen würde. Am 27. wurde die Be: 
ratbung fortgefeht; die Tagſatzung befchloß einfach, die Be- 
richte der Repräfentanten,, die Protokolle der ftattgehabten 
Sigungen und den Kommiffionalbericht den Ständen mit- 
zutbeilen, damit fie fih bis Ende Senners 1832 über die 
Anträge der Kommiffion ausfprehen. Der Stand Bafel 
fol militärifch beſetzt bleiben, doch folle der Vorort bis 
Ende Hornungs Bericht an die Stände machen, ob die 
Occupation noch ferner nötbig fey. 

Durch Mittbeilung des Kommiffionalberichtd an die 
Stände hatte die Zagfakung einen großen Schritt im Sinne 
der Trennung des Kantons Baſel gethan; daher glaubten 
die Sefandten von Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis, 
Neuenburg und Genf feinen Theil an der Abflimmung 
nehmen zu follen, und befchränften ſich lediglich auf das 
Referendum. Endlich wurde den beiden Repräfentanten 
Tſcharner und Bluß die von ihnen nachgefuchte Entlaffung 
unter Dankbezeugung bewilligt. Tſcharners Antrag auf 
Hebung einiger Undeutlichleiten in den den Repräfentanten 
ertheilten Inftruktionen wurde mit der Bemerkung befeitigt, 
daß fie klar und vollftändig genug feyen, um den eidgenöf- 
ffdhen Abgeordneten in iedem alle die erforderliche Aus- 
Eunft zu gewähren. Der Gefandte von Bafel aber fpradı 
den Repräfentanten die innige Dankbarkeit feines Standes 
aus. Hierauf wurden zu eidgenöfiifchen Repräfentanten 
bezeichnet: Bundespräfid. v. Tſcharner und Major Maffe 
von Genf. 
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feiten, die Gefahr fteter Reibungen , die ökonomifchen und 
politifhen Verlegenheiten des neuen Gemeinwefend , die 
Rückwirkung auf die eidgenöflifchen Verhältniſſe nachgewie⸗ 
fen; aber gerade das Abſchreckende diefer ganzen Ausficht 
flöße der Kommifiien noch einige Hoffnung ein, durch die 
angetragene Einleitung zur Trennung entweder die Zren- 
nung felbft vermeiden, oder ihre menigftens die minder 
fhädliche Richtung geben zu können. Es werden fodann die 
Hauptgrundfäße bei Behandlung der Trennungsfrage felbft 
vorgeichlagen. Durch nochmalige geheime Abftimmung unter 
eidgenöffifcher Aufficht entfcheidet jede Gemeinde über ihr 
Bleiben oder Trennen; die fich trennenden Gemeinden treten 
entweder zu einem andern Kanton oder bilden eine felbft- 
ftändige Abtheilung des Kantons Bafel, zuerft unter eidge- 
nöffifcher Leitung, bis fie ihre Verfaſſung und Regierung 
gültig beftellt haben. Als weitere Berathungs⸗ und Ver⸗ 
bandlungsgegenftände werden dann bezeichnet und im Ein» 
zelnen erörtert: 4) die Ausfcheidung der bisher gemein» 
ſchaftlichen Verbältniffe (der Stelivertretung im Bunde, der 
ökonomiſchen und nachbarlichen Verhältniffe); 2) die einft- 
weilige Verwaltung der abzulöfenden Zandestheile; 3) die 
neue Konftituirung derfelben; 4) eine allfällige Wiederver⸗ 
einigung, die man fich auf feinen Fall als allzu leicht, noch 
als ſehr wahrfcheinlich vorftellen dürfe, am wenigften, wenn 
einmal die Trennung wirklich vollzogen fegn werde. 

Am 26. Dezember wurde die Berathung über diefe An- 
träge eröffnet, wobei der Gefandte von Bafel fein Segeb- 
ren auf unbedingte Garantie von Neuem zur Abmehrung 
brachte, eine Ubmehrung, die nach den bereit3 oben er» 
wähnten Inſtruktionen ausfiel;-fonft bot diefe Verhandlung 
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nichts Bemerkenswerthes, als die Verwahrung Uri's gegen 
jede Trennung, felbft auf den Fall, wenn die Regierung 
von Baſel dazu einwilligen würde. Am 27. wurde die Be- 
ratbung fortgefeßt; die Tagſatzung befchloß einfach, die Be⸗ 
richte der Repräfentanten, die Protololle der ftattgehabten 
Sigungen und den Kommiffionalbericht den Ständen mit: 
zutheilen, damit fie fich bis Ende Jenners 1832 über die 
Anträge der Kommiffion ausfprehen. Der Stand Bafel 
fol militärifch beſetzt bleiben, doch folle der Vorort bis 
Ende Hornungs Bericht an die Stände machen, ob die 
Occupation noch ferner nöthig fey. 

Durch Mittbeilung ded Kommifjionalberichts an die 
Stände hatte die Zagfakung einen großen Schritt im Sinne 
der Trennung des Kantons Bafel gethban; daher glaubten 
die Sefandten von Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis, 
Neuenburg und Genf feinen Theil an der Abflimmung 
nehmen zu follen, und beſchränkten ſich lediglich auf das 
Referendum. Endlich wurde den beiden Repräfentanten 
Zicharner und Gluß die von ihnen nachgefuchte Entlaffung 
untere Dankbezeugung bewilligt. Tſcharners Antrag auf 
Hebung einiger Undeutlichleiten in den den Repräfentanten 
ertheilten Snitrultionen wurde mit der Bemerkung befeitigt, 
dag fie klar und vollftändig genug ſeyen, um den eidgenöf- 
ſiſchen Abgeordneten in jedem Falle die erforderliche Aus- 
Eunft zu gewähren. Der Gefandte von Bafel aber ſprach 
den Repräfentanten die innige Dankbarkeit feines Standes 
aus. Hierauf wurden zu eidgenöffifchen Repräfentanten 
bezeichnet: Bundespräſid. v. Zfcharner und Major Maffe 
von Genf. 





$. 26. 
Der Zuftand mit Anfang des Sahres 1832. 


Das Neujahr 41832 nahte heran, ohne dem Kanten 
Baſel eine Ausſicht auf baldige Rückkehr der Ruhe und 
des Friedens zu bringen; im Begentheil, durch die frucht- 
(ofen Verhandlungen der lebten Tagfakung war die Aus⸗ 
ſicht auf endliche definitive Beruhigung ganz auf unbeftimmte 
Zeit hinausgefhoben. Denn in Bafel betrachtete man die 
Vorfchläge des Majoritätsgutachtend als durchaus unan- 
nehmbar; nicht nur diejenigen, welche auf die in den zwei 
Mebrheiten des Reviſionsartikels liegende Vertragsform 
einen entfcheidenden Werth legten, auch folche, welche 
vielleicht dem von Tſcharner geäußerten Gedanken : die 
zwei Mebrheiten durch das Erforderniß einer größern als 
der abfoluten Mehrheit aller Kantonsbürger, 3. B. % 
oder 3/,, zu erfehen, ihre Genehmigung hätten geben kön⸗ 
nen, flimmten hierin überein. Weberdieß entzog der Vor⸗ 
fchlag die Entfcheidung der Frage: ob eine Revifion Statt 
finden folle, dem großen Rathe, und brachte fie unmittel- 
bar an das Boll. Die Ausficht auf die Möglichkeit, daß 
die Partei der Unzufriedenen ihren während fechd Jahren 
zurüdzuhaltenden Groll nachher nur um fo wilder über die 
aller Barantien beraubte Stadt auslaffen würde, wurde 
durch die Betrachtung nicht aufgewogen,, daß ja inzwifchen 
Manches werde vergefien werden, daß der Lauf der Zeit 
andere politifche Ideen bid dabin wieder werde zur Herr⸗ 
ſchaft gebracht haben; — der Zuftand während diefer ſechs 
Sabre felbft ſchien kein anderer als ein Zuftand fteter 
Aufregung und Widerfeklichkeit, ein Zuſtand der Lähmung 
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der. Regierung, eine „fechdiährige Anarchie” ſeyn zu kön⸗ 
nen. Bei den Meiſten aber war der Gedanke, die Verfaſ⸗ 
fung müſſe auf Gleichgewicht und Vertrag zwifchen Stadt 
und Land beruben, entfchieden vorherrfchend , und fie 
glaubten daher, Überhaupt auf Verhandlungen über diefe 
"Punkte ich gar nicht einlaffen zu Tönnen. Das unmittel- 
bare Bewußtſeyn ſtädtiſcher Eigenthümlichkeit, der Eifer 
für deren Erhaltung waren um fo reger, je mehr man ge- 
rade in diefer Beziehung fich gekränkt gefühlt hatte. Die: 
fen Seundgefühle fand zur Geite die durch die bisherigen 
Ereigniffe veranlaßte Bitterkeit, die es für fchimpflich an- 
fah, eimem Gegner, den man verachtete, Konzeflionen zu 
machen, und die natürliche Gewalt der Dinge, die auf 
dem einmal betretenen Pfade weiter forttrieb. Dazu kam, 
dag es der Revolutionspartei in hohem Grade gelungen 
war, alle verfchiedenen Interefien, Anfichten und Neigun⸗ 
sen gegen fich einzunehmen: die Handwerker fürchteten 
Untergrabung ihres Wohlftandes durch Aufhebung der 
Handwerksordnungen, die Kaufleute und Sndufriellen 
fahen die Gefahr unbilliger und unbefonnener Bekimmun- 
gen über Finanz» und Snduftrieverbältniffe, die Freunde 
wiffenfchaftlicher Bildung waren bei einem Iniderifchen 
Bauernregiment für die Bildungsanftalten beforgt, umd 
die Freunde chriftlichen Lebens erfchraden vor dem @e- 
danken, daß die in der Revolution offenbar gewordene Un⸗ 
fittlichkeit und Screligiofität zur Herrſchaft kommen fol- 
ten. Diefe verfchiedenen Beſorgniſſe durchdrangen und 
ergänzten fich wechfelweife, und fanden ihren Einigungs- 
punkt in jenem gemeinfamen ftädtifchen Grundgefühle. 
Der Borfchlag des Majoritätsautachtens fand daher in 
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Bafel von Feiner Seite her Unterftüßung; nur eine. Stimme | 
in der außerordentlihen Kommiffion (&taatsfchrb. Braun) 
wollte den Ständen ald Begenvorfchlag anbieten, den $.45 
dahin abzuändern, daß in fechd Sahren eine Abftimmung 
über die Verfaſſung Statt finden, und daß, wenn fich als⸗ 
dann nicht Stadt und Land über eine gemeinfame Verfaſ⸗ 
fung verfländigen fünnen, die Trennung eintreten ſolle. 
Diefer Vorfchlag fand aber fchon defwegen keinen Anklang, 
weil man deffen Nichtannabme von den Ständen um fo 
gewiffer vorausfeßte, da gerade die DBafel befreundeten 
Kantone fi zum Voraus der Trennung abgeneigt gezeigt 
hatten, und man alfo in demfelben nur die Veranlaffung 
neuer fruchtiofer Zögerungen zu erbliden glaubte. Aber 
doch wollte auch der Heine Rath nicht fofort nach dem 
Beſchluſſe vom 6. Dezember verfahren, fondern erfi noch 
zufeben, ob fich vielleicht etwa wider Verhoffen noch eine 
Miehrheit für unbedingte Handhabung der Garantie ergeben 
dürfte. Er fchlug daber dem großen Rathe vor, an fämmt- 
liche Stände durch ein Kreisfchreiben die Erklärung abzu- 
geben, daß man die in dem Mebrbeitsantrag geſtellten 
Bedingungen nicht annehmen werde, im Uebrigen aber die 
Entſchlüſſe der Stände erſt abzuwarten, und je nach Er- 
gebnig derfelben die weitern im Februar einzugebenden 
Vorſchläge des Eleinen Rathes zu gemwärtigen. Die auf 
fhleunigeres Berfahren dringende Dppofition gegen biefe 
Vorfchläge war lebhaft, und in der That konnte dem von "' 
dem kleinen Rathe befonderg herausgehobenen Grunde, daf 
obne eidgenöffifhe Mitwirkung die Trennung den größten 
Echwierigfeiten unterliegen werde, leicht die. Bemerkung 
entgegengeftellt werden, daß man dann eben nie zur Tren⸗ 





sung kommen merde; aber der Antrag des Heinen Rathes 
wurde mit 77 gegen 22 Stimmen genehmigt. Das Kreig- 
fhreiben vom 40. Sanuar feßte, indem ed auf Handhabnng 
der Garantie drang, umftändlich die Satze aus einander, 
daB die Verfaſſung auf gültige Weife angenommen fey, 
daB fie den Beftimmungen des Bundes und den Grund⸗ 
ſatzen der Freiheit nicht widerfpreche, daß eine Einmifchung 
Nichtbetheiligter in die Verfaffungsfrage unzuläſſig fey; 
ein befonderes Schreiben an die garantirenden Gtände 
dankte denfelben für ihre Bundestreue. 

Während diefer Verhandlungen geftaltete ſich der Zu— 
fand der Landfhaft immer verworrener, immer unglüd- 
feliger. Was war feit einem Sabre nicht Alles gefchehen, 
um den aufgeregten Theil des Volkes aus allem Gleich: 
gewicht zu bringen, um es an Allem irre gu machen, was 
fonft dem menfchlichen Gemüthe theuer ift. Mit dem bei» 
ligen Rufe der Freiheit, der ewig in jeder Menfchenfeele 
Anklang findet, hatte man ed aus einem Zuſtande glück⸗ 
lichen Griedens aufgerüttelt; das in der Zeit liegende Miß⸗ 
trauen gegen alles obrigkeitliche Anfehen batte man benüßt, 
um unedeln Leidenfchaften zu fchmeicheln, um Begierden 
alfer Art aufzuregen; das Vertrauen in Beamte, Vorge 
feßte, Geiftlihe und Lehrer hatte man ımtergraßen und 
jerfiört; man hatte die erften Ausbrüche roher Gewalt: 
thätigfeit theild belobt, tbeild befchönigt, mindeftens für 
ſtraflos erklärt. Durch mißlungenes Einfchreiten hatte die 
Regierung das Uebel ärger gemacht, und dem Haſſe neue 
Nahrung und unerfchöpflichen Stoff zu bittern Anſchul⸗ 
digungen, zu fletd neuen Beforgniffen und Mißtrauen ges 
geben. Die Vertröftung auf eidgenöfffche Theilnahme hatte 
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damit geendigt, daß eidgenöffifche Truppen die äußere Ocd» - 
nung bergeftellt, daß aber über die angeftrittenen Grund⸗ 
lagen des Rechtözuftandes noch kein Entfchluß der Bundes- 
bebörde erfolgt, kaum einer zu erwarten war. Der Friede 
des gewöhnlichen Lebens mar zerriffen; die Regungen des 
natürlichen Wohlwollend gegen Freunde, Verwandte, Nadh- 
barn waren durch wilden Parteigeifi verdrängt; felbft die 
durch die Diener der Kirche verfündigten heiligen Wahrhei- 
ten des Glaubens erfchienen den Verbitterten nur ald Waf- 
fen der Unterdrüdung; die aufgeregte politifche Leidenſchaft 
fab in der Vergangenheit nur getäufchte Hoffnungen, in der 
Zufunft nur unfihern Troſt. Dazu kam die Laft der militä- 
rifhen Belebung, welche zwar vermindert, deren Endfdyaft 
aber noch nicht vorauszufehen war; die Kebensmittel waren 
vertheuert oder aufgezehrt, fchon trat bin und wieder der 
Gedanke über die Zunge, ducch verzweifelte Mittel diefer Laſt 
ſich zu entledigen. So war das Gemüth in den verfchieden- 
ften Richtungen bin gewaltfam bewegt und zerriffen, und 
fein Stern war mehr da, der in diefem Sturme unerfchüt- 
tert ſtehen blieb. Hieraus ift es auch zu erklären, daß fehr 
widerfprechende Anzeigen über die Stimmung des aufgereg- 
ten Theils des Volkes bemerkt wurden. Einerfeits trat die 
Ermüdung ziemlich fihtbar hervor; lebhaft ſprach ſich bin 
und wieder der Wunſch aus, aus diefem heillofen Suftande 
endlich herauszulommen, fen es wie ed wolle, fey es auch 
nur durch einen Schein von Zugeftändniß, ſey es felbft durch 
unbedingten Befchluß der Tagſatzung. Das Unfehen der Füb- 
ver war erfchüttert; fie hatten ftetö nur verfprochen und ber- 
tröftet, und der Erfolg batte ihre Anhänger fo bitter ge- 
täufcht ; fie boten fo wenig foriale und moralifche Garantien, 
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auch ihr ökonomiſcher Kredit war dahin, ſelbſt in Lieſtal 
nahm man Anftand, ihnen Wohnungen zu vermiethen, in 
Bafel aber glaubten Einige zu wiffen, fie wären nicht abge- 
neigt, fi) zur Ruhe zu begeben, wenn ihnen nur zu ander» 
weitigem Fortkommen geholfen würde. — Andrerfeits aber 
glühte und kochte der Ingrimm in der Bruft fort, in Schen- 
fen bei Wein und Branntwein reiste und fleigerte man 
wieder feine Reidenfchaft, und der Haß machte fich befonderd 
Luft gegen die Landleute, welche der Verfaffung ihre Treue 
bewährt hatten. Drohungen, Schreckungen, zum Theil 
wirkliche Gemaltthätigleiten gegen diefelben waren an der 
Zagesordnung. Selbſt die Anwefenheit eidgenöffifcher Trup⸗ 
pen binderte offene Thätlichleiten nicht immer, und eben fo 
wenig berubigte fie über Gerüchte von bevorftehenden Leber: 
fällen treuer Gemeinden, ja des ganzen Reigoldswylerthales. 
Gelbſt Gerüchte von beabfichtigten Angriffen auf das eidge- 
nöffifche Militär fanden Glauben. Gewiß wußte man, daß 
die Unzufriedenen organifirt, mit Waffen und Munition 
wohl verfehen waren. Gewoͤhnliche Schlägereien und Miß⸗ 
bandlungen wurden meift der Behörde nicht einmal verzeigt, 
denn die Mißhandelten fürchteten noch Schlimmeres von 
der Rache ihrer Beleidiger. Nächtliche Frevel waren häufig, 
aber Manche fcheuten auch zur Befriedigung ihrer Leiden» 
fhaft den hellen Tag nicht. Zur Unterdrüdung folcher Fre⸗ 
vel war die Regierung gelähmt. Widerfehlichkeit und offene 
Verweigerung des Gehorfams, fey es von Einzelnen, fey 
es von Bemeindöbehörden, waren nichts Ungemöhnliches, 
und wenn Andre auch den Gehorfam nicht geradezu verwei- 
gerten, fo leifteten fie ihn doch nicht, und ließen gericht» 
fiche und andere Vorladungen unbeachtet; die Statthalter: 
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verhöre (Bezirksbehörden zur Beurtheilung kleinerer Ver⸗ 
gehen) tonnten zwar bier und da noch gehalten werden, aber 
nicht zur Beftrafung von Freveln, die mit den politifchen 
Sachen zufammenbingen ; Depofitionen und Zeugenaus⸗ 
fagen wegen folcyer wurden durch den hberrfchenden Schreden 
verhindert; die Unterfuchungen wegen der Muttenzer Meu⸗ 
terei, wie auch wegen anderer Fälle von Gewaltthätigkeit 
und Widerfeplichkeit, mußten, weil ſich niemand ftelkte, 
von dem Kriminalgerichte ganz aufgegeben werden. Der 
Vorſchlag von Stabshauptmann Geigy, durch militärifche 
Drganifation und Aufftelung von Bürgergarden die Ruhe 
zu handhaben, fchien, auch abgeiehen von der Verwahrung 
der Repräfentanten und von der geringen Luft, weldye die 
getreuen Gemeinden dafür zeigten, ſchon deßhalb unange- 
meflen, weil ex den Unzufriedenen nur einen vielleicht er» 
wünfchten Vorwand zu Gegenmaßregeln gegeben bitte. Huch 
die Beihülfe der Repräfentanten war unwirkſam; militärifche 
Erelution traf gerade mehr die ruhigen wohlhabenden Bür- 
ger, als die einzelnen Ruheſtörer; zu Verhaftungen maren 
ſolche Umftändlichkeiten und fo genaue Berabredungen zwi⸗ 
fhen der Eivil- und Militärbehörde nöthig, daß der ges 
ringfte unvorgefehene Umftand, oder die Schwatzhaftigkeit 
eines Einzelnen die getroffenen Maßregeln vereiteln, und 
den Schuldigen zur Borficht oder zum Widerftande mit 
Hülfe feiner Genoffen veranlaflen konnte. Doc, gefchab 
Einiges in diefer Beziehung, namentlich glückte dem Statt: 
baltereiverwefee Paravicini in Xieftal im November die 
Verhaftung einiger untergeordneter Helfershelfer, welche 
die eidgenöftifchen Truppen aufjumwiegeln fuchten, an der 
von Köllner aber wurde er durch einen Volksauflauf ver⸗ 
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hindert; eben fo konnte die des SM. Ehriften in Itingen nicht 
vollzogen werden, obfchon die Repräfentanten Unterſtützung 
durch eidgenöffiiches Militär beichloffen hatten; andere miß- 
langen ebenfalls; hingegen gelang am 24. Februar die mit 
pielen Umftändlichleiten eingeleitete Verhaftung der Gebrü⸗ 
der Minder in Oberdorf, welche ſich am 2. Februar gefähr- 
liche Drohungen und Mifhandlungen gegen ihre Gegner 
hatten zu Schulden kommen laſſen. 

Aber diefe ohnehin feltenen Beifpiele energifchen Ein- 
ſchreitens bewirkten faft noch mehr Erbitterung als Furcht, 
und was vermochten fie gegen die faſt täglich vorlommen- 
den Beifpiele revolutionärer Gewaltthätigkeiten! Welcher 
Schrecken aber mußte ſich erft im Lande verbreiten, als 
Die Nachricht erſcholl, es feyen in kurzer Zeit zweimal nad 
einander, Nachts vom 12. auf den 13. und vom 21. auf 
den 22. Febr. die Wohnungen ruhiger und getreuer Bürger 
in Binningen, und unter diefen des unerfehrodenen Prä- 
fidenten Stödlin, ein Raub der Flammen geworden, als die 
Regierung bekannt machte, aus den vorgenommenen Unter» 
ſuchungen habe fich die nahe Wahrfcheinlichkeit ergeben, daß 
beide Feuersbrünſte durch abfichtliched Einlegen verurſacht 
worden, ald allgemein die Ueberzeugung fich ausſprach, po⸗ 
litiſche Motive lägen diefen muthmaßlichen Verbrechen zu 
Grunde! Wie fchauderhaft beleuchteten diefe Flammen die 
Gegenwart, wie fchauderhaft die nächfte Zukunft des unglück⸗ 
lichen Landes! . 

Jene vielfachen Anzeigen der Verwilderung und Entfitt- 
Iihung blieben auch in der Eidgenoflenfchaft nicht unbekannt, 
taufendfiimmig wurben fie durch heimgekehrtes eidgenöffifches 
Militär berätigt. Aber nach menſchlicher Weiſe legte das 
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politifche Vorurtheil diefer nicht zu leugnenden Thatfache 
ganz andere Urfachen als die wirklichen zu Grunde. Das 
Landvolk des Kantons Bafel wurde ald roh, unfittlidy, ver: 
dorben felbft von den Führern der Revolutionspartei dar: 
geftellt, aber diefe Robheit wurde nur ald neue Anfchul- 
digung gegen die Stadt Bafel geltend gemacht; die Stadt 
Bafel allein mußte an der Verborbenheit des Baſelbieters 
Schuld feyn, gerade wie Zürken und Pflanzer an der 
Berdorbenheit der Griechen und Neger! In diefem Vor» 
wurfe lag eine doppelte Ungerechtigkeit, gegen die Stadt 
und gegen dad Land. Zuvörderſt darf bezweifelt werden, 
0b der Bafeldieter in feinem normalen Zuftande, wie er 
namentlid) vor der Revolution war, überhaupt verdor⸗ 
bener fey, ald der Landmann anderer Kantone. Daß er 
feine eigenthümlichen Fehler habe, mag feyn; Verſchla⸗ 
genheit und Mangel an gemüthlicher Offenheit find ibm, 
namentlich von Bafel aus, oft genug vorgeworfen worden, 
aber auch bier wurde leichtfinnig Manches übertrieben. — 
Dagegen war er frei von mandherlei andern Fehlern, na⸗ 
mentlich von der Prozeßſucht, die anderwärts fo zerftö- 
venb wirft und den Frieden ganzer Familien untergräbt. 
Auch wurde früher nie gehört, daß Dieberei, Betrug, 
Gewaltthätigkeit, böswilliges Schadenftiften, Unzucht, Völ⸗ 
lerei dem Landvolke von Bafel in höherem Grade ald an- 
dern Theilen des Schweizervolkes zur Laft gelegt werden, 
und ſchwerlich dürfte aus der Wergleichung der gerichtli- 
chen Protokolle verfchiedener Kantone diefer Beweis geführt 
werden können. — War aber der Vorwurf befonderer 
Verdorbenheit des Bafelbieterd unerwiefen, fo war auch 
die daraus gezogene Befchuldigung gegen die Etadt Bafel 
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doppelt ungerecht: ed war ungerecht, diefer Stadt zur Lak 
zu legen, was in den Zuftänden früherer Sahrhunderte 
Unglüdliches mag gelegen haben, in Buftänden, welche ja 
wicht Bafel befonders eigenthbümlich, fondern fo zu fagen 
allgemein europäifch waren: ed war aber auch ungerecht zu 
vergefien, was von Bafel aus für das Land feit einem Men⸗ 
fchenalter gefchehen war ; der milde Sinn, der diefe Stadt 
ſelbſt nach dem Urtheife mancher Gegner auszeichnet, hatte 
auch im Verhältniſſe zum Landvolke ſich bewährt; fo mandh- 
mal hatte die Landfchaft in Hungers⸗, in Feuers⸗ und Waſ⸗ 
ferönoth reicyliche Unterfiügung und Entfchädigung in Bafel 
gefunden, erft noch im Sabre 1830 bei der Ueberſchwem⸗ 
mung im KHöllfteinerthale; es hatten wohldentende Bürger 
die Beftrebungen der Regierung für Verbefferung des Land⸗ 
ſchulweſens unterfiüßt ; e8 war das Landwaifenhaus von 
der Stadt aus gegründet, durch frädtifche Beiträge haupt. 
fählich unterhalten worden. Leberbaupt waren die Ver⸗ 
bältniffe zwifchen Stadt und Land keineswegs hart und 
drückend geweſen, die Regierung hatte die Randfchaft mehr 
wie ein fchiwacher Vater als wie ein firengee Herrſcher bes 
handelt; die Privatverbältniffe aber des Gutsbeſitzers zum 
Pächter, des Kapitaliften zum Schuldner, des Fabrikherrn 
zum Bandweber waren gewiß im Ganzen milder und freund» 
licher gebalten, als häuftg anderwärts. Deßhalb kann von 
der Verwilderung, welche damals im Kanton Baſel fich 
zeigte, fein anderer Hauptgrund berausgehoben werden, 
als eben die Revolution ſelbſt. Dieſes zeigte fidy noch be 
fonders in der Haltung derienigen Gemeinden, welche der 
Verfaſſung ihre Treue bewährt hatten ; in diefen gefchaben 
mit Ausnahme eigenmächtiger Benutzung der Wälder Feine 
Trennung d. 8. Baſel. 20 
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Unordnungen, nur in Geltertinden fielen Ende Oktobers 
einige Unfugen vor der Wohnung Debary’d vor, Unfugen, 
welche Debary felbft in feiner Eingabe an die Repräfentanten 
aufs grefifte übertried. — Wenn aber die Berwilderung in 
den aufgeregten Gemeinden zu Dellamationen äber den 
unter Baſels Herrfchaft verderbten Volkscharakter bemüht 
wurde, fo verfchwieg man ganz abfichtlich die unter fleten 
Schreckniſſen von ganzen Gemeinden bewiefene ruhige und 
fette Beharrfichkeit, die von fo vielen Einzelnen in aufge 
regten Gemeinden mit Lebensgefahr behauptete Treue. Die 
hier bemwiefene unermüdliche bingebende und muthvolle 
Pflihttreue mancher Landleute ift gewiß eben fo ehrend für 
die Regierung, die Begenftand derfelben war, als für das 
Volk, dem diefe Einzelnen angehörten. 

Nachdem der große Rath die eidgendffifhen Wer. 
gleichsvorfchläge wiederholt von der Hand gewieſen hatte, 
wurde die Trennung auf dem Lande immer einläßlicher bes 
fprochen. Wrfprünglich hatte fie auf der Landſchaft wohl 
Niemand ernfllich gewollt, auch jekt noch, fo groß die 
Erbitterung war, glaubten manche Unzufriedene, es werde 
Boch nicht dazu kommen. Aber die Frage war auch bier zwi⸗ 
fhen gemeindemweifer und gänzlicher Trennung. Lebtere 
herbeizuführen mar nun das Hauptbeftreben der Unzufrie⸗ 
denen, theils weil fie dadurch die Ktadt um fo eher zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen hofften, theils weil fie die Schwie⸗ 
rigfeiten einer abgefonderten Eriftenz eines bloßen Theile 
der Landfchaft einfahen. Don Anfchließen an einen Nach 
barkanton war kaum mehr die Rede. Am 12. Sanuar fand 
eine Zuſammenkunft angeblicher Ausfchüffe von 46 Gemein: 
den in Lieftal Etatt, welche ein Kreisfchreiben an zehn 
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Stände Namens der Landfchaft um Trennung bon Ver 
Etadt zu erlaffen befchloffen. Das Bekanntwerden diefes 
Schrittes durch öffentliche Blätter veranlaßte die Nepräfen- 
tanten zu Unterfuchungen, weil zu erhellen ſchien, daß jener 
Zuſammenkunft eine Art von amtlicher Eigenfchaft beigelegt 
werden wollte, welche mit den ergangenen Tagfakungsbe- 
fhlüffen unvereinbar gewefen wäre. Dei der Unterfuchung 
ergab ſich, daß die Theilnehmer jener Verſammlung keine 
Aufträge von ihren Gemeinden erhalten hatten; fie hatten 
aber, ald Drgane der aufgeregten Partei, welche feit An⸗ 
fang der Unruhen ſich ftetd angemaßt hatte, ihre Dieinungen 
und Wünſche als die der ganzen Landfchaft auszugeben, 
auch diefes Mal Namens der Landfchaft unterzeichnet. Diefe 
von den Repräfentanten vorgenommene Unterfucdhung und 
ihre mit Drohungen verbundenen Warnungen bor ungefeh- 
lichen Verſammlungen gaben dann Stoff zu einer Be⸗ 
fhwerde von Gutzwiller, U. v. Blarer und Dr. Hug an den 
Berort, ald würde durch die Repräfentanten die von der 
Tagſatzung zugeficherte freie Meinungsäußerung unter» 
drũckt, was fpäter den großen Rath von Luzern veranlaßte, 
daß er ſich felbit als vorörtliche Oberbehörde eindrängte, 
und den Repräfentanten durch den Staatsrath die Weifung 
ertbeifen ließ, ihre Aufträge nicht zu überfchreiten, und 
befonders Eingaben an eidgenöffifche Behörden auf Feine 
MWeife zu hindern. — Aber audy die der Verfaffung getreuen 
Landleute fanden ſich durch jenen Schritt der Unzufriedenen 
berufen, ihre Stimme zu erheben, und gegen die Trennung 
zn proteſtiren. Das Zeichen wurde von Gelterkinden aus 
gegeben, wo am 29. Sanuar eine Berfammiung zu dieſem 
Zwede Statt fand, welche am 2. Februar eine ähnliche in 





Tiederdorf zur Folge hatte. Aber auch die Unzufriedenen 
bielten nun ihrerfeits wieder Zuſammenkünfte; beide Par⸗ 
teien fammelten Unterfchriften, und diefem Treiben ins 
befondere ift es zugufchreiben, daß von der Mitte Sanuars 
an die zunehmende Aufregung ſich durchehäufigere Gewalt⸗ 
thätigleiten offenbarte. Am 6. Februar erließen deßhalb die 
KRepräfentanten eine Prollamation, in der fie an die frü⸗ 
bern Zagfapungsbefchlüffe erinnerten, vor ungefeblichen 
Berfammlungen, Gewaltitreichen u. f. w. mwarnten, und 
zu vubigem Abwarten des Entfcheides ermahnten. Indeß 
bietet dad Zahlergebniß folcher ohne weitere Kontrole auf 
genommenen Unterfchriften eine ganz unfichere Grundlage 
zur Beurtheilung der wirklichen Volksſtimmung. Die Re 
präfentanten gaben die Zahl der bis zum 8. Februar einge 
kommenen Verwahrungen gegen Trennung auf 2645 an, 
Die Lnzufriedenen rühmten fi, 4095 Unterfchriften für 
ide Trennungsbegehren zu baben. Lebtern wurde außer den 
angewandten Schredimitteln vorgeworfen, es feyen falfche 
Namen u. ſ. w. auf ihrer Lifte; fie felbft hatten kein Hehl, 
auch Minderjährige vom 20. Sabr an angenommen zu ba- 
ben; den Proteftationen gegen Trennung wurde entgegen- 
gehalten, weltliche und geiftlidhe Beamte hätten dafür ge- 
worben. 
$. 27. 
Der Befhluß vom 22. Februar 1832, 


Um diefe Zeit gab der greife vielverdiente und vielver- 
kannte Bürgermeifter Wieland feine Entlaffung von der 
Bürgermeifierwürde ein; ein Staatsmann, der in einer 
in mancher Beziehung fehweren und dürren Beit vielfach 





309 


weblthätig angeregt, gewirkt und geleitet, und der in der 
fchwierigen Krifid der Reftauration durch Kraft und Klug⸗ 
beit fo wefentlich dazu beigetragen hatte, daß die Reaktion 
im der Schweiz innerhalb gemwiffer Schranken ſich halten 
mußte. Er batte das Staatsfchifflein ald gewandter Steuer⸗ 
mann durch fchwierige Klippen hindurch geführt, aber die- 
fem Eturme war fein hohes Alter nicht mehr gewachfen; 
als er fich zurückzog, fah er mit fchweren Herzen das Zer⸗ 
fchellen desfelben an der Brandung voraus: dem durch diefen 
Gedanken Gebeugten raubte der Sturm noch zwei Soͤhne. 
— An feine Stelle ernannte der große Rath am 6. Febr. 
den Eivilgerichtspräfidenten Karl Burdhardt, einen Mann 
der neuern Bildung, der für Reform, für freiere Beftal- 
tung des gemeinen Wefens feit Sabren durch Rede und 
Schrift unverdroffen gewirkt hatte, der aber mit Entfdhie- 
denbeit der Revolution entgegengetreten war, und feither 
bei allee Milde der Form dennoch den Grundfaß fefter 
Bebarrlichleit empfohlen hatte. Noch im Sanuar hatte er 
zu der Minderheit gehört, welche befchleunigte Behandlung 
der Trennungsfrage wollte. 

Die Berhältniffe drängten einer Entfcheidung entgegen. 
Beendigung des gefpannten, des unglädfeligen Zuſtandes 
war der allgemeine Wunfch zu Etadt und Land, und auch 
die Regierung konnte von der Fortdauer der Spannung 
nur eine immer weiter und tiefer einfreffende Demorali- 
fation erwarten. Aber woher follte die Entfcheidung kom⸗ 
men? Von der Tagſatzung war fie nicht zu erwarten, und 
hätten zuleht auch noch einige Stände gleichfam gezwungen 
und wider Willen ſich für Garantie erflärt, und dadurch 
eine Mehrheit von 412 Stimmen ausgemacht, was war 
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wobl von einer ſolchen Diehrheit für eine Eräftige Unter 
ftüßung zu erwarten? Für ihre DVermittlungsvorfchläge 
war keinerlei Ausficht auf Erfolg; daß fie felbft die Initia⸗ 
tive zur Trennung ergreifen würde, war gar nicht zu 
erwarten. Baſel mußte alfo fich felbft zu helfen fuchen. 
Der hiebei einzufchlagende Weg war in dem bisher Ges 
fchehenen mit unmiderftehlicyer Gewalt vorgezeichnet ; es 
war die Anheimftellung der ftörrifchen Gemeinden an die 
Eidgenoffenfchaft. Nachdem daher der Meine Rath durch 
Korreiponden; mit dem Vorort die amtliche Kenntniß er» 
langt, daß ſich auch jet wieder feine Mehrheit von Gtän- 
den fir Gewährung der von Bafel gefteliten Begehren 
ergeben hatte, fo mußte an die einläßlihe Behandlung 
diefer Frage gefchritten werden. Wurden auch die Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren, welche zu überwinden waren, nicht 
verkannt, fo überwogen doch verfchiedene Betrachtungen 
die entgegenftehenden Bedenklichkeiten. Allererſt die unab- 
weisbare Nothwendigkeit der Konfequenz mit frübern Be⸗ 
fchlüffen; diefe Konſequenz war gefordert durch einflußreiche 
Stimmen im grofen Rathe, fie war geboten durch die 
Stellung gegen außen, denn ein Stillſtehen, ein Zurück⸗ 
treten würde den Gegnern unberechenbare Vortheile gebo- 
ten haben. Auch konnte man erwarten, daß die Eidgenof- 
fenfhaft, wenn fie auch die Trennung nicht ſelbſt einleiten 
wollte, doch eine von Baſel eingeleitete regularifiren und 
anerkennen würde. Hatte ja doch das Gutachten der Tag⸗ 
fagungstommiffton einftimmiq diefen Ausweg als eine der 
vorliegenden Alternativen anerkannt, die nahe Möglichkeit 
desfelben vorausgefehen, und fehr einläßliche Fingerzeige 
über das dabei zu beobachtende Verfahren gegeben, hatte ja 
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doch die Zagfakung diefed Gutachten gleichſam zu dem 
ihrigen gemacht, indem fie dasfelbe den Ständen mit der 
Einladung, darüber zu inftruiren, mitgetheilt hatte; hatte 
man ja doch offizielle Kenntniß, daß mehrere der einfluß- 
reichern, größern Kantone, fey ed in erfter Tinie, wie 
Züri, Blarus und Thurgau, fey ed eventuell, wie Lu⸗ 
jeen, St. Ballen und Aargau, auf Trennung bereits in» 
Kruirt batten. Freilich war nicht zu vergeflen, daß gerade 
die Baſel am meiften befreundeten Stände ihre Abneigung 
gegen Trennung aufs beftimmtefte erklärt hatten, theils 
in der Zagfakung, theils feither durch Bufchrift an den 
Borort, und zu leicht überfab man die Schwierigkeit, eine 
Bahn zu verfolgen, auf der man von den befien Freunden 
verlaffen, nur um fo mehr feinen Gegnern in die Hände 
fallen mußte: aber noch konnte man hoffen, jene Stände 
wenigftend zum Zheil zur Mitwirkung bei Regularificung 
wenigſtens eines proviforifchen Zuftandes zu bewegen, wenn 
fie einmal die Nothwendigleit eines ſolchen einfehen wür⸗ 
den. — Die Hauptgründe aber zur Vornahme eines ent« 
fcheidenden Schrittes lagen in dem Zuflande des Kantons. 
Durch die Namens der Eidgenoffenfchaft ihr gemachten 
Borfiellungen war die Regierung im Auguſt des borigen 
Jahres bewogen worden, die Landfchaft fich felbft zu über- 
laſſen; nad) der eidgenöffifchen Occupation wurden die Bes 
börden in ihre amtliche Stellung wieder eingefeht, aber 
zugleich wurden ihnen die Mittel zur Wahrung diefer Gtel- 
lung, jur Aufrechthaltung von Gefeh und Ordnung ent- 
zogen, und blieben es fortwährend: daher war die bloß 
zum Scheine bergeflellte Ordnung allmäblig wieder unter» 
graben und faktiſch aufgelöst worden. Zweierlei fuchte 
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man nun zu erlangen: erſtens wollte man durch eine bes 
flimmmte Abgrenzung dem Umfichgreifen des Uebels Einhalt 
thun, tie bei einem verheerenden Waldbrande man nicht 
mehr zu Löfchen, fondern nur zu ifoliren fucht; das Bei⸗ 
fpiel, wie das obrigkeitliche Anfeben in den ungeborfamen 
Gemeinden gleichfam täglich mit Füßen getreten wurde, 
konnte in mancher Beziehung nur ſehr nachtheilig auf die 
übrigen Gemeinden einwirken; um nun in diefen leßteen um 
fo fefter fih behaupten zu können, mußten die erſtern fidh 
felbft überlaffen werden. Zweitens aber glaubte man auch, 
ed würden die aufgeregten Gemeinden auf keinem andern 
Wege wieder zur ruhigern Befinnung zu bringen feyn: 
das Vorurtheil, der Haß gegen die Regierung waren dert 
fo eingewurzelt, das Vertrauen fo gänzlich zerfiört, daß 
Beruhigung der Gemüther, GStillung der Leidenfchaften 
nur dann noch zu erwarten fchien, wenn fie wenigftend 
proviforifch unter eine Leitung geftellt würden, welche mit 
weniger Mißtrauen von denfelben angefehen würde. Als⸗ 
dann mußte es fich auch zeigen, ob der Schaden unheilbar 
fey oder nicht. Im erftern Falle war der Weg zu gänz- 
licher Ausfcheidung angebahnt; im letztern Tonnte die An» 
näberung auf dem Wege gegenfeitigen freien Einverfländ- 
niffes fpäter um fo eher wieder erfolgen, und dad, wor⸗ 
auf Manche ein fo großed Gewicht legten, eine auf Ver⸗ 
teag gegründete Verfaffung, ergab ſich gleichfam von ſelbſt. 
Manche aber glaubten und bofften auch, die Unyufriedenen 
würden felbft vor der ernftlich bevorftebenden Ablöfung er- 
fhreden, manche Gemeinden noch vorher ihre Unterwer⸗ 
fung ertlären, andere bald durch Erfahrung gewibiget zur 
Ordnung zurückkehren. Im ſchlimmſten Falle endlich, und 
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wenn auch alle jene Vorausſetzungen täufchen würden, 
glaubte man durch Anbahnung der Trennung nicht ſchlim⸗ 
mer daran zu ſeyn, als vor dem Einrüden der eidgenöf- 
fifchen Truppen; man konnte zur Eidgenofienfchaft fagen: 
Ihr habt uns jene früber faktiſch abgelösten Gemeinden 
wieder zur Verwaltung übergeben, zugleich aber habt Ihr 
und die Mittel zur Herftelung dev Ordnung entzogen, und 
wollt fie doch von Euch aus nicht berftellen; wir entfchlie- 
fen uns daher, jenen frühern faltifchen Zuſtand wieder 
herbeizuführen, und diejenigen Theile, welche fich der Ver⸗ 
faſſung nicht unterzieben wollen, ſich felbft und Euch zu 
überlaffen. Für den Schuß der getreuen Gemeinden glaubte 
man fich ftark genug. 

Alle diefe Gründe führten auf den Gedanken einer einft- 
weiligen faltifchen Ablöfung, unter Borbehalt der defini- 
tiven Berfügungen. — Das Gutachten der außerordent⸗ 
lien Kommiffion und der Ratbfchlag bemerken darüber : 
eine wirkliche definitive Entlaffung aus dem Staatsver⸗ 
bande fey nur unter der Vorausſetzung möglich, daß die 
Eidgenofienfchaft ihre Zuftimmung dazu gebe, diefe aber 
fey noch nicht erfolgt, daber müſſe die oberfie Landes» 
bebörde einftweilen noch die Soheitsrechte in ihren Handen 
behalten, und nur den trennungsluftigen Gemeinden die 
Verwaltung entziehen, eine Diaßregel, welche als Einlei- 

“tung zur angelündigten Zrennung anzufeben fey. Dem» 
nach wurden dem großen Rathe zwei verfchiedene Entwürfe 
gleichzeitig vorgelegt ‚ ber eines DBefchluffes ald Folge der 
nicht ausgefprochenen Sandbabung der Verfaffung, und 
der einer Inſtruktion an die Zagfakung in Betreff der 
definitiven Trennung. 
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Sn dem Entwurfe über Entziehung der Verwaltung 
wurde die Abflimmung vom 23. November als Grundlage 
angenommen, aber wegen der Unvollftändigkeit jener Ab⸗ 
fimmung der Gab aufgeſtellt, daß allen den Gemeinden, 
in denen ſich die Mehrheit der ſtimmfaͤhigen Bürger weder 
für noch gegen die Trennung ausgeſprochen, die Verwal⸗ 
tung entzogen werden folle; es fchien eben darauf anzukom⸗ 
men, nur folcdye Gemeinden unter der Verwaltung zu be 
halten, in welchen die Regierung auf eine entfchiedene Mehr⸗ 
beit getreuer Bürger zur Aufrechthaltung der Ordnung 
zählen Eönne. Die Folgen der Mafregel felbft werden genau 
dabin präcifict, daß über den Sinn des Befchluffes felbft, 
als einer bloß vorläufigen Maßregel, wodurch der Staats⸗ 
verband noch nicht wirklich aufgehoben werde, kein Zweifel 
ſollte obwalten können. Am 24. und 22. Februar wurden 
diefe Vorfchläge vom großen Rathe behandelt. Verſchiedene 
Gegenanträge auf Berathung durch eine Großrathskommiſ⸗ 
fion, namentlich um auch fofort die vorbehaltene Abftim- 
mung der Stadt vorzunehmen, wurden mit 82 gegen 23 
Stimmen abgewiefen.*) — In der artilelweifen Behandlung 
genehmigte der große Rath diefen Entwurf fat unverändert; 
der merkwürdige Befchluß ift folgender: 


Wir Bürgermeifter und großer Rath des Kantons 
Bafel, nachdem wir duch die uns vorgelegten Aktenſtücke Die 


*) Diefe Abftimmung von 82 gegeu 23 Stimmen if bie wichtigere, und 
nicht die am Schluſſe der artifelmeifen Beratbung vorgenommene Wbflim- 
mung über das Ganze bed Beſchluſſes, wobei nur 54 gegen 1 fimmten, 
wie Die Repräfentanten melden. Eine ſolche Schiugabkimmung am Ende 
einer ermüdenden Diskuſſion wird von Manchen nur noch als Zormfache 
angefeben. 
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amtliche Kenntuiß erhalten, daß fi abermiald — chnerachtet unferer 
wiederholt erlaffenen Anfuchen — feine Mebebeit der Stände für die 
unbedingte Handhabung der gewährleifteten Werfaffung unferes Kan⸗ 
tens ausgefpzochen babe, — beſchließen, — in Grwägung der 
obhabenden Pflicht für die teeugeflunten und ruheliebenden Bürger 
unferes Kantons, durch Beendigung eines fchen fo lange andauernden 
und höchſt nachtheiligen Zuftandes Sorge zu tragen, und in Be⸗ 
teacht unferes allen Mitftänden feiner ‚Zeit mitgetheilten Beſchluſſes 
vom 6. Dezember vorigen Jahres, — was folgt: 


I. Allen denjenigen Gemeinden unferes Kantons, in denen ſich 
bei der am 23. November und an folgenden Tagen Statt gehabten 
geheimen Abftimmung über die Zrennungsfrage wicht die Mehrheit 
der ſtimmfähigen Bürger für das Bleiben erklärt Hat, fell einſtweilen 
mit 15. März nächftfünftig die bisherige öffentliche Verwaltung ent: 
sogen werden. 

Sollte fi während de gegebenen Zeitraumes die eine oder die 
andere Gemeinde durch Beſchluß der Mehrheit ihrer Kimmfähigen Bür⸗ 
ger zum Bleiben erklären, fe kann denſelben die bisherige Werwals 
tumg belafien werden. 

Mit dem 15. März aber werden in den nicht bleibenden Ge⸗ 
meinden 

41. ſowohl die Regierung als alle ihre Kollegien und Beamte 
aufhören, die Regierungsgefchäfte zu beforgen, und es werden zu 
dem Ende theils für den vorläufigen Sig der Bezirksſtatthalter, der 
Bezirksfchreider und der Übrigen Regierungsbeamten, fo wie der Pe: 
ligeiangeftellten, theils auch für die Unterbringung aller dem Gtaate 
ober öffentlichen Werwaltungen angehörenden, oder bei den Bezirks⸗ 
fchreibereien liegenden Gelder, Schriften, Archive, Mobilien n. dgl. 
die nötigen Maßnahmen zu treffen ſeyn. 

Mur die Geiſftlichen und Gchufichrer werben ihre biäherigen 
Berrichtungen fortfehen, da der hiefür Geftchende Bond des Kirchen⸗ 
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und Schalguts bis zu einer vollſtändigen Musfcheibung im gemein 
ſchaftlicher Berwaltung zu verbleiben hat. 

Dis zu einer ſolchen Ausſcheidung fell auch die Landarmenkoffe 
ber alten Landbezirke auf bisherigem Fuß verwaltet werden. Eben 
fo bleibt es auch hinfichtlich der Brandverſicherung bis zur erfolgten 
Audſcheidung bei der Gefichenden allgemeinen Ginrichtung und ben 
gegenfeitigen Verpflichtungen. 

2. Die Gerichtsbehörden, deren Gerichtsſprengel in ihrem gan: 
zen Umfang nicht mehr unter der bisherigen Regierung bleiben , wer⸗ 
den wit Ablauf obenerwähnten Zeitpunkts aufhören, im Ramen un: 
ſeres Standes ihre Verrichtungen zu verſehen. 

Diejenigen Civilgerichte und Geſcheide aber, welche durch die 
Abloſung eines Theils ihres Gerichtsſprengels zwar einen Theil ihrer 
Beifiger verlieren, jedoch noch zahlreich genug bleiben, um nach 
unfern Geſetzen gültige Urtpeile zu fällen, werden ihre Werrichtumngen 
„für die ihnen übrig bleibenden Gerichtsſprengel fertfegen. 

Wo Hingegen nicht eine genligende Anzahl von Richtern übrig _ 
bleibt, wird der Pleine Rath einfiweilen ein benachbartes Civilgericht 
oder Geſcheide ald Richter anweiſen, welchem alsdann bie von dem 
abgelösten Sprengel übrig bleibenden Richter beiſihen werden. 

Die Protofolle und etwaigen fonftigen Schriften aller derjenigen 
Civilgerichte und Geſcheide, von deren Sprengel nur ein Theil unter 
unferer Verwaltung bleibt, find durch Veranſtaltung des kleinen 
Aaths in Verwahrung zu erhalten, und zur Yufnafme ailfelfiger 
Auszüge den Parteien zur Einſicht offen zu ſtellen. 

3. Die Mitglieder des großen und Eleinen Raths und übrigen 
Kantenalbehörden aus deu Gemeinden, welchen die Werwaltung einft⸗ 
weilen entzogen wird, bleiben bis zur gänzlicdhen Trennung an ihren 
Stellen, hingegen find die Gemeinde: und übrigen Ortäbeamten ber 
wicht bieibenden Gemeinden mit dem 15. März ihrer Werpflichtung 
gegen nnfere Regierung entbunden. 
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4. Bürger von ſolchen Gemeinden, denen die bisperige Ver⸗ 
weltung entzogen wird, genichen, wenn fie gegenwärtig im Ge⸗ 
meinden, welche unter der bisperigen Werwaltung bleiben, anfäßig 
And, diejenigen Rechte einflweilen fort, welche fie bisher ald Gin: 
foffen genoſſen Haben. Eben fo Bleibt den Bürgern jener Gemeinden, 
welchen die Werwaltung entzogen wird, einflweilen die Befugniß, 
füch nach den gefehlichen Beſtimmungen in ſolchen Gemeinden nieder: 
zulaffen, welche unter unferer Verwaltung bleiben. 

5. Wo «6 zur Verbindung der unter muferer Verwaltung Blei: 
benden Gebietstheile unter einander oder mit benachbarten Kantonen 
nöthig ift, behalten wir uns ver, auch über Theile von Bännen 
folcher Gemeinden, denen die Verwaltung entzogen wird, alle die: 
jenigen Vorkehrungen von uns ans zu treffen, welche zu jeweiliger 
Offenbehaltung und Sicherung des Durchpaſſes erforderlich werden. 
Dem kleinen Rath wird überlafien, das deßhalb Geeignete anzus 
ordnen. 


II. Zum Aufrechthaltung und Sicherſtellung der gefehlichen Ord⸗ 
mung in den bleibenden Zandestheilen wird dee Meine Rath bevol⸗ 
mädtiget, Regierungstommilfarien mit den nöthigen Vollmachten ab⸗ 
zufenden und das weiters Ungemeffene zu veranflalten. 


III. Bei der am 23. November und an folgenden Tagen vorigen 
Jahres Statt gehabten Abſtimmung über die Trenuungsfuage haben 
fich folgende 32 Gemeinden durch die Mehrheit der fimmfäpigen 
Bürger für das Bleiben erklärt: 

Arboltswyi, Bärenwyl, Bretwyl, Lampenberg, Lanugen⸗ 

.bruck, Lamohl, Niederdorf, Oberdorf, Reigeldswyl, Tit⸗ 

terten, Anwyl, Bödten, Diepfligen, Gelterkinden, Itigen, 
Kilchberg, Rickenbach, Rüneburg, Tecknau, Zeglingen, Zunz⸗ 
gen, Bubenderf, Enpfingen, Maiſprach, Ramlisburg, Zy⸗ 
fen, Bettingen, Binningen, Bottmingen, Kleinhüningen, 
NRiehen, Reinach. 
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IV. on den übrigen 46 Gemeinden Haben ſich folgende vier 
für eine Trenuung ausgefprachen: 
Nußhof, Disberg, Bid, Benken. 
In den 42 andern entſchieb ſich die Meheheit der flimmfäpigen 
Birger weder für das Bleiben noch für das Treunen; fie ſind: 
Bennwyl, Diegten, Gptingen, Höüften, Liedertswyl, Ten: 
niten, Waldenburg, Buckten, Häfelfingen, Hemmilen, Ka⸗ 
nerfinden, Zäufelfingen, Oltingen, Ormalingen, Rothenfluß, 
Rümlingen, Siſſach, Thürnen, Wöenslingen, Wittisburg, 
Arisdorf, Augſt, Buus, Frenkendorf, Füllinsdorf, GSiebe⸗ 
nach, Hersberg, Lauſen, Lieſtal, Selbisberg, Winterſingen, 
Monchenſtein, Muttenz, Pratteln, Aeſch, NMſchwyl, Wire 
lesheim, Ettingen, Oberwyl, Pfefftugen, Schoͤnenbuch, 
Therwyl. | 
V. Die in unfern feühern Befchlüffen der Bürgerſchaft der 
Stadt vorbehaltene Abſtimmung bleibt derfelben, che die Vermin⸗ 
berung des Kantonsgebietes definitio feflgefeht werden Tann, ferner 
vorbepalten. Ä 


VI. Den eidgenöſſiſchen Herzen Repräſentanten und dem hohen 
Vorort ift von dieſem Beſchluß alfefert duch den kleinen Bath 
Kumtniß zu geben, mit dem Antrag an die Tagſatzung ober an 
den Vorort, durch Aufſtellung einflweiliger Behörden fire alle Zweige 
der Werwaltung in denjenigen Gemeinden, denen bie bisherige Ber⸗ 
weltung entzogen wird, für die öffentliche Ordnung und allgemeine 
Siqerheit zu forgen. 

Jagleich if die eine oder andere Diefer Behörden einzuladen, zu 
veranflalten, daß die Archive, Schriften und Gelder und Bergleichen, 
weiche theils den Gemeinds⸗, theils den Gerichtsbehbrden nicht 
bleibender Sprengel zufemmen, in gehörige Werwaßeung gebracht 
werden. 


VII. Dem Meinen Rath wird aufgetragen, Über die weiters 
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angemeffenen Maßregeln die nöthigen Vorſchläge mit Beförderung 
einzugeben. 

VII. Der gegenwärtige Beſchluß fol durch Weranftaltung des 
Meinen Raths in allen Gemeinden des Kantons ſofort öffentlich be: 
taumt gemacht werden, ben 22. Hornung 1832. 


(Unterfchriften.) 


Die vorgefchlagene Inſtruktion auf die nächfte Tagſatzung 
drang in erfter Linie nochmals auf unbebingte Garantie; 
wäre diefe nicht erhältlich, fo folle auf Ausführung der de» 
finitiven Trennung angetragen werden. Bei derfelben wurde 
der Gab vorangeftellt, daß die Grundſätze, nach welchen 
die Trennung eingeleitet werde, nur mit Zuſtimmung des 
Standes Bafel aufgeftellt werden follen, und namentlich 
eine Verwahrung gegen gänzliche Trennung zwiſchen Stadt 
und Land ausgefpreochen. Im Einzelnen werden dann die 
Grundfäge des dabei zu beobachtenden Verfahrens aufge 
zählt, und zwar in möglichftem Einklang mit dem Gutachten 
der Tagſatzungskommiſſion: nochmalige geheime Abſtim⸗ 
mung unter Mitwirkung der Repräfentanten, Beftimmungen 
über alffällige Einverleibung mit einem andern Kanton oder 
über Konftituirung als ſelbſtſtändiger Beſtandtheil des Kan» 
tond Bafel, Entfcheidung von Streitfragen über Gtellver- 
tretung in der Tagſatzung und über Vermögenstbeilung 
durch Schiedsrichter und Obmann. In einer Schlußklauſel 
wurde den Befandten die Vollmacht ertheilt, auch zu Modi⸗ 
fllationen jener Grundfäne unter Ratifilationsporbehalt zu 
ſtimmen, wenn dadurch eine Mehrheit erzielt werben köoͤnne. 
Zu Gefandten an die nächfte Tagſatzung wurden ernannt: 
Bürgerm. Burdhardt und Appellationsrath Eman. Lareche. 
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$. 28. 


Die Proteftation des Vororts und die Ent. 
ziebung der Verwaltung. 


Diefe Inſtruktion war für die Tagſatzung berechnet, 
weldye aber noch nicht einberufen war. Die Repräfentanten 
batten zwar wiederholt auf die Nothwendigkeit einer mög⸗ 
lichft beförderlichen Einberufung der Tagſatzung zur Erle 
digung der Basler Angelegenheit aufmerkſam gemacht ; aber 
der Vorort hatte fich nicht bewogen gefunden, diefer Auffor⸗ 
derung zu entfprechen, wohl weil er gleich manchen andern 
©tänden anfing, diefer Sache müde und überdrüffig zu 
werden. Kaum aber hatten die Repräfentanten Kenntnif 
von dem Befchluffe vom 22. Februar, fo eilten fie, dem 
Vorort denfelben fofort mitzutheilen, und ſtellten zugleich 
den doppelten Antrag, ed möchte die Tagſatzung mit der 
möglichftien Befchleunigung auf einen dem Bedürfnig der 
Umftände angemeffenen Zeitpunkt einberufen, und gleich» 
zeitig die Behörden des Standes Bafel durch eine bekimmte 
Erklärung Namens der Eidgenofienfchaft aufgefordert wer» 
den, den Zermin jener von ihnen befchloffenen Maßregel 
fo weit binauszurüden, als ed zum Behuf aller nöthigen 
Berathungen und Vorkehrungen von Geite der Tagſatzung 
erforderlich feyn möchte, um jedem auch noch fo kurzen Ein» 
tritt eines gefeßlofen Zuftandes in den einftweilen fich ſelbſt 
überlaffenen Gemeinden vorzubeugen. 

Aber der Vorort fab in diefem Beſchluſſe nicht nur die 
Gefahr der Anarchie für die abzulöfenden Landestheile,, fon- 
deen auch eine vorgreifliche Entſcheidung über wichtige, in bie 
Kompetenz der Tagſatzung gehörende Fragen; er entfchlof 





924 


ch durch Kreisfchreiben vom 25. Februar, die Tagſatzung 
auf den 12. März einzuberufen. Zugleich aber überfandte 
er an den Heinen Ratb zu Bafel eine Verwahrung, in 
weicher er, den von den bafel’fchen Behörden fowohl im 
Beſchluſſe felbft als in dem Sirkular an die Stände aus⸗ 
gefprochenen proviforifchen Charakter jener abgenöthigten 
Mafregel gänzlich überfehend, den unvertümmerten Ent» 
fcheid der Tagfakung über diefe ganze Angelegenheit vor- 
behalten zu follen glaubte. Es heißt darin: 

„Es werden in den ung mitgetheilten Alten einerfeits 
„fehr wichtige, tief in das eidgenöffifche Staatsieben ein 
„greeifende Fragen berührt, deren Löfung feinem einzelnen 
„ Kanton, fondern nur der verfammelten oberfien Bundes- 
„behörde allein zuftehen kann, und anderfeits ſolche Maß⸗ 
„regeln angeordnet, aus deren Vollziehung, nach unferer 
„innigften Ueberzeugung, unvermeidlich offenbare Anarchie 
„hervorgehen würde. 

„ Um daber der gefammten Eidgenoffenfchaft und ihrem 
„derfaoffungsmäßigen oberftien Organ, der Zagfakung, das 
„Recht des (Enticheides in einer Angelegenheit unverküm⸗ 
„mert zu bewahren, welche die wichtigften Interefien der 
„ganzen Schweiz betrifft und worüber der große Rath des 
„Standes Bafel vorgreifliche Verfügungen zu treffen ver- 
„fucht bat, fo wie um den Einbruch von Unordnung und 
„ Gefeglofigkeit, mag derfelbe von wem immer gefördert 
„werden wollen, infoweit es in unfern Kräften liegt, zu 
„verbüten, verwahren wir ung anmit in eidgenöffifchem 
„Namen auf das Geierlichfte gegen jeden Verſuch, den 
„Beſchluß vom 22. Februar in Vollgiebung zu bringen, 
„und wir werden diefer Verwahrung mit allen und zu 

Trennung d. K. Bafel. 21 
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„Gebote ſtehenden Mitteln fo lange Kraft und Anerfentuhg 
„zu verfchaffen uns beftreben, bis die Tagſatzung in diefer 
„ Beziehung etwas Anderes wird verfügt haben. 

„Die Regierung und den großen Rath des eidgenöffi- 
„fen Standes Bafel aber erflären wir zugleich für alle 
„die Kolgen verantwortlich, welche aus von ihnen etwa 
„getroffenen Anordnungen entfpringen Könnten, die mit 
„dem Rechte des Bundes und feiner Glieder nicht im 
„Einklange ftehen. 

„Der eidgenöffifche Vorort bedauert aufrichtig, daß er, 
„in treuer Erfüllung der ihm gegen die gefammte Eid- 
„genoſſenſchaft obliegenden Pflichten, die vorſtehende Ver⸗ 
„Wahrung ausfprechen mußte; ‚er erwartet von den tiefen 
„Einfichten und den in fruͤhern Seiten oft bewährten 
„wahrhaft eidgenöffifchen Gefinnungen eines feit Jahr⸗ 
„hunderten eng verbündeten Standes, daß derfelbe, der 
„seit und ihren Forderungen billige Rechnung teagend, 
„nachdem er fo lange Gluͤck und Unglück mit feinen Mit« 
„eidgennoffen bieder und vedlich getheilt hat, auch im gegen- 
„mwärtigen höchſt ſchwierigen Zeitpunkt feiner Bundes 
„vflichten eingeden? fein und zu allem demjenigen getreu⸗ 
„lich Beitragen werde, was des geſammten fchiweizerifchen 
„Baterlandes Frommen zu befördern vermag.” 

Zugleich wurden die Repräfentanten im Sinn und @eift 
dieſer Verwahrung angewiefen, „fich einer jeden Handling 
„nahdrudfamft zu mwiderfeßen, wodurch der durch eidge- 
„nöffifhe Dazmwifchenkunft wieder bergeftellte gefeßliche 
„Buftand des Kantond Bafel, von wem es immer fein 
„möchte, ehe die Tagſatzung darüber einen Entfcheid gefaßt 
„haben wird, geftört oder verändert werden möchte.” 
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In Erwiederung auf dieſe Zuſchrift machten die Mer 
peäfentanten den Vorort aufmerkfam, es dürfte vielleicht 
bei den Behörden des Standes Bafel der Antrag auf 
bloßes weiteres Hinausrüden des im Befchluffe vom 22. 
Februar angefehten Termins eher einigen Erfolg haben, 
und wirklich handelten fie auch in diefem Sinne, obſchon 
der Borort erklärte, von der eingelegten einfachen Ver⸗ 
wahrung nicht abgehen zu fönnen. Noch am 27. Februar 
Abends 6 Uhr machten die Repräfentanten dem Tleinen 
Rat eindringliche Vorftelungen, um die Einftellung der 
angeordneten einftweiligen Trennung zu bewirken. Der 
Rath aber fand fich nicht bewogen, bei dem großen Rathe 
auf Abänderung jenes Beſchluſſes angutragen. Am 29. 
Februar erfchienen die Repräfentanten felbft in der oberften 
Behörde, um ihren Anträgen Nachdruck zu geben. Zfchar- 
ner fprach eindringlich, umſichtig. Ohne den Inhalt des 
Beichiuffed vom 22. Februar zu würdigen, machte er auf 
dad GBefahrvolle des angeſetzten Zeitpunktes feiner Voll⸗ 
ziehung aufmerkſam; er zeigte zuerſt, wie bis zum 15. Märg 
weder die kaum verſammelte Tagſatzung, noch die mit be⸗ 
ſtimmten Inſtruktionen verſehenen Vorort und Repraäſen⸗ 
tanten Anordnungen gegen Anarchie in den abgelösten 
Gemeinden werden treffen können ; er wies nach, tie 
ſolche Anordnungen von den Gemeinden felbft würden ver⸗ 
ſucht werden, wie man aber ja nitht erwarten dürfte, daß 
die zu diefem Behufe veranftalteten Verfammlungen auch 
ur einigermaßen gegen den vorherrfchenden Einfluß der 
Zauſchung, der Gewaltthat und der empörendften Anmaſ⸗ 
fung geflüyert fein twürden. Als Folgen diefer Maßregel 
#ellte er dar: in den abgefösten Semeinden von getheilter 
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Gefinnung ſchrankenloſe Umtriebe, im Kanton überhaupt 
gefteigerte Volksaufregung, vermehrte Spaltung zwifchen 
den Landgemeinden in allen Thälern, wachfenden Argwohn 
bei fortdauernden Waffenrüſtungen, vielleicht beim gering» 
ſten Anlaß neu ausbrechenden Bürgerkrieg mit allen feinen 
Schreckniſſen. Diefe Uebereilung würde ferner einen höchſt 
nachtheiligen Einfluß auf die Stimmung der übrigen 
Mitftände gegen Bafel ausüben, da daB bebarrliche Be 
ftehen auf einer vorgreifenden Verfügung folder Art ge 
vade im Augenblick des Zufammentritts einer außerorbdent- 
fihen Tagfakung fi) weder durch irgend einen Grund 
als nothwendig erweifen, noch mit der gebührenden Rück⸗ 
fiht auf bundesbrüderliche Verhältniffe vereinbaren laſſe. 
Er fuchte zu zeigen, wie nun jedenfalld durch die Zag- 
faßung ein baldiger Entfcheid fi) erwarten laffe, und wie 
die durch Einberufung diefer Tagfakung veränderten Um⸗ 
ftände auch jedem Vorwurfe einer ſchwankenden Befinnung, . 
der fonft wegen Zurücktretens von einem ergangenen Be⸗ 
fhluffe gemacht werden könnte, vorbeugen würden; er 
wied fodann auf den Widerfpruch bin, welcher zwifchen 
der von Bafel noch immer vorangeftellten Anfprache auf 
Erfüllung dee Gewährleiſtung und der Vollziehung des 
fraglichen Befchluffes liege, und erwiederte auf die etwa 
ju machende Einmendung der feit Monaten erfolglos ver- 
langten Handhabung, daß eben der ungemiffe zukünftige 
mit dem anerkannten gegenwärtigen Zuftande nicht ver 
mwechfelt werden dürfe. Wie der Entfcheid der Stände 
über die angefprochene Handhabung fallen werde, fei noch 
ungemwiß, bis zu diefem Entfcheide aber müfle der gefeb- 
liche Zuftand gehandhabt werden, diefe Buficherung fei 
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durch eine Reihe von Zagfakungsbefchlüffen gegeben, fie 
fei auch durch die That und durch viele Opfer von Seite 
der Eidgenofienfchaft in Vollzug gefeßt worden. „Wenn 
„alfo die Erhaltung der Öffentlihen Ordnung auf Ihrem 
„Kantondgebiet, wenn Zutrauen und Theilnahme Shrer 
„Miteidgenoſſen in den übrigen Ständen, wenn Vermei⸗ 
„dung großer und dringender Gefahren für das gefanmte 
„fehweizerifche Vaterland diefer bochanfehnlidhen Verſamm⸗ 
„lung am Herzen liegen, wenn fie auf eine gedeihliche 
„Mitwirkung der eidgenöffifchen Repräfentanten zu jenem 
„gemeinfchaftlichen guten Zwecke einigen Werth legt und 
„diefe ihre Sefinnung duch thätige Entiprechung zu beur⸗ 
„tunden geneigt ift, fo dürfen wir hoffen, daß fie, in ge» _ 
- „rechter Würdigung der vom hoben Vorort geltend ge- 
„machten Rechte und Verhältniffe des gefammten Bundes 
„und in reifer Erdaurung der wahren Sntereffen ihres 
„eigenen Standes, die Volziehung des DBefchluffes vom 
„22. diefes fo lange ausfeßen werde, bis derfelbe mit den 
„Verfügungen der hoben Tagſatzung wird in Einklang 
„gebracht werden fünnen.” 

Diefe Vorftellungen unterftügte Maffe in einem fran- 
zöffhen Vortrage, im Wefentlichen die von Zfcharner 
berausgehobenen Gründe in feiner Weife wiedergebend. — 
Am 2. März berieth fi) der große Rath über diefe An- 
träge. Gie wurden von mehrern Seiten lebhaft, meift 
mit Anführung dev von Zfcharner berausgehobenen Gründe 
unterftügt, auch das weitere Motiv noch beigefügt, es 
möge der große Rath den Repräfentanten durch bereitwils 
liged Entgegenkommen beweifen, weldye Achtung und Dank⸗ 
barkeit er gegen fie bege. KLebhaft aber wurden fie auch 
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befämpft: was Tſcharner von Herſtellung der gefeblichen 
Ordnung bemerkt babe, fei wohl nur aus Aufteag gefagt, 
denn er felbft wiffe ja am beften, wie ed damit fiehe; der 
Borort mahne an die Bundespflicht, aber Luzern zuerk 
babe ia fein Wort und feinen Eid offen gebrochen, Ver 
Borort wolle nur einen ungetheilten Kanton Bafel Eennen, 
aber Vorort und Tagſatzung haben zuerft von zwei Theilen, 
zwei gleichen Parteien gefprochen; die Maßregel, deren 
Berfchub man jetzt wünfche, babe nicht unerwartet kommen 
können, da fie fchon längſt angedroht geweſen fei; man 
babe keine Sicherheit, daß der verlangte Auffchub ein 
einziger und letter wäre; auch könnte ein Verſchub den 
Schein erregen, ald wäre der Beſchluß vom 22. Februar 
nicht ernftlich gemeint geweſen, oder ald würde man durch 
eine harte Sprache des Vororts irre gemach⸗—; die befreun- 
deten Stände hätten bisher ungeachtet des beften und ver» 
dankenswertheften Willens Bafel nicht beifen können, alfe 
würden fie ed auch nicht unbillig finden, wenn diefer Stand 
fih felbft zu heifen fuche; die Handhabung der Garantie 
werde angefprochen, weil diefed Begehren im Bunde be- 
gründet fei, aber es fei mit Bewißheit vorauszufehen, daß 
die eindberufene Tagſatzung weder die Gewährleiftung aus- 
fprechen, noch die Trennung freiwillig einleiten werde; 
fie würde alfo nur die Proteftation des Vororts beftätigen, 
und Bafel fände dann nur in fo ungünftigeree Stellung, 
wenn es nicht nur einer Proteftation des Vororts, fondern 
fogar einer der Tagfakung zumider jenen Beſchluß voll⸗ 
ziehen wollte. Auch der Gedanke, einen Auffchub big Ende 
März zu geflatten, infofern der Vorort fich verpflichte, 
durch angemeffene Vorkehrungen das Einreifen der Anar⸗ 
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hie zu verhindern, wurde ducch die Bemerkung befeitigt, 
der Borort merde ſich dazu ficher nicht verpflichten. Die 
Stimmen fchienen fich die Wage zu halten, den Ausſchlag 
gab auch bier Bürgermeifter Grey, der durch die fehr 
entfchiedene Weife, wie er gegen jeden Aufſchub fich aus⸗ 
ſprach, bei Manchen, ohne ed zu woßen, die allerdings 
unbegrändete Meinung veranlaßte, auch die Repräfentauten 
dilligten im Grunde die Vollziehung ohne weitern Ver⸗ 
(dub. Mit einer Mehrheit von 43 gegen 36 SGtimmen 
wurde nach dem Antrage des Heinen Raths der Verſchuh 
verweigert und ein vorgefchlagenes Schreiben an hen 
Vorort genehmigt. In dieſer Zufchrift Ichnt der große 
Kath die Verwahrung und Verantwortlichkeitserklärung 
‚des Vororts Eräftigfi von fich ab; die getroffene Anordnung 
greife dem Entfcheid der Bundesbehörde nicht vor, da fis 
eine bloß einftweilige fei, mozu der große Rath befugt und 
durdy die Lage der Dinge genöthigt geweſen fi. „Dad 
„Ergebniß der Standeserklärungen gewährte ung die trau⸗ 
„tige Ueberzeugung, dag an uns der Bund gebrochen 
„fei, daß für Beinen der gemachten Anträge eine Mehrheit 
„fidy ergeben werde, und daß die Hoffnung, dem unfeligen 
„Zuſtande, in welchem fih unfer Kanton ſchon fo lange 
„befindet, bald ein Ende zu fehen, in dem fchwanfenden, 
„verfchiebenden Benebmen der oberfien Bundesbehörde 
„untergehen müffe.” Bei diefem Sachverhalte und bei 
der Unmöglichkeit, dem Webel mit Kraft zu fteuern, fei 
es in der Befugniß, ja in der Pilicht der rechtmäßigen 
Behörde gelegen, den ftörrifchen Gemeinden die Verwal⸗ 
tung zu entziehen; die Anarchie fei bereitd auf einen fol» 
hen Grad geftiegen, daß fie au am 45. März nicht 
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fchlimmer werden könne. Zum Schluſſe wird die oben- 
erwähnte Verwahrung wiederholt. — Den Repräfentanten 
wurde in einem befondern, in gefälligerm Zone abgefaßten ' 
Schreiben des kleinen Raths geantwortet; fie wurden daran 
erinnert, wie „unter der Hülle einer gefeglichen Ordnung 
„die Zügellofigkeit einer aufgeregten Menge und die Will⸗ 
«tühr der wohlbekannten Parteiführer ein die Ehre der 
„verfaffungsmäßigen Regierung gefährdendes, das Blüd 
„und die Ruhe des Kantons zerftörendes Spiel trieben, . 
„und wie durch den fonderbarften Widerfpruch einerfeite 
„zwar die Regierung durch Einfchreiten der Tagfakung 
„Außerlich in ihre gefeßliche Stellung wieder eingefekt, 
„andererfeitd aber durch diefelbe Tagfakung ihr die Mittel 
„zu kräftiger Behauptung derfelben benommen waren.” 
Es wurden ihnen die Gründe des Entfchluffes des großen 
Raths mitgetheilt und bemerkt: durch die abgenöthigte 
Mafregel der Entziehung der Verwaltung werde zwar 
faktiſch ein dem öffentlichen Rechte nicht befannter Zuſtand 
herbeigeführt, den Rechten des Bundes und den eipdenen 
des Standes Bafel aber eben fo wenig als ducch irgend 
eine feindliche Okkupation etwas vergeben. Sn feiner 
Antwort vom 5. März beharrte der Vorort auf feiner 
Verwahrung und erließ zugleich eine Proklamation an die 
Bürger des Kantons Bafel; in derfelben fordert er „alle 
„und jede Bürger des Kantons Bafel, zu Stadt wie zu 
„Land, bei den ihnen gegen das gemeinfame ſchweizeriſche 
„Vaterland obliegenden Pflichten alles Ernſtes auf, fich 
„forgfältig eines jeden Schrittes zu enthalten, wodurch 
„die gegenwärtigen, durch eidgenöflifche Daywifchenkunft 
„wieder hergeftellten Werhältniffe des Kantons Baſel, ehe 





„die Tagfagung darüber einen Entfcheid gefaßt haben wir, 
„verändert werden könnten. Zugleich erklärt der eidge- 
„nöſſiſche Vorort diejenigen, welche diefer Aufforderung 
„tein Genüge leiften werden, für alle Folgen ihrer Hand⸗ 
„lungen verantwortlich.” Der kleine Rath antwortete 
mit der Erklärung, ec zähle bei der Vollziehung des Be» 
fhluffes auf die Treue der Beamten, und in einer Publi- 
fation machte er befannt, daß, ungeachtet der auffallenden 
Berwahrung und Aufforderung des Vororts, der Beſchluß 
vom 22. Februar auf den 45. März werde ausgeführt 
werden. 

Für die Vollziehung des Beichluffed waren die erfor- 
derlichen Berathungen bei fämmtlichen Rathskollegien an- 
geordnet und nach den Borfchlägen derfelben Aufträge an 
die Bezirksbeamten ertheilt worden; Lie Leberfiedelung der 
Statthalter und Bezirksfchreiber aus getrennten nach blei⸗ 
benden Gemeinden konnte ohne Schwierigkeit Statt finden, 
und auch die Abführung ihrer Archive fand ungeachtet der 
Verwahrung der Bezirksorte und des Befehls der Reprä- 
fentanten an das Militärtommando, fie zu verbiudern, 
nady und nach und gleichfam im Verſtohlenen Statt. Als 
Regierungstommiffarien in die bleibenden Gemeinden wur- 
den Rathsherr Peter Burckhardt, Hauptmann Geigy und 
Altoberfchreiber La Roche abgeordnet; fie follten für Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung in diefen Gemeinden und für 
Beſchützung derfelben beforgt fein. 

Noch vor dem 15. März verfuchten in mehrern Ge 
meinden die der Trennung abgeneigten Bürger zu bewir- 
ten, daß die Verwaltung ihren Gemeinden nicht entzogen 
werde. In Wendlingen, Diegten, Wittisburg erklärte 





fich dafür die Mehrheit der Aktivbürger fchriftlich, aber 
in fivenger Anwendung des im Großrathsbeſchluß aufge⸗ 
fellten Grundſatzes wurde von dem Rath darauf gebrungen, 
daß an öffentlicher Gemeindenerfammiung ſich die Mehr⸗ 
beit der flimmfäbigen Gemeindebürger dafür erkläre, was 
nur in Wenslingen erhalten werden konnte. In den beiden 
andern Gemeinden waren entweder ein Theil der Unter⸗ 
fegreibenden in andern Gemeinden oder in Baſel wohnhaft, 
ober fie wagten nicht, an Öffentlicher Gemeinde ihre Unter⸗ 
fchrift zu befiätigen. Aus dem gleichen Grunde wurde au 
andern Orten, 3. B. in Dltingen und Rotbenflub, die 
begonnene Sammlung von Unterfchriften wieder eingeftellt. 
Die Gemeinde Wenslingen wurde daher allein noch den 
bleibenden zugezählte Auf das Begehren der Gemeinde 


Arlesheim, bis zum Entfcheid der Tagſatzung unter bafel« 


fher Verwaltung zu verbleiben, wurde geantwortet, fie 
babe ſich ohne Vorbehalt zu erklären. 

Auf dem Lande machte der Beichluß vom 22. Februar 
und das Beharren auf demfelben verfchiedeuartige Ein⸗ 
drüde. Die bleibenden Gemeinden bofften von demfelben 
Beendigung des unfeligen geipannten Zuftandes. Die ges 
treuen Bürger der abzulöfenden Gemeinden vernahmen 
mit bitterm Gefühle, daß fie nun ihren Gegnern preis» 
gegeben werden follen; die einen gaben jeden Gedanken au 
Widerftand auf und fchloffen fi) ihren Gegnern an, andere 
zogen fih von aller Theilnahbme an politifhen Dingen 
zurück, wieder andere gaben ſich der Hoffnung der Wieder- 
versinigung bin, und bemühten fich zu dieſem Zwecke. 
Die Unzufriedenen endlich beftrebten fich, die Lage der 
Dinge möglihk zu ihrem Vortheile zu benützen. Die 





Maffe fcheint durch den Beſchluß betroffen worden zu fein, 
man batte ihr fo viel vorgefpiegelt, welche Vortheile Baſel 
aus dem Lande ziehe, daß es ihr unerwartet kam, als 
Bafel aus der Trennung Ernft machte. Am 26. fand 
eine Landsgemeinde bei Lieftal Statt, die Angaben über 
die Etärke derfelben waren verfchieden, 1000, 2000, 3000 
Menfhen. Hug und Dr. Frey eröffneten die Verſammlung 
theils mit Späßen, theild mit Schimpfen gegen ihre 
Daterftadt, Gutzwiller fuchte dem Wolke zu zeigen, daß 
man durch Einführung einer wohlfeilen Regierung dlono- 
mifh wohl werde befteben fünnen; er machte auf das 
Salz, die Poſt⸗ und Kaufbausintraden aufmerkfam, fo 
daß die Abgaben eher vermindert ald vermehrt würden. 
Sodann wurde eine Zufchrift an den Vorort verlefen und 
genehmigt. In derfelben wird das Recht des großen Raths 
zum Erlaß des Befchluffes vom 22. Februar widerfprochen 
und erflärt, dag fie den Inhalt desfelben nur fo weit be> 
rüdfichtigen wollten, als er mit ihren eigenen Wünfchen 
übereinftimme. Sie nehmen daher die Trennung der 46 
Gemeinden als eine Thatſache an, und werden jede der 
bisanhin nicht getrennten Gemeinden, die ſich durch Stim⸗ 
menmehr der militärpflichtigen und Altern Mannfchaft für 
Trennung von der Stadt ausſpreche, in ihre Mitte auf: 
nehmen. Acht Tage vor dem 15. März werden Ausſchüſſe 
jufammentreten, um die zur Handhabung der Ordnung 
und Sicherung der Perfonen und des Eigenthums nöthigen 
Anordnungen zu befchließen. Diefe organifhen Verfügun⸗ 
gen follen der Tagſatzung mit dem Erſuchen vorgelegt 
werden, diefelben unter ihrem Schutze einftweilen durch 
foihe Kommiffarien in Vollziehung fegen zu laſſen, welche, 
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gemäß ihren Grundfäßen und ihrer bisherigen politifchen 
Handlungsweife, das Zutrauen des Landvolkes befiken 
mögen. Nur der Zagfakung überlaffen fie, über die 
Ausdehnung und die Folgen der unausweichlich gewordenen 
Zrennung zu enticheiden. Schließlich verwahren fie fich 
im Voraus gegen die Standesvoten von Schwyz, Neuen⸗ 
burg und Bafel. Am 29. Februar wurde in einer Ver⸗ 
fammlung der Zunſtausſchüſſe diefe Zufchrift unterfchrieben. 
Unaudgefeßt ging nun das Bemühen der Führer dahin, 
auch die nichtgetrennten Gemeinden zum Anfchluffe zu be- 
wegen; kein Mittel wurde zu diefem Zwecke verfäumt, 
gütlihe Vorftellungen follten die einen, Drohungen die 
andern dazu vermögen. Schon am 29. Februar unter: 
fhrieben Ausfhäffe von Langenbruck, Zednau und Bin- 
ningen jenes Zirkular im Namen der Mehrheit ihrer 
Gemeinden. Als aber die Proteftation des Bororts und 
die entgegengefeßte Erklärung von Bafel befannt wurden, 
änderten die Führer, wie es feheint auf Winfe von Quzern 
ber, ihre Pläne; fie ftellten ſich, als wollten fie den eid- 
genöffifchen Behörden gehorchen. Am 414. März verfam- 
melten fich die Ausfchäffe wieder in Lieftat und verwahrten 
fi gegen die Beſchickung der Zagfakung duch Baſel. 
Sn diefer Verwahrung bemerften fie, aus Achtung für 
die Befeble des Vororts feien fie bloß dabin übereinge- 
tommen, daß, im Galle der Vollziehung des Großraths⸗ 
befchluffes vom 22. Februar, den 415. März in jeder ge 
trennten Gemeinde ein neuer einftweiliger Gemeinderath 
und ein oder mebrere Ausfchüffe gewählt werden follen; 
diefe leßtern werden fich am 16. März in Lieftal verfam- 
meln und die ferners nöthigen Maßregeln zum Wohl des 





333 


Landes berathben. Als Befandte an die Tagfakung er» 
wählten fie Gugmiller, Eglin von Ormalingen und Chriften 
von Frenkendorf. Am gleihen Tage erklärten auch fchon 
Ausfchüffe von Bottmingen, Diepflingen, Zunggen, 3eg- 
lingen und Sfingen den angeblichen Entfchluß der Mehrheit 
diefer Bemeinden, ſich an die getrennte Landfchaft anzu- 


fchließen. 





Zubaltsvergeigui® 


Einleitung . . . . . . . . . . 1 


Erſter Abſchnitt. 
Vorbereitungen des Kampfes. — Stellung der Parteien. — 
Ausbruch. 
Vom 28. Zebruar bis 21. Auguſt 1331. 

$. 1. Die Abſtimmung über die Befund - - - . 6 
6. 2. Die Wahlen und der Zuſammentritt der uenen Behörden 9 
$. 3. Die Verhandlungen im großen Rathe. Die Organifations: 

arbeiten . . . . 15 
$. 4. Herannahen der orbentlichen Sagfapung v von 18314 and Be- 

mühungen, eine neue Syuterbention derſelben herbeizu⸗ 

führen . . . . . . . . . 30 


I 2) - Li 


$. 5. Die Petitionen. Die Begnabigungen en 39 
6. 6. Weitere Umtriebe. Unfugen in der Stadt. Dffene Un- 
gefeglichfeit auf der Landſchaft . . . 47 


6. 7. Maßregeln der Regierung beim berannahenden Sturm . 56 
6. 8. Schreckensſpſtem auf der Landihaft . . . . 65 
$. 9. Rüftungen in Bafell . . . . . . . 73 
5. 10. Der 21. Auguft eg 79 





Zweiter Abfchnitt. 
Die eldsgenöffifche Intervention unter den erften vier Mepräfentanten. 
Vom 22. Anguſt bis zum 11. Oktober 1831. 
6. 11. Die Tagfapung fendet Repräfentanten. Bollsanfregungen 
in der Schweiz .. 9 





6. 12. Das erſte Auftreten der eidgenöflifhen Repräfentanten .„ 102 
$. 13. Militärifhe Drohungen der Tagſazung. Vermittelnngs⸗ 
verfuche der Repräfentanten . 0. .. 108 
6. 1%. Die revolutionären Inſtruktionen. Fruchtloſe Aufforde⸗ 
rungen an die Juſurgenten. Dringendere Zummtbungen 


an die Regierung . . . . . . . 117 
6. 15. Berhbandlungen tiber militärifche Offupation . 130 
$. 16. Zuſtand der Landfchaft während dieſer Berbonbiungen. 

Umfichgreifen der Inſurrektion . . . . 143 


6. 37. Zortfehung. Widerfland gegen die Bewegung . . 155 
$. 18. Zunehmen der Aufcegung. Ueberfalldes Reigoldewylerthales 166 
$. 19. Okkupation des Kantons duch eidgenöffifche Truppen und 

änßere Serfiellung ber gefeglichen Ordnung . . 179 
$. 20. Die Bermittelungsanträge der Repräfentanten. Verwer⸗ 

fung bderfelben durch den großen Rath von Bafel . 195 


Dritter Abfchnitt. 
Die verweigerte Handhabung der zugefagten Garantie. — Stim⸗ 
mung und Abſtimmung im Kanton Baſel. — Entziehung 
der Verwaltung. 
Bom 12. Oktober 1831 bis zum 15. März 1332. 

6 21. Exfolglofe Beratung und Vertagung der Tagſatzung. 

Abfendung neuer Repräfenfanten . . . 215 
$. 22. Eiabernahme der Volksanſichten und Beltswänfge . 230 
5. 23. Verſuche legislativer Abhülfe. Verſchiedene Anfichten über 

die Trennungsfrage . . . . . 251 
S. 24. Die Abſtimmung über die Trenunngsfrage . 267 
5. 25. Wiederverfammiung der Tagfagung im Dezember 1831 279 
5. 26. Der Zuſtand mit Unfang des Jahrs 1832. . 2% 
6. 27. Der Beſchluß vom 22. Zehruar 1832 . . . 308 
5. 23. Die Protellation bed Vororts umd die Emtziehung der 

Berwalfung . . . . . . . . 320 





dir 


u. 


. Dr“) en 


— 


wm *4 








Trennung des Kantons Basel. 





Zweiter Band. 


Die 


Trennung des Kantons Basel. 





Dr. 4. Seußler, 
Mitglied des Heinen Rathes in Baſel. 





jlüdtihe Yubgang dat alles in ein faljches 
ve it geftelt. Bu ef 


ngli. 
eins Ovanten fat nißt sure Geranten und sure 
Wege An nit meine 


— —* 
gm fo viel ver — — Gene ve 





fo find au melue Sege höher denn 
eure Ber, und meine Geb. wenn eure 
Geranten. Iefajas 55. 
Zweiter Band. 


(Uns den ſchweizeriſchen Annalen befonders abgebrudt.) 


— — — — 
Züri, 
Drud und Verlag von Orell, Füßli und Comp. 
1842. 








Den verehrten Maͤnn 
3.€. Dellweger in Trogen. 


3. I. Hottinger in Bürid. 





4 








Die Namen der beiden ehrwürdigen Veteranen fchwei- 
zerifher Geſchichtforſchung, melde diefem zweiten Bande 
vorangeſetzt find, find es nicht nur weil der Verfaſſer da- 
durch den verehrten Männern feine hohe Achtung, feinen 
Dank für ihm bewiefene Sreundfchaft bezeugen mellte, 
fie follen auch den Sinn andeuten in welchem die folgen- 
den Bogen gefchrieben find. 

Ich babe den erfien Band meinen Mitbürgern darge. 
boten, weil die Liebe zu meiner Vaterſtadt der Grund war, 
warum ich die ganze Arbeit übernahm. Sch möchte nun 
bei diefem zweiten Bande andeuten, daß ich geſchichtliche 
Wahrheit gefucht,, gefunden und gegeben zu haben glaube. 

Befhyichte ift freilich das Buch noch nicht, wir eben 
den Sachen noch zu nahe, manche Geiten der Begeben- 
beiten werden ſich erft fpäter, vielleicht auch nie, qufbellen. 
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Aber daß gefchichtliher Geift in der Arbeit herrfche, 
darauf glaube ich Anfpruch machen zu dürfen und zw 
follen. Ich habe mich bemüht den wirklichen Zufammen» 
bang der Ereigniffe einfach zu erzählen, die Motive der 
Handelnden gab ich bei der einen Partei volftändig, wie 
ich fie theild in Altenftücen theils in der Erinnerung . 
vorgefunden habe, die Motive der Gegner minder voll: 
ftändig theild ebenfalls aus öffentlichen Aktenſtücken, theils 
aus ficy mehr oder weniger aufdrängenden Vermuthungen. 
So fuchte ich objectiv zu bleiben, aber das Gefühl des 
Mithandelnden hat ſich doch bin und wieder geltend ge 
madht. 

Die Arbeit ift etwas lange geworden, und ich kann | 
doc mich nicht entfchuldigen, daß icy nicht Zeit gehabt 
babe um kurz zu fein. Aber ed fchien mir, eine ſolche 
Arbeit erhalte gerade durch Genauigkeit und Reichtbum im 
Einzelnen und durch Herporbeben bezeichnender Stellen aus 
Aktenſtücken ihren Werth. Iſt des Guten zu viel gefchehen, 
fo möge man Nachficht haben. 


Indem ich von diefer Arbeit fcheide, gefchieht es mit 
einem Gefühle der Verföhnung, das mich über mundhe 
Bitterkeit die fich meiner während derfelben mehrmals be- 
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mächtigte, emporbebt, das mir aud) den trüben Blid in 
die gegenwärtigen Zuftände dad Waterlandes aufbellt, mit 
einem Gefühl ähnlich demjenigen das Vuillemin in feiner 
Vorrede zur Gchweizergefhichte fo ſchön ausgeſprochen 
bat. Sa ed ift wahr, unfer Vaterland ift jeweilen der 
Kampfplatz entgegengefeßter Extreme gemwefen, und jenes 
alte Wort von der „göttlich erhaltenen Verwirrung“ und 
„daß die Echweiz durch der Menfchen Thorbeit und Gottes 
„Weisheit geleitet werde“, hat fich feit Sahrhunderten bes 
währt. Bei den freien republilanifchen Staatsformen, 
bei dem zwunglofen das Ganze zufammenbaltenden Föder- 
ativverband, bei dem provinciell fo verfchieden ausgeprägten 
Volkscharafter find die abweichenden Etrebungen welche 
daB Leben der europäifchen Völker bewegt haben, in der 
Schweiz jederzeit in fchroffen Gegenſatz zu einander ge 
treten. Aber troß diefen Zerveiffungen, troß dem Mangel 
an einer höhern volksthümlichen Einheit befteht die Schweiz 
fort, und das Volksleben treibt unter denfelben feine eigen- 
tbümlichen Blüthen und Früchte. Deßhalb ift aber eben 
MWiderftand gegen das Böfe, und Kampf für Geſetz, Bund, 
Drdnung und edfere Befittung nicht minder Pflicht. Aber 
das Unterliegen bei folhem Widerftande darf nicht ent- 


muthigen, ein höherer Glaube muß und zur Seite fteben, 





in demfelben ſollen die Schmerzen dei'@egenwart ſich 


löfen. Ich wollte das andeuten mit den Worten des be 
geifterten Sehers des alten Teſtaments, in weichen dem 


nun auch die dem erften Bande vorangefehten Klageworte 


des Pfalmiften ihre Beantwortung, ihre Verſohnum 


finden mögen. 
Bafel, den 17. Nov. 1841. 


U. Seußler. 
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Bierter Abſchnitt. 


Bon der Entziehbung der Verwaltung big zur 
Anerfennung des Kantons Bafel- Land» 
[haft durch die Tagfakung. 

Vom 15. März bis 5. Oktober 1832. 


$. 29. 
Außerordentlihe Zagfakung im März 41832. 


Durch Vollziehung des Befchluffes vom 22. Februar 
ik nun der Knoten fefter, ja unauflöslich gefchürzt, und 
die Verſuche zur Löfung desfelben werden immer vergeb- 
licher, bis er endlich gewaltfam zerfchnitten wird. Die 
abgelösten Gemeinden fonftituiren fih, und fuchen durch 
gewohnte Mittel auch andre zu ſich binüberzuzieben. 
Dadurch entfteht neue Aufregung, und zwar um fo ges 
fäbrlichere, je weniger die außerordentlich verfammelte Tag⸗ 
fagung auf wirkſame Abhilfe bedacht ift, und je mehr die 
neuernannten Repräfentanten jenes Beſtreben zu begünfti- 
gen fiheinen. Die zum Schuße der bleibenden Gemeinden 
nach Gelterkinden verlegten Truppen werden durch den 
Landfturm zum Abzuge genöthigt, aber weder diefer Land⸗ 
ſturm, noch die Umtriebe der Repräfentanten bewegen die 
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geireuen Gemeinden zum Anſchluß an die abgelbdten. 
Die wiederverfammelte Tagſatzung gebietet den Lanbfrie 
den, und befördert ihn durdy Anerfennung eines faltifchen 
3Zuftandes, bemüht fidy aber vergebens in zweidentigen 
Vermittlungsverſuchen. — Inzwiſchen gewinut Die Eonfi- 
tuirte Baſellandſchaft Ronfiienz, nase Vermittlungsver⸗ 
ſuche der ordentlichen Zagfakung zerichlagen ſich, und bie 
oberfie Bundesbehörde entſchließt fidh zur Anerfennung ber 
partiellen Zrennung, aber unter Bedingungen, welche 
Bafel nicht annehmen zu können glaubt. So fickt ſich 
Bafel immer mebr ans feiner früheren Gtellung ver 
drängt, und zuletzt genöthigt, der “Mehrheit der eidgenöf- 
ſiſchen Etände entſchieden entgegenzutreten, und die Tag⸗ 
fagung mit vier andern Kantonen zu verlailen. — 

Die ausgefchriebene außerordentliche Tagſatzung ver⸗ 
ſammelte ih am 12. März. — Die Revolution batie-feit 
dem Dezember auch in der übrigen Schweiz Gortfehritte 
gemacht. In Zürich fah fich der Bürgermeifter von Muraft 
gänzlich überflügelt, er ging eben damals mit feinem Kal 
legen von Wyß und ſechs andern Regierungsgliedern. Dem 
Großrathsbeſchluſſe über politifche Vereine aus dem Wege, 
In Bern hatte ſich der große Rath gegen die Handhabung 
der Verfaffung von Bafel ausgeſprochen, unter lebhafter 
Verwahrung einer Minderheit, welche die Ehre des Kam 
tons dadurdy für verlekt bielt, und unter welcher man 
auch die Namen von Zillier und von Tavel⸗NRoverea Er 
blickte, während in der Mehrheit ſich beſonders Kaſthefer 
durch eine im Drucke verbreitete Rede bemerllich gemacht 
hatte, weiche Wahrbeit und Lüge, Bernunft und Unfine 
in pbantaftifcher Weife vermifchte. Auch in andern Kam 
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tenen, wachden man einmal der Pflicht, das verpfändete 
Wort zu loſen, fich entfchlagen batte, mar man nur um 
fo ungefcheuter auf der einmal eingefchlagenen Bahn fort 
gefchritten, und batte mit einer allerdings Leicht begreif: 
lichen Haft den Borwand ergriffen, Bafel felbit babe durch 
Zerförung feiner eigenen Verfaſſung feine rechtliche Stel- 
Iung aufgegeben. — Ueberdieß aber zeigten fich bei Eröff⸗ 
nung dieſer Tagſatzung mehrere fehr bedenkliche Spuren 
der Ermaltung und der drohenden Auflöfung. Glarus 
erklärte durch Zuſchrift, dieſe Tagſatzung nicht beſchicken 
za wollen, hauptſächlich um die Koſten zu erſparen; ed 
wurde unter Erinnerung an feine Bundespflicht zur un⸗ 
verzüglichen Abfendung feiner Befandifchaft aufgefordert, 
weiche endlih am 26. März eintraf. Der dreifache Land» 
rath von Zug hatte zu gar feinem reglementarifchen Mehr 
über die Basler Frage gelangen können, und der beredte 
Sidler erſchien alfo bloß, um ſich der Abftimmung zu ent= 
beiten. Der Gefandte von Neuenburg, Gtantsratb von 
Ehambrier, hingegen eröffnete noch vor der Eidesleiftung, 
wie der gefeßgebende Rath feines Standes den Landesfürſten 
erſucht babe, den Austritt des Fürſtenthums aus dem 
republilanifchen Bunde und den Abfchluß einer weniger 
engen, aber das monarchiſche Prinzip nicht gefäbrdenden 
Verbindung mit der Schweiz zu bewirken, und wie unter 
ſelchen Berhältniffen Neuenburg keinen Antheil an eidge- 
nõoſũſchen Beratbungen nebmen zu follen glaube; die Ge⸗ 
ſandtſchaft verlieh hierauf die Berfammlung, trat aber in 
Beige der am 43. März erlaffenen dringenden Einfodung 
Ver Tagſatzung am 20. wieder in die Bundesperfammiung 
ein und leitete den Eid. — Drunten aber, unter Liefer 
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Bundesbehörde, von welcher ſich ein Glied nach dem an⸗ 
dern abſchälen zu wollen ſchien, da brauste es hohl, 
die Elemente des Volkslebens waren in Gährung, und 
die fi organifirenden politifchen Vereine fchienen ber 
ganzen Eidgenofienfchaft eine neue bisher unbelannte Ge⸗ 
fahr dringen zu follen. — Auch im benachbarten Deutſch⸗ 
land ſchienen allmälig die Maffen in Fluß zu geratben, 
oder wenigftend warm zu werden, und der Augenblid, we 
der Begenfap swifchen Bewegung und Widerftand in 
Europa einen blutigen Ausbruch nehmen werde, war nad 
der Anficht Mandyer nicht mehr ferne. Gerade um biefe 
Zeit aber fand auch die Bewegung in dem Lande ſelbſt, 
von welchem fie ausgegangen, einen immer entichiedenern 
und erfolgreichern Widerftand; die Konfolidation der fran⸗ 
zöfifchen Buftände jedoch wirkte nur langfam und allmälig 
auf die Schweiz zurück, denn das franzöfifche Minifterinm 
fand es, nach einer in Frankreich nicht neuen Politik, 
einftweilen noch angemeflen, die Revolution die ed im In 
nern befämpfte, auswärts zu unterflüßen. 

Schroffer ald je ſtanden fih auf diefer außerorbdent- 
lihen Tagſatzung die Parteien einander gegenüber, und 
mehr als je machte fidy der Riß auch im gefellfchaftlichen 
Umgange geltend, was dann binwieder auch auf den 
Bang der Berathungen zurüchwirkte, und das Mißtrauen 
fleigerte. Uber mit diefem Anblicke der Zerriffenheit bot 
auch diefe Zagfakung noch mehr als die frühern den der 
Rathlofigkeit dar ; vergeblich hatte der Präfident, Schulte 
heiß Eduard Pfyffer in der Eröffnungsrede erklärt, die 
Tagſatzung dürfe nicht auseinandergeben, ohne den Kanton 
Baſel definitiv beruhigt zu haben; es geſchah weniger als 
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nichts, nicht in einer einzigen Richtung wurde auch ‚nur 
fünftigen Beſchlüſſen vorgenrbeitet. Die eigentliche Ur⸗ 
face diefer Paſſivitͤt von Seite namentlich der revolu⸗ 
tiewären Stände mag wohl darin zu fuchen fein, daß fie 
theils ſelbſt in Verlegenheit waren, tbeild gereizt durch 
die Beharrlichkeit, womit Baſel feinen Befchluß vom 22. 
Gebruar durchgeführt hatte, erft abwarten wollten, wie 
fih nun die Verhältniffe geflalten würden, und etwa auf 
größere der Regierung von Baſel entftehende Verlegen⸗ 
beiten, auf weitergehenden Abfall und Auflöfung, oder auf 
Berwicklungen hoffen mochten, welche ihnen die Kraft zu 
entfchiedenem Einfchreiten gegen Baſel geben würden. 
Zugleich aber veranlaßte fie das Bewußtſein des an Bafel 
gebrochenen Bundes und die Beſorgniß, es möchte fich 
dieſes Verfahren fpäter an ihnen felbft wieder rächen, 
zum Abfchluffe eines neuen Bundes im Bunde, des ſoge⸗ 
nannten Giebner » Konlordates. 

Am 13. März begann die Verhandlung mit dem An- 
trage des Gefandten von Aargau, es folle die Geſandt⸗ 
ſchaft von Bafel, als nur einen Theil dieſes Standes 
vepräfentivend, keineswegs zur Abgabe eines Votums in 
eigener Sache zugelaffen werden. Diefec Antrag wurde 
aber von keiner andern Geſandtſchaft unterftüßt, und blieb 
auf fich beruben. — 

Sodann entwidelte der Geſandte von Bafel, Bürger: 
meer Burdhardt in überfichtlicher Darftelung den bis- 
berigen Bang der Angelegenheit, und fchloß mit dem An⸗ 
trage, ed möchte von Seite der Tagſatzung eine fofortige 
Maßnahme binfichtliy der Handhabung der Öffentlichen 
Ordnung und allgemeinen Sicherheit in denjenigen @e- 
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meinden, welchen die Verwaltung entzogen werde, und 
binfichtlich des freien ungehinderten Verkehrs gefaßt wer⸗ 
den, der Stand Bafel werde von ſich aus Vorkehrungen 
zum Schutze der bleibenden Gemeinden treffen. — ber 
obſchon auch der Repräfentant Maffe auf die dringende | 
Nothwendigkeit augenblichlicher Verfügungen und der Mo⸗ 
difffation der den Repräfentanten ertheilten Inſtruktionen 
aufimerffam machte, fo wurde doch in diefe Frage nicht 
eingetreten. 

Am 14. März begann die Hauptverhandfung mit Ur 
Öffnung der Snftruftionen; für einftmweilige Trennung 
flimmten Zürich, St. Ballen und Thurgau, für nochma 
lige Abftimmung über die Verfaſſung Appenzell, Aargau 
und Luzern, für Handhabung unter der Bedingung der 
Abänderung des $. A5 erflärten jich Bern, Freiburg und 
Solothurn, für unbedingte Garantie Uri, Schwyz, Unter: 
walden, Schaffhaufen, Graubünden, Zeffin, Walis md 
Genf, denen fidy nad) vollendeter Abftiimmung, um einen 
erledigenden Entfcheid zu erzielen, auch Freiburg anfchfoß. 
Waadt hatte erflärt, es fei nicht der Fall, die Garantie 
die fhon am 49. Suli 1834 ausgefprochen worden, und 
die fich übrigens nicht auf die Ausführungsgefehe, fondern 
nur auf die Verfaſſung felbft beziehe, eine neue Garantie 
zu fubftituiren, es bezog ſich daher einfach auf fein Votum 
vom 419. Juli, — ein wirklich finnreiches Mittel, der 
Erfüllung feiner Pflicht aus dem Wege zu geben. Baſel 
flimmte nicht, Glarus und Neuenburg waren abweſend, 
Zug enthielt ſich der Abftimmung. 

Diefes Mehr fcheint die revolutionären Kantone ge- 
fhreckt zu haben: war auch von den neun Gtänden, bie 
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im Dezember garantiert hatten, Waadt in zweifechafte 
Stellung zurlidgetreten,, fo hatten ſich dagegen Freiburg 
und Schafſhauſen an diefelben angefchloffen,, fo dag mit 
vom abwenden Neuenburg, defien Stimme fiher wear, 
zehn Etände fih fir Erfüllung der Bundespflicht aus 
ſprachen, gelang ed dann noch einen Stand, eva Das 
fchwanfende Waadt oder Bug zu gewinnen, fd konnte 
Baſel mit der eignen Stimme den Ausſchlag geben, und 
die erforderliche Mehrheit von zwölf Ständen voll machen. 
Diefes mochten die Radikalen um fo mehr befürchten, 
weil die Beendigumg der Sache von gar Dielen gewünſcht 
wuude, und weil bei der Serfplitterung der nichtgaran⸗ 
tirenden Stände in drei verfchiedene Anträge durchaus 
Seine Ausficht vorhanden war, eine Mehrheit für irgend 
eimen andern Ausweg zu erhalten. Schon wurde auch Pie 
Grage beſprochen, ob ein von 12 Ständen gefaßter Be⸗ 
ſchluß für Garantie von der aus den größern Ständen 
befkebenden Minderheit würde anerkannt werden? Um 
daher diefer Gefahr zu entgeben, und wo möglich der 
bedeutenden Minderheit fir Garantie eine eben fo bedeu- 
tende für etwas Andres entgegenzuftellen, erklärte Res 
gierungsrath (Bürgermeifter) Hirzel von Zürich am fol- 
senden Tage (15. März) zu dem frühern Votum von 
Zürich, nämlich neue Vornahme einer allgemeinen Ab⸗ 
Kımmung über die Werfaffung zurückkehren zu wollen; 
derabredtermaßen fchloffen fi fofort Bern, Solothurn, 
&. Gallen und Thurgau unter Ratifilationsvorbebalt 
diefem Antrage an, welcher nun plöglich (mit den geftrigen 
drei EStänden) acht Stimmen auf ſich vereinigte. — Bei 
diefem Anlaffe wurde zum erfien Male im Schooße der 
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Tagſatzung die angebliche Sormwidrigleit der Abſtimmung 
vom 28. Februar vorgeſchützt. Einem Garvantiebefchinf, : 


ducch eine ſchwache Mehrheit wurde der lebhafte Antheil, 


den die große Mehrheit des Schweizervolks an dem Lande: 


volle von Bafel nehme, und die Beſorgniß eined Bürger» 
kriegs entgegengeftellt. Weberdieß fei nunmehr Garantie 
unmöglich, weil der große Rath die Verfaffung felbft zer⸗ 
ftört habe. Indeß kam ed auch in diefer Sikung zu kei⸗ 
nem Entfcheid, und nicht einmal der Antrag ‘von Uri, 
die infteuftionsmäßigen Eröffnungen von Glarus, Zug 
und Neuenburg abzuwarten, konnte eine Mehrheit erlan⸗ 
gen. Erft nady Eintreten der Gefandten von Glarus und 
Neuenburg wurde dann am 27. März die Hauptberathung 
über die Baslerfache fortgefeht, oder vielmehr abgebrochen. 


Die Ermahnung des Präfidenten, nicht zu fcheiden obne . 


den Streit beendigt zu haben, war beveitd vergeflen, 
Eduard Pfyffer felbft dachte nicht mehr daran. Waren 
ed nun die von dem neuernannten Repräfentanten, Dr. 
Merk erhaltenen Winke und mitgetheilten Hoffnungen, 
oder war ed irgend ein andrer Grund, genug, nicht 
einmal eine Kommiffionalberatbung wurde verfucht, ſon⸗ 
dern die Gefandtfchaften von Luzern, Züri, Bern, 
Solothurn, Appenzell, St. Ballen, Aargau und Thurgau 
drangen auf baldige Auflöfung der Zagfakung, da fie fidh 
duch, die den Geſandten ertheilten bindenden Inſtruktionen 
in der Unmöglichkeit befinde, definitive Befchlüffe zu faſſen; 
es follen daber die Verhandlungen derfelben den Ständen 
vorgelegt, dem Vorort und den KRepräfentanten die erfor 
derfichen Inſtruktionen ertheilt und gemärtiget werden, 
ob und was für Anträge fpäter der Vorort an die 
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Etände zur Erledigung dieſer Gache gelangen laſſen 
werde. Bloß Schaffhbaufen und Graubünden zeigten fich 
für Beratbung interimiftifcher Maßregeln geneigt. Da 
trat plötzlich der fchallbafte Gefandte von Freiburg 
(Schaller) mit einem neuen Gedanken hervor: die Ver⸗ 
faffung von Baſel fei durch die Entziebung der Verwal⸗ 
tung zerfiört, daber könne die vom großen Rathe von 
Sreiburg ertheilte Inftruktion nicht mehr ihre Anwendung 
erhalten, denn die Handhabung dev Garantie der Verfaſ⸗ 
fung wäre theils ohne Wirkung, theild ohne Gegenftand. 
Sie wäre ohne Wirkung, weil die Tagfagung nicht 
berzuftellen vermöchte, was der große Ratb von Bafel 
auseinander geriffen hat, und fie weder mit Recht noch 
mit Erfolg einen Theil des Baslervolkes zwingen könnte, 
ſich wieder unter eine Dbrigleit zu fielen, von welcher 
es verfioßen worden ift. — Sie wäre ohne Begenftand, 
denn indem der große Rath eine faktiſche Zrennung be- 
wirkte, verlegte er theils die dem ganzen Kanton zukom⸗ 
mende Verfaffung, theils den Bundesvertrag felbft, welcher 
nur einen Stand Bafel anerkennt. Der große Rath 
bat feinen Beruf, den ganzen Kanton zu verwalten, von 
fich gewiefen, und ſich dadurch außer die Konftitution 
verfeßt. Von diefem Augenblide an ift ev nicht mehr 
als die rechtmäßige Obrigkeit des Kantons Baſel zu be» 
teachten, und kann audy die Garantie einer Verfaſſung, 
weiche er felbft aufgehoben bat, nicht mehr anfprechen. 
Die jetzige Regierung ift eine proviſoriſche Behörde gleich 
der Verwaltungstommiffion der abgetrennten Gemeinden. 
Ein folder Zuſtand aber ift bundeswidrig, daher fol der 
Kanton Bafel in feiner Gefammtheit aufgefordert werden, 
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fih zu vefonftituiren. Wie dieß geſchehen ſolle, ik 
eine Frage, deren Entfcheid dem Stande Bafel einzig 
zufteht, und in welche fich die Eidgenoffenfchaft nicht zu 
mifchen hat. Repräfentanten und Truppen ſollen fofert 
aus dem Kanton zurückgezogen werden, um zu vermeiden, 
daß fie mit den proviforifchen Behörden nicht in Verbin⸗ 
dung treten, und fie damit faktiſch anerkennen müßten. 
Diefer Antrag wurde fofort von Golotburn und andern 
Ständen aufgefaßt; es war ein neuer Irrweg, um 
der DBundespflicht auszumeichen. Bei der Abftimmung 
erflärten ſich: 

4) Neun Stände für unbedingte Handhabung der Sa— 
rantie, acht dagegen. 

2) Zwei Stände (Bern und Solothurn) für bedingte 
Handhabung. 

3) Fünf Stände für einftmeilige Trennung (Zürich, 
Glarus, St.Gallen, Aargau, Thurgau), dreizehn dagegen. 

4) Acht Stände für nochmalige Abftimmung über die 
Verfaffung (Luzern, Zürich, Bern, Solothurn, Appenzell, 
St. Gallen, Aargau und Thurgau). 

5) Neun Stände für Einladung zur Relonftituirung 
nach den Grundfägen der Rechtsgleichheit (Luzern, Zürich, 
Bern, Freiburg, Eolothurn, Appenzell, &t. Gallen, 
Aargau und Thurgau). Gegen diefen Antrag erklärten 
fich fieden Stände (Uri, Schwyz, linterwalden, Schaff⸗ 
haufen, Wallis, Neuenburg und Genf). Drei Gtände 
(Braubünden, Zeffin, Waadt) nahmen ihn ad referendum. 

Diefe Abſtimmung war in der Hauptſache das ganze 
Refultat diefer außerordentlihen Tagſatzung. 

Je weniger aber die Hauptfache in irgend einem inne 
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vorwärts geführt wurde, defte wichtiger wäre es geweſen, 
Ad über Maßregein zu vereinigen, weiche geeignet geweſen 
wären, Ruhe und Ordnung zu banbhaben. Brei Fragen 
Tagen in diefer Beziehung vor, die Ernennung netter Ne 
präfentanten , die militärifche DOfkupation, und -die dem 
Bersrt zu ertheilenden Inſtruktionen. 

Die Repräfentanten von Zicharner und Maſſé hatten 
das dringende Geſuch geftellt, von ihrer Sendung ent- 
(affen zu werden. Es geſchah, und an ihre Stelle wurden 
den 17. März der Obriſt Sigismund de la Harpe aus 
Baadt and Regierungsrath Dr. W. Merk aud Thurgau 
ernannt *). Gie erhielten die proviſoriſche Inſtruktion: 
„die Ordnung und Rube, die Gicherheit von Perfonen 
„und Eigenthum im Stande Baſel zu fihügen, und hiezu 
„nöthigenfalls über die eidgenöffifchen Truppen zu ver⸗ 
„fügen.“ Baſel erklärte, diefe Inſtruktion nur in dem 
Simme zu verfiehen, daß der Auftrag der Repräfentanten 
fidy nue auf die aus Bafeld Verwaltung entlaffenen Ge⸗ 
meinden beziehe, für die bleibenden Semeinden werde die 
Regierung ſchon zu forgen wiffen. In der letzten Sitzung 
teug der Bundespräfident von Tſcharner noch feine Recht: 
fertigung gegen eine von Lieſtal aus gegen ihn einge 


*%) ga Harpe nah dem 10ten Skrutinium buch bad Loos. Wem 
3ten Skrutinium an hatte Landammann Baumgartner 19, de la Darpe 
7 Stimmen, das Reglement verlangte damals für eine Wahl 1? Stim. 
men als abfolutes Mehr, da dieſes ſich ale micht ergab, fo wurde fe 
lange mit Stimmgeben fortgefahren, bis zulezt zuer Stimmen bon 
Baumgartner auf feinen Konfurrenten übergingen, wo dann die Stimmen 
gleich gefheilt waren, fo daß das Loos eutfcheiden konnte. Wären zu- 
fälig 19 Stimmen gefallen, fo bärten ſich biefelben micht gleich theilen 
fönnen, Das Loos wäre nicht eingetreten, und die Wahl — in den Ab» 
fhied gefallen. 
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reichte Befchwerdefchrift vor. Da ed die Art der vadi- 
talen Führer war, Behauptungen in die Welt hinaus zu 
ſchreiben, und Alles was nicht ausdrücklich widerlegt 
wurde für zugeftandene Thatſache auszugeben, fo legte er 
auf diefe Rechtfertigung um fo mehr Gewicht, weil die in 
feinee Abmefenheit in die Zagfakung geworfenen Beſchul⸗ 
digungen ihm nicht einmal amtlich mitgetheilt, fondern 
nur zufällig befannt geworden waren. Jene vom 44. März 
datirte,, von 39 Männern, aus eben fo viel Gemeinden, 
angeblih „Namens der Gemeinde“ unterfchriebene Bes 
ſchwerdeſchrift enthält eine heftige Tendenzklage gegen die 
Repräfentanten, deren Einfeitigkeit und Parteilichkeit dar» 
aus hervorgehen follte, weil fie in ihren Berichten die Inſur⸗ 
genten in fehr unvortheilhaftem Lichte geichildert, von der 
Regierung von Baſel hingegen mit Achtung gefprocdyen 
batten ; jedoch wagte es felbft diefe Schrift nicht, die Wahr: 
beit der berichteten Thatfachen zu beftreiten, fondern erhob 
fih nur mit Leidenfchaft gegen den aus der Art der Dar: 
ſtellung fich ergebenden Gefammteindrud. Wohl felten ift 
eine in fich felbft fo leere Klage mit folcher Snfolenz vor» 
getragen worden. Trotz der fihtbaren Ungeduld der radi⸗ 
falen Gefandtfcyaften miderlegte nun Zfcharner in ums 
fländlichem Dortrage unter Hinweiſung auf die alten» 
mäßigen Belege Punkt für Punkt die Befchwerden, und 
erwirkte von 13 Ständen einen Ausſpruch des Mißfallens 
über jene für grundlog erklärten Befchuldigungen. Der 
erklärten Mehrheit fchloß ſich auch Aargau an, aber die 
Gefandten von Zürih, Bern, Solothurn, Appenzell, 
St. Ballen und Thurgau hatten ihr Herz verftodt, und 
fonnten ſich nicht entfchließen, der Wahrheit die Ehre zu 
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geben; ſie hätten wohl ſchon damals vorgezogen, einen 
eidgendffifchen Repräfentanten dem Grimme einer Faktion 
aufzuopfern, die ſich ducch eine DBerichterftattung, gegen 
deren Wahrhaftigkeit nichts. eingewendet werden konnte, 
in ihrer ganzen Bloße dargeftellt fah. 

Die Frage über die Fortdauer der militärifchen Okku⸗ 
pation wurde in verfchiedenen Sitzungen behandelt. Der 
Befandte von Baſel erklärte, feine Regierung werde für 
den Schuß der bfeibenden Gemeinden von ſich aus zu 
forgen wiffen, und verwahrte fidy gegen Verlegung eidge- 
nöffifcher Truppen in diefelben; die mit Bafel ftimmenden 
Befandtfchaften, mit Ausnahme Braubündeng, fprachen fich 
daher gegen die Fortdauer der Dffupation aus; nur um 
fo entfchiedener wurde deshalb von den Gegnern Baſels 
anf verlängerte Okkupation gedrungen, und zuletzt bier» 
über bei Berathung der Inſtruktionen an den Vorort 
entfchieden. 

Auch über diefe Inſtruktionen konnte man ſich erſt 
nach wiederholten Berathungen vereinigen. Der Geſandte 
von Zürich, Bürgermeiſter Hirzel, der mit einer gewiſſen 
weichen Eindlihen Gemüthlichkeit allerlei Keine radikale 
Tüde wohl zu verbinden wußte, und defhalb von feinen 
radilalen Kollegen gerne vorangefchoben wurde, hatte am 
28. März eine Infteultion vorgefchlagen, deren drei erſte 
Artikel Befimmungen über Mittheilung der Verhand⸗ 
fungen diefer Tagſatzung an die Stände und über mili- 
tärifhe Okkupation enthielten, deren vierter Artikel den 
Vorort beauftragte, die Stände zu Exrtheilung einer In⸗ 
ſtruktion auf die nächſte ordentliche Tagſatzung für eine 
Reorganifation des Kantons Bafel einzuladen. Die 
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Schlinge war etwad plump angelegt, es gelang wicht, 
den. ermüdeten Gefandtfchaften bei. Belegenheit einer Ne⸗ 
benfrage einen Entfcheid über die Hauptſache unterzu⸗ 
ſchieben, diefer vierte Artikel fiel weg. Uber auc der 
Antrag von Bürgermeifter Burdbardt, die Tagfatzung 
möchte die Stände auffordern, daß fie mit Beförderung 
beftimmte Snfruftionen über die Trennung ertbeilen, 
wurde nur von Schaffhauſen unterfiüst, und blieb unge 
achtet des Beifügens: „nicht entfprechenden Falls bebalte 
„fih der Stand Bafel vor, von ſich aus das Angemeffene 
„vorzukehren,“ auf fih beruhen. — Am 30. März wurde 
die. Berathung fortgefekt, und folgende Inſtruktion für 
den Vorort befchloffen: 

4) Die fämmtlichen Verhandlungen und Abkimmungen 
der gegenwärtig verfammelten außerordentlichen Zagfakung 
über die Angelegenheiten des Kantons Bafel fallen in dem 
Abfchied, und werden auf gewohnte Art den h. Staͤnden 
mitgetbeilt. 

2) Der Vorort wird beauftragt, die militärifche Bes 
fegung des Kantons Baſel bis und mit dem 15. April 
nächſtkünftig ducch drei Kompagnien SIufanterie und eine 
Biertel-Kompagnie Kavallerie fortdauern zu laflen, jedoch 
einzig zur Handhabung von Ruhe und Ordnung, fo wie 
zur Aufrechthaltung der Sicherheit der Perfonen und des 
Eigentbums, ohne demnach weder eine Trennung in diefeng 
Stande anzuerkennen, nody zu befördern, oder überhaupt 
in irgend welche Verfügungen einzutreten, wodurch über 
politifche Fragen im Geringften etwas. entfchieden würbe. 

In diefen Sinne werden demnach auch die dermaligen 
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Kepmäfentanten im Stende Vaſeh angewiefen, ihre Ver⸗ 
vichfungen: daſelbſt fartzufshen. 

3 Sollte ſich vor Abfluß gedachten Zeitfrik eine Mehr⸗ 
beit von Ständen durch Erklärungen an den Vovrort über 
die Fortdauer der Beſatzung ausfprechen, ſe wird: der 
Vorort diefelbe nach Maßgabe der Zeitbeſtimmung, Pie 
durch Vie Willensmeinung einer ſolchen Mehrheit erklaͤrt 
werden mag, anordnen und für die erforderliche Ablöſung 
der Herren eidgenöſſiſchen Repraäͤſentanten und Truppen 
bedacht ſein. 

4) Wenn hingegen bis zum Ablauf des gedachten Ter⸗ 
mins ſach nicht eine entfehiedene Mehrheit von Ständen 
für die Fortdauer der Befngung erklärt, fa ſollen ſowohl 
die Renräfensanten ald die Truppen zueücdberufen, und 
zugleich unperzüglich die drei angränzenden Stände Bern, 
Solothurn und Aargau zum getreuen Aufſehen einge⸗ 
laden werden. — 

Am Schluſſe der Verhandlungen gab der Geſandte 
von Yargau feinen gleich am Anfenge gemachten Antrag, 
daß Baſel in eigener Sache nicht ſtimmen folle, zu Pro⸗ 
toboll, und begehrte, ex ſolle auf nächſte Tagſatzung ad 
insisaendum genommen werden, aber nur fünf Stände 
(Gorich, Solothurn, Uppenzell, Yargau und Thurgau) 
erflärten bei der Abſtimmung, ibn ad referendum neh» 
men zu wollen. Singegen legten die Befandtichaften von 
Uri, Schwys, Unterwalden, Wallis und Neuenburg eine 
Erklärung ins Protokoll, in weicher fie ihren tiefen 
Schmerz; darüber ausfprachen, daß die gegenmärtige Tag⸗ 
fabung audeinambergehe, ohne ibre „Aufgabe zu löfen, 
„weiche keine andere fein konnte, ald zu entſcheiden, ob in 
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„Bezug auf die Werfaffungdannahme im Kanton Baſel 
„die Minderheit fi der Mehrheit fügen, und ob ein’ ge 
„nebenes Wort gehalten werden wolle oder nicht.“ Diefe 
Stände haben ſtets die Regierung von Baſel bei der ga 
rantirten DBerfaffung gegen einige aufrührerifche Gemein 
den ſchützen zu wollen erklärt; „allein die Weigerung 
„anderer Mitflände, zu gleichem Zwecke mitzuwirken, bat 
„ihre edeln Abfichten vereitelt und verbindert, daß eine 
„gefeßliche Mehrheit biefür erzielt werden konnte, wodurch 
„nun der Aufruhr über Recht und Gerechtigkeit fiegen, 
„wodurch die Grundpfeiler des Bundes erfchüttert und 
„dee Eidgenoffenfchaft eine unüberfehbare Reihe von 
„Uebeln vorbereitet werden wird.“ 

„Die obgedachten Stände, feft und unerfchütterlich hal⸗ 
„tend an dem gefchworenen Bunde, an Recht und Beredy 
„tigkeit, finden es ihrer Pflicht und ihrer Ehre fchuldig 
„zu fein, biemit öffentlich zu erklären, daß fie unfchuldig 
„feien an den Folgen eines folhen Benehmens, und daber 
„auch jede Verantwortlichkeit von fich wälzen müflen, die 
„aus einer folhen Verletzung des Bundes hervorgeht. 
„Jene Mitftände mögen die Folgen über ſich nehmen, die 
„fich fcheuen, das dem Stande Bafel gegebene Bundes- 
„wort zu halten“ — Die Gefandtfchaften von Luzern, 
Bern, St. Ballen, Aargau und Thurgau verwahrten ſich 
in Gegenerklärungen, lehnten den Vorwurf von fich ab, 
ihe Wort gebrochen und ihre Bundespflicht nicht erfüllt 
zu haben, forderten, daß man ihre Meinungen in Bundes 
angelegenheiten eben fo ehre, wie fie die abweichenden An« 
fihten andrer Stände ehrten, weil ed einzelnen Ständen 
nicht zuftehen könne, andre einer Verlegung des Bundes 


zu befchuldigen, wenn man nicht zugeben wolle, daß die 
Unmaßung des Einzelnen Richter über gleichberechtigte 
Bundesglieder oder vollends einer verfaffungsmäßigen 
Mehrheit der Stände werde. Insbeſondre vermwahrte 
ſich noch St. Gallen gegen alle Folgerungen, welche etwa 
in Rädficht auf fernere Behandlung der eidgenöſſiſchen 
Angelegenheiten aus jener Erklärung gezogen werden 
wollten. | 

Am 30. März löste ſich diefe außerordentliche Tag⸗ 
ſatzung wieder auf. 
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$. 30. 


Das erfie Auftreten von Bafel-Landfhaft. 
Steigende Unordnung. 


Die Repräfentanten de. (a Harpe und Merk langten 
am 18. März in Lielal an; ihre Aufgabe war Ruhe und 
Drdnung zu handhaben, aber in keinerlei Verfügungen 
einzutreten, wodurch über politifche Fragen im Geringften 
etiwas entfchieden würde, fie folten den Ausbruch des 
Feuers verbindern, aber ja nicht löfchen. Einer folchen 
Aufgabe zu genügen bätte es freilih andrer Männer 
bedurft, oder vielmehr ed darf bezweifelt werden, ob auch 
bedeutendere Männer derfelben gemwachfen gewefen wären. 
Baumgartners guter Stern war es geweſen, der das 
Loos für de fa Harpe batte entfcheiden laſſen, denn auch 
die kecke Bewandtheit des St. Baller Landammanns hätte 
ſich wohl ſchwerlich in diefer Stellung mit Glück zu be 
baupten gewußt. Feſtſtellung und Handhabung eines 
status quo war die Bedingung für Erhaltung von Ruhe 

Trennung d. 8. Baſel. 11. 92 
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und Ordnung, aber eben den status quo wollte ber res 
volutiondre Parteigeift nicht, hätte wohl Baumgartner 
diefem enitgegentreten mögen? — De la Harpe's redkiche 
Gefinnung, fein perfönlicher Muth ftehen außer Bmeifel, 
auch Einficht mag er fonft haben, aber von dem, warum 
ed fi im Kanton Baſel handelte, verftand er biutwenig, 
felbft die deutfche Sprache nicht hinlänglich, daher Fieh 
er feinen Kollegen fchalten; wie toll es zuging, ſah er 
freifich, wie fein Kollege verfuhr, billigte er nicht, über es 
war ibm Alles zu fremd, un mit Sicherheit einzugreifen. 
Bei Dr. Merk war das fhon anders: ja der wußte mit 
großer Zuverficht über Alles abzufprechen ; ein Landarzt nicht 
ohne Talent, batte er als Volksredner in Weinfelden ſich 
befannt gemacht, war Regierungsratb, Tagſatzungsge⸗ 
fandter und Prokonful im Kanton Bafel geworden, — 
genug um ihn in feiner hoben Meinung von fich felber 


- zu beftärten. Don Weitem mochte ev geglaubt haben, 


man könne im Kanton Bafel feinen Schritt thun, ohne 
Mord und Todtſchlag vor fich zu feben, ald er nun näber 
kam, ald er an einem fonnigen Märztage in den fchönen 
Thälern die Leute ganz ruhig mit ihrer Feldarbeit be> 
fchäftigt fah, als er fogar berichten konnte, wie felbft die 
Straßenarbeiten, (freilich, was er nicht wußte, noch aus 
Sürforge der alten Regierung) ihren Fortgang hatten, ale 
er in Lieftal durch eine Nachtmuſik gefeiert wurde, da 
ging ihm das Herz auf, da fand er ja verwirklicht, was 
ee vom Naturftande ſich bisher geträumt hatte. „Das 
Volk ift gut, es ift verftändig, bieder, wacker, es läßt fich 
„ſehr gut lenken, es Tiebt Frieden und Ruhe.“ Das Alles 
wurde ihm alfofort Har, das verficherte ee mündlich und 
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ſchriftlich bei jedem Anlaſſe. „Beweiſe hiefür werben 
„teine mehr nötbig fein, wenn man weiß, daß ein Volk, 
„dem auf einen Bag die Öffentlihe Verwaltung entzogen 
„worden, fich felbft zu verwalten weiß; ein Wolf das dieſes 
„tann, verdient diefed Lob vor aller Welt.“ Eben fo 
leichthin hatte er fi von den Urfachen des jehigen Zu: 
ſtandes überzeugt, „unglüdliche Mißgriffe aller Parteien, 
„wir nehmen Niemanden aus, und fagen e8 Allen aut 
„ind Angeſicht.“ Solche Gemeinpläge bielt er für pol 
tiſche Weisheit, und hatte auch bald das Heilmittel ge 
funden: totale Zrennung auf vier Sabre mit Vorbehalt 
der Wiedervereinigung. Go leichtfertig über die Sachen 
urtheilend, bevor er fie nur recht angefeben, wußte er ſich 
nicht mehr zu helfen, da es anders kam ald er ſich einge 
bildet hatte ; die Ereigniffe haben feine vorlaute Vermeſſen- 
Weit bitter geftraft, feine diplomatifche Laufbahn bat er 
ſchnell und ruhmlos geſchloſſen. Im übrigen ift Merk 
kein fhlimmer oder böswilliger Menſch, aber mit zwei 
oder drei Ideen aus der Revolutionsfchule und etwas 
Kedegabe ift man eben noch nicht berufen, in fo verwidel- 
ten Buftänden eine achtungswertbe Stellung einzunehmen. 

Die Berichte diefer beiden Repräfentanten find theils 
in deutfcher, tbeild in franzöfifcher Sprache gefchrieben; 
die deutfchen Berichte fchildern anfangs die Unſchuld der 
getrennten Landfchaft faſt im Idyllenton, fpäter zeigen fie 
wenigſtens eine entfchiedene Vorliebe für diefelbe; die 
franzöfifchen fprechen zum heil in wahrer Soldatenfprache 
ihre Entrüflung über die von derfelben ausgehenden Un⸗ 
fugen aus; ein um fo merkwürdigerer Kontrakt, da fo» 
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wohl deutfche als franzöfifche Berichte meift von beiden 
Herren unterzeichnet find. 

Sn Bafel war neben den vielen andern durch die Po 
litiſchen Ereigniſſe veranlaßten Gefchäfte auch ein neues 
Kleinrathd Reglement bearbeitet und vom großen Mathe 
genehmigt worden, nicht ohne Widerſpruch Mancher, 
welche eine folche Arbeit in einem Augenblicke, mo durch 
die Entziehung der Verwaltung die Frage ibrer endlichen 
Löfung entgegengeführt werden follte, für unangemeffen 
hielten ; aber die Regierung, die Möglichkeit einer längern 
Dauer des ungemwiffen Zuftandes vorausfehend, hatte auf 
Behandlung des Reglements gedrungen, um wenigſtens 
dem läſtigen Proviforium in den Regierungskollegien ein 
Ende zu machen; jetzt erft wurden die. verfchiedenen Ver⸗ 
waltungszweige den neuen Kollegien übergeben, die zum 
Theile mit neuen Männern beſetzt wurden. Auch die im 
Auguft ernannte außerordentliche Kommiffion wurde nun 
aufgelöst, und die Vorberatbung aller politifchen Angele- 
genheiten einem Gtaatsfollegium übergeben; dasfelbe be- 
ftand außer den beiden Bürgermeiſtern Frei und Burd- 
bardt, aus den Rathsherrn LaRoche, Vifcher und Heußler, 
Appellationg» Gerichts » Präfident Ryhiner und Altbürger: 
meifter Wieland. 

Seit dem Anfange des Winterd war die Rube in der 
Stadt ohne weitere ald die durch die Standeskompagnie 
verfebenen Wachen ganz ungeftört geblieben, die beiden 
Feuershrünfte in Binningen aber hatten Beforgniffe erregt. 
Doch wollte man dad Auffehen vermeiden, das durch 
Anordnung außerordentliher Mafregeln entfianden wäre, 
und welches die Infurgenten zum Zwecke der Verdächti⸗ 
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gung benützt bätten, wie fie fih ja auch früher über eine 
ded Nachts beim Kaufbaufe aufgeftellte Schildwache bes 
ſchwert hatten. Freiwillige in Bürgerskleidern und bloß 
mit Stöden bewaffnet patrouillirten daher des Nachts, 
und diefe anfänglich nur von Privaten ausgehende Vor⸗ 
ſichtsmaßregel wurde fpäter unter Aufficht der Behörde 
förmlich regularifirt. Welche Gefinnungen die Bürger- 
ſchaft belebten, zeigte fich bei dem mit militärifchen Ehren 
gefeierten Leichenbegängniß von Oberſt Wieland; eine 
große und lebendige Theilnahme gab fi dabei fund; 
Wieland hatte für die Sache Bafeld mit Ehren gekämpft, 
er batte für feine Mitbürger und mit feinen Mitbürgern 
gelitten, er ſtarb ald Dpfer des Zeitſturms und roher, 
leidenfchaftlicher Angriffe, welche jedenfalls feine Krankheit 
beſchleunigt und erfchwert hatten; die allgemeine Theilnahme 
der Bürger an diefer Geier war daher unter jenen Ver⸗ 
bältniffen fowohl ein Ausdrud der Liebe und des Dankes 
gegen den Verſtorbenen, als auch ein Ausſpruch der Ge⸗ 
ſinnung, eine Proteſtation gegen die Anfeindungen der 
Revolutionspartei. 

Auf der Landſchaft wurde in den abgelösten Gemein- 
den das Doppelte Streben verfolgt, erſtens fich zu organi⸗ 
firen, und zweitens immer mehrere der bleibenden Ge⸗ 
meinden an ſich zu ziehen. Der 15. März ging ohne alle 
Störung vorüber, die Entziehung der Verwaltung war 
ja eine bloß negative Maßregel, welche keinen Widerfland 
veranlaffen konnte. An diefem Zage erließen die Reprä- 
fentanten von Tſcharner und Maſſé ein Rundfchreiben an 
alfe getrennten Gemeinden, in welchem fie alles Ernſtes an 
die Proffamation des Vororts nom 5. März erinnerten, 
und ſich gegen jede Mafregel verwahrten, wodurch der 
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Öffentliche Buftand in irgend etwas berändeut were 
möchte, die Gemeindsbehörden wurden aufgefordert, an 
ihren Stellen pflichtgemäß auszuhalten und mit allen ge- 
feßligen Mitteln für Erhaltung der Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit zu forgen. Diefem Schreiben entgegen erging 
von Dr. Hug ebenfalis am 15. März ein Cirkular, worin 
er berichtet, Taut erhaltenen Nachrichten aus Quzern wer 
den vermuthlich von Eeite der Tagfakung feine Hinder 
niffe gegen die Aufftelflung neuer Gemeinde», Bezirks⸗ und 
höheren Behörden eintreten, fondern vielmehr die Ausfüh- 
rung ſolcher Mafregeln zur Ruhe und Gicherheit ge 
wünfcht werden müſſen. Daber wird zue Wahl neu 
Gemeinddbehörden und neuer Ausſchüſſe aufgefordert, das 
mit letztere fogleich, wenn von der Zagfakung die Geneh⸗ 
migung dazu ertbeilt werde, yufammentreten können. 
Schlieflih wird von dem Entlaffungsgefuch der Reprä« 
fentanten frohe Kunde ertheilt, und vor voreiliger Frende 
und Aufftelung von Freiheitsbäumen gewarnt. Cine Eve 
laubniß der Zagfakung zur Konftituirung erfchien zwar 
nicht, wohl aber follen Winke von Luzern in diefem Sinne 
gefommen fein; im Grunde war nichts natürlicher ale 
diefe Konftituirung, und wenn die getrennten Gemeinden 
nicht fogleih am 15. März dazu gefchritten find, fo war 
ed wohl mehr geweſen, um den Schein ded Gehorfams 
gegen Vorort und Zagfagung, namentlich im Gegenſatze 
zu Bafel zu behaupten. Am 17. März verfammelten fidh 
wirklich die bezeichneten Ausſchüſſe in Lieſtal, und faßten 
folgenden Befchluf: 

Wie die eigens hiezu bevollmächtigten Wusfchüffe der von der 


Stadt Baſel getrennten Gemeinden der Landfchaft Baſel haben iu 
Betrachtung: 
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I. Daß die Berfaffung dee Kantens Bafel vom 28. Hormung 
1831 niemals rechtskraͤftig geweſen fei, weil 

a) auf recht: und gefegwidrige Weiſe Über ihre Annahme abge 

ſtimmt worden, weil 
b) dieſelbe Beſtimmungen enthält, welche ſowohl mit den Grund⸗ 
fügen des eidgenöſſiſchen Bundes, als auch mit den Grund⸗ 
fügen der Souveränetät der Gefammtbevölferung des Kantens 
im Widerfpruche fichen, weil 

c) diefelbe durch eine Reihe verfaffungswidriger Willkührlich⸗ 
keiten von Seite der Regierung ſelbſt, beſonders durch den 
Volksverrath vom 21. Auguft 1834 geflürzt worden ift, und- 
feither nue durch die Gewalt der eidgenöſſiſchen Wahlen ges 
handhabt werden fonnte; in Betrachtung daß: 

1. Die am 21. Auguft geftürzte und feither wieder cingefeßte 
Regierung, und der große Rath von Baſel durch die am 22. Her- 
nung 1832 befchloffene und am 17. März vollzegene Trennung des 
Kantons jedenfalls alle ihre etwaige Rechte auf die getrennten Ge⸗ 
meinden mit ihrer Ginwilligung verloren Gaben, ohne daß fie von 
den Deren Mepräfentanten oder den Truppen der hohen eidgenöſſi⸗ 
fen Tagſatzung an diefer freiwilligen MWerzichtleiftung gehindert 
worden wären; in Betrachtung: 

IT. Daß durdy diefe befchloffene und bereits den 14. Mär; valls 
zogene Zrennung die Landſchaft abfichtlih der Anarchie und allen 
Graͤueln überlaffen werden wollte, und daß es die heiligſte Pflicht 
jeder Völkerſchaft fei, fih und Andere gegen diefe Gräuel zu ſchützen; 

befchloffen: 

I. Die getrennten Gemeinden der Landſchaft Baſel erkennen die 
Berfaffung vom 28. Hornung 1831 und die in Folge derfelben ge: 
wählten Behörden nicht mehr an. Sie bilden einen von der Stadt 
Bafel unabhängigen fouveränen Theil des Kantons unter dem Na⸗ 
men Kanton Bafel: Landfchaft. 

11. Der Kanton Bafel: Landfchaft beficht bis zu aßfalfigen 
Berfügungen der H. Gidgenöffiihen Tagfagung über die Ausdeh⸗ 
nung der Trennung, aus allen Landgemeinden deren Mehrheit die 
Trennung von der Etadt Bafel befchloffen hat und befchließen wird. 
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Stimmfäpig find Hei diefer Abſtimmung alle Gemeindsbleger, welche 
das 20fte Jahr zurückgelegt und durch Feine infamirende Strafe des 
Altiobürgerrecht verloren haben. 

III. Dee Kanton Bafel:Landfchaft erflärt ſich bereit, ſich wit 
dee Stadt DBafel wieder zu vereinigen, wenn diefelbe einen vom &e 
fammtnolfe des ganzen Kantons Bafel nach der Kopfzahl gewählten 
Berfaffungsrath aufzuftellen einwilligt. 

IV. Für den Kanton Bafel: Landfchaft foll ein nady der Kopf⸗ 
zahl gewählter Verfaffungsrath aufgeftellt werden, weicher nebſt Ent: 
werfung einer neuen, der Dürgerfchaft zur ®enchmigung oder Wer: 
werfung vorzulegenden Verfaffung, einftweilen auch die gefeßgebendt 
Gewalt ausübt. Dei diefem Zufammenteitt wird er fogfeich bie 
einftweilige Berwaltungs:, Gerichts = und Militärs Drganifatien 
feftfeßen und in Vollziehung bringen. 

V. Bis zur Aufſtellung des Verfaffungsrathes foll eine Kom: 
miffion von fünf Mitgliedern gewählt werden, welche mit der 9. 
Eidgenöſſiſchen Tagfagung und ihren HH. epräfentanten Namens 
des Kantons Bafel: Landfchaft in Verbindung zu treten, für Ruhe 
und Ordnung nach den beftchenden Gefegen zu wachen und mit 
möglichftee Beförderung einen Rathſchlag Über die Bildung umb 
Wahlart des Verfaſſungsrathes einzugeben und alsdann in Wollzie⸗ 
Bung zu feßen bat. 

VI. Diefee Beſchluß fol der H. Eidgenöſſiſchen Tagſatzung 
übermacht und in allen Gemeinden publizirt werden. 

So beſchloſſen auf dem Rathhauſe zu Lieftal den 17. März 
1832. 
Die verfammelten Ausſchüſſe des Kantons Bafel:Landfchaft. 
Namens derfelben 


Gutz willer, Präfident. 
Dr. Hug, Sekretär. 


Die fünf Mitglieder der niedergeſetzten Verwaltungs⸗ 
Kommiſſion waren Stephan Gutzwiller, U. von Blarer, 
Dr. €. Frei, Eglin von Ormalingen, und 3. H. Platt 
ner von Lieftal, Sekretär war Dr. Hug. Auch die Wahl 
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der neuen Gemeinderäthe ging vor fih. Die Repräfen- 
tanten von Zfcharner und Maſſé verwahrten fich münd⸗ 
lich und fchriftlich gegen die Aufftellung neuer Behörden 
umd gegen jede Veränderung des öffentlichen Zuftandes. 
Der auf die innere Drganifation gerichteten Thätig- 
keit der Revolutiongpartei wurde von Bafel aus mit ziem⸗ 
licher Gfleichgültigkeit zugefeben, nicht fo hingegen dem 
Umfichgreifen derfelben in Gemeinden, welchen die Ver: 
waltung nicht entzogen war. Die 33 bleibenden Gemein- 
den nämlich theilten fich in zwei Klaſſen, fefte und ſchwan⸗ 
tende. Im beiden für Erhaltung der Drdnung beforgt 
ju fein, war die Aufgabe der Regierung und der von ihr 
abgeordneten Kommiffarien. In den erftern, melde ent: 
weder gar feine oder nur ganz Fleine revolutiondre Min 
derbeiten hatten, und überdieß meift mit andern gutgefinn- 
ten Gemeinden im Zufammenhbang oder von den Haupt- 
orten der Bewegung entfernter waren, fiel dieſes nicht 
ſehr fchwer, und die in Bubendorf am 25. März gegen 
die Landjäger verübten Gemaltthätigleiten konnten mit 
Ernft unterdrüdt und die Schuldigen (Hand Adam Martin 
und Konforten) babhaft gemacht, nach Bafel geführt und 
der Suftiz überliefert werden. Auch die Organifation von 
Bürgergarden mwurde lebhaft betrieben, fobald es von 
Bafel aus befohlen war. Aber Waffen und Munition 
fehlten, namentlich) im Reigoldswylerthale in Folge des 
Ueberfalls vom 46. September. Dabei wurde ferner von 
Regierungstommiffarien ſchon am 417. März der Gedante 
geäußert, durch Fleinere ftebende Corps von je SO Mann 
in jedem der beiden Thäler einen Kern zu erbalten, an 
welchen fi) die Bürgergarden anlebnen und durch welche 
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namentlich auch die ſchwankenden und ifolieten Gemeinden 
Eräftiger befchügt werden könnten. Aber in Bafel nahm | 
man Anſtand in einem Augenblide, mo die ganze Sache 
der Entfcheidung der Tagfakung unterlag, zu einem fo 
auffallenden Mittel zu fehreiten, man wollte abwarten bis 
die Noth dringender wäre, man wollte erſt feben, ob nicht 
auch die Repräfentanten das Ihrige zur Erhaltung der 
Ordnung beitragen würden. 

Died Verbältniß der ſchwankenden und ifolirten Ge 
meinden war für die Regierung eine reiche Quelle von 
Werlegenheiten. Schon oben ($. 28) ift bemerkt worden, 
daß bereits am 29. Februar Ausfhüfle von Binningen, 
Langenbrud und Zednau, und am 11. Mär; Ausſchäſſe 
von Bottmingen, Diepflingen, Zungen, Zeglingen und 
Stingen den Entfchluß ihrer Gemeinden zum Anfchließen 
an die getrennte Landfchaft erllärten. In Langenbrud 
war der Landjdgerpoften in der Nacht vom 42. auf den 
43. März überfallen und die Landjäger mißhandelt, vers 
wundet und vertrieben worden. Sn Bafel konnte man 
folhem Abfalle nicht gleichgültig zufehen. Der Groß 
ratböbefchlug vom 22. Februar war auf den Gedanken 
gegründet, daß allen den Gemeinden, in denen ſich bei der 
Abſtimmung vom November nicht die pofitive Mehrheit 
aller Gemeindsbürger für das Bleiben ausgefprochen 
hatte, die Verwaltung entzogen werden folle; es war alſo 
die für Bafel ungünftigfte Berechnung angenommen wor⸗ 
den, indem alle Abmwefenden, &leichgültigen u. f. w. den 
Trennungsluſtigen beigezählt wurden. Man glaubte daher 
in allen den Gemeinden, die unter der Verwaltung bes 
halten wurden, einer beftimmten Mehrheit verfaffungs- 
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geteeuer und osbnungsliebender Bürger ficher zu fein, 
auf welche man ſich zu Träftiger Handhabung der Ord⸗ 
nung weſentlich ſtützen könne, und fchrieb dieſe Abfalld- 
verfuche nur der Frechheit einer gewalttbätigen, aus an⸗ 
dern Gemeinden ber unterflüsten Minderheit zu. Der 
Schluß war vielleicht irrig, denn in Zeiten politifcher 
Stürme if der Zuſtand der verfchiedenen Meinungen 
manchen Wechfel unterworfen, und leicht konnte ja feit 
dem November die Partei der Infurgenten in eingelnen 
Gemeinden Gortfchritte gemacht und Anhänger gewonnen 
haben, leicht mochten audy folche, welche damals lieber 
Beibehaltung der Verfaſſung ald Trennung gewünſcht 
hätten, doch jeßt eine Zrennung von der Stadt einer 
Krennung von den näherverwandten Landgemeinden vor⸗ 
ziehen, des Umpftandes nicht zu gedenken, daß Viele aus 
Ermüdung den unausgefeßten Beläftigungen, welche aus 
dieſer eigentbämlichen Lage hervorgingen,, zu entgehen 
wänfchten. — Doch wie dem audy fein mochte, die Res 
gierung war verbunden, dem Abfalle folcher Gemeinden, 
denen der Beſchluß vom 22. Februar die Berwaltung nicht 
entzog, Einhalt zu thun, fchon wegen des moralifchen Ein- 
drucks den jedes Beifpiel diefer Art machen mußte, ſodann 
weil foldhe unregelmäßige Willenserklärungen vor dem 
Einfluffe terroriftiifcher Mittel keineswegs gefichert waren, 
daher auch fiete Reibungen und Beunrubigungen unter 
den verfchiedenen Parteien dadurch unterhalten wurden; 
audy wurde durch einftweilige Erhaltung des status quo 
feinem definitiven Entfcheide vorgegriffen, da ja Baſel 
ſelbſt noch eine letzte Abftimmung vorbehalten wollte, end⸗ 
li waren auch einige dieſer Gemeinden gleichfam als 
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Vorwerke und zuc Erhaltung der Kommunikation unter 
den getreuen Gemeinden von Wichtigkeit. — Solchen 
Abfalle zu wehren gab es nur dreierlei Mittel: gütliche 
Vorftellungen, Mitwirkung der Repräfentanten, und tbät 
liches Einfchreiten. Das erſte Mittel wurde zuerft ver. 
fucht, und die Bezirkfsftatthalter beauftragt, die betreffen 
den Gemeinden zu befuchen, um fie zum VBerhurren bei 
der Ordnung aufzufordern, aber die Vorftellungen blieben 
fruchtlos und wurden zum Zheil mit Hohn und Trotz er 
wiedert. Größere Bedenklichkeiten ftanden dem zweiten 
Mittel entgegen, nämlich dem, die Repräfentanten um 
ihre Mitwirkung anzufprechen; es ſtand zu beforgen, durch 
Anfprechen ihrer Beihülfe werde man unter ihre Bevor: 
mundung gerathen, und doch fchien es gerade jetzt äußerft 
wichtig, in den als bleibend erklärten Gemeinden eine fefte 
Stellung einzunehmen, und nicht ferner durch eidgenöffifche 
Sntervention gelähmt zu feyn, auch kam dazu dad Mife 
trauen, das man nicht ohne Grund gegen die neuen Re: 
präfentanten hegte. Namentlich warnte die Tagſatzungs⸗ 
‚ gefandtfchaft, Fein Geſuch ſolcher Art an die Repräfen- 
tanten zu ftellen, und fuchte den kleinen Rath zu kräftigem 
Einfchreiten zu ermuthigen. Diefem lebten Auswege je 
doch ftanden noch mehr Bedenklichkeiten entgegen, und der 
Ratb wandte fi daher, zwar nicht ohne Widerftreben, 
fhyon am 21. März an die Repräfentanten, mit dem Er» 
ſuchen, die ihnen zu Gebote fiebenden Mittel anzumenden, 
um den Zuftend wie er durch den Befchluß vom 22. Fe- 
bruar war geordnet worden, big zu einer endlichen Erör⸗ 
terung erhalten zu helfen. Die Reprüfentanten bemerken 
in ihrem Berichte an die Zagfakung vom 22. März über 





Diefed Anfuchen: „Wir find diefer Anficht nicht abgeneigt 
„und glauben, daß fie und den einzigen Standpunkt dar- 
„biete unfre Aufgabe zu erfüllen; fie greift auch keinen 
„Sntereffen nody dem endlichen Entfcheide der Tagfakung 
„vor.“ Der revolutionäre Parteigeifi aber mollte ed an» 
ders. Merk lieg fich, ob in Lieſtal, ob von Luzern aus, 
für den Gedanken einer Trennung ded ganzen Landes von 
der Stadt gewinnen. Am 25. März antworteten die Re 
präfentanten dem Rathe, fie fönnten weder in der Abftim- 
mung vom 23. November 1831 noch in dem Großrathe- 
befchluß vom 22. Februar 1832 einen Maßſtab für ihr 
Handeln finden, weil diefelben nicht im Einverftändniß 
‚mit der Tagfakung erfolgt fein. „Wir haben ung daher 
„einen andern Geſichtspunkt gewählt, von dem aus wir 
„in unfrer fchwierigen Stellung die Erfüllung unfrer 
„Aufgabe zu verwirklichen hoffen; es ift dieß nämlich die 
„natürliche und ungezwungene Seftaltung der Dinge, aus 
„der allein die einfweilige Zufriedenheit und die hiezu noth⸗ 
„wendige Ruhe der Gemüther hervorgehen können. Bes 
„fonders wird diefes in dem einen Theil des Kantons 
„nothwendig fein, um durch das rechtliche Gefühl des 
„Bürgers dasjenige zu bewirken, mas in bdiefem be- 
„dauerlichen, Lande der Herrfchaft der Gefeße nicht 
„gelingen wollte, nämlich Rube und Sicherheit bis zu 
„jenem ZBeitpunft beizubehalten, wo die oberfie Bundes 
„behörde ihren diepfälligen Willen in einem Beſchluſſe 
„wird und gegeben haben. — — — Bon diefen Anfichten 
„ausgehend, können wir in dem politifchen Beſtande diefeg 
„Kantons zu keinen Zwangsmaßregeln einwilligen; denn 
„von foldyen würden wir nicht die Erhaltung -der einges 
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„teeteiten Ruhe erwarten, fondern vielmehr Störung der» 
„felben befürchten. Das Belle wird gewiß dieſes fein, 
„wenn man es jeder Gemeinde iett noch feeiftelit, fich für 
„den einen oder andern Theil zu erklären, infofeen dieß 
„aus dem ungezwungenen Willen der Mebrbeit hervor. 
„geht. Lockungen, Aufreisungen, Anwendungen ven 
„Iwangs und Schretfmitteln werden wir aus allen Kräf- 
„ten und ohne Rückſicht entgegentreten. Sn diefem Sinne 
„haben wir und bereits erklärt und werden es ferner 
„thun.“ 
Ueber dieſe Antwort war die Regierung nicht wenig 
betroffen, fie enthielt ja gleichfam die offene Anerkennung 
des Fauftrechtd und benahm jede Ausſicht auf Erhaltung bed 
Friedens, denn die Buficherung, Lockungen und Schreck⸗ 
mitteln entgegentreten zu wollen, beruhigte wenig, da man 
ſchon oft erfahren was foldye Phrafen zu bedeuten hatten. 
Denn weit entfernt, felbft kräftig entgegenzutreten, klagten 
die Repräfentanten in demfelben Schreiben über den 
©tatthaltereiverwefer La Roche, weil diefer den YPrafi- 
denten von Langenbruck zu Eräftigem MWiderftand zu er- 
muthigen gefucht und verlangt hatte, der Gemeinderath 
folle erllären, er werde nur der Gewalt weichen, denn 
der Augenblick fei vorhanden, wo man ald Mann zu feiner 
Ueberzeugung fteben und etwad wagen müſſe. In biefen 
Worten erblichten die Repräfentanten eine „amtliche Auf: 
„forderung zum Bürgerkrieg“; ganz nach der Anficht jener 
Zeit, dag nicht durch Angriffe, fondern nur durch Wider- 
ftand der Bürgerkrieg verfchuldet werde. Aber noch mehr, 
zu gleiher Zeit mit diefem Untwortfchreiben kamen An» 
jeigen aus @elterfinden und andern Orten, daß Dr. Merl 
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bei Bereiſung des Kantons dem Gedanken an Totaltren⸗ 
mung Eingang zu verſchaffen und ungetrennte Gemeinden 
zum Wbfall zu locken verfucht babe, und folche Aeußerun⸗ 
gen dann von den Infurgenten eifrigft benüßt würden; 
namentlich bereife Bezirksſchreiber Martin zu diefem 
Zwede die Gemeinden des Bezirks Siſſach. Sn ibrer 
Rülantwort vom 23. März verwahrte ſich die Regierung 
gegen die Anficht der Repräfentanten und behielt fidh vor, 
alle ihr zu Bebote ftebenden Mittel zur Erhaltung des 
befebenden Buftandes anzuwenden. Um dabei zıı zeigen, 
wie ernft es ihr mit dieſer Beibehaltung des status quo 
fei, erflärte die Regierung, daß auch fie ibrerfeits Leine 
von den getrennten Gemeinden unter. ibre Verwaltung 
zuruücknehmen wolle, obfchon verfchiedene ſich dazu bereit 
gezeigt haben. Es war das keine bloße Redensart, fon- 
dern es hatten in der That mehrere Gemeinden, nament⸗ 
lich Rothenflub, Diegten und andere auch feit dem 45. 
März wieder Schritte gethan, um unter die Verwaltung 
von Bafel zurückzukehren, die Regierung aber wollte folche 
Schritte weder ermuthigen noch begünftigen, es lag ihr 
Alles an Herfiellung eines vubigen Zuftandes. In Bezug 
auf die Verſuche von Dr. Merk, geteeue Gemeinden zum 
Abfalle zu locken, wurde die Gefandtfchaft beauftragt, Be- 
fhwerde bei der Tagſatzung darüber zu erbeben; es ge- 
ſchah, ohne daß jedoch ein Entichluß der Bundesbehörde 
provocirt wurde, Dierk ftellte die Thatſache theilweife in 
Abrede, beichuldigte die Regierung des Spionirens und 
der Zendenz, aus den unfchuldigfien Dingen eine Anklage 
zu formiren, mag ſich aber doch vieleicht zu etwas mehr 
Vorficht veranlaßt gefunden haben. 
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Nachdem fo die gütlihen Vorſtellungen fruchtlos ges 
blieben, nachdem die Mitwirkung der Repräfentanten der» 
weigert worden war, blieb der Regierung nur noch das 
dritte Mittel zur Erhaltung des durdy Beſchluß vom 22. 
Sebruar begründeten Zuftandes. Ungern und zögernd bes 
trat fie diefen Weg, fie wollte noch den Ausgang ber 
Zagfakung abwarten, da die Möglichkeit, daß diefe viel 
leicht doch noch eine Verfügung zur Erbaltung der Rube 
treffen würde, noch nicht verfchwunden war. Bald aber 
drängten die Umftände. Die Führer der abgelösten Ge 
meinden nämlich hatten im Anfange ihren Anhängern die 
MWeifung gegeben, fachte zu verfahren, bei dem Gange 
der Zagfakungsverhandlungen aber wurden fie täglich 
teder, der Eindrud den Dr. Merk's Auftreten gemacht 
hatte, trug dazu nicht wenig bei, fie fanden fih in ihrem 
Bohren und Wühlen ermuntert duch die Ausſicht auf 
den von den Repräfentanten gebilligten Erfolg. Mit Ende 
März und Anfang Aprils wurde der Zuſtand unerträglich. 
Die Berichte des eidgenöffifchen Oberftien von Donats 
(weicher feit dem Februar den Dberft Ledergerw erſetzt 
batte) und der KRepräfentanten geben darüber Zeugnif. 
Am 4. April fchrieb Oberſt von Donats: „enfin nous 
„approchons d'une anarchie complete, si le gouverne- 
„ment federal ne trouve les moyens de prendre des me- 
„sures Energiques pour reprimer ces desordres, avant 
„quiune scene tragique et mAäme une catastrophe de- 
„plorable, plus consequente encore, ne vienne épou- 
„vanter le pays. Comme il importe au parti radical 
„a’eloigner les eınployes Bälois qui se trouvent dans 
„des communes restees fidtles à la ville, et d’employer 
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„tous les moyens pour les faire partir, il n’est pas probable 
„que ces exces cessent, si l’on. ne trouve moyen de les 
sreprimer par la force, ct pour cela il faudrait les avoir, 
„car cc n'est pas avec trois cents hommes que cela 
„pourra sc faire, ct nous jouons Ile triste röle d’etre 
„censes Je maintenir l’ordre et eirc obliges de voir les 
„violences, les exces ct le desordre s’executer sous nos 
„yeux impundment.“ — Am os. April meldete der Reprä- 
fentant de la Hurpe: „sans parlager cntlierement les 
„craintes de Monsieur le Colonel de Donats, je suis 
„assez porte a croire que la tranqullite du canton 
„pourrait Eirc gravement compromisc, si les communes 
„separdes continuent a sc montrer hostiles a celles qui 
„ne le sont pas, ct surtout sı elles s’arıment, car dans 
„ee cas, ces dernieres s’arıneront aussi pour leur legi- 
„time defensc et alors le danger deviendrait imminent.“ 
Diefe Aeufferungen fchildern den Zotaleindrud den die 
Lage des Kantons auf diefe Männer machte, und der na- 
türlich in Baſel und bei der Regierung fi) in noch ent: 
fhiedenerer Färbung erzeugen mußte. Im Einzelnen muß 
befonders berausgehoben werden der ſchon oben er» 
wähnte Angriff auf die Landiäger in Bubendorf, die Art 
wie ain 29. März ein Saufen von 30 Burfchen aus ver: 
fhiedenen Nachbargemeinden das Dorf Diepflingen, wo die 
Regierung einen Landjägerpoften aufgeftellt hatte, überfiel, 
in Abwefenheit der Landjäger in deren Wohnung gemalt« 
fam eindrang, und deren Effekten theils vaubte, theils 
zum Fenſter binauswarf und nad Belterkinden abführen 
ließ ; Mifhandlungen und Verwundungen von Unhängern 
der Regierung in fogenannten ſchwankenden Gemeinden, 
Trennung d. K. Baſel. II. 3 
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z. B. Itingen und Wendlingen, Abfchneiden der Kommu⸗ 
nitation der bleibenden Gemeinden unter fih und mit 
Bafel, Anhalten und Durchfuchen von Boten, Beſchim— 
pfung, Bedrohung, Mifhandlung, ja felbft Beraubung 
Durchreifender, welche als fogenannte Ariftofraten bekannt 
waren, folche beharrlich und gleichfam fuftematifch gegen 
die bleibenden Gemeinden gerichteten Nedereien fteigerten 
die Aufregung und Erbitterung in denfelben und in Baſel 
aufs Höchfte. 

Die Repräfentanten glaubten nichts zur Abhülfe zu 
vermögen, theild weil fie mit der nicht anerkannten pro 
viforifchen Behörde in Lieftal in keinen amtlichen Verkehr 
treten konnten, theils weil fie glaubten, diefe Behörde 
feldft wäre nicht im Stande dergleichen Vorfälle zu ver: 
bindern, obfchon fie fie ungerne ſehe, theils weil zu wenig 
eidgenöffifhe Zruppen vorhanden waren. Indeß ergibt 
fih auch aus deren Berichten nicht , daß fie irgend einen 
ernften Schritt zur Abwehr verfucht hätten, fei es gegen 
die proviforifche Regierung, fei es gegen die Gemeinde 
behörden, fei es gegen die ihnen nambaft gemachten Thäter 
feld ; die wiederholten Beſchwerden der Regierung von 
Bafel und ibrer Beamten blieben foviel als unberückſich⸗ 
tigt. Das Einzige was die Repräfentanten nun thaten, 
war, daß fie fich trennten, um perfönfich bei beiden Thei- 
len einwirken zu können, Merk nahm feinen Aufenthalt 
in Lieftal, de fa Harpe in Bafel, dem erftern zerrann all» 
mälig fein Traum vom idealen Naturfiande, Tebterer 
jammerte und verwünſchte das Loos das ihn in den Kan⸗ 
ton Baſel gefandt hatte. 

Für Bafel war die Frage einfach, entweder zuzufehen, 


wie die getreuen Gemeinden noch ferner überfallen, be- 
läfigt, angefeindet und nach und nach zum Abfall von der 
Regierung die ihnen feinen Schuß gewährte, genötbigt 
würden, oder — — oder vielmehr Bafel hatte Leine Wahl. 
Pflicht und Ehre geboten jene Gemeinden zu befchüßen, 
die Repräfentanten aber konnten oder mollten nichts zu 
deren Schutze thun. So an die eigene Kraft gewiefen, 
ließ die Regierung eifrig an der militärifchen Organifa- 
tion der obern Gemeinden fortarbeiten ; im Reigoldswyler⸗ 
thale geſchah Ddiefes unter Leitung von Hauptmann Diet: 
ri Sfelin ; „überall,“ meldet er „berrfcht der befte Wille, 
„die Leute wollen treu an der Regierung balten, aber nur 
„tod fie diefe nicht mehr verlaffen, wie es fchon zwei Male 
„gefcheben“. Dabei drang er wiederbolt auf fchnelles Her» 
beifhaffen von Waffen und Munition und fchäßte den 
Bedarf auf 250 Flinten. Zugleich kam aber jekt der Ge⸗ 
danke in Anregung, diefe Organifation durch Kleine fie 
bende Korps zu unterfiüßen; fchon am 24. März hatte 
das Militärkollegium beim kleinen Ratbe darauf angetragen, 
die Standesfompagnie von 300 auf 500 Dann zu vermeh- 
ren, der kleine Rath aber batte noch nicht darauf eintreten 
wollen, bingegen wurde dem Kollegium der Auftrag er- 
theilt, ſich zu beratben, was in militärifher Beziehung 
vorzunehmen fei, wenn die eidgenöffifchen Truppen den 
Kanton verlaffen follten. Als dann die Tagſatzung ſich 
aufgelöst und den Kanton Bafel feinem Schickſal über- 
laſſen hatte, ald die Unfugen und die Unordnung auf der 
Landfchaft immer mehr zunabmen, als beunruhigende Ges 
rächte von einem der Gemeinde Gelterkinden drohenden 
Ueberfall fidy verbreiteten, da befchloß der Kleine Rath 
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(am 41. April) zwei Abtheilungen der Standeskompagnie 
von je 80 Mann in den obern Kanton zu verlegen. Die 
Ausführung wurde den beiden Bürgermeiftern in Ver—⸗ 
bindung mit dem Präfidenten des Militärkollegiums 
(Rathsherrn Hübfcher) Übertragen. Zwar war Hehlung 
geboten, aber fchon lange vorher war überall davon die 
Rede gewefen, namentlich in den obern Gemeinden felbft, 
deren Anjichten über eine ſolche Maßregel die Beamten 
erforfht und derfelben günftig gefunden batten. Als 
daher der Meine Rath in einem Berichte über die Rage 
des Kantons dem großen Rathe am 2. April bemerkte, 
warum er bisher noch nicht mit ernfien Maßnahmen ein- 
gefchritten fei, und daß er nun nach Auflöfung der Tag⸗ 
fagung Ulled anordnen werde, was zur Erhaltung von 
Ruhe und Drdnung und zum Schuße der bleibenden Ge 
meinden erforderlich fei, da hätte es des Angriffs eines 
Mitgliedes des Militärkollegiumg auf die Regierung und 
der Beſchuldigung fie treffe Verfügungen, welche den Bür⸗ 
gerkrieg neu anzufachen geeignet feien, nicht bedurft, um 
Sedermann das Rathögeheimniß erratben zu laffen. Auch 
auf dem Lande war das Gerücht ſchon feit einigen Tagen 
verbreitet, die Regierung beabfichtige eine gewiſſe Anzahl 
Eoldaten einzeln auf verfchiedenen Wegen und verkieidet 
in jene Thäler zu bringen ; Die proviforifche Kommiſſion 
perdoppelte ihre Wachſamkeit, und die Aufregung nahm 
immer mebr überband. Am 3. April befragte Oberft 
de la Syarpe den Bürgermeifter Frey über diefe Gerüchte, 
er erbielt augweichende Antwort, zugleich aber die ber 
fimmte Verfiherung, daß man keinerlei Seindieligkeiten 
gegen die getrennten Gemeinden beabjichtige. Am 4. April 
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fhrieb dann der kleine Rath an die Repräfentanten, er 
gebente am morgenden Tage ein Korps von 160 Mann 
nach dem oberen Kanton abmarfchiren zu laffen. Um jeden 
Schein eined Ueberfalls zu vermeiden, und um den Re- 
präfentanten Gelegenheit zu geben, irgend welche Anord⸗ 
nungen zu treffen, gebe er ihnen bievon Kenntnig und 
frage fie zugleich an, ob fie vorziehen, daß der Weg über 
Lieftal, oder ein andrer, und welcher eingefchlagen werde? 
zu welcher Stunde der Marfch vor ſich geben folle? ob 
fie das Korps durch einen eidgendffifchen Offizier wollten 
begleiten laffen? — Die NRepräfentanten hatten bisher 
unthätig zugefehen und feinen Verſuch gemacht, den Un⸗ 
ordnungen zu fteuern, jeßt erft thaten fie ernſtliche Schritte. 
Merk ſchrieb alfobald an den Vorort, und erklärte den 
Entfhluß der Repräfentanten, im Nothfalle von den in 
ihre Hände gelegten Mitteln Gebrauch zu machen, um die 
Regierung von Bafel an Ausführung ihres Vorhabens 
zu verhindern; zugleich deutete er auf die Nothwendigkeit 
bin, das eidgenöffifhe Auffehben anzuordnen. Beide Re- 
präfentanten begaben fich dann nad) Bafel zu den Bür- 
germeiftern; hier erfchönften fie fi in Borftellungen über 
die aus einem folchen Truppenzuge entftebende große und 
dringende Gefahr eines allgemeinen Bürgerkriegs, fie 
proteftirten mündlich und fchriftlich gegen dag Vorhaben 
und erflärten, dem Dberft von Donats Befehl gegeben zu 
baben, einen ſolchen Durchzug von Baslertruppen über 
den Boden getrennter Gemeinden zu verhindern. Aber 
die Bürgermeifter wurden durch diefe Vorftellungen nicht 
wankend gemacht, die Beforgniffe der Repräfentanten fchie- 
nen übertrieben, die Regierungstommillarien auf der 
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Randfchaft glaubte man nun Beweis genug von Baſels 
feindfeligen Abfichten zu haben, in Bafel aber war man 
erbittert über diefe Hemmung des freien Durchpaffes und 
noch mehr über das Mißlingen des Transported und den 
Verluſt der Waften. Die Repräfentanten machen in ib: 
vem eilften Berichte (vom 6. April) über die Lage der 
Dinge folgende Bemerkungen: „aussi est- il impossible 
„que cela ne finisse pas par une funeste catastrophe, si 
„le Canton n’est pas occupe par des forces qui en impo- 
„sent aux deux partis. — Il faut done se resoudre à 
„une on a l’autre de ces alternatives: c’est-A-dire retirer 
„les quelques compagnies qui sont dans ce Canton, ainsi 
„que les Representans federaux, et laisser les Bälois de la 
„campagne ct ceux de la ville arranger leurs affaires cux- 
„m&emes etse battre tant que cela leur fera plaisir, ou 
„bien envoyer assez de troupes pour qu’avec leur se- 
„eours les Representans federaux puissent maintenir la 
„tranguillite, en emp&chant, d’unc part, que des troupes 
„ne sortent de la ville, ct de l'autre que les communes 
„qui lui sont restees fideles, ne soient pas continuellement 
„attaquéöes par des habitans des communcs séparées, 
„comme cela a lieu Journellement. — Ces desordres ne 
„peuvent être empeches avec le peu de monde dont les 
„Bepresentans federaux peuvent disposer, et ils jouent 
„le triste ct honteux röle de devoir laisser impunis des 
„actes qui portent le trouble dans des communes pai- 
sibles et de ne pouvoir proleger des citoyens attaques, 
„battus ct vexds par quelques mauvais sujets.“ — Aller⸗ 
dinge waren nun die Verhältniffe fo ſchwierig geworden, 
dag der Mißmuth und die Verzweiflung die in diefen 
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Morten fi ausfprechen, wohl begreiflich find, weniger 
begreiflich aber ift es, wie die Repräfentanten noch glauben 
konnten , die gährenden Elemente durch füßlihe Worte 
befhwichtigen zu können. Dr. Merk entwarf nun eine 
Proklamation, deren Erfcheinen zwar durch die nachfol- 
genden Ereigniffe verhindert ward, die aber charakteriftifch 
genug ift, um vollftändig mitgetheilt zu werden; fie bifdet 
gleichfam die Fortfegung und den Schluß der gemüthlichen 
Schilderungen der Iandfchaftlihen Zuſtände durch den 
tburgauifchen Staatsmann, ſie zeigt, daß feine Ideale zer- 
ronnen, daß ihm die Augen aufgegangen waren: 


An die Bewohner der Landfchaft Bafer. 


Getreue liebe Gidgenoffen ! 

Mit Betrübnig müffen die unterzeichneten Repräſentanten der Eid⸗ 
genoffenfchaft im Kanton Bafel wahrnehmen, wie feit einigen Tagen die 
Zahl rechtswidriger und roher Handlungen unter Euch zunimmt. 

Eo, Freunde und Gidgenoffen, kanns länger nicht gehen. 
Wir find, beauftragt von der oberſten Bundesbehörde, in Cure 
Mitte gefommen, um unter Euch Ruhe und Sicherheit der Perfo: 
nen und des Eigenthums zu handhaben, und den friedlichen Bürger 
zu fhüsen. Bereits glaubten wir in den erften Tagen nad) dem 15. 
März, als die öffentliche Verwaltung einen Theile des Landes ent= 
zogen wurde, uns der erfreulichen Hoffnung bingeben zu dürfen: «6 
werde die Tugend des Bürgers dasjenige erſehen, was der äußern 
Drdnung für einmal abgeht. Wie gerne hätten wir bei Euch diefe 
Erſcheinung gefehen. Und was hätte Guch, befonders ihr Bürger 
desjenigen Landestheils, dem die Verwaltung entzogen it, die Achz 
tung Eurer Miteidgenoffen in höherm Maße fichern fönnen, als jene 
fittliche Haltung, die ohne äußern ‚Zwang, fondern aus freiem An: 
trieb die Ordnung erhält und Mechtlidykeit übt, wenn fie micht 
einmal von Geſetzen geboten werden? Wir wollen ned) nicht fürch⸗ 
ten, und getäufcht zu haben; aber aufmerlfam müſſen wir Euch 
machen auf Euern gegenwärtigen ‚Zuftand. — Eeht, wie vieles feit 
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einigen Tagen gefchieht, das nicht ungeahndet kann gelaffen werden, 
und Euch auf gefährliche Abwege führt! Und woher dieß Miles? 
Meiftens aus dem Zwiſte über politifche Anfichten. Aber aus wel: 
hem Grunde kann doc der Wernünftige feinen Bruder fo Hafen, 
weil er nicht mit ihm diefelbe Meinung, nicht die gleiche Ueberzen⸗ 
gung haben fann ? 

Bürger der Landfchaft Baſel! DBefonders in den letzten Tagen 
nehmen wir Grfcheinungen wahr, die uns abermal mit bangen Be: 
forgniffen erfüllen. Wir fordern Euch auf zur Ruhe und zur Orb: 
nung , und fo wie wir uns in den Stand zu feken und die Mitte 
an die Hand zu bringen fuchen, den Ruhelichenden und Friedlichen 
fhügen zu können, eben fo erflären voie hiemit auch, Daß wir von 
nun an alle Unorönungen und Kränkungen nachbrüdlidy ahnden, 
und namentlich diejenigen nach allen unfern Kräften aufs ernflefle 
zus Verantwortung ziehen werden, welche fi) Handlungen erlauben, 
die den Bürgerkrieg nach ſich ziehen könnten, oder denfelben zuerſt 
beginnen follten. 

Lieftal den 5. April 1832. 

Die eidgenöffifhen Hepräfentanten im Kanton Bafel. 
(Unterfcheiften.) 


§. 3. 


Die Tage des Gelterkinderſturms. 


Am 5. April Nachts gegen balb eilf Uhr zog ein 
Detachement der Standestompagnie von 166 Mann unter 
dem Kommando von Dberftlieutenant Burckhardt und 
begleitet vom Regierungsfommiffär Hauptmann Geigy un: 
bewaffnet aus der Kaſerne zu Baſel ab, die Waffen folgten 
auf zwei Wagen nah. In Meinern Abtheilungen ging es 
über großherzoglich badifchen Boden big Rheinfelden, bier 
über die Brücke, um dag Städtchen berum, über Beinigen, 
Zußgen, Helliten, Wegenftetten nach Anwyl, einer unter 


der Berwaltung von Bafel gebliebenen Gemeinde. Um 
halb neun Uhr des Morgens traf die Mannfchaft bier 
ein, die Waffen eine halbe Stunde fpäter. Nach kurzer 
Raſt zog das Korps um 40 Uhr in militärifcher Ordnung 
ab, über Wenslingen und Tecknau nad Belterkinden. 
Die Kunde von diefem Zuge verbreitete ſich mit großer 
Echnedigkeit auf der Landfchaft. Merk fchrieb fofort an 
den GStadtmagiftrat von Rheinfelden, den Durchpaß nicht zu 
gekatten, aber zu fpät, er war fchon gefcheben. Den Be: 
meinderath von Belterfinden ermahnte er, den Truppen 
Beine Hülfe zu leiften und bei eigener Verantwortlichkeit 
Beine Waffen zu ergreifen. — Andre Befehle ergingen von 
den Leitern der Bewegung, *) die Sturmgloden in den 
getrennten Bemeinden ertönten, das Doll lief zu den 
Waffen. Die Repräfentanten berichten nicht, ob fie audy 
biegegen irgend etwas Ernftlihes getban. — In Bafel 
börte man das GSturmläuten, vernahm fchon im Laufe 
des Morgens, mie Alles im untern Bezirke und Bezirk 
Birſeck in Aufregung fei, wie Bewaflnete nach Lieſtal bin- 
eilten, wie die Landjäger in Reinady vertrieben, dortige 
Bürger bedroht oder mißhandelt worden feien. Doch 
bielten die Bürgermeifter nicht für nötbig, den Rath zu 
berufen, die Aufregung wurde der Beforgnig eines An- 
griffs zugefchrieben, man wollte fie durch Rüftungen in 


*°) Yu einem Schreiben an die Repräfentanten Melt ſich zwar die 
Berwaltungsfommiffion, als ob fie ben Landfiurm hätte zurück balten 
weolien , (meit entfernt ibn Servorgerufen zu baben) — Es if das wohl 
gewöhnliche Taktik non Volksführern. Daß der Landſturm von Lieftal 
‚aus angeregt und geleitet war, ſcheint mach allen Berichten außer Zweifel 
m fein. 
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der Stadt nicht vermehren, man hoffte, fie werde ſich 
legen, wenn der rein defenfive Zweck der Maßregel völlig 
befannt fein werde. Zu diefem Behufe hatte ſich ſchon 
am Morgen Biürgermeifter Burdhardt zu Oberfl 
de In Hurpe begeben, und ihm Anzeige von der gefchehe 
nen Abfendung gemacht, mobei ev darauf hinwies, daß in 
forgfältiger Beachtung der Verwahrung der Repräfentanten 
iedes Betreten der Bänne getrennter Gemeinden würde 
vermieden werden. Als dann Abende die Nachricht von 
der Ankunft der Zruppen in Anwyl nach Baſel gelangte, 
meldete Bilrgermeifter Frey Ddiefes den Repräfentanten 
fchriftlich, zugleich eine Anzahl Exemplare einer Publika⸗ 
tion beifügend, in welcher die Motive dieſer Maßregel 
angegeben waren, und die feierliche WVerficherung gegeben 
wurde, daß diefe militärifhe Abordnung einzig den ange 
gebenen Zweck habe, nämlich die gefeßliche Ruhe und Ord⸗ 
nung in den 33 bfeibenden Landgemeinden zu erhalten, die 
Perfonen und das Eigenthbum zu fchüßen, und nötbigen» 
falls Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Abende verfam- 
melte fich der Rath, dem nun Kunde von den Verband» 
lungen der Bürgermeifteer mit den Repräfentanten und 
dem bisherigen Gange der Erpedition gegeben wurde. 
Hier kamen die verfchiedenen DBeforgniffe zur Sprache, 
die durch die auf dem Lande entftandene Aufregung ver» 
anlaft waren. Lebhaft fchilderte Deputat La Roche die 
Gefahren des Bürgerkriegs, und fchlug vor, der kleine 
Rath möge durch eine Abordnung nach Lieftal feinen ent- 
fhiedenen Willen zur Erhaltung des Friedens an den 
Tag legen, das Erfcheinen einer Baslerdeputation könne 
nur befänftigend einwirken, er felbft erbot fich zur Ueber: 


nabme dieſer nicht gefahrlofen Miſſion. Indeß ſah man 
noh immer in Bafel die Sache nicht für fo gefährlich 
an, man glaubte, die Aufregung werde wohl auch nach⸗ 
laſſen, nachdem man fich einige Zeit würde beobachtet 
baben, und im fchliimmften Sale würden ſich die Reprä: 
fentanten mit den eidgenöfjifchen Truppen ins Mittel legen 
und einen Ausbruch verhindern. 

Der Marſch der Truppe von Anwyl nach Gelterkinden 
geſchah nicht unungefochten; fchon vor Wenslingen wurde 
fie duch Schüſſe aus Wald und Gebüſche hervor ange- 
griffen, und big Belterkinden ftets fort beunruhigt, und 
Lieutenant Burdhardt und ein Eoldat verwundet, fo daß 
erfterer in Wenslingen zurüdgelaffen werden mußte. Noch 
vor ihrer Ankunft in Geltertinden war DOberftlieutenant 
MWittmer mit einer Kompagnie GSolothurner in das Dorf 
gelommen, mit dem Auftrage die Basler Truppen nicht 
einrücden zu laffen und alle geeignet fcheinenden Mittel 
dagegen anzuwenden. Diefer Eröffnung feßten Regierungs- 
kommiſſär Geigy und Dberfllieutenant Burdhardt einfach 
ihre Snfteuftion entgegen; nach einiger Unterbandlung 
wurde Wittmer angefragt, ob er den Einmarfch ind Dorf 
mit Gewalt verhindern wolle, und als er dazu feinen Be 
fehl zu haben erklärte, fo rüdten die Baslertruppen ein. 

Nachmittags (ungefähr zwei Uhr nach dem Bericht 
der Repräfentanten, gegen fünf Uber nah Hauptmann 
Geigy's Bericht *) erfchienen die Repräfentanten mit 


e) Diefe Differenz in der Zeit if zwar auffallend, doch vielleicht 
zu erklären; nimmt man an, die Repräfentauten feien nach zwei Uhr bon 
Lieftal abgereist, fo bramchten fie doch eine Stunde bis nach Gelterfinden, 
wurden fie unterwegs aur etwas aufgehalten, auch mebr; daß tibrigens 
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Dberfi von Donate felbft in Gelterkinden, und fuchten 
duch ihre Vorftelungen den Abzug der Baslertruppen 
zu bewirken. DBergeblich. Eine fehr überflüffige Diskuſ⸗ 
fion über den Sinn der Proteftation der Repräfentanten 
(vom 4. April) und über das Recht der Regierung von 
Bafel, Truppen in ihre getreuen Dorffchaften zu ver 
legen, entfpann fih bier, mobei beide Theile auf 
ihrem Saße beharrten. Anweſende aus getrennten Ge 
meinden wurden durch die Repräfentanten und die Re 
gierungstommiffarien zu beruhigen gefucht. Unwillig und 
ärgerlich verließen die Repräfentanten Gelterfinden. *) 
Eine zweite Kompagnie eidgenöffifcher Truppen rückte nach 
6 Uhr ein. 

Die Repräfentanten famen nad) Siffady. Hier ertönte 
die Sturmglocde und die Straßen mwogten von herzuftrd- 
menden Schaaren bemwaffneter Landleute. Es ift damals 
vielfältig behauptet worden, bier hätten Verhandlungen 
zwifchen Dr. Merk und den Führern der Landleute Statt 
gefunden, in Folge welcher die Repräfentanten ihre Ein- 
willigung zum Angriff gegeben und die eidgendfjifchen 
Truppen zurückgezogen hätten. — Die Sache wäre zu 
ſchändlich, als daß fie ohne vollftändigen Beweis geglaubt 
werden dürfte. Auffallend aber ift es allerdings, daß 
während die Repräfentanten ſehr umftändlihd von all ben 
eindringlihen Vorſtellungen zu berichten wiffen, welche 
von ihnen den Basler Beamten zum Zwecke des Abzugs 
der Truppen von Gelterkinden gemacht wurden, mit kei⸗ 


beide Theile in dem Gewirre fich nicht die Zeit nahmen , genan nach der 
Uhr zu fehen, begreift ſich leicht. 
°) Gegen 6 Uhr, nach Herrn Geigy. 


nem Worte von Echritten nach der andern Seite hin die 
Rede ift, und daß auch nicht der leifefte Verſuch gemacht 
wurde, durch Einnehmen einer ernflen imponirenden Stel⸗ 
lung die wilden Schaaren im Zügel zu halten. Daß der 
Verſuch, durch Dazmwifchentreten die beiden Theile von 
Thätlichkeiten abzuhalten , feine Augficht auf glücklichen 
Erfolg gehabt hätte, ift keineswegs erwieſen. Noch war 
fein Angriff erfolgt, noch war das Anfehen des eidgenöf- 
ſiſchen Militärs ungefchwächt, wäre wohl der moralifche 
Eindeud eines bewaffneten Dazmwifchentretens ganz wir⸗ 
kungslos geweſen? So Hein die vorhandene Truppenzahl 
war, fo konnte doch mittelit Befeßung der Zugänge zu 
Gelterkinden und einiger Höhenpunkte und mittelft Abſen⸗ 
dung ftarfer Patrouillen der Ausbruch mwenigftend für 
diefe Nacht verhindert werden, denn fo aufgeregt die Maſſe 
fein mochte, einen Angriff auf dag eidgenöffiiche Militär 
felbft Hätte fie zuverläffig nicht gemagt. Der Angriff hat 
den Rückzug der Standestruppe von Gelterkinden zur Folge 
gebabt, er hätte auch andre Refultate haben können, wenn 
Bafel auf die erfte noch ungenaue Nachricht vom gefche 
benen Angriff fogleich zur Hülfe ausgezogen wäre, und fo 
den Feind zwifchen zwei Feuer genommen hätte. Hätten 
wohl die Repräfentanten diefes Letztere alddann verhindern 
dürfen? Es muß wohl angenommen werden, daß fie in 
dem allerdings fchwierigen Momente Befinnung und Geis 
fledgegenwart verloren, und nicht daran gedacht haben, 
wie febr durch eine Snfolvenzerflärung im Augenblide 
der Gefahr ſowohl das Anfehen der Eitgenofienfchaft bei 
beiden Theilen als das Lriegerifche Selbſtgefühl ded eidge⸗ 
nöfffchen Militärs leiden mußte; denn das muß zur Ehre 
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des fchmweizerifchen Namens herausgehoben werden, daß 
die eidgenöffifhe Mannſchaft fich willig zeigte, und dag die 
fpätern Ereignijfe fie in hohem Grade befhämt, erbittert 
und entrüftet haben. 

Die Repräfentanten forderten nochmals vom Regie 
rungstommiffär Geigy die Entfernung dev Garnifond- 
teuppen aus Gelterkinden, fchilderten das Toben der Menge 
und machten ihn verantwortlich, wenn „den eidgenöffifchen 
„zeuppen etwas Leides gefchehen“ follte; die Regierungs 
beamten ermwiederten, daß fie durch Inftrultionen gebunden 
fi heute nicht entfernen könnten, daß fie mit den Trup⸗ 
pen nad) Ehre und Pflicht ſich halten und vertheidigen 
werden, und fofte ed Qut und Blut; zugleich erinnerten 
fie die Repräfentanten an ihre Prlicht, Ruhe und Ordnung 
zu handhaben. Ungefähr gleichzeitig mögen Oberſt von 
Donats und die beiden Solothurner Kompagnien Befehl 
zum Abmarfch erhalten haben, ') der Abmarfch gefchab 


e) So berichtet Hauptmann Geigy ; der Bericht der Repräfentanten 
it ſo abgefaßt, daß man fchließen follte, der Befehl zum Abmarſch fei von 
den Pieprafentanten erſt nach Erhalten der Autwort buu Geigy gegeben 
worden, während nad) Dem Berichte von Donats der Befehl auf den Zall 
hin, daß die Standestruppen ſich nicht entfernen würden , zum Woran 
gegeben ıwar. Vielleicht laſſen fid, die Berichte von Donate und Geigy 
auf Diefe Weife vereinigen, nur weiß Geigy von einer Aufforderung 
duch Dberfi von Tonars nice, vielmehr meldet ev, der Abzug der eid⸗ 
genöffifchen Truppen fei ohne Auzeige an die Regierungstommiflarien er» 
folgt. Jedenfalls aber kanu der Befebl zum Abmarfıh durch die Reprä⸗ 
fentanten nicht erft nad) erhaltener Autwort der Regierungsbeamten gege« 
ben worden fein, denn gegen 6 Uhr (nad) Geigy) oder als der Tag fich 
neigte (uach Merf) verließen bie Repräſentauten Gelterfinden, und gegen 
7 Uhr (nach Beigy) oder bei einbrechender Nacht (uach von Donats) 
erfolgte der Abmarfch der Truppen; zivifchen der Entfernung der Reprä—⸗ 
fentanfen und der der Truppen liegt alfo bloß eine Stunde oder die 
Dämmerung ; in dieſer Stunde konnte gewiß der Weg zwiſchen Gelter- 
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in foldher Eile, daß das Gepäcke mit zwanzig Dann Wache 
zurüdgelaffen wurde. Als die eidgenöffifchen Truppen 
abzogen, begann der Angriff bereits von ferne, und die 
Schüffe auf das Dorf wurden vom Dorfe aus ermwiedert, 
dem Oberftlieutenant Wittmer flog eine Kugel durch den 
Hut. — Die eidgenöffifhen Truppen wurden bis nad 
Lieftal zurückgezogen, nad) Merks Ungabe, um gemäß einer 
vorörtlichen Weifung auf die eigene Sicherheit bedacht 
zu fein, nach von Donats, weil „ihre Gegenwart nichts 
„näßen konnte und hinter ung Aufftände und Unordnun- 
„gen zu befürdyten waren.“ 

Bald nad) Abzug der eidgenöffiichen Truppen erfchien 
der Engelwirtb Bufer vor Gelterkinden, und forderte in 
feiner tobenden Weife die Gemeinde auf, die Söldlinge 
der Baslertirannen fortzufchiden. Es wurde erklärt, daß 
man beute in Gelterkinden bleiben wolle und ſich morgen 
über das Weitere werde befprechen können. Die gleiche 
Erklärung follte Lieutenant von Mechel den Repräfen- 
tanten als Parlamentär überbringen, aber auf den ihn 
begleitenden Zambour wurde gefchoffen, er felbit angehal⸗ 


Einden und Siſſach nicht viermal zurüdgelege uud überdieß alle jene 
Berbandiungen gerflogen werden. — Uebrigens ift auch in den Berichten 
von Dr. Mer und Oberſt von Donate bloße Dämmerung, fie geben eben 
dadurch auch Zeugniß, dag fie das klare Bewußtſein im Angenblide der 
Verwirrung verloren hatten. — Ganz anders Geigy, fein Bericht enthält 
sufammenbungende, Plare und beflimmte Angaben, welche deutlich zu zei⸗ 
gen fcheinen,, dag er in feiner gefabrvollen Stellung feinen Augenblid bie 
Rube und die Klarheit des Seiſtes verloren hatte. — WBielleicht wird die 
Bufunft über manchen, bis jetzt noch dunkeln Punkt weiteren Aufſchluß 
ertbeifen, die Oberſten de la Sarpe und dom Donars möchten wohl befon- 
ders berufen fein, über jene unglüdlichen Stunden einer fonft madellofen 
militärifhen Laufbahn deutliche Auskunft zu geben. 
Trennung d. 8. Bafel. II. 4 
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ten und unter vielen Mißhandlungen, welche vergebens 
von andern Infurgenten, namentlich von Zeller » Singeifen 
abzuwehren verfucht wurden, fortgeführt. Oberſt de la 
Harpe entriß ihn mit eigener Gefahr den wüthenden 
Menfhen, brachte ibn nah Eiffah und von da mil 
Dr. Merk nad) Lieftal, wo er ungeachtet feiner dringen 
den Bitten unter dem Schutze der KRepräfentanten zu 
bleiben, an den Gemeinderath übergeben wurde; der Ger 
fangene rühmte de la Harpe’s wohlwollende Zheilnahme, 
aber einzelne Infurgentenchefs, 3. B. von Blarer und 
E. Frei, find ihm freundlicher und humaner begegnet als 
der eidgenöflifche Repräfentant Dr. Merk, der ihn roh 
und barſch behandelte. 

Die Anhöhen rings um Gelterkinden waren von be 
waffneten Landleuten befeßt, Tebhaft und immer lebhafter 
wurde nad) dem Dorfe geichoffen; nun wurden audy die 
Anordnungen zur Vertheidigung getroffen. 

Das fchöne und wohlhabende Dorf Gelterkinden Liegt 
am BZufammentreffen der beiden freundlichen, zum Xbeil 
malerifchen Thäler, welche von der Ergolz und dem foge- 
nannten Zeglingerbach durchftrömt find, und dann unter- 
halb Gelterkinden ein Geitenthal der untern Hauenftein- 
fieaße bilden. Gleich beim Dorfe heben ſich die Berge 
erft in fanfterer, allmälig in fteilerer Abdachung, an wel. 
her zahlreiche Höfe hin und her zerftreut liegen. Ringsum 
waren diefe Abhänge mit Bewaflneten beſetzt, und die Höfe, 
Hecken oder Bäume dienten den Angreifenden zum fichern 
Verſtecke. Uber von untenher drohte der Hauptangriff. 
Der Bertheidigungsplan war einfach; die ältere Mann» 
fhaft von Gelterkinden, ungefähr 120 Mann, wurde als 
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Reſerve im ummauerten Kicchhofe aufgeftellt, welcher oben 
im Dorfe an den Abhang des Berges fich anlehnt, und deffen 
erhöhte Lage vechts und links die Ausmündung der beiden 
obern Thäler beherrſcht; von hier aus befekte und bes 
wachte fie die obern Ausgänge des Dorfed. Die jüngern 
Gelterkinder, ungefähr 30 — 40 Mann, fhloffen fich an 
die Standestruppen an, mit denen vereint fie theils die 
untern Zugänge des Dorfes befeßt hielten, namentlich die 
untere Brücke, die mittelft umgeworfener Wagen verbar- 
ticadirt wurde, theil3 unaufhörlih in der nächften Um: 
gebung des Dorfes patrouillirten, theild durch kräftige 
Ausfälle die ſich nähernden Angreifer zurüdzutreiben ſuch⸗ 
ten. Die Anzahl diefer letztern belief ſich nach überein- 
flimmenden Berichten auf 1200 bis 1500; unausgefekt 
wurde in das Dorf gefchoffen, in deffen Straßen bie 
Kugeln in allen Richtungen ſich kreuzten, und deſſen Be⸗ 
wohner ſelbſt in ihren Häuſern zum Theil vor den feind- 
lihen Geſchoſſen nicht gefichert waren. So dauerte der 
Kampf von fieben Uhr des Abende bis 9 Uhr des Mor- 
gend. Aber es war nicht genug mit den Anftrengungen 
und Schrecken eines vierzebnftündigen Kampfes gegen 
ſolche Uebermadht, das Dorf follte noch auf. andre Weife 
angegriffen und gefchrecft werden. Um 410 Uhr des Nachts 
wurde in ein Haus unterhalb des Dorfes Feuer einge 
legt, ed brannte fogleich hell auf, an Löfchen war nicht 
zu denken; gegen Mitternacht wurde Feuer von hier nad) 
dem Fabritgebäude der Herren de Bary und Bifchof ge 
tragen, deflen hochauflodernde Flammen den nächtlichen 
Kampf fchauerlich befeuchteten, gegen zwei Uhr wurde ein 
weiterer Brandftiftungsverfuch bei der untern Mühle ge: 
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macht, die zum Xöfchen herbeieilende Mannſchaft mußte 
erft mit Zurücklaſſung der Feuerfprike vor den Kugeln 
der Begner fit zurüczieben, da wurden Freiwillige auf: 
gefordert, die Umgebungen der Mühle durch Plänkler ge 
fäubert, während Andre Iöfchten und die Feuerſpriztze 
zurüdbrachten; es gelang die Mühle zu retten, nur die 
Scheune brannte ab. „Die fehredliche Nacht“ (berichtet 
Hauptmann Beigy) „neigte fich zu Ende, doch der heran: 
„brechende Tag zeigte ung erſt das Gchwierige unſrer 
„Lage; alle Höhen waren mit Infurgenten befekt, drei 
„Käufer waren abgebrannt, und wir hatten noch immer 
„unfre Stellung inne. Der Kampf wurde lebhafter, das 
„Schießen ununterbrodyener, und die Ausfälle wechfelten 
„ohne Unterlaß. Bis auf Flintenfchußmweite, oft nur auf 
„100 Schritte Tief man die Gegner anrücken, um fie zu 
„empfangen. Auf der rechten Flanke wurden wir beftändig 
„und auf Schufweite aus dem Hofe Allersegg beunruhigt, 
„da wurde der Hügel erftürmt, der Hof umringt, einge 
„nommen und behauptet. Der einzelnen Züge wollen wir 
„nicht erwähnen, jede Biertelftunde brachte einen neuen. 
„Die Zahl der Gegner wuchs, aber auch der Muth der 
„Vertbeidiger nahm nicht ab, nicht cin Wort ded 
„Zweiſels, nicht eine Klage wurde vernommen. Alles 
„focht und gehorchte freudig; feiner übertraf den andern.“ 

Vierzehn Stunden hatte ſchon der Kampf gedauert, 
unerfchrocden hatte die Meine Schaar das offene Dorf 
vertheidigt gegen die Menge, deren Andrang die Nepräs 
fentanten für unmwiderftehlich gehalten hatten, noch hatten 
die Angreifer feinen Vortheil erkämpft. Da erfchien nach 
neun Uhr ein eidgenöfjifchee Etandesweibel mit einem 
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Trompeter, zeigte die Annäherung der eidgenöffifchen Re⸗ 
präfentanten an, und forderte zur Einftellung der Feind» 
feligleiten auf. Diefer Aufforderung wurde fogleich ent: 
fprochen, die entferntere Mannfchaft zurückgezogen, und in 
der erfien Stellung die Ankunft der Repräfentanten er: 
wartet. Auch die Gegner flellten das Feuern in der Nähe 
ein, nur von den entfernteren Höhen wurde noch gegen 
das Dorf gefchoflen. 

Um balb 10 Uhr erfchienen die Oberften de fa Harpe 
und von Donats, in Begleit von Etephan Gutzwiller; fie 
wurden von den Truppen mit militärifchen Ehrenbezeu- 
gungen empfangen, und fchienen erftaunt über die fchöne 
Haltung, welche die Mannſchaft nach zwei durchwachten 
Nächten und nach den Anftrengungen des Marfches und 
des vierzehnftündigen Gefechtes zeigte. Sie befchworen 
die Bafelfhen Beamten im Namen der Eidgenoffenfchaft, 
Gelterkinden zu verlaffen, fchilderten den Zorn und die 
beträchtliche Zahl der Gegner, die Gräuel welche mit 
einem Gefechte im Dorfe felbft verbunden fein müßten, 
fie ftellten vor, es fei ja mehr gefcheben, ald die firengfte 
militärifhe Ehre verlangen könne. Nach langen DBer- 
bandlungen wurde endlich die Bereitwilligkeit zum Ab- 
marfche ausgefprochen, unter der Bedingung, daß Gelter- 
finden nad) den Abmarfch der Truppen durch die eidge> 
nöffifchen Repräfentanten und Truppen gejchüßt, und daß 
der Rüdzug durch die eidgenöffifchen Zruppen gededt 
werde. Die beiden Oberſten fchienen mit diefer Erklä—⸗ 
rung einverftanden, Gutzwiller aber verlangte unbewaff- 
neten Rückzug, und bot fich zur Begleitung an. Mit Ent> 
rüftung wurde eine folche Zumuthung abgemiefen. 
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Nachdem die Regierungstommiffarien ihre Erffärung 
fhriftlich ausgeſtellt hatten, entfernten fich die Vermint⸗ 
(ee wieder. Was von diefen zum Zwecke der Vermitt⸗ 
fung weiter gefhah, melden fie nicht; da die Repräfen- 
tanten fhon am 6ten Abends durch Zurüdziehung der 
Truppen nach Lieftal für deren Sicherheit geforgt hatten, 
fo konnten die eidgendffifchen Truppen natürlich am 7ten 
nicht mehr für die Sicherheit von Gelterfinden forgen, 
und felbft wenn Gutzwillers unmürdiger Vorſchlag märe 
angenommen worden, fo hätten die Repräfentanten keiner 
lei Garantie für Bollgiehung der Kapitulation anzubieten 
vermocht. Micht einmal Haltung des Waffenftiliftandes 
hatten fie bewirkt, denn während der Anwefenheit der 
Vermittler in Gelterkinden hatten die Infurgenten unter 
dem Schutze der Vermittlung die Anhöhen verlaffen, fid 
genähert, das Dorf umringt und befchoffen. Vergebens 
warteten die Regierungsltommiffarien auf eine Antwort 
der Vermittler. Da befchwor fie ein Theil des Gemeinde- 
raths, die Gräuel eines Gefechtes im Dorfe felbft zu ver- 
meiden; dieſe Rüdficht, die Ermüdung der Mannfchaft, 
der Mangel an Diunition (jeder Soldat hatte nur noch 
zehn bis fünfzehn Patronen) überhaupt die ganze Be⸗ 
teachtung der ſchwierigen Lage entfchied für fofortiges 
Antreten des Rüdzugs. *) Sn volllommenfter Ordnung 
zogen die Truppen gegen bald eilf Uhr von Gelterfinden 





*, Sn ihrem Berichte vom 14. April fagen die Repräfentanten : 
„Bald zog auch die Dorfbefagung weg, Die, wie es ſcheint, lieber den 
„durch ihre Gegenwart unglüdlich gemachten Ort dem ergrimmten Sieger 
„überlaffen ale ohne Waffen zurückkehren wollte.“ — Ein folder Bor: 
wurf charafterifict fich ſelbſt. 
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ab. Eine Strede weit wurde noch der Rüdzug durch 
einen Trupp Infurgenten beunruhigt, aber fobald bie 
Höhe erreicht war, wurde er faſt ganz unangefochten 

. über Rüneburg, Kilchberg und Beglingen fortgefeht. Von 
Gier 3098 die Truppe durch das Frickthal Sedingen zu, 
wo ihr der Durchmarfch durch das Badiſche erſt geftattet 
wurde, nachdem fie ihre Waffen abgelegt und erflärt hatte, 
geraden Wegs nad) DBafel zu fahren. Die Waffen wur« 
den fpäter nad) Bafel verabfolgt. Die ganze Erpedition 
batte 56 Etunden gedauert, nur acht Stunden war die 
Truppe ruhig und unangefochten in Gelterkinden gewefen, 
die übrige Zeit auf dem Marfche oder im Feuer. 

Der Landſturm dachte wenig an Verfolgung der tapfern 
Schaar, da® reiche wehrlofe Gelterkinden bot ibm einen 
feichtern und ergiebigern Triumph. Mit wilden Toben 
Rärzten die ungeordneten Gchaaren in das Dorf ein, 
das nun ihre Rache zu empfinden hatte; das Haus des 
Inſpektors Pümpin und die dem Rößleinwirth Freivogel 
gehörige Wohnung des Gtatthalterd wurden ein Raub 
der Flammen, das im Hauſe des Bemeindspräfidenten 
Wagner eingelegte Feuer aber konnte durch Leute des 
Landkurms felbft noch gelöfcht werden. Hingegen wurde 
in diefem Haufe fo wie in Greivogeld Wirthshaufe Alles 
zertrümmert, der Wein aus den Fälfern im Keller ge 
laffen, und was fortgetragen werden konnte, geraubt; auch 
in den Wohnungen Andrer hausten die Eindringenden 
nach ihres Herzens Gelüſten; von einzelnen Führern wurde 
bin und wieder abgewehrt, einzelne Einwohner fuchten durch 
Herausfieden weis und rother Fähnlein ihr Eigenthum 
zu fihern. Auch ließ die aufgeregte Menge ihren Leiden: 
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ſchaften durch perfönliche Mißhandlungen freied Spiel, viele 
trieben ihren Muthwillen ducch Losſchießen ihrer Feuer⸗ 
gewehre nach allen Richtungen hin; auch Menfchenleben 
wurden das Dpfer des wüſten Treiben, ein Mann und, 
eine ſchwangere Frau murden getödtet und ein Kind ge 
fährlich verwundet *). 

Bei dem Abmarfche der Truppen batten der Regie⸗ 
rungskommiſſär Leonhard Bernoulli⸗Bär und der Statt⸗ 
halter Burckhardt den muthigen Entſchluß gefaßt, in Gel 
terkinden zurückzubleiben, es ſollte damit gezeigt werden, 
daß wenn auch die Beſatzung vor der Uebermacht ſich 
zurückziehe, doch deßhalb die Regierung von Baſel die 
getreue Gemeinde nicht aufgegeben habe. Der Gtatt 
balter wurde gefangen nach Lieſtal abgeführt; von da aber 
noch am gleichen Tage nad) Bafel entlaffen. Der Regie 
rungstommiffär Bernoulli bemühte fiy befonders die im 
Wirthshauſe zum Rößlein zurückgebliebenen verwundeten 
Soldaten vor Mißhandlungen zu ſchützen; unerſchrocken 
trat der Wehrloſe den eindringenden Landſtürmern ent⸗ 
gegen und ſuchte ſie von roher Gewalt abzuhalten, was 
ihm mit Hülfe einiger unter ihnen, die ihm vorüberge⸗ 
hend halfen, einige Zeit durch gelang, bis er ſelbſt per- 
fönlicy mißhandelt und die Treppe binuntergeworfen fich 
zurüdziehben mußte. Die verwundeten Soldaten wurden 


*) Dr. Mer verdeutete fpäfer der Tagfagung, die Gelterfinder hätten fich 
diefes Unglück zum Theil felbft zugezogen, weil fie mit den Standestruppen 
gefochten. — Eo war auch bei Aeſop der Widerfpruch und das Raſon⸗ 
niren des Schafes hauptſächlich Daran ſchuld, daß es vom Wolfe zerriffen 
wurde. Die Gelterfinder hätten eubig fchlafen follen, während man ihr 
Torf beſchoß. — 
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nun in jeder Weife bedroht, mit Fauftfchlägen, Fußtritten, 
Kolbenſtößen, Bajonettſtichen mißhandelt, mehrere wurden 
zum Haufe binausgefchleppt, einer hinter demfelben mit 
einer Kegellugel todtaefchlagen, zwei andre fonft zu Tode 
gemartert. 

Sm Ganzen vermißte die Standestruppe bei ihrer 
Rückkehr in Bafel 34 Dann: Verwundete welche zurück⸗ 
gelaffen werden mußten, Sefangene, Zerfprengte; jene drei 
den Mißhandlungen erlegenen wurden in Gelterfinden be» 
graben. Bon den Landleuten fielen drei im Gefechte, die 
Zahl ibrer Verwundeten wurde von ihren Blättern auf 
fieben. angegeben. — 

Der in Gelterkinden angerichtete Schaden betrug nad) 
amtlicher Schakung an Gebäuden 20,500 Franken, an 
Mobiliar 48,720 Fr. Erfterer wurde durch die Kantonal» 
Brandaſſekuranzkaſſe, legterer zum Theil (für 14800 SFr.) 
durch die fchweizerifhe Mobiliaraffefurang, zum größern 
Theile durch freiwillige Beiträge wieder vergütet. Ein in 
Bafel zufammengetretenee Verein machte fi das Ein» 
fammeln und Vertheilen diefer Beiträge zur Aufgabe; 
25,000 Franken wurden in Baſel felbit gefteuert, gegen 
5000 Fr. in der übrigen Schweiz, auch die Schweizer⸗ 
offigiere in Neapel fandten dazu ihren Beitrag, fo daß 
nicht nur der Mobiliarfchaden (mit Ausnahme des von 
den Heren de Bary und Bifchof erlittenen, von 10,000 Sr. 
auf deffen Erſatz verzichtet wurde) erfeßt, fondern auch 
Zröftungen an verunglüdte Einwohner von Gelterfinden 
verabreicht, und noch überdieß ein Receß von 600 Fr. 
zue Erinnerung an den Öchredenstag an den Armen- 
feel von Gelterfinden abgegeben werden konnte. Ben 
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verwundeten Soldaten wurden dur die Regierung je 
nach Bedeutung der erhaltenen Wunden Zröftungen oder 
Denfionen ertheilt. 

Der Sturm von Gelterfinden hatte den ganzen Kan 
ton in ungeheure Aufregung verfeßt. — Schon am 6fem 
Abends hatten die Beamten des Keigoldswplerthals Be 
richte von dem nad) Gelterkinden hinaufeädenden Land 
ſturm nach Baſel gefandt, fie hatten des Nachts von dem 
gehörten lebhaften Gewehrfeuer, von der Feuersbrunfk 
Kunde gegeben. Diefe Nachrichten gelangten des Nachts 
an die Bürgermeiſter, fie fchienen noch zu ungenau, 
zu unfiher, aus dem Gelterkinderthale felbft maren 
feine Nachrichten gelommen, das Geuer hatte man 
in Bafel nicht bemerkt, es murde daher noch zuge 
wartet. 

Um 8 Uhr Morgens war ohnehin ordentliche Sitzung 
des kleinen Raths; Ddiefer trug dem Mititärkollegium 
auf, durch Trommelſchlag die waffenfähige Mannfchaft 
der Stadt zur Bereithaltung aufjufordern, und ſich über 
weitere Maßnahmen zu berathen. Nachmittags gab 
das Kollegium fein Butachten dahin ab, es finde nicht 
angemeffen, eine Demonftration vor die Gtadt hinaus zu 
machen, hingegen möchte durdy Aufführung von Geſchütz 
und dergleichen für die Sicherheit der Etadt geforgt 
werden. Zugleih wurde dem Rathe ein Schreiben des 
Statthalters von Birſeck verlefen, laut welchem in Arles⸗ 
beim um 12 Uhr mieder die Sturmglode ertönte, in Folge 
einer Depefche aus dem obern Kanton, welche Hülfe für 
die vor Gelterkinden befindlichen Landleute verlangte. Der 
Rath befchloß fofort in der Stadt Alarm fchlagen und 
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die Allarmzeichen geben zu laſſen, und während er fidh 
Über das Weitere berieth, kam Oberſt de fa Harpe 
ſelbſt, um vom Amtsbürgermeifter über den Zweck des 
Allarmfchlagend die damit in Verbindung ftehende Aufe 
regung in der Stadt und die Mbfichten der Regie 
rung Auskunft zu begehrten. Ganz natürlich erwie⸗ 
derte Bürgermeifter Frey, er könne diefe jekt noch 
nicht, fondern erft in einer Etunde geben. De la Harpe 
vermuthete dag Schlimmfte, einen Ausfall, um Rache zu 
nehmen für Gelterkinden; er fchrieb dieſes fofort feinem 
Kollegen Dr. Merk. — Bon Oberft de la Harpe erhielt 
num auch Bürgermeifter Frey genauere Nachricht von dem 
was vor und in Gelterfinden gefchehen war; der Rath 
davon unterrichtet, faßte Beforgniffe, es möchten nun die 
Snfurgenten in ihren Unternehmungen gegen die getreuen 
Gemeinden fortfchreiten, und namentlid auch das Mei- 
goſdswylerthal angreifen; dem Militärkollegium wurde 
daher aufgetragen, fih zu berathben, auf welche Weiſe 
durch eine Demonftration dem Hinfteömen nach den obern 
Gemeinden Einhalt gethan werden könnte. Die Ratbe- 
fisung wurde auf einige Zeit unterbrochen, und fodann 
auf den inzwifchen berathenen Antrag des Militärkolle- 
giums befchloffen, mit 300-350 Mann vor die Stadt zu 
ziehen, um dort die Umgegend zu obferviven, Bewaffnete, 
die etwa in den Kanton hinaufziehen wollten, davon abzu- 
halten und zurüczumeifen, und nur im Nothfalle Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, um neun Uhr aber zurückzukeh⸗ 
ren. Diefes gefchah. Aber ſchon Nachts um 40 Uhr 
mußte der Kleine Rath wieder verfammelt werden, die 
Beamten im Reigoldswylerthal meldeten, es herrſche bei 





ihnen große DBeforgniß vor einem Weberfall, fchon babe 
Soh. Martin mit einer Kompagnie Schützen fie angreifen 
wollen, die Regierung möchte auf ihren Schutz bedadıt 
fein. Es wurde beichloffen , das Militärkollegium folle 
200 — 250 Dunn vor die Stadt marfchieren laffen, um 
die Nacht hindurch die Obſervation fortzufeken und 
durch Artilleriefalven von Seit zu Zeit ihre Anweſenheit 
zu bethätigen, jedoch den Stadtbann nicht zu verlaffen. — 
Nachdem die Landftürmer in Gelterfinden und der 
Umgegend in ihrer Weife gebaust hatten, zogen fie des 
Abends mit ihrem Raube wieder nad) Lieftal und dem 
untern Bezirke zurück. Ob die Führer ernftliche Ubfichten 
auf das KReigoldswylerthal gehabt, ift ungewiß, einige Be: 
richte laſſen es fehließen, andre Anzeigen ſprechen dagegen, 
jedenfalls war aber die Beſorgniß Ddiefed Thales unter 
ſolchen Umftänden ganz natürlih. In LKieftal mußten die 
eidgenöffiichen Zruppen den Durchzug der Heimkehrenden 
mitanfeben, Unwille und Scham bemädhtigte ſich derfelben, 
fie fühlten tief das Unmürdige der Rolle, wozu fie fich 
bergeben mußten. Dr. Merk fand daher für nöthig, ihnen 
Bewegung zu machen, er befahl, fie nach Muttenz und 
Pratteln zu verlegen. Er felbft begab fih nach Prat⸗ 
ten, um de la Harpe's Rückkehr zu erwarten, da 
erhielt er Ddeffen oben erwähnten Bericht aus der 
Stadt. De la Harpe hatte fogleich das Schlimmfte ver» 
muthet, Merk erhob die Vermuthung fofort zur Gewiß- 
beit, „nun war, fchreibt er, der Augenblick der größten 
„Verlegenbeit , der fi zwar fchon feit einiger Zeit vor⸗ 
„ausfehen ließ, für ung eingetreten. Das ganze Land. 
„Hand unter den Waffen, Verſtärkung batten wir vor 


60 


„achtzehn bis vierundzwanzig Stunden kaum zu hoffen; den 
„drobenden Sturm zu befchiwören, daran durften wir bei fo 
„geringen Kräften nicht denken. Entweder mußten wir 
„ed darauf ankommen laſſen, im Fall eined Ausbruchs 
„von Feindfeligleiten ung an eine Partei anzufchließen, 
„oder das Land einftweilen zu verlaffen; das Erftere 
„glaubten wir unter feinerlei Umftänden thun zu dürfen, 
„darum wählten wir das Letztere.“ Dieſer Entfchluß war 
die Folge einer Unterredung zwilchen Dr. Merk, Oberft 
von Donats und Dberftlieutenant Wittmer. Auf folche 
Weiſe verließen die Repräfentanten und die eidgenöffifchen 
Zruppen den Kanton Bafel, und brachten die Nacht vom 
7. auf den S. April in Rheinfelden zu. 

Diefer Abmarfch und die von Bafel aus vorgenom⸗ 
mene, freilich fehr unfchuldige, Demonftration waren wenig 
geeignet, die aufgeregte Bevölkerung der infurgirten Rand» 
fhaft zu beruhigen, die Beforgniß vor einem Weberfall 
bielt fie vielmehr die ganze Nacht durch unter Waffen 
und in Bewegung. Diefe Bewegung üngftigte dann bins 
wiederum die Bewohner des Reigoldswylerthales, deren 
Gemüther durch fhauerliche Gerüchte über die Vorfälle von 
Gelterkinden gefchrecft waren, und die nun einen ähnli- 
hen Angriff auf ihr Thal vorausfaben, auch bereits miß⸗ 
mutbig wurden tiber die, mie e8 ihnen fchien, unbegreifliche 
Unthätigfeit der Regierung von Bafel. — Boten über 
Boten wurden nach Dafel gefandt mit dringendem Hülfs⸗ 
rufe. Ein folcher Bote mit einem Schreiben von Ber- 
wefer La Roche wurde aufgefangen, ') fpäter auch eine 


°*) Dieſes Schreiben ſchildert (ehr lebhaft die Verzweiflung, in der man 


fih befand, es lautet: „So eben geht durch Männer von SJtingen, die 
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von Baſel nach Reigoldswyl gefandte Anzabl ſcharfer 
Patronen. Die Verwaltungstommiffion in Lieſtal ſchickte 
fi) nun an, gegen das Thal auf ähnliche Weife wie im 
September des vorigen Jahres einzufchreiten. Gie erließ 
ſowohl an die Gemeinden des Reigoldswplerthales als an 
den Verweſer La Roche drohende Schreiben. Das erftere 
diefer Schreiben ſchließt: „Wir warnen daher die Ges 
„meinden des Reigoldswylerthales nochmals alled Ernſtes, 
„und zwar zum Letztenmale ale diefe Beamten auf 
„der Stelle fortzuweiſen, widrigenfalls fie den fürchter: 
„Lichften Folgen der wirklichen Volksſtimmung überlaffen 
„toerden.“ Im Schreiben an den Verweſer beißt es: 
„Aus Shrem Brief geht die unverantwortlichfte und duch 
„die Beifpiele in Gelterkinden nicht einmal gebefferte Ten⸗ 
„denz hervor, daß auch fie es mit Ihrem Thale nicht 
„beſſer meinen, und ein gleiches Unglück provoziren. 


„als Flüchtlinge hier anfangen. die franrige Nachricht ein, daß eine Partei 
„der aus Gelterfinden zerfprengten Stadfgarnifon, im Eithale bei Zeglingen 
„eingefchloffen, einem gewiſſen Tode entgegen ſieht. — Go weit if eb 
„freilich bis jegt mit und Beamten und Bewohnern des Reigoldewplerthals 
„noch nicht gefommen, obfchon wir ſämmtlich bier verſammelt, nachdem 
„Bubendorf feiner elenden Gefinnungen wegen aufgegeben werden mußte, 
„unſer Schickſal auch nicht voraus willen, da flundlih ein Angriff auf 
„diefes ſozuſagen wehrloſe Thal voraussufehen iſt, und wir bon der Re 
„gierung im Stiche gelaffen find!“ 

„Das iſt alfo der Lohn, den Treue uud Gehorfam bei nnferer fon 
„fo lohalen Regieruug finde. Wenn nicht von Baſel aus fobald als 
„möglich, fpäteflens morgens früh euergiſch gehandelt wird, if Alles dahin, 
„und nimmermehr wird die Regierung auf Zutrauen uud Dingebung ber 
„Landgemeinden zählen Pönnen, eben fo wenig als auf Ergebenheit ihrer 
„Beamten, die fie preis gibt!“ 

„Dieß, hochgeachteter Herr Bürgermeiſter, file ich mid) gedrungen 
„zu fagen, — das Publikum wird in der Folge Richter fein.“ 

„Reigoldawyl, den 7. April 1832, nad) Mitternacht.“ 


N 
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„Wir erklären Ihnen, dag Sie fofort, fo wie alle Basler 
„Beamte innert vier Stunden vom Empfang diefes jenes 
„Thal zu räumen haben, wo nicht, fo haben Eie auf 
„Ihrem Gewiſſen (?) *) alle Folgen zu verantworten, welche 
„aus Ihrer Weigerung entfiehen könnten.“ Uber dieſe 
Drohung erfchredte weder das Thal noch deffen Beamte, 
eilig wurde nad) Baſel Nachricht gegeben, das ganze 
Thal wafinete fih, am Abend des 8. Aprils fanden die 
beiden Zheile gerüftet gegeneinander. 

Von Rheinfelden aus hatten die Repräfentanten den 
Zuzug eines aargauifchen Bataillon zu befchleunigen ge— 
fucht; nachdem fie fi dann vom erften Schreden erholt, 
befchloffen fie am 8. Morgens den Kanton wieder zu be 
treten, und den Zag über bis zur Ankunft neuer Truppen 
aus Solothurn oder Aargau in Frenkendorf und Fülind- 
dorf zu verbleiben. Hier erhielten fie glüclichermeife 
Nachmittags nach zwei Uhr die Nachricht, daß in Höll⸗ 
fein zwei Kompagnien Solothurner Truppen bereits ans 
gelommen feien. Nun atbmeten fie wieder auf, und auf 
die Nachricht aus Lieſtal, dab ein Angriff von dem ganz 
in Waffen ſtehenden Reigoldswylerthal zu befürchten ftehe, 
trugen fie fein Bedenken mehr, ihre drei Kompagnien in 
jenes Thal einrüden zu laffen. Die in Hölftein ange 
fommenen zwei Kompagnien zogen fie nad) Kieftal. Sie 
felbft begaben fih nad) Bubendorf, fanden bier und in 
Zyfen die Mannfchaft des Thals 400 — 500 Mann ftark, 
gerüftet und entichloffen, einem Angriffe Widerftand zu 
leiften; an der Brüde vor Bubendorf fand I. dv. Blarer 


*) Fragzeichen des Originalfchreibens. 
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mit 80 Dann. — In Zyfen forderte Merk Niederlegung 
der Waffen, aber die Gemeindevorficher mit dem Pfarrer 
Linder an der Spike erinnerten die Repräfentanten an 
den Weberfall den fie im September zu erleiden gehabt, 
nachdem fie auf Sidlerd Mahnung die Waffen niederge: 
legt hatten, und trieben damit den Dr. Merk fo in bie 
Enge, daß er zufekt einem Solothurner Hauptmann den 
Befehl gab, er folle fidy, wenn die Parteien an einander 
gerathen follten, dem Angreifer entgegenftellen. 


$. 32. 
Die Folgen. Verhandlungen mit dem Vorort. 


Die Vorfälle von Belterfinden erregten in der Schweiz 
großes Auffehen, und obfchon fie vom revolutionären Par: 
teigeifte nach feiner Weife Ddargeftellt und ausgebeutet 
wurden, fo flößte doch der Muth und die Ausdauer der 
Erpeditionsmannfchaft, der auch der Dberfi von Donate 
feine öffentliche Anerkennung nicht verfagen konnte, *) 
um fo mehr Achtung ein, ie mehr man fie mit der trau⸗ 
rigen Stellung verglich, welche die eidgenöffifchen Truppen 
hatten einnehmen müſſen. Um fo mehr mußten nun aud 
die revolutionären Leiter der Volksmeinung das Gefpenft 
von Reaktionsgefahren dem Volke vorzufpiegeln, und Land- 
ammann Baumgartner von &t. Gallen ging mit dem 


*) Eben fo de la Harpe privarim bei jeden Anlaß. Merk hingegen 
affeftirte, rechte mit Verachtung von den Söldlingen zu fpredhen. Er 
vergaß aber oder wußte nicht, Daß nad, einem erbabenen Ausſoruche nicht 
derjenige ein Mierhling if, der fein Leben laßt für feine Pflicht , fondern 
der, welcher flieht bei Annäherung des Wolfes. 
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Beifpiele folcher Taktik in feinem Erzähler voran. Mit 
einer faft fanatifhen Leidenfchaftlichkeit ſchrieb dieſer 
Staatsmann, deflen Siebner -» Konkordat eben damals im 
eigenen Kanton lebhafte Angriffe erfuhr, gegen Bafel, als 
gegen eine Carthago delenda, welche befchuldigt wurde fremde 
Sntervention herbeiführen zu wollen *). Ihm eiferten dann 
auch die andern Blätter derfelben Partei nah, Baum: 
gartnerd Blatt wird nur deßhalb bier befonders erwähnt, 
theild weil es hauptſächlich den Zon angab, theilg weil 
Baumgartner gerade damals in eidgenöffifhen Dingen 
einen immer übermiegendern Einfluß gewann, und daher 
auch in Bafel der heftigen Sprache feines Blatted eine 
befondere Bedeutung beigelegt. werden mußte. 

Als die Repräfentanten de la Harpe und Merk am 
8. April den Kanton Bafel mit ibren Truppen wieder 
betraten, erließen fie fofort von Baſel⸗Augſt aus an die 
Regierung von Bafel die Aufforderung, „die Waffen nie- 
„derzulegen, und die ſchon fo bedauerlicyher Weiſe bewegte 


*), Wir heben dieſes bier heraus, um gerade bier fchon zu bemerken, 
was fpäter fih noch deurliher zeigen wird, daß Baſel in der ganzen 
Reihe feiner Bebrangniffe niemals den leifeften Schritt gethan hat, wel⸗ 
der die Derbeifubrung eıner fremden Syutervention auch nur don ferne 
bezweckt hatte. Ja es darf verfichert werden, Daß gerade in dieſer Be⸗ 
siebung die Behörden in Baſel eine an Aengfllichkeit gränzende Gewiſſen⸗ 
baftigfeit beobachteten. Diefe Gerviffenbaftigfeit mag Manchem fogar 
ubertrieben dorkommen, zu einer Seit wo Der Einfluß Frankreichs notoriſch 
bei Der liberalen Schweiz vorberifhend war. — Der Berfaffer bat da» 
mal Briefe von Mannern gefeben, welche in den Reiben der Bewegungs⸗ 
partei flanden und noch jest ſtehen, auch Achtung und Bertrauen in der⸗ 
felben geniefen, und doch diplomatiſche Winke don außen wunfchten, da⸗ 
mit die eigenen Führer es doch nicht gar zu toll treiben möchten. In 
Bafel gerade dachte man am allerwenigfien daran, man füblte Mid 
Kraft zum Widerflande und freute fi dieſer Kraft. 


Trennung d. 8. Bafel. 11. 5 
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„Ruhe des Kantons Baſel nicht noch weiter zu flören,“ — 
fie proteftirten Namens der Eidgenoflenfchaft gegen alle 
und jede außerordentliche Bewaffnung, und machten die 
Regierung für alle Folgen verantwortlich. -Diefe Auf 
forderung fam gerade in dem Augenblide nady Baſel, wo 
einerfeits durch die zurücgefehrte Erpeditionsmannfchaft 
die fchauerlihen Vorfälle von Belterlinden genauer und 
im Einzelnen befannt wurden, und unter den Einwohnern 
von Baſel eine kaum zu befchreibende Erbitterung erregten, 
wo anderfeits die Repräfentanten ihr eigenes Unvermögen 
zu Erhaltung der Ordnung auf fo betrübende Weife ges 
jeigt hatten. Tie Aufregung der Gemüther war daber 
überaug groß, und es drobte ein Ausbrudy von Thädtlich⸗ 
keiten gegen gemwiffe Einwohner, welche, obfchon in fehr 
kleiner Anzahl, doch die Thorheit begangen hatten, feit 
einiger Zeit als fogenannte liberale Partei etwas Geräuſch 
von fich felber zu machen. Dieſer Ausbruch wurde zwar, 
einige ganz unbedeutende Vorfälle abgerechnet, am 8. April 
glücklich verhindert, ald aber am Montag den 9. April 
Landleute die ihrer Befchäfte wegen in die Stadt kamen, 
als Theilnehmer am Landfturme erkannt oder dafür ange 
feben wurden, richtete fidy der Zorn gegen fie, und um 
fhlimme Auftritte zu verbüten, ließ die Regierung die 
Shore fchließen und den Landleuten, die ſich nicht aus» 
weifen Eonnten, den Eintritt unterfagen. An eben dieſem 
Zage begab ſich eine große Anzahl Bürger zum Stadt 
ratbspräfidenten Bifchoff, ihm Vorftelungen gegen Verle—⸗ 
gung eidgendffifcher Truppen in die Stadt Bafel zu machen, 
und der Gtadtrath fand fich bewogen, diefe Vorftellungen 
der Regierung zur Berücdfichtigung zu empfehlen. — 
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Dei diefer gährenden Stimmung in der Stadt, und 
der nody nicht erfolgten Beruhigung der Kandfchaft bes 
ſchloß die Regierung, den Repräfentanten zu erklären, daß 
fie „der Zumuthung, die nur zur eigenen Vertheidigung 
„geführten Waffen niederzulegen, nicht entfprechen könne. “— 
Gleichzeitig berichtete die Regierung durch Kreisfchreiben 
fämmtlihen Ständen dad Gefchehene, und erließ eine Zu⸗ 
fhrift an die Repräfentanten, um zum voraus Vorftellun- 
gen gegen Berlegung eidgenöffifcher Truppen in die Stadt 
Bafel zu machen. Rach Erinnerung an die bundesbrüder- 
liche Aufnahme, welche die eidgenöffifchen Truppen bisher 
in der Stadt Bafel gefunden, und an die auf der letzten 
Zagfaßung abgegebene Erklärung gegen Verlegung von 
gruppen in die treugebliebenen Gemeinden, wies die Re: 
gierung auf die Auftritte bin, weldye in Gelterfinden „uns 
„tee Anweſenheit eidgenöffifher Truppen Gtatt haben 
„eonnten, nach welchen man fich nicht wundern darf, daß 
„bei den Bürgern unfrer Stadt, welche fo warmen Antbeil 
„an ihren Brüdern in jenem Thale nebmen, bittere und 
„ſchmerzliche Empfindungen vege geworden find, und daß 
„im Schooße der Bürgerfchaft eine Stimmung berrfcht, 
„die leicht zu unangenehmen Folgen fübren dürfte, wenn 
„bei diefer Lage der Dinge eine Zruppenverlegung in die 
„Stadt beabfichtigt werden mollte.“ 

Der Vorort batte auf die Anzeige der von Baſel be 
abfihtigten Verlegung von Zruppen in die obern Zhäler 
fofort am 5. April die Stände Bern, Solothurn und 
Yargau zum eidgendffifhen Auffehen aufgefordert, am 6. 
batte er die Repräfentanten ermächtigt, an dieſe drei 
Stände das Begehren um Truppen zu erlaffen, er hatte 
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eine kurze Proflamation verfaßt, welche die Bürger des 
Kantons Baſel zu Stadt und Land zur Ruhe und Orb 
nung ermahnte, auch fämmtlihe Stände aufgefordert, 
ihre Sefandtfchaften bereit zu halten, damit bei dringender 
werdender Gefahr auf die erfte Einladung die Tagſatzung 
wieder zufammentreten könne. Am 8. April batte. er den 
Ständen angezeigt, daß ein Infanteriebataillon von Aargau 
mit Artillerie und EScharffhügen, fo wie drei Infanterie 
fompagnien von Solothurn bereitd auf dem Marſche 
feien, und den Stand Bern aufgefordert ein Infanterie 
bataillon und einige Reiterei nach Solothurn abgehen zu 
laffen, um dort die Befehle der Repräfentanten zu gewär— 
tigen. — Zugleich hatte er alle Stände eingeladen „unaus—⸗ 
„gefegt dahin zu wirken, auf daß zumal unter den gegen. 
„mwärtigen fchmierigen  Umftänden, überall auf dem Pfad 
„der Gefeplichkeit fortgemandelt und derfelbe nicht verlafs 
„fen werde, und auf daß ganz befonders nirgends, weder 
„im Intereſſe der einen nody der andern im Kanton Bafel 
„ſich befämpfenten Meinungen Bewaffnungen ftattfinden, 
„fondern daß die Eidgenoffen nur dafür, wenn es Noth 
„tbut, nad dem Willen ihrer Regierungen die Waffen er: 
„greifen, um zwifchen verirrte Brüder, die einander zer- 
„fleifchen, hineinzutreten und dem blutigen unfeligen Waf« 
„fenfpiel ein Biel zu feßen.“ 

Dr. Merk reiste am 9. April nah Luzern ab, um 
dem Dororte zu berichten und ſich mit ibm zu berathen. 
Der Vorort glaubte allererft die eidgenöffifchen Truppen 
berubigen zu follen, und erließ zu diefem Zwecke am 10. 
April eine Proklamation, in welcher ed unter Anderm 
beißt: „So ſehnlich wir gewünfcht, daß die vorhandenen 
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„Mittel zue Verbütung folchen Unbeils bingereicht hätten, 
„fo unbedingt müſſen wir es anerkennen, daß die geringe 
„Anzahl der im Kanton vorhandenen eidgenöffifcyen Trup⸗ 
„pen dem Sturme nicht gewachien war, und daß die HH. 
„Repräfentanten nah Wort und Sinn ihrer Aufträge 
„gebandelt haben, als fie diefe Truppen, fobald ibre Ges 
„genmwart den Frieden nicht mehr zu erhalten vermochte, 
„jurädygogen. Wir fühlen, wadere Krieger, welch großes 
„Opfer der militärifhe Gehorſam Euch auferlegte, denn 
„Ihr waret bereit dag eigene Leben zu wagen, um dem 
„Kampfe zwiſchen Eidgenoffen ein Biel zu feßen. Das 
„Baterland ebrt Euren Muth, aber noch höher ehrt es 
„den Geift ächt militärifher Subordination, mit welchem 
Ihr die Befehle Eurer Obern vollzogen habt. Wird ein 
„kräftigeres Handeln nöthig, fo ftüßken wir uns unbedingt 
„auf Euch; denn wir willen, daß Ihr von dem betretenen 
„Pfade niemals abweichen, daß Ihr ftetd Euerm des vol 
„Ken Vertrauens würdigen Befehlshaber mit gleicher 
„Singebung geborchen werdet.“ 

Am 26. April fand fid) der Vorort nochmals verans- 
Laßt, durch ein Kreisfchreiben an fämmtlidhe Stände die 
Ehre des Militärs gegen die Verdächtigungen öffentlicher 
Blätter in Schuß zu nehmen. 

Nachdem auf diefe Weife Repräfentanten, Befehlshaber 
und Truppen ihre vollftändige Rechtfertigung vom Bororte 
erhalten, wurde unter dem Einfluffe der mündlichen Be⸗ 
richterftattung von Dr. Merk und ohne audy nur der 
Form balber einen Bericht von Bafel abzuwarten oder 
zu verlangen, alle Schuld des Geſchehenen auf die Regie 
rung von Baſel geworfen, denn die frübern von den Re: 
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präfentanten felbft einberichteten Ruheſtörungen und Un 
ordnungen, wodurch ſich Bafel zu der unglüdlichen Schuk- 
mafregel genöthigt gefeben hatte, waren bereits vergeffen, 
und der Landfturm felbft wurde gleichfam wie ein Natur⸗ 
ereigniß angefehen, nad, deſſen Uchebern und Anftiftern 
nicht weiter gefragt werden dürfe. Am 10. April erließ 
daher der Vorort auch ein Schreiben an Bürgermeifter 
und Rath in Bafel, welches nach Vorwürfen über die 
„rückſichtsloſe Nichtbeachtung der mwohlbegründeten und 
„durch den Erfolg gerechtfertigten Proteftation“ der Ne 
präfentanten mit der Aufforderung fchließt: „ſolche all⸗ 
„gemeine Gefährde bringende Maßregeln künftig und unter 
„allen DBerhältniffen zu unterlaffen. Wir erwarten von 
„Euch darüber eine beftimmte und ununmundene Erilä- 
„rung, deren Inhalt unfere weiteren Echritte wefentlich 
„beftimmen wird.“ In ihrer Antwort vom 12. fprach die 
Regierung ihre Bedauern darüber aus, daß der MWorort 
ihre Stellung gar fehr verfannt habe, erinnerte an die 
der Truppenentfendung vorangegangnen Gewaltthätigkeiten 
und wiederholte die Erklärung keine Feindfeligleiten beab- 
fihtigt zu haben, wie fidy dad auch durch das ganze mäb- 
rend der Vorfälle von Gelterkinden beobachtete Verhalten 
aufs Klarfte erweiſe, defhalb müffe fie auch jene Auffor- 
derung. befremden, und zwar um fo mehr als dadurch in 
ihr Recht, die nöthigen Sicherheitsmaßregeln zu treffen 
eingegriffen werde. „Wir müffen Zit., da von Hochden- 
„felben eine beftimmte und unummwundene Erklärung ers 
„wartet wird, Daher erwiedern, daß wir uns fernerbin 
„vorbehalten müffen, alle in Händen habenden Mittel an» 
„zuwenten, wenn von &eite der nicht unter unfrer Der: 





„waltung flebenden Landestheile fortgefabren werden follte, 
„die Öffentliche Ruhe in den treugebliebenen Gemeinden 
„zu flören.“ Noch vor Abgang diefes Schreibens aber 
erbielt die Regierung noch eine weitere Aufforderung des 
Vororts vom 14. April in Bezug auf ihre Vorftellungen 
gegen Verlegung von Truppen in die Etadt Bafel. „Sn 
„der Ueberzeugung, daß die Tagfakung eidyenöffifche Re⸗ 
„präfentanten und Truppen nicht bloß in einen einzelnen 
„Theil des Kantons Bafel gefendet bat, fondern daß dies 
„felben laut Konkluſum vom 30. März letzthin angemiefen 
„find, auf dem ganzen Gebiete diefed Standes die öffent: 
„liche Rube zu bewahren, Perfonen und Eigenthum zu 
„befhüßen, mithin zu diefen Zwecken auch im ganzen Um- 
„fang des Kantons verwendet werden follen, erwarten 
„wir, daß Ihr allen auf jenen Tagſatzungsbeſchluß gegrün- 
„deten Verfügungen der Herren eidgenöffifhen Repräfen- 
„tanten willfährig Folge leiften, und Euern bundesgemäßen 
„Pflichten in jeder Beziehung vollkommen nachkommen 
„werdet.“ — Durch Kreisfchreiben vom gleichen Tage 
tbeilte der Vorort diefe Zufchrift ſämmtlichen Ständen mit, 
unter dem Beifügen: „Von der Antwort, welche ung er- 
„tbeilt werden wird hängen die fernern Entfchließungen 
„ab, die wir ald vorörtliche Behörde zu fallen im Fall 
„fein dürften, und von denen wir Zit. feiner Zeit fchleu- 
.„nige Nachricht geben werden.“ — Diefe leßte Aeußerung 
fonnte verfchiedenartigen Vermuthungen über die mweitern 
Abfichten des Vororts das Feld öffnen, ein ale Beilage 
mitgetheilter Bericht von Oberſt de la Harpe 3. B. 
Außerte fih dahin: „Vous jugerez les raisons du gou- 
„vernement de Bäle comme nous les jugeons nous-me&mes 
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„sans aucun fondement quelconque. En attendant, les 
„choses ne peuvent rester ainsi, tant que la ville 
„restera armee, la campagne vondra l’&ire aussi, 
„de la necessairement de nouveaux desordres à 
„eraindre. Il est evident que nous ne pouvons avoir 
„dans le canton toutes les troupes que nous atten- 
„dons sans en placer dans la ville. — Il nous 
„parait que dans ces circonstances deux seuls partis 
„restent a prendre; l’un de contraindre par la force 
„la ville de Bäle a desarmer, et a recevoir les troupes 
„de la confederation, l’autre, de faire retirer immediate- 
„ment du canton et les troupes et les representans fe- 
„deraux. Quant a moi, j’avoue que ce dernier parli 
„est celui qui je crois conviendrait le mienx.“ — Die 
Regierung batte alfo die Wahl, entweder einem Vorort 
und Repräfentanten, denen fie fein Vertrauen fchenfen 
konnte, fich in die Hände zu liefern oder durch fernere 
Weigerung in noch entfchiedenern Gegenfaß gegen die ge 
fchäftsleitende Behörde der Eidgenoffenfchaft zu treten. So 
bedenklich dieſes leßtere audy) erfcheinen mochte, von dem 
erftern konnte feine Rede fenn, wenn die Regierung nicht 
zum Voraus Alles wofür fie bisher geftritten hatte, als 
verloren geben, und fi) einer Rekonftituirung nach den 
Brundfägen der Revolution unterwerfen wollte. Durch 
Zuſchrift vom 13. April bemerkte jie daher dem Vororte, 
ed dürfte wegen der feit dem SO. März veränderten Ums 
Hände die fchleunige Einberufung einer außerordentlichen 
Zagfagung dringend notbwendig fein, und bebielt fidy vor, 
einen förmlichen Antrag zu flellen, falls der Vorort die⸗ 
ſem Wunfche nicht von ſich aus entiprechen follte. Am 
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gleichen Zage wiederbolte dann die Regierung ihre Vor- 
ftellungen gegen Zruppenverlegung in die Stadt, fie fuchte 
zu zeigen, wie laut Zugfagungsbefchlüffen die Abfendung 
von Zruppen nur zum Zwede babe, Ruhe und Drdnung 
zu fhüßen, wie mithin es nicht in der Abficht der Tag⸗ 
fagung babe liegen können, die Truppen dahin zu ver⸗ 
legen, wo die Rube weder geftört noch gefährdet worden 
fei, fie erinnerte an die frühere freundfcyaftlicye Aufnahme, 
wied auf den durch bittere und fehmerzliche Empfindungen 
veranlaßten Antrag der Bürgerfchaft von Bafel bin, und 
ſchloß mit der Hoffnung, der Vorort werde diefe dringen 
den Borftellungen nicht als eine Weigerung in Erfüllung 
der Bundespflichten anfehen, die der Stand Bafel bisher 
"in jeder Beziehung treu beobachtet habe. — Diefe Vor» 
ftellungen wollte der Vorort nicht verfteben, er ermiederte 
fhon am 14., mit Bergnügen entnebme er, daß die Re 
gierung die Befugniß und Pflicht, die Truppen im ganzen 
Gebiete zu vorgefchriebenem Zwecke zu verwenden, nicht in 
Abrede ſtelle, und zweifle daher nicht, daß fie bei Verl 
gung eidgenöffifcher Truppen in die Stadt dafür forgen 
werde, daß diefelben in die gleiche Stellung verſetzt wer- 
den, wie in allen andern Gemeinden ded Kantond. Eben 
fo fchnell wurde der Wunſch um Einberufung einer außer 
ordentlichen Zagfakung ablehbnend beantwortet, denn da 
Bafel bisher den Mahnungen der Eidgenoffen und den 
DBerwahrungen der Bundesbehörde nie auf eine genügende 
Weife Rechnung getragen, vielmehr einfeitig Verfügungen 
getroffen habe, in Folge welcher die lebte Tagſatzung ſo⸗ 
jufagen vollkommen unverrichteter Dinge mieder aus ein- 
ander zu gehen genöthigt war, fo möchte der Vorort nicht 
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„den Vorwurf auf fich Iaden, die oberfie Bundesbehörde 
„in die Rage verfeßt zu haben zum großen Bedauern der 
„ganzen Nation miederholt nur erfolglofe Bernthungen zu 
„pflegen. &olltet Ihr binwieder,“ fließt das Schreiben, 
„Euch entfchließen können, den Gegenftand der Beratbung 
„einer Tagfakung zuvor zu bezeichnen, folltet Shr zudem 
„Eure Geneigtbeit bethätigen, den Wünfchen Eurer Mit- 
„eidgenoffen endlidy einmal entgegenzuflommen und nad 
„beiten Kräften dag Eurige zu Erzielung feuchtbarer Be 
„ratbungen beizutragen, ja dann würde der Vorort feinen 
„Anftand nehmen, die Tagſatzung zu verfammeln, ja dann, 
„wir find deſſen überzeugt, würden die eidgenöffifchen 
„Stände mit neuer Theilnahme ihre Kräfte zu Beruhigung 
„de Standes Bafel anftrengen.“ " 

Auf ſolche Weife abgemwiefen mit ihrem Begehren, nicht 
angehört mit ihren dringenden Vorftelungen, mit Vor⸗ 
wilrfen überbäuft, mit Drohungen gedrängt, auch wohl 
gang übergangen *), konnte die Regierung von Bafel das 
Bedenkliche ihrer Stellung nicht verfennen. Von mehrern 
Seiten, auch von angefehenen Magiftraten regenerirter 
Kantone kamen ihr überdieß ernfte Warnungen zu, „daß 
„ein Bubenftück gegen Bafel beabfichtigt werde,“ zu deffen 
Ausführung der gerade jet eintreffende Repräfentant Dr. 
Karl Echnell der geeignete Mann fchien. 

Um den Händen des Vorort und der Repräfentanten 
zu entfommen, gab ed nur ein Mittel für Bafel: die Zu⸗ 
fammenberufung einer außerordentlichen Zagfabung. Nach⸗ 


e) So 3. B. zeigte der Vorort die Wahl des Niepräfentanten Dr. 
Schnel, der am 13. im Kanton eintraf. erſt durch Schreiben vom 19. 
Aprif der Regierung an. 
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dem der Vorort dad Ausfchreiben derfelben. verweigert 
hatte, war das Begehren von fünf Kantonen nothwendig, 
um ihn dazu zu nöthigen. Nach der Verfaffung von Bafel 
konnte nur der große Rath felbft diefes Begehren ftellen, 
und er wurde daber auf den 18. April zufammenberufen. 
In diefer Sigung ftellte der zweite Gefandte an der letzten 
Zagfakung, Appellationsratb La Roche den Antrag auf 
3Zurüdnahme des Befchluffes vom 22. Februar, von dem 
felben datire fich unfre falihe Stellung, was die Reprä- 
fentanten davon vorausgefagt habe ſich erwahrt, die Tag⸗ 
faßung babe ihn ebenfalls mißbilligt, man folle nun ihren 
Wünſchen entfprechen, in der gerechten Erwartung jedoch, 
die Stände werden alsdann aud) die gegen Baſel einge» 
gangenen Derpflichtungen erfüllen. Der Antrag wurde 
verworfen, weil auch ganz abgefehen von der Zwecmäßig- 
keit oder Unzwechmäßigkeit jenes Befchluffes, das Gefchehene 
nicht durch ein neues Dekret ungefcheben gemacht werden 
konnte, und man durch Zurücknahme fi dem Verdachte 
ausfegen würde, die getrennten Gemeinden wieder erobern 
zu wollen. Bei der Hauptfrage felbft, welche natürlich 
zur Beſprechung der Lage im Allgemeinen Anlaß gab, 
zeigte fich zwar die frühere Einftimmigfeit nicht mehr, don 
einigen Seiten wurde die Regierung megen Mangels an 
Umficht getadelt, von andern totale Trennung als das 
fiherfie Mittel zur Serftellung des Friedens bezeichnet, 
aber andre Stimmen vertheidigten lebhaft die Regierung 
und mit großer Mehrheit murde dag von ihr vorgefchla= 
gene Schreiben an den Vorort angenommen. Sn diefer 
Zufchrift weist der große Rath die im vorörtlichen Schrei- 
ben vom 14. April dem Stande Bafel gemachten Vorwürfe 
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zurüd und ftellt dad Begehren auf Bufammenberufung 
einer außerordentlichen Zagfakung, für welche folgende vier 
Berhandlungsgegenftände herausgehoben werden: 

4) Berichterftattung über die letzten Ereigniffe und 
Beurtheilung, in wiefern die Repräfentanten den Aufträgen 
der oberfien Bundesbehörde nachgelommen feien. 

2) Berfügungen über das in den Kanton eingerüdte 
bedeutende Truppenkorps und deffen Verwendung. 

3) Endliche Entfchliefungen über die Hauptfrage, wobei 
dad Begehren um Handhabung der garantirten Verfaffung, 
die Alles in fi) Vereine um dem ganzen Kanton eine 
glüdlihe Zukunft zu bereiten, dringend wiederbolt, in 
zweiter Linie aber Trennung der unzufriedenen Theile an. 
geboten wird; diefe wäre zwar als ein großes Unglüd 
anzufehen, aber der gegenwärtige Zuftand banger Erwar⸗ 
tung fei noch peinficher für das Volt des Kantons und 
gefährlicher für dad allgemeine Vaterland. 

4) Entfdyeidung, ob nicht das auf lekter Tagfakung ent 
worfene fiebenftändige Konkordat den Belimmungen ded 
Bundesvertrags zumwiderlaufe, und ftatt Rube zu begründen 
vielmehr diefelbe zu ftören und Zerwürfniffe unter den 
Ständen herbeizuführen geeignet fei. 

Dieſes Echreiben wurde zugleih allen Ständen mit- 
getheilt und diefelben um Unterftükung des Begehrens 
einer außerordentlichen Tagſatzung angegangen. Schon 
vorher hatte der Eleine Rath nach allen Gegenden der 
Schweiz Männer ausgefandt, theild um hierauf vorzube⸗ 
reiten, theild und hauptſächlich um dag öffentliche Urtheil 
durch Befprechung mit einflußreichen Perfonen und durch 
Darftellung des Sachverhaltes aufzullären und zu berich- 





tigen. Bon einer foldhen Bereifung der Schweiz durch ' 
angefehene Diänner verſprach man ſich in Bafel Vieles, 
und allerdings mochte dadurch bei Einzelnen günftig ein» 
gewirkt werden, im Ganzen aber war nicht daran zu den» 
ten, die feindfeligen und Teidenfchaftlihen Vorurtheile zu 
befiegen, welche felbft in folchen Gegenden berrfahten, die 
in frübern Krifen ein rubigeres Urtheil bewahrt hatten; 
im Kanton Waadt 3.3. war die Stimmung fo ſehr gegen 
Bafel eingenommen, daß es der Staatsrath nicht einmal 
wagte, die für Baſel günftigen Schreiben des Repräfen- 
tanten de la Hurpe dem großen Rathe vollftändig vorzu- 
legen, aus Furcht, die Veröffentlichung derfelben möchte 
dem Verfaſſer Unannehmiichkeiten zuzieben. — In Folge 
des von mehreren Kantonen unterftügten Begehrens einer 
außerordentlichen Zagfakung fchrieb der Vorort am 25. 
April foldye auf den 9. Mai aus, und lud die Stände zu 
Ertbeilung foldyer Inſtruktionen ein, welche geeignet fein 
fönnen, eine definitive beftimmte Schlußnahme zu erzielen. 
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$. 33. 


Der Repräfentant Kari Schnell. 


Die Verordnung vom 20. April. 


Dberfi de la Harpe batte die Ernennung als Reprä- 
fentant nur ungerne und Anfangs nur auf vierzehn Tage 
angenommen, er batte fi) dann bewegen laffen, länger zu 
bleiben, obfchon feinem Begehren um beftimmtere Snftruf« . 
tionen nicht entfprodyen wurde. Nach dem Ereignif von 
@elterkinden war ihm das Maaß voll, er erfiärte, unter 
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keiner Bedingung länger als bis zum 15. April bleiben 
zu wollen. Der vorörtliche Staatsrath war ermächtigt, 
ihm einen Nachfolger zu ernennen, und er ernannte ihn 
aus der ertremften Partei. Der dazu bezeichnete damalige 
Regierungsftattbalter Karl Schnell J. U.D. in Burgdorf, ift 
der ältere jener beiden Brüder , die feither unter dem Zitel 
„die Schnelle“ eine Art Diktatur im Kanton Bern au 
geübt und Geſetzgebung, VBermaltung und Rechtspflege nach 
Willkühr beberrfcht haben. Die Schnelle gehören nicht 
zu den fFreibeitsmännern gewöhnlichen Schlags, die fidh 
durch franzdjifche Sournalphrafen in Enthufiasmus ver: 
fegen und für leere Formen begeiftern laffen, noch meniger 
aber iind fie den feltenern Männern beizuzüblen, die eine 
große Sdee mit Befonnenheit aufzufaffen und zu verwirk—⸗ 
lichen wiſſen. Sie find Leute von Fleifh und Blut, von 
Liebe und Haß, materiell: verftändig fuchen fie in der Frei: 
beit nicht einen Grundſatz, fie fuchen die Herrfchaft ihrer 
Klaffe, der wohlhabenden Bürger der kleinern Städte und 
Landgemeinden des Kantons Bern. Diefes freundliche 
fhöne Land lieben fie, mit feinem Wohlftand, feinen Sitten 
und Gebräuchen, dieſe gegen luftige Theorien zu vertau- 
fhen balten fie für Srevel. Aber ſiärker als die Liebe ift 
in ihnen der Huf, durch gehäffige Leidenfchaftlichkeit haben 
fie in ihrem Kanton und fonft viel gefchadet. Bitterer 
unverfühnlicher Haß gegen das Putriciat, gegen die Haupt⸗ 
ftadt Bern, gegen die Huuptftädte auch der andern Kantone 
leitete fie damals. Bittern Haß baben fie feither auch 
ihren damaligen Freunden, den Nationalen und Radikalen 
gefchworen , welche nicht mit ihnen begreifen wollten, daß 
die Revolution ftille ſtehen müſſe in ihrem Gange, wenn 
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ſie von Frankreich her nicht mehr unterſtützt ſei. Jener 
Städtehaß iſt beſonders in Karl Schnell's leidenſchaftlichem 
Charakter vorherrſchend, gleich als hätte eine einmal er- 
littene Kränkung in feiner &eele einen nie erftumpfenden 
©tacyel hinterlaffen. — Mit diefer ſchon in dem Keinen 
tüdifcy »bligenden Auge fich abfpiegelnden Leidenfchaftlich- 
feit verbindet ev eine gewiſſe einfeitige juriftifche Verſtan⸗ 
desfchärfe, die Alles zu rechtfertigen ſich getraut, und eine 
Zähigkeit des Willens, die weder vor moralifchen nody 
andern Hinderniffen ſich fcheut. Bei diefem Charakter 
des Mannes fann es vielleiht als eine gute Eigenfchaft 
angefeben werden , daß ihm Großartigfeit, die Fähigkeit 
wahrhaft große Entſchlüſſe fei e8 auch zum Böſen zu faflen 
und auszuführen, zu gebrechen fcheint. — Diefer Mann 
wurde nun an des gutmütbigen de la Harpe &telle berufen, 
neben ihm wurde Dr. Merk volltlemmen unbedeutend, 
ohnehin war le&terer durch die Vorfälle von Belterfinden, 
durch die lauten Befchuldigungen feiner Gegner, wohl auch 
durch die ungeachtet der offiziellen Billigung ihm gemachten 
Vorwürfe feiner politifchen Freunde verfiimmt, verwirrt, 
gebrochen; fein Name ift feither in eidgenöffifchen Ver⸗ 
bandlungen nicht mehr genannt worden, er fdheint felbft 
in der ohnehin nicht bedeutenden Regierung von Thurgau 
unbedeutend zu fein. 

Die am 15. April erfolgte Ankunft des neuen Repräs 
fentanten in Lieſtal wurde am 416. durch Zufchrift der 
Herren Merk und Schnell dem Amtsbürgermeifter von 
Bafel angezeigt, mit dem Bedeuten, fie würden nicht er» 
mangelt haben ibm bei diefem Anlaſſe perfönlich ihren 
Befuch abzuftatten: „allein die Weigerung der Regierung 
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„eidgenöfifhe Truppen in die Stadt Bafel verlegen zu 
„laffen, ungeachtet die Repräfentanten und fpäter der 9. 
„Vorort eine folhe Verlegung ausdrüdlich verlangt haben, 
„feßt die Repräfentanten gegenüber den Behörden in eine 
„fo delifate Stellung, daß die Repräfentanten annehmen 
„müffen, ihre Relationen mit der Stadt feien einftweilen 
„als eingeftellt zu betrachten, bis und fo lange diefelben 
„vom H. Vororte bierauf bezüglihde Weifungen erbalten 
„baben werden. Es thut den Repräfentanten berzlidy feid 
„fih Durch die Erklärung der Behörden von Baſel in eine 
„fo peinliche Tage verfeßt Ju feben, um fo da mehr, als 
„diefe Erklärung bereits fomohl unter den Bewohnern der 
„Landfchaft, ald audy unter den Zruppen ihre fatalen 
„Wirkungen zu zeigen beginnt, und ung zu underzüglichen 
„Mafregeln nötbigt, die ohne diefe Erklärung vielleicht 
„bätten vermieden werden fünnen. Wir hoffen indeß, 
„diefe Mafregeln werden auch Ihre Billigung erhalten, 
„da in Ergreifung derfelben das einzige Mittel Liegt, 
„im Sinn und Geiſt unfrer SInftruftionen Rube und 
„Sicherheit berzuftellen, fernerm Blutvergießen borzubeu« 
„gen und die Landfchaft vor ihrem aänzlichen Untergange 
„zu bewahren.“ 

Ungeachtet diefer Einftelung der Relationen mit der 
Stadt fand dennoch zwifchen Regierung und Repräfentanten 
ein ziemlich lebhafter Briefwechfel ftatt. Nachdem fich der 
Eturm einigermaßen gelegt batte, blieb doch das Land noch 
geraume Zeit hindurch in unruhiger Bewegung. Die 
Regierung ſetzte Werth darauf, mit den obern Gemeinden 
eine Verbindung zu unterbalten, welche von den Snfurs 
genten auf alle Weife zn verbindern gefucht murde, durch 
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Aufſtellen von Wachen, Anbalten, Bifitiren, Mißhandeln 
Durchreifender welche den Verdacht erregten, diefe Ver⸗ 
bindung zu vermitteln, Durchſuchen der Botenwagen, An» 
balten der Pol und Abnahme amtlicher Depefchen; daher 
Beichwerden ter Regierung bei den Repräfentanten; die 
Regierung fund fich veranlaßt, die Poft nach Luzern über 
Rheinfelden ftatt über Lieftal geben zu laffen, um Pafle- 
giere, Briefe und Beldfendungen gegen Gefahren zu fichern, 
daher Befchwerden der Reprifentanten bei der Regierung; 
in Lieftal wurden 2.41 Dffigiere und Soldaten der Standes- 
fompagnie (worunter der ald Parlamentär am Abend des 6. 
abgeſchickte Lieut. von Mechel) fo wie einige Boten gefangen 
gehalten, daher beftimmtes Derlangen der Regierung an 
die Repräfentanten , fie durch kräftiges Einfchreiten fofort 
in Freiheit ſetzen zu laſſen. — Endlich hatte die Regierung 
fhon am 42. April von den. Repräfentanten verlangt: 
„daß die Frevfer, die mit Mord und Brand den Lande 
„Frieden gebrochen, und neue Verſuche dazu machen, 
„vor der Hand unfchädlich gemacht werden follten,“ und 
deßhalb unter Hinweiſung auf die frübern Berichte der 
Repräfentanten, welche eine ähnliche Maßregel als noth⸗ 
wendig darſtellten, das Begehren geſtellt, „daß die Nach⸗ 
„genannten nicht nur wegen ihrer Theilnahme im Allge⸗ 
„meinen an den flattgehabten Vorfällen und daraus ent⸗ 
„ſtandenen Bräueln, fondern wegen der fpeciell angegebenen 
„Urfachen fofort in polizeilichen Verbaft und eidgenöſſiſche 
„Verwahrung gebracht werden, um die weitern Verfü⸗—⸗ 
„gungen, die man für zweckmäßig erachten werde zu ges 
„wärtigen : 
Seennung d. 8. Bafel. I. 6 
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„Ar Alt Engelwirtb Buſer von Giſſach, welcher den 
„Angriff auf Gelterkinden befebligte. 

„2. Jakob Blarer von Aefch, welcher 

„a. bei dem räuberifchen Weberfall des bewußten Wa- 
„gend bei Aeſch auf offener Landſtraße die Horde anführte: 

„b. eine Bande Aufrührer nach dem Reigoldswylerthal 
„führte. 

„3. Soh. Martin, der ebenfalls eine Bande Aufrührer 
„nach befagtem Thal anführte, und nur durch ftandhafte 
„Entgegentreten davon abgehalten wurde. 

„4 Notar Gutzwiller und 

„3. Dr. Hug, weldye die oben berührten Drohbriefe 
„nach dem Reigoldswylerthal unterfchrieben baben. 

„Diefe fünf find ung namentlich bezeichnet morben; 
„folten ie, Tit. von andern ähnlichen Vergeben Kenntniß 
„erhalten haben, fo bitten wir auch gegen diefe Gleiches 
„zu verfügen." 

Die Regierung mußte es ihrer Stellung angemeſſen 
erachten, folches Begehren zu ftellen; daß ihm entfprochen 
werde mochte fie freilich unter den obmaltenden Umftänden 
nicht erwarten. Doch kam fie am 17. April wiederholt 
darauf zurüd. An eben diefem Tage ermwiederte fie auch 
das Notififationsfchreiben der Repräfentanten vom 16., 
unter Anderm dabin, — fie könne nicht einfeben, „tie 
„eidgenöffifhe Repräfentanten im Kanton Baſel fidh be 
„finden follten, die mit der rechtmäßigen Regierung in kei 
„ner Relation ftänden; wir glauben, es liege weder in der 
„Befugniß der Herren Repräfentanten noch des H. Vororts 
„diefe Relation abzubrechen.“ — In Bezug auf die von 
den Repräfentanten vorläufig angekündigten Maßregeln 
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aßerte die Regierung die Erwartung, daß fie „ganz dem 
Beift des Tagfatzungsbeſchkuſſes vom 30. Märzentfprechend, 
nur zu Erhaltung der Ruhe und Ordnung und zum Schutze 
Ber Perfonen und des Eigenthums dienen follen, und daf 
die Nepräfentanten dabei die &ouveränetätsrechte des 
Kantond beachten werden. Hinfichtlich der unter der bis⸗ 
berigen Verwaltung gebliebenen Gemeinden müffen wir 
das beffimmte Begehren ftellen, daß ohne unfer Bormiffen 
und unfre Zuftimmung nichts in unſre Rechte Eingrei- 
fende8 vorgenommen werde.“ 

Die angekündigten Mafregeln liegen noch einige 
‚age auf: fih warten. Erft nachdem die Repräfentanten 
re Relationen „mit der Stadt“ als eingeſtellt erklärt 
aften, bemerften fie, wie es ſcheint, daß der angebliche 
zrund diefer Einftelung vorgegriffen gewefen, indem die 
tegierung fih noch nicht definitiv geweigert hatte, eidge⸗ 
öſſiſche Truppen in die &tadt aufzunehmen, vielmehr der 
jerort ſich den Anfchein gegeben hatte, die Schwierigkeiten 
(8 gehoben anzufehen. ie ertbeilten daher erſt noch am 
8. April Dem Oberſten von Donats den Auftrag, ein 
zataillon eidgenöffifcher Truppen fobald thunlich nach der 
ztadt Bafel zu beordern, und die Etadt davon zu gehö⸗ 
iger Zeit in Kenntniß gu ſetzen. Oberſt von Donate 
teldete fofort diefe auf den 20. angefehte Verlegung dem 
Amtsbürgermeifter der Stadt Bafel ).“ Am 19. beantwor⸗ 
ten dann noch die Repräfentanten die Befchwerden nnd 
jegehren der Regierung: in Berückſichtigung der Veran: 
fung der Vorfälle von Belterkinden glauben fie fi nicht 


*, Bon Donats eutfhuldigte fpater dieſe auffallende Adreſſe ald bloßes 
erſehen feines Sekretärs. 
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berechtigt den verlangten polizeilichen Verhaft zu verhaͤn⸗ 
gen; betreffend die Freilaſſung der in Liehal gefangen ge 
baltenen Perfonen beziehen fie fih auf die in ihrem Schrei 
ben vom 16. angelündigten Maßnahmen; binficytlidy ber 
Befchwerden über Hemmung des Durchpaffes erklären fe 
nicht allen einzelnen Raufereien zuvorlommen zu können, 


-  befonders wenn fie Perfonen betreffen, die fich Der Menge 


verdächtig gemacht haben; fie wünſchen Herſtellung des 
Doftenlaufes, glauben die Zuſicherung für Sicherheit den 
Poſten ertbeilen zu können, und erklären fortwährend 
darauf bedacht zu fein, die öffentliche Ruhe und Ordnung 
vollſtändig zu handhaben. 

Durch das Schreiben von Oberſt von Donatd wurde 
die Regierung genöthigt, fidy beftimmt über die Aufnahme 
eidgendffifher Truppen zu erklären. Wenn fieam 9. April 
noch hätte unfchlüffig fein Eönnen, wenn fie damals haupt⸗ 
fächlich zuc Beruhigung der fehr aufgeregten Stimmung 
in der Stadt fi) zu jenen Vorftelungen veranlaßt fah, 
und den unangenehmen Eindrucd den ein ſolcher Schritt 
in der Schweiz machen mußte, gerne vermieden bütte, fo 
fonnte nun nach der Stellung, weldye die Repräfentanten 
feither eingenommen und nad der barfhen Abmeifung 
aller gemachten Vorftellungen, der Entfchluß der Regierung 
feinen Augenblic® zweifelhaft fein. In ihrem &chreiben 
an den Oberft von Donats vom 49. April wiederholte fie 
daher die fchon früher den Repräfentanten und dem Vor: 
orte eröffneten Gründe und fügte bei: 

„Ale diefe damald angeführten Gründe befiehen noch, 
„und wenn wir des fernern in Betrachtung zieben, daß 
„noch nicht die mindefte Einleitung getroffen worden, um 
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„Die Urheber jener Gräuelthaten zu verhindern, auch andere 
„treugefinnte Gemeinden mörderifch mit Feuer und Schwert 
„au überziehen, 

„daß die eidgenöffifchen Repräfentanten beinabe jede 
„Verbindung mit der vechtmäßigen Regierung, jedes ge- 
„meinfame Hinwirken zu Erbaltung von Rube und Ord⸗ 
„nung abgebrochen, ung ald Stadtregierung der Landfchaft 
„gegenüber zu fiellen fuchen und durch Benehmen und Be: 
„richte ihre Gefinnungen in diefer Beziehung nicht miß- 
„tennen laffen, und 

„daß ſelbſt in amtlichen Berichten auf Entwaffnung der 
„Stadt Baſel bingedeutet wird, 

„ſo muß auch bei uns ein Mißtrauen erwachen, das 
„ung die Pflicht auferlegt, Dafür zu forgen, daß unfere 
„Rechte nicht verlegt und keine nachtheiligen Schritte gegen 
„die Stadt und ihre Bürger unternommen werden, fo wie 
„ung auch auf der andern Geite obliegt, Allem aufzubie- 
„ten, um mögliches Unglüd zu verhüten.“ 

Daher müffen fie dringend erfuchen, feine Truppen in 
die Stadt Bafel zu verlegen; der Here Oberft möge die 
obmwaltenden Umſtände würdigen, und „ung allfeitig vor 
„unangenehmen Auftritten bewahren, indem wir nach ob» 
„babenden Pflichten feſt entfchloffen find, unter den gegen- 
„wärtigen VBerhältniffen das Einrüden von Truppen in 
„die Etadt Bafel auf keine Weife zuzulaffen.“ 

Diefes Echreiden an Oberſt von Donats fandte die 
Regierung auch den Repräfentanten gu. Das war eben, 
was diefe erwartet batten, um die angekündigte Maßregel 
zu motiviren, fie erließen am 20. April folgende Ber: 
ordnung: 
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Die eidgenöſſiſchen MRepräfentauten im Kanten 
Bafel, in Berüdfichtigung der bedenklichen Folgen, die aus den 
feßten traurigen Greigniffen in diefem Kanton zu entſtehen drohen, 
und in Betrachtung, daß die Weigerung, eidgendffifche Truppen in 
die Stadt Baſel aufzunehmen, auch die Stellung diefer Truppen 
auf der Landfchaft gefährde und große Unzufriedenheit errege, unb 
daß mittelft deffen die Erhaltung der äußern Ruhe und der Gicker: 
beit der Perfonen und des Eigenthums unendlich ſchwierig, ja bei: 
nahe unthunlidy werde, halten fich Praft habender Inſtruktionen ver: 
pflichtet, Alles zu befeitigen, was diefe Ruhe und Gicherheit flören 
und einen neuen Ausbruch der Feindſeligkeiten veranlaffen Pännte, 
und fehen fich genöthigt, Folgendes 

au verorönen: 

41) Alle feit dem 5. April als dem Beginnen der Getrübten 
Greigniffe von Gelterkinden, arretisten und gefangen gehaltenen Mi: 
litär⸗ und GCivilperfonen find, fowohl in der Stadt als auf der 
Landfchaft, innerhalb zweimal vierundzwanzig Stunden, von dem 
unten bezeichneten ‚Zeitpunfte an, freizugeben; fie werden unter eid⸗ 
genöffifhen Schug genommen und ficher an ihren Belkimmungset 
transportirt. 

2) Die der Landſchaft Baſel nicht angehörenden Perſonen, und 
zwar ſowohl diejenigen, welche ſich haben zu Schulden kommen laſ— 
fen, in den letztverfloſſenen Tagen die Thäler von Reigoldswyl und 
©elterfinden zu bewaffnen und fchlagfertig zu haften, ale auch die⸗ 
jenigen, deren Stechen fortwährend noch dahin geht, den Bürger⸗ 
frieg anzufachen und eine feindfelige Stimmung der Landbewohner 
unter fih zu unterhalten, woher und wes Standes fie immer fein 
mögen, haben für einitweilen, und bis der H. Vorort oder die 9. 
Tagſatzung etwas anders zu Gefchließen für gutfinden werden, eben: 
falls innerhalb der angegebenen Zeitfeiit die Landfchaft Baſel zu 
verlaffen. Es ift denfelben bis zum Ablauf des gedachten Termine 
der eidgenöffifche Schug zugefichert. 


Lieftal, Freitags den 20. April 1832, Mittags 12 Uhr. 
(Unterfchriften.) 
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Bei der Mittbeilung diefer Verordnung an den Vorort 
glaubten die Repräfenianten verfichern zu müſſen, daß fie 
Dabei von den vedlichfien Abfichten befeelt geweſen feien, 
und daß diefe Maßregel das einzige Mittel zur Erhaltung 
der Ruhe fei. — Den Gemeindepräfidenten wurde Die 
felbe zugefandt um fie in ihrer Gemeinde befannt zu 
machen, „allfällig auch denjenigen Perfonen, die ſich im 
„Galle des Art. 2 befinden mögen, perfönlich zur Kenntniß 
„zu bringen, damit diefelbe fogleich ihre volle Anwendung 
„nnden möge. Für Verzug oder Nachläßigkeit werden fie 
„perfönlid) verantwortlich gemacht.“ Der Regierung von 
Baſel wurde die Verordnung mitgetheilt, mit dem Wunſche, 
daß fie deren Nothwendigkeit anerkennen möge, da fie, ohne 
eine politifche Frage zu löfen, einzig bezwecke, wachfender 
Aufregung zu fleuern und neue Zhätlichkeiten zu verhüten. 

Es ift oben gemeldet worden, wie feit dem 45. März 
die getrennten Gemeinden audy die treugebliebenen an fidh 
zu ziehen verfucht hatten. Die Erpedition von Gelterfin- 
den hatte ungeachtet ihres unglücklichen Ausgangs diefem 
Zreiben Schranken gefebt. Es bängt diefe Erfcheinung 
mit der Art der Anbänglichkeit, welche diefe obern Thäler 
der Regierung von Baſel bewiefen haben, genau zufammen. 
In Bafel nämlich gab ed eine nicht geringe Anzahl Per- 
fonen, welche glaubten, die fogeheißenen gutgefinnten Land: 
leute bätten durch eigenes Verſchulden, durch Mangel an 
Entichloifenbeit und Thatkraft gar viel zum Umfichgreifen 
der Revolution beigetragen. Dbfchon nun folche. Vorwürfe 
von Seite von Perfonen die hinter Wal und Graben die 
Gefahren des revolutionären Terrorismus gar nicht kann⸗ 
ten, und deren Entfchluß durch die feite Befinnung einer 
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faft einmüthigen Bürgerfchaft gehoben und getragen wurde, 
gewiß oft zu hart und übertrieben ausgefprocdhen worden 
find, fo ift doch andrerfeits nicht unrichtig, daß jene treuen 
Gemeinden im Banzen, namentlich im Vergleich mit den 
infurgirten einen auffallenden Mungel energifchen Auftre- 
tens bewiefen haben. Während die Infurreltion bei jedem 
Anlaffe ihre Anhänger zu großen Schaaren zufammenjzu- 
rufen wußte, blieben die Butgefinnten meift vereinzelt in 
ihren DOrtfchaften, nur im Reigoldswylerthal war ed ge 
lungen, einen größeren Kern zum MWiderftande zufammen- 
zubalten, aber auch bier ſchwankte die zu unterft im Thal 
liegende Gemeinde Bubendorf fobald fi) Gefahr nahte. — 
Dagegen muß aber hervorgehoben werden, daß jene obern 
Gemeinden im Erfage für die mangelnde Thatkraft eine 
Kraft des Ertragens und Verharrens, eine Zähigkeit des 
Widerftandes bewiefen haben, die in ihrer Weife Achtung 
gebietet. Nach jeder von den Infurgenten erfittenen Dip 
bandlung fchloffen fie fih nur um fo felter an die Regie 
rung an. Die Umtriebe und Aufforderungen zum Abfalle 
von Bafel wurden daher auch nach dem Unglück von Gel— 
terfinden mit noch mehr Entfchiedenbeit als früher, ja 
mit lebhaften Abfcheu zurüdgewiefen, Gelterkinden felbft 
ftand feft da neben feinen Zrümmern, in Böckten erklärte 
der greife Präfident Fiechter an verfammelter Gemeinde, 
lieber Alles erdulden ald ſich ſolchen Raubborden unter» 
werfen zu wollen, auch die andern Bemeinden jenes Thals 
zeigten ähnliche Gefinnung. Bon Gelterkinden war dann 
eine Bittfchrift an die eidgenöffifchen Stände ausgegangen 
und von fämmtlichen Gemeindsvorſtehern des Thals unter- 
fhrieben worden, ein dringendes Schutzbegehren gegen die 





Uingriffe der getrennten Gemeinden. — Die Gemeinden 
des Reigoldswylerthals dagegen hatten durch die feftle Hals 
tung die fie in der Gefahr am 8. April gezeigt, an Selb» 
gefühl gewonnen. Auch in Baſel machte diefe Anhäng⸗ 
lichkeit Eindruck und der unmittelbar nach dem Unglück 
von Belterkinden ſtärker bervorgetretene Gedanke gänzlicher 
Trennung trat wieder ganz in den Hintergrund. Die 
Regierung fuchte troß der erfchwerten Verbindung bie 
obern Thäler zu ermuntern, und befchloß noch am 20. 
April ein Rundfchreiben an die getreuen Gemeinden, in 
welchem fie mit Hinweifung auf die Verworfenheit der 
Gegner fie zum Ausharren ermunterte, auf die außeror- 
dentlihe Zagfakung vertröftete und vor falfchen Gerüchten 
wurnte. 

Da erfchien die Verordnung vom 20. April, die Abficht 
derfelben war auf den erften Anblick Har: Entfernung der 
Basler Beamten aus den getreuen Thälern. Die Reprd- 
fentanten aber hatten dieſes nicht geradezu ausgefprochen, 
fie mochten gehofft haben, die angebängte Drohung werde 
die betreffenden Beanıten veranlaffen, die Maßregel auf 
ih felbt anzumenden und die Flucht zu ergreifen. — 
Eben das harakterifirt aber jene Verordnung einer- 
feitö, daß die Repräfentanten ibre klare Abficht doch 
nicht offen auszufprechen wagen durften, und andrerfeits, 
daß fie es eben fo wenig mwagten von ſich aus die 
Erelution des zweiten Artikels zu verfügen, fondern 
bloß mit Entziehung des eidgenöffifchen Schutzes drohten. 
Denn batte der lebte Satz ihres DBefchluffes irgend einen 
&inn, fo ward der einer ‚bedingten Achterflärung, einer 
mit dem NAblaufe des angefehten Termins eintretenden 
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Vogelfreiheit. Wirkte aber der Schreien nicht, fo waren 
die Repräfentanten, wenn fie von ihrer Maßregel nicht 
abftehen wollten, doch genöthigt, fie felbii auszulegen und 
anzuwenden. — Die Beamten aber hielten fefl. — Der Re- 
gierungskommiſſär Leonhard Bernoulli in Gelterkinden 
erklärte, ex könne diefe Verordnung nicht auf fich beziehen, 
und er könne fich ungeachtet aller feit acht Tagen gegen 
ihn ergangenen Drohungen nicht denken, daß die Reprä- 
fentanten die Begehung eines Verbrechens an feiner Perſon 
nach dem bezeichneten Termin geftatten werden. Er glaube 
noch in der Schweiz zu leben und ſehe daher ihren ſchützen⸗ 
den Zufiherungen entgegen. Bon Bubendorf aus ftellten 
der Regierungstommiflär Sfelin und der Ktatthaltereis 
verwefer Paravicini und La Roche die Anfrage, ob fie in 
dem $. 2 gemeint feien, und proteflirten in diefem alle 
gegen die darin ausgefprochene Beſchuldigung und gegen 
den Befehl, dem fie nicht nachzulommen gefonnen feien,. 
vielmehr bloß der phnfifchen Gewalt weichen werden. Zus 
gleich baten fie die Repräfentanten um eine Zuſammenkunft, 
und dus gleiche Geſuch ftellten auch die Gemeindsvorſteher 
des Reigoldswylertbals. — Diefe Sufanrmenkunft fand am 
241. Vormittags ins Bubendörfer Bade flatt, die Reprä- 
fentunten verweigerten eine beflimmte Antwort über die 
Anfrage, wer gemeint fei, „fie hätten in der Werordnung 
„lediglich die Eigenfchaften derjenigen Perfonen bezeichnet, 
„weiche fie nicht länger auf der Landſchaft dulden könnten, 
„raus fie ihre Inſtruktionen prlichtgemäß erfüllen follten; 
„e8 feien in der Verordnung feine Namen genannt; jeder 
„möge ſich num felbft prüfen ob er unter diefe Kategorie 
„gehöre oder nicht; meiter könnten fie auf diefe Fragen 
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„nicht dienen, die Thatſachen müßten fprechen *)).“ Auch 
der entfchiedenen Stimmung der Gemeindsvorgeſetzten des 
Thals und ihrer Erklärung, daß fie in ihren Gemeinden 
feine Individuen fennten, auf welche der $. 2. der Ber: 
ordnung feine Anwendung finden dürfte, antworteten die 
Repräfentanten nur ausmeichend. NRegierungsbeamte und 
Gemeindsvorgeſetzte fchieden von den Repräfentanten mit 
dem Gefühle der DBerachtung gegen Männer, die in einer 
fo hoben Stellung fich doc) fo armfeliger Winkelzüge und 
Ausflächte bedienten, und mit dem Bewußtſein, durch ihr 
entfchiedenes Auftreten Eindrud gemacht zu haben. 
Nachdem fo die Verordnung ihre erfte Wirkung be> 
reits verfeblt batte, wurde den KRepräfentanten durch 
die Schritte der Regierung aus einer nicht geringen 
Verlegenheit gebolfen. Allererſt erließ die Regierung 
eine fcharfe Protefiation, in welcher die herbften Vor⸗ 
würfe nicht gefpart wurden, wie aus folgender Gtelle 
derfelben fich ergibt: „dieſe unbefugter Weiſe erlaffene 
„Verfügung ift geradezu geeignet die Öffentliche Ruhe und 
„Ordnung zu flören und den Bürgerkrieg zu veranlaflen; 
„fie befördert anbei eine gemwaltfame Abreißung der der 
„Verfaſſung anbängenden Gemeinden, und die von den 
„Infurgenten beabfichtigte Zotaltrennung; fie ift überdieß 
„ein der Schweiz wenig Ehre bringendes Aktenſtück, indem 
„dadurch treugejinnte Gemeinden der Leidenſchaft und der 
„Raubjucht der ſchon lange bekannten Ruheſtörer Preis 
„gegeben werden folen. Wir werden ung aber durdy 


°), So melden die Repräfentanten ſelbſt in ihrem dritten Berichte 
som 22. April. 
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„folche, alle Begriffe von Recht und Gerechtigkeit höhnende 
„Bewaltthaten nicht abfchreden laſſen, und unfer gutes 
„Recht und unfere getreuen Gemeinden fo lange ald möglich 
„it ſchützen; wir proteftiren daher nicht nur gegen Die 
„Ausführung diefer beabfichtigten Diaßregel, und machen 
„wit. für alle Folgen die daraus hervorgehen möchten per- 
„fönlich verantwortlich, fondern begehren auf das Bes 
„fimmtefte, daß fie fofort und unaufgehalten von Hochden⸗ 
„felben zurückgenommen werde.“ In einem Schreiben an 
die Gemeinden wurden diefe aufgefordert, dem inſtruktions⸗ 
widrigen Befehl auf keine Weife nachzulommen, und dem 
Rechte der Regierung und ihrem eignen durch freimil 
fige linterwerfung unter eine rechtswidrige Gewalt nichts 
gu vergeben. — Endlih wurden die HH. Deputat La 
Roche und Appellationsrath P. Bifchoff nad) Luzern ab» 
geordnet, um von dem Vorort Zurücknahme der Verfü: 
gung und Abberufung und Erfeßung der Repräfentanten 
zu verlangen. Der vorörtliche Staatsrath erblickte in 
diefer Verordnung eine Anbahnung gänzlicher Trennung, 
ev aber boffte noch Bafel zur Refonftituirung zu zwingen, 
er befchloß daher am 22. auf den Vortrag der Abgeord- 
neten die einftweilige Einftellung jener Verordnung und 
Einholung von Berichten der Repräfentanten hierüber. — 
Diefe, die Repräfentanten fpielten nun ibrerfeitd wieder 
die Schwergekränkten. — Das Schreiben der Regierung 
vom 21. April war freilich nicht höflich gemweien, die Res 
präfentanten batten ed unmittelbar am gleichen Tage in 
ihrer Weife beantwortet. Am 22. fchrieben fie an den 
Vorort, daß fie bei dem (Entgegentreten der Regierung 
von DBafel gegen die Wünfche des Vororts, gegen die 





Bitten und Verordnungen der Repräfentanten , bei ihrer 
Weigerung, Zruppen in die Stadt aufzunehmen, nicht 
im Gtande feien, „felbft mit der doppelten Truppen⸗ 
„zahl, unfre Inſtruktionen in demjenigen unparteiifchen 
„Sinne in Erfüllung zu bringen, wie wir glauben, daß 
„es geſchehen follte. Unfere Pflicht, unfere Ehre erlauben 
„ung daber nicht, länger in diefer gebäffigen Stellung zu 
„verbleiben; wir müßten glauben, die Eidgenoffenfchaft, 
„den Vorort und unfre Perfonen zu lompromittiren, wenn 
„wir eine fo unfruchtbare Miffion verlängern mürden.“ 
Der Aufforderung des Bororte, über die Beweggründe 
ihrer Verordnung vom 20. April einen Bericht zu erftat- 
ten, entfprachen fie dann umftändlich am 24. Gie finden 
die Schwierigfeir der Lage darin, daß eine Trennung fal- 
tifch beftebe, aber von ihnen nicht anerkannt werden dürfe, 
daß die Regierung den status quo beizubehalten, die ab» 
getrennten Gemeinden hingegen fich auszudehnen fuchen. — 
Sehr wahrſcheinlich würde indeß felbft mit der vermin« 
derten Truppenzahl die Rube und Ordnung erbalten worden 
fein, wenn die Regierung nicht gefucht hätte die obern 
Shäler zu bewuffnen und zu organificen, Kommiſſäre und 
Dffiziere binzufenden, „wodurch denn, natürlichermweife, bei 
„den Anhängern der Gegenpartei fehr großes Mißtrauen 
„erregt worten ift, indem bdiefelben die frübern Vorgänge 
„noch in ſtarker Erinnerung haben.“ Durch die Ereig 
niffe von Gelterkinden babe ſich dann vollends die Etel- 
fung der Repräfentanten wefentlich verändert; fie baben 
ſich belehrt durch die letzte Erfahrung für verpflichtet ge- 
halten, ſchon jeßt darauf hinzuwirken, daß Vorfälle, wie 
diejenigen zu Gelterkinden, fich nicht wieder erneuern können. 
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„Nun haben fie fi fowohl durch dasienige, was täglich 
„unter ihren Augen vorgeht, als aud 3. B. aus einem 
„ihnen vorgelegten Brief des Statthaltereiverweferd La Roche 
„vom 7. April (f. oben $. 31) und durch andre Thatfachen 
„überzeugen müffen, daß Ruhe und Ordnung auf der Land- 
„haft Bafel nicht dauerhaft befeftigt werden können, bis 
„die Perfonen entfernt fein werden, die fich in den ver» 
„ſchiedenen Theilen des Landes befinden und der Landfchaft 
„nicht angehören, welche fich Damit abgeben, felbft während 
„der Anweſenheit der eidgendffifchen Reprifentanten und 
„Truppen diefe Thäler zu bewaffnen, und fchlagfertig zu 
„halten, und Zmwietracht zu unterhaften, und deren Gegen: 
„wart verbunden mit ihrer Handlungsweiſe, deutlich zeigt, 
„was denn eigentlich der Zweck ihres Strebens fein 
„dürfte, — fie mögen ihren Handlungen nun bdiefe oder 
„jene Deutung zu geben fuchen.“ Die Entfernung diefer 
Leute, glauben fie, würde viel zur Beruhigung der Rand: 
fchaft beitragen, denn das rege Miftrauen der Landbe—⸗ 
wohner gegen Liefelben halten fie nicht file ganz unge: 
gründet. Daher war ihre Verordnung nothwendig zur 
Vermeidung von Rüftungen und Thätlichkeiten, „denn nicht 
„die Bewohner der Thäler find Die Gefürchteten, fondern 
„einzig ihre Säfte, die es mahrfcheinlich auch nicht fein 
„würden, menn fie nicht Anlaß dazu gegeben hätten. — 
„Es enthält die Verordnung eine allgemeine Maßregel und 
„befchlägt Sedermann, non weicher politifchen Meinung er 
„auch fein möge Durch diefe Maßregel haben wir ge 
„glaubt, die Furcht vor Ueberfall auf der Lundfchaft zu 
„befchwichtigen, und die beftändige gegenfeitige Aufregung 
„zu dämpfen, mas in allen Beziehungen von unendlich 
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„wichtigen Folgen fein dürfte.“ Beim Foeriſchreiten auf 
dem bisher befolgten Pfade halten fie ed für unmöglich, 
die Landfchaft vor ihrem Lntergange zu bemahren, denn 
entweder müſſe fie bei verftäickter eidgenöſſiſcher Beſatzung 
der Laft der Einquartirung erfiegen oder bei verminderter 
Zruppenzahl würden die früheen Umtriebe aller Art und 
Waffenſendungen mieder eintreten. Noch müſſen fie bie 
Regierung von Bafel als vechtmäüßige Regierung des gan- 
gen Landes anerkennen, obſchon felbe feit dem Trennungs- 
beſchluſſe nur noch die Intereſſen einer Partei verkrete, 
und daher gegen jede unparteiifhe Maßregel mit Pro- 
tefationen einfchreite, einen folchen Zuftand könne man 
unmöglich fortdauern laffen. Schließlich miederhofen fie 
ihre Bitte um Abberufung und verlangen, daß die Res 
gierung von Bafel angehalten werde, ihnen annehmliche 
Genugthuung zu leiften. 

Der Vorort befchloß am 25. einfach diefen Bericht den 
Etänden mitzutbeilen, um bei der bevorftebenden außer⸗ 
oedentlichen Zugfakung darüber zu entfcheiden,, inpwifchen 
folfe die Verordnung vom 20. April förmlichft fufpendirt 
und die Repräfentanten an ihrer Stelle verbleiben, dieſe 
wurden auf die genaue Vollziehung der Inftrultionen vom 
30. März verwiefen, und die Regierung erfucht, fich alles 
deffen zu enthalten, wodurch mittelbar oder unmittelbar 
neue Aufregungen entfiehen könnten. Da aber der Vorort 
den Bericht der Repräfentanten vom 24. April fämmtlichen 
Etänden mitgetheilt hatte, fo fand ſich auch die Regierung 
noch veranlaßt, durch Kreisfchreiben vom 4. Mai jenen 
Bericht zu beleuchten; es gefchah hauptfächlich durch Her⸗ 
aushebung der einfachen Thatfache, daß alle Angriffe und 
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Gewaltthätigleiten von den infurgirten Gemeinden gegen 
die verfaffungsgetreuen und nicht umgekehrt ausgeübt 
worden waren. Gegen die Repräfentanten wurde die 
Sprache der ftärkfien Entrüfung nicht zurüdgehalten: 
„Es ift wohl nur zu Mar, daß all das Gerede der Ruhe 
. „ftörer von Argwohn gegen die Mbfichten der getreuen 
„zhäler, von unruhiger Beforgniß über deren Bewaffnung 
„u. f. m. weiter nichts ift als der Vorwand unter welchem 
„der Unterdrücker den Unterdrückten, der Räuber den Ber 
„raubten höhnt und Ängitigt, und ihn in’ feinem letzten 
„Widerfiande gegen ein verabfcyeuted Joch zu lähmen 
„Fucht.e — Daß aber aud) eidgenöffifhe Repräfentanten 
„einem fo frechen Spiele Glauben beizumefien fiheinen, 
„daß fie fogar den Hülffchrei eines Beamten, der das 
„ſchrecklichſte Schickfal für feine getreuen Gemeinden be» 
„fürchtet, in gleichem &inne deuten, dag ift eine Erſchei⸗ 
„nung in unfrer Zagesgeichichte, deren Erklärung wir ung 
„bier nicht erlauben wollen! — Auf ſolche Vorwände bin 
„alfo follten die Beamten einer Regierung ays ihrem 
„Wirkungskreife vertrieben, und ihre Amtsfprengel ihrer 
„felbfigemiählten Regierung entriifen und der Anarchie preis 
„gegeben werden! Wührend zu gleicher Zeit gegen die 
„Urheber des Zuges nad) Belterkinden nichts geſchah, ja 
„während diefelben wiederholt gleichiam unter den Augen 
„der Repräjentanten ihre Zruppen zu muſtern ſich erfrech⸗ 
„ten! nd das foll dann gleiches Recht, das ſoll Befünf- 
„tigung der Gemüther fein? KEidgenoffen! Euerm unver⸗ 
„borbenen Rechtsgefühl wollen wir die Würdigung folcher 
„Handlungen überlaffen!“ — 
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§. 34. 


Gernere Berwidlungen. Bafels Rüftungen. 


Konnte fi nun die Regierung mit Grunde freuen den 
Angriff glücklich zurüdgefchlagen zu haben, mußte fie auch 
anerkennen, daß der Vorort in diefer Angelegenheit ihren 
Befhwerden auf verdankenswertbe Weife abgeholfen babe, 
fo war doc) damit ihre Stellung nicht wefentlich gebef- 
fert, und die Berhältniffe zum Vorort blieben unfreund⸗ 
lich. Letzterer glaubte die nun beftiimmt ausgefprochene 
Weigerung der Regierung, eidgendffifche Zruppen in die 
Stadt Bafel aufzunehmen, nicht ſtillſchweigend hinnehmen 
zu können, und wiederholte daber am 24. April feine 
frübern Aufforderungen. Am 26. April antwortete die 
Regierung, daß fie pflichtgemäß entfchloffen fei, unter den 
gegenwärtigen Verhältniffen das Einrüden von Zruppen 
in die Stadt Baſel auf keine Weile zuzulaſſen. Mit Bes 
rufung auf die bevorftehende Tagſatzung erklärte fie, ihre 
weitern Entfchließungen nicht eher zu fallen, bis in der 
Derfönlichkeit und in den Inftruktionen der Repräfentanten 
ihr beruhigende Gurantien gegen Mißbrauch der "eidgenöfs 
ſiſchen Truppen gegeben fein werden. 

Bei diefer fortdauernten Spannung vernadhläffigte auch 
die Regierung fein Mittel, welches bei ernſterer Wendung 
der Dinge zum Schuße der Stadt für notbwendig erachtet 
werden dürfte. Die Erfcheinung einer gegen die Bundes» 
bebörde zur entichloffenen Gegenwehr fidy rüftenden Regie: 
rung ift wichtig genug, daß folgende Einzelnbeiten nicht 
übergangen werden dürfen. Auf dag Gerücht hin, es be⸗ 

Trennung d. K. Bafel. II. 7 





abfichtigen die Infurgenten in &t. Jakob Feuer einzulegen, 
hatte das Militärktollegium ſchon am 10. April neben an» 
dern Repreffivmaßregeln der Regierung vorgefchlagen, 
es möchte den Repräfentanten „die kategorifche, fefte und 
„beftimmte Erklärung ertheilt werden, daß wenn auf irgend 
„eine der treugebliebenen Gemeinden oder auf den Gtadt- 
„bann ein Berjuch von Beunruhigungen oder noch Aergerm, 
„als Plünderung oder Mordbrennerei Platz greife, ald- 
„dann nicht mehr vertheidigungsmweife, fondern agreffid 
„zu Werke gefchritten und eines oder mehrere der um die 
„Stadt herumliegenden Dörfer werde dafür gezüchtigt 
„werden; Mafregel, welche die Regierung zur Beruhigung 
„ihrer getreuen und braven Bürgerfchaft um fo nothwen⸗ 
„diger glaube, da im entgegengefeßten Sale zu befahren 
„Münde, daß fich diefelbe fonft felbft Hülfe und Rache ver» 
„ſchaffen wiirde.“ — Zugleich wurde darauf angetragen, 
„durch Aufftelung einer mit den nöthigen Vollmachten 
„ausgerüfteten Kommilfion den Bang der Befchäfte, befon- 
„ders wenn folche außerordentliche und fchleunige Maßre⸗ 
„geln getroffen werden follen, zu erleichtern.“ Der Kleine 
Rath ließ diefe Anträge durch das Stantskollegium begut⸗ 
achten, aber noch bevor dieſes feine Anfichten eröffnete, 
mußten am 19. die nöthigenfalls gegen die eidgenöffifchen 
gruppen zu ergreifenden Maßregeln befchloffen merden. 
Der Heine Rath beauftragte das Militärkollegium 

4) eine hinlänglicye Anzahl Kanonen im Hofe des Zeug: 
haufes bereit zu halten; 

2) den Einmarfch etwa ſich nähernder eidgenöffifcher 
Zruppen unter Beobachtung militärifcher Formen verwei⸗ 
gern, auch erklären zu laffen, man fei beauftragt, Gewalt 
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mit Gewalt abzutreiben, in welchem Falle dann Alarm 
gefchlagen, aber weder Allarmfchüffe gethan noch Sturm 
geläutet werden ſolle; 

3) die Standestompagnie auf diefen Tag in der Kaferne 
zu fonfigniren; 

4) die Wachen an den Thoren zu verftärfen, auch den 
Zudrang Neugieriger abzuhalten. 

Am 20. April eröffnete dann audy das Staatskollegium 
feine Anfihten, fie gingen dahin, daß da von Oberſt von 
Donate und den Repräfentanten noch feine Rüdäußerungen 
erfolgt feien, welche über deren Abfichten beruhigen könn⸗ 
ten, da von Bern und andern Drten Nachrichten gekom⸗ 
men, die zur allergrößten Borficht aufforderten, fo dürften 
allerdings noch Augenblicke eintreten, wo fchnelle Ent: 
fhläffe notbwendig werden dürften, zu welchem Zwecke die 
Aufftelung einer engern Kommiffton von drei Mitgliedern 
angemeſſen wäre. Der Rath genehmigte diefen Borfchlag, 
und ernannte zu Mitgliedern der Kommiffion die Herren 
Rathsherr Hübfcher, Oberſt Müller und Oberſt 3. Dis 
fyer; die am 25. Aprif befchloffene Inftruftion ging in 
ihren Hauptbefimmungen dahin: 

„ti. Im Allgemeinen wird diefer fir die Dauer der 
„obwaltenden bedenklichen Umftände temporär aufgeftellten 
„Kommiffion der Auftrag ertbeilt, alle nötbigen Vorberei⸗ 
„tungen und Maßregeln zu Sicherung der Stadt anzu⸗ 
„ordnen, und die ihr zweckmäßig fcheinenden Difpofitionen 
„über unfer Militär ſowohl als über dag Materielle zu 
„teeffen, nachdem fie vorher über die diepfälligen Verfü: 
„gungen die Zuftimmung des Herrn Amtsbürgermeifterd 
„wird eingeholt haben.“ 
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„2) Im Fall wirklich ein Angriff auf die Stadt erfol- 
„gen folfte, ift Wobldiefelbe ermächtigt, alle und zu Gebote 
„Kehenden Mittel zu Vertheidigung der Stadt und um 
„Bewalt mit Gewalt abzutreiben, nach beftem Willen und 
„Bewiffen anzuwenden, jedoch wird fie von allem Vorge⸗ 
„follenen und Angeordneten fofort den Herren Amtsbürger- 
„meifter zu Handen der Regierung in Kenntniß ſetzen.“ 

„Sn keinem Sal aber fol eine militärifhe Expedition 
„in andre Gemeinden unternommen werden, obne fpeciel- 
„ien Auftrag des Ratbe.“ 

Dabei war e8 verftanden, daß es dem Ermeſſen des 
Amtsbürgermeifterd anheimgeftellt fei, Verfügungen der 
Kommiffion laut Art. 4 entweder von fid) aus gutzubeißen, 
oder der Genehmigung des Rath zu unterftellen. — Am 
25. April wurde eine Publikation wegen Drganifation 
der Bürgergarde erlaffen, nach welcher alle waftenfäbige, 
feinem andern Korps zugetheilten Bürger von Baſel, und 
alle in Baſel niedergelaffenen Kantonds, Schweizer - und 
auswärtige Bürger, im Alter von 48 bis 55 Jahren, zum 
Dienfte der zur Bertbeidigung der Stadt und zur Erhal⸗ 
tung der Ruhe und Ordnung im Innern beflimmten Bür⸗ 
gergarde verpflichtet wurden. 

Auf folhe Weife fchien ſich Bafel zum ernften Kampfe 
gegen die Eidgenoffenfchaft zu rüften, und eine unglüdliche 
Kluft erweiterte fi immer mehr. DBerfchiedene Gefühle 
wurden durch bdiefe Vorkehrungen bei den verfchiedenen 
Parteien in der Echweiz erregt, die revolutionäre Partei 
fhürte den Haß. Beſonders waren ed die eidgenöffifchen 
Truppen (drei Bataillone Infanterie aus Bern, Solo⸗ 
tburn und Yargau, fo wie auch Echarffchüken, Artillerie 
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und Reiterei), welche in diefem inne bearbeitet wurden, 
theild durch Radikale aus ihrer Mitte, theils durch Ein: 
flüfterungen von Seite der Infurgenten. An Mitteln der 
Aufregung fehlte es nicht, man brauchte nur die in Baſel 
über das Verhalten der eidgenöffifchen Truppen bei @el- 
tertinden vielfach geäußerten Worte des Unwillens, des 
bitteen Hohnes, der Verachtung zu binterbringen, an 
die ausgeftellten ESpottbilder zu erinnern, auf die ver: 
weigerte Zruppenaufnahme, auf die gegen die Eidge- 
noffen gefchloffenen Thore und bewaffneten Wälle hinzu: 
weifen, ed war fchon genug, ohne die in jeder aufgeregten 
Zeit auftauchenden Uebertreibungen zu Hülfe zu sieben. 
Aber auch diefe wurden nicht verſchmäht, und fo die Stim- 
mung des Militärs in hohem Grade gegen Baſel einge- 
nommen. Sn noch höberm aber wurde der Haß gegen 
die Standestompagnie angefchürt, wie fich diefes auf wenig 
ebrenhafte Weife bei dem Transporte der fieben in Gelter⸗ 
finden zurückgebliebenen Vermundeten zeigte. Oberſt von 
Maillardoz, der den abtretenden Dberft von Donats eben 
um diefe Zeit im Kommando ablöste, hatte zur Deckung 
diefes Transports theild die gemünfchte Eskorte bewilligt, 
theild noch andre Anordnungen zur Derbinderung von 
Bolksaufläufen getroffen. Am 27. April fand der Trans: 
port Statt, aber die zur Eskorte beſtimmte Solothurner 
Kompagnie, welche mährend diefed Zuges die Angriffe und 
nachher die Rache der Landleute fürchtete, konnte nur mit 
Mübe von ihren Offizieren abgehalten werden, fich thät- 
lich an den Unglücdlichen zu vergreifen, und bei Winter: 
fingen aufgeftellte anrgauifche Scharfſchützen mußten von 
ihrem Hauptmann mit der Piftole bedroht werden , ihre 
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Stuber, womit fie ſchon auf die Wehrlofen angefchlagen 
batten, nicht loszudrücken. Auch nachdem der Transport 
bei Rheinfelden das großherzoglich badifche Gebiet betreten 
batte, wurde er noch dur Schüffe des folotburnifchen 
Militärs über den Rhein berüber beunruhigt, was freilich 
nachher von den folothurnifhen Offizieren dem bloßen 
Zufalle zugefchrieben wurde. 

Mit der Regierung von Bafel ftanden natürlich immer: 
fort die Repräfentanten Merk und Gchnell in dem ge 
fpannteften Verhältniffe, aber auch mit dem Vororte tra 
ten fie nun in einen ſehr unfreundlichen Gegenſatz. Na» 
mentlich geſchah diefes in Bezug auf die Freilaſſung der 
von dem Gelterfinderzuge ber in Lieftal gefangen gehalte- 
nen Militärs und aufgefangener Boten. Schon am 4%. 
April hatte der Vorort den Repräfentanten den Auftrag 
ertbeilt, dafür zu forgen, daß die in Lieftal Verhafteten, 
fofeen ihnen feine gemeinen DBerbrechen zu Laft liegen, 
undvermeilt entlaffen werden. Die Regierung hatte, wie 
bereitö bemerkt wurde, wiederholt ein gleiches Begehren 
geftellt, und die Repräfentanten gaben nun vor, durdy ihre 
Verordnung vom 20. April diefem Begehren entfprechen 
zu wollen. Indeß ift nicht bekannt, daß die Repräfentan- 
ten wirklich ernſtliche Schritte zur Vollziehung des erften 
Artiteld jener Verordnung gethan, und ale am 22. die 
vorörtliche Einladung erfolgte, diejelbe in allen ihren Theis 
ien zu fufpendiren, und am 25. diefe Suſpenſion beftätigt 
wurde, fo wollten die Repräfentanten auch jenen erften 
Artikel als fufpendirt anſehen, obfchon der Vorort ſowohl 
am 22. ald am 25. April jene Weifung vom 44. voll 
kommen beftätigt und deren genaue Vollziehung zu gemär- 


tigen erklärt hatte. — Auch die Regierung von Baſel 
fuchte ibrerfeitd das Möglichfte zu thun, um die Befreiung 
ihrer Befangenen zu bewirken. Am 23. April fchrieb fie 
deshalb an die Repräfentanten, und erbot zugleich Ser: 
. Rellung des Poftenlaufes über Lieftal gegen beftimmtere 
Zufiherung für die Sicherheit desfelben. Am 24. ver 
weigerten die Repräfentanten die Freilaffung mit Hinwei⸗ 
fung auf die Eufpenfion der Verordnung vom 20. Aprif, 
bezüglich auf den Poftenlauf, verfickerten fie, „daß die 
„Straßen auf der Landfchaft eben fo fiher und offen feien, 
„als in der Hauptſtadt felbk.“ — Die Regierung erbob 
nun über den erftern Punkt wieder Klagen bei dem Bor» 
ort, dem Wunfche um Herſtellung des Voftenlaufes aber 
entfprach fie. Am 26. ertbeilte der Vorort den Reprä- 
fentanten die Weifung, daß alle in den abgelösten Gemein- 
den verhafteten Individuen falls fie feiner gemeinen Ver⸗ 
brechen beklagt find, augenblidlicy der Haft entlaffen, und 
des Schutzes der eidgenöffifchen Repräfentanten theilbaftig 
werden, welche Weifung nötbigenfalldg die Repräfentanten 
mit den ihnen zu Gebote fiehenden Mitteln durchzufegen 
wiffen werden. Ueber die pünktliche Vollziehung dieſes 
Auftrags wurden fie aufgefordert, Bericht zu erflatten. 
Am 27. erwiederte Dr. Schnel, (Merk war abwefend), 
diefer Auftrag verfeße ibn in die peinlichfte Verlegenheit, 
der Beſchluß vom 20. fei in allen feinen Zheilen fufpen- 
dirt, und nun folle doch der $. 4 einfeitig nur in Bezug 
auf die abgelösten Gemeinden vollzogen werden, während 
die Stadt ihren Befangenen bebielte. Ein ſolch einfeitiged 
Einfhreiten müßte die Erbitterung auf den böchften Grad 
fleigern,, was würde die Schweiz dazu fagen, wenn das 
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eidgendffifhe Militär dazu gebraucht werden follte, den 
Schwächern mit Waftengewalt zu zwingen, während der 
©tärkere ungehindert die Befchlüffe der Tagſatzung und 
des Dororts bei Seite feßt? Bei der Uebernahme feiner 
Miſſion habe er fich feine Einwirkung ald eine völlig 
unparteiifche gedacht, da nun aber der „Zauber der 
Regitimität noch fo bedeutende Wirkungen hervorbringe,“ fo 
könne er nicht länger in diefer Stellung verbleiben, er könne 
es unmöglich über ſich nehmen, jene Weifung zu vollziehen, 
der Vorort möge ihn alfo entlaffen, und diefelbe durch 
feinen Nachfolger vollziehen laffen. Diefes Schreiben er- 
wiederte der Vorort am 29. fehr beftimmt dabin, der 
feagliche Befehl fei am 26. nicht ertheilt fondern er- 
neuert worden; „der Vorort war nie gefonnen, eine von 
„ihm ertheilte Weifung dadurch mittelbar aufzuheben, daß 
„er eine Verfügung der Herren Repräfentanten, wozu er 
„denfelben keinen Auftrag ertheilt hatte, fufpendirte, viel- 
„mehr fühlt er ſich verpflichtet, Ihnen abermals den be 
„Kimmten Befehl zu ertbeilen, feinem Auftrag unbedingt 
„Folge zu leiſten.“ Diefer ſehr beftiimmte Befehl hatte 
denn die Folge, daß die Repräfentanten in ihren Berichten 
vom 4., 7. und 9. Mai, der Sache mit feinem Worte 
erwähnten, und daß auch der Vorort es bei diefem Still: 
fchweigen bewenden lief. Eben fo fruchtlog blieben auch 
die am 30. April und 4. Mai wiederholten Vorſtellungen 
der Regierung von Bufel, und die von ihr angebotene und 
wirklich vollgogene Freilaffung einiger wegen Xheilnabme 
am Landſturme verhafteten Individuen. Auf das Schrei» 
ben vom A. Mai ertheilten die Repräfentanten keine Ant 
wort, und die Regierung mandte fich daher mit ihrer Be⸗ 
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ſchwerde am 7. Mai wieder an den Vorort. Diefer brachte 
die Sache an die Zagfakung. — 

Eine äuferfi unangenehme Verhandlung für die Res 
gierung von Baſel war dann die wegen des nächtlichen 
Durchmarſches der Standestruppe über dad großherzoglich 
badifche Gebiet. Schon am 7. April rügte der Oberamt⸗ 
mann von Lörrach, daß diefer, wenn auch undewaffnete, 
doch in Maffe gefchehene Durchzug ohne vorherige An⸗ 
frage Statt gefunden babe, „er babe deßhalb der böhern 
„Behörde Anzeige gemacht, und einftweilen bis höchſten 
„Orts etwas weiteres angeordnet wird, folche Maßregeln 
„ergriffen, daß Durchzügen von, wenn auch unbewaffneten 
„Militärs in Maffe auf geeignete Weife an der @renze 
„begegnet werden wird.“ Mach den Anfichten der Regie 
rung von Baſel war die Erpedition mehr polizeilicher als 
eigentlich militärifcher Art, es war kein wirklicher Kriegs⸗ 
zuftand, und die Truppe wurde nicht in Folge eined ange- 
legten Kriegsplans oder zu einer eigentlichen militärifchen 
Operation, fondern hauptfächli zur Handhabung der 
Sicherheit und Ordnung, zur Unterflügung der Polizei 
abgefandt. In der Leberzeugung von ber dringenden Noth⸗ 
wendigfeit der Befchleunigung der Sache, und zur Geheim⸗ 
baltung derfelben (dev Kleine Rath wußte von der Art der 
Ausführung felbft nicht8), hatte daher die mit der Sache 
beauftragte Kommiffion die Anfrage bei der badifchen Be⸗ 
hörde unterlaffen zu dürfen geglaubt. Aber durdy den 
erfolgten Angriff und Kampf hatte die (Erpedition eine 
ganz andre Wichtigkeit erlangt, und die badifchen Behör⸗ 
den mochten fich vielleicht jebt auch zu fchärferer Rüge um 
fo mehr veranlaft finden, weil die in diefer Zeit im Groß. 
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herzogthum und namentlih im badifchen Oberlande fehr 
thätige Bewegungspartei fi) wegen diefer Verlegung deut- 
fhen Bundesterritoriums äußerſt ungebalten zeigte. — 
Schon am 41. April folgte daher der Zufchrift des Ober- 
amtmanng von Lörrach ein, diefelbe beſtätigendes, auf be 
ruhigende Erklärungen dringendes Schreiben des Direl 
toriums des Dreiſamkreiſes. Am gleichen Zage (14. April) 
beantwortete der Beine Rath das Schreiben ded Oberamt: 
manns von Lörrach, und erließ eine Zufchrift an das 
großherzoglich badifhe Minifterium der auswärtigen An» 
gelegenheiten, in welcher nach weitfchweifiger Auseinander⸗ 
fehung des Hergangs der Sache dad Betreten des Bodens 
mit der Nothwendigkeit fchleuniger Ausführung zu entſchul⸗ 
digen verfucht wurde. — Schon unterm 13. April antwor⸗ 
tete aber der badifche Minifter des Auswärtigen, Freiherr 
von Zürkheim, durch jene Gründe könne die Handlung 
nicht als gerechtfertigt erfcheinen, und es fei daher der 
badifche Minifterrefident in der Schweiz beauftragt die 
Mifbilligung des Vorgefallenen und die nachdrüdliche 
Aufforderung zur Vermeidung ähnlicher Eingriffe fowohl 
der Kantonsregierung ald dem Vorort zu eröffnen. — Die 
vom 415. April datirte Note des Minifterrefidenten Seren 
von Dufh an die Regierung von Bafel ſprach das Be- 
fremden der großbergoglichen Regierung über die bedeu- 
tende Bebietsverleßung und die Erwartung aus, deßhalb 
eine genugthuende Erklärung und die ausdrüdliche Zuſi⸗ 
derung zu erhalten, daß Aehnliches fidy nicht wiederholen 
werde; fie ſchloß mit der Erklärung, daß die großherzog⸗ 
lihe Regierung jeder ähnlichen Verlegung auch des ges 
ringften Theils des badifchen Gebiets mit den ernftlichften 


Maßregeln begegnen würde. Am 416. April theilte ex diefe 
Note auch dem Vororte mit, damit auch diefer gegen Wie» 
derbolung aähnlicher Vorfälle mache. Am 17. April beant- 
wortete die Regierung jene Note duch Mittbeilung des 
am 44. von ihr an das Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten erlaffenen Schreibens. Sn feiner Ant- 
wort vom 24. April erklärte Here von Dufch diefe Ent- 
fyuldigung als keineswegs genügend, und wiederholte den 
Ausdrud ernſter Mipbilligung. Der Vorort beantwortete 
am 27. April die badifhe Note, indem er das Gefchebene 
entfchieden mißbilligte, und eine gleiche Erklärung erlieg 
er an die Regierung von Bafel. 

Auch der Heine Ratb des Standes Aargau fand fidh 
zu ähnlichen Befchwerden veranlaßt (9. April), welche am 
44. April entfchuldigend ermiedert murden, wobei die Res 
gierung von Baſel aber nicht unterließ, zu erinnern, wie 
oft Angehörige des Standes Aargau den Infurgenten des 
Kantons Bafel bewaffnete Lnterftügung geleitet, und wie 
durch aargauifches Gebiet bewaffnete Schaaren den SIn- 
furgenten zugezogen feien. 
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$. 35. 
Die Konfituirung von Bafellandfchaft. 


Es mochte ermüdend fcheinen, durch zahlreiche Kor: 
refpondenz bindurch die Verlegenheiten einer Regierung zu 
verfolgen, welche von ibren Bundesgenoffen hart bedrängt, 
von einem befreundeten Nachbarftaate mit nicht grundloſen 
Vorwürfen überfchüttet wird; aber eine etwas detaillirte 
Darfiellung aller diefer Verhältniffe war notbwendig, um 





408 


ein treues Bild von der Lage ber Regierung von Baſel 
und von den Gründen welche fie und ihre Gegner leiteten, 
zu geben. Ein anderes Bild bietet nun ſich dar, das Bild 
einer revolutionären, von feiner Seite ber anerkannten 
Regierung, welche die Leidenfchaften einer aufgeregten 
Volksmaſſe reizt und leitet, und eben weil fie nicht aner- 
kannt ift in erbabener Lnverantwortlichleit da fteht; fie 
berrfcht und regiert, aber fie erfcheint nirgends, das elek⸗ 
teifirte fouveräne Volk ift das Mittel durch weiches, der 
Dedmantel binter welchem fie wirkt, aber welcher Ded- 
mantel: eine unverlegliche moralifche Perfon, welche nad 
der Lehre des Tages weder Sünde noch Verbrechen bege 
ben kann. Damit fchreitet fie über zabllofe materiele 
Schwierigkeiten hinweg, und mit zarter Sorgfalt wahren 
die Repräfentanten, in Berufung auf die Inſtruktion keine 
Trennung anzuerkennen, diefe Stellung, fie ignoriren die 
neuen Behörden gänzlich, und laffen fie eben dadurch voll: 
kommen gewähren. 

Der erfie Schritt zur Konftituirung ift ſchon oben 
($. 30) gemeldet, es ift der Beſchluß vom 17. März, umd 
die Ernennung einer einftweiligen vermaltenden Kommiſſion. 

Die Aufgabe der Kommifjion war allgemein und um: 
fajfend, fie fcheint audy eine große Thätigkeit entwickelt zu 
baben. Am 49. März erlich fie eine würdige, zur Ruhe, 
zum Frieden gegen die „ſtädtiſchen Landestheile* 
auffordernde Proklamation, mahrfcheinlich war es ihr da⸗ 
mals noch Ernft damit, erft gegen Ende des Monats 
wurden die Angriffe angezettelt. 

Am 25. März erliefen die Gemeindeausfchüffe den Be: 
flug über Bildung und Einführung eines Verfaſſungs⸗ 
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rathes; mit DBefeitigung der alten Wahlzünfte und der 
neuen Bezirkswahlkollegien wurden 9 Wahlkreife aufge- 
ſtellt, weiche auf je 500 Seelen Bevölkerung ein Mitglied, 
jufammen 48 Mitglieder wählen follen, wozu noch vorbe= 
balten wurde: „für verhältnißmäßige Anzahl an Reprä⸗ 
„fentanten derjenigen Gemeinden, melde ſich fpäter noch 
„arı den Kanton anfchliegen werden, foll vom Verfaſſungs⸗ 
„rathe felbft die nöthige Anordnung getroffen werden.“ 
Bei den am 29. März vorgenommenen Wahlen in den 
Verfaffungsrath erfchienen nur die Anhänger der Revolu- 
tion, fie mäblten ihre eifrigften Verfechter, unter denfelben 
audy die drei in Randgemeinden hinübergebürgerten Städter 
Dr. Hug, Dr. Frey und Debary, Hug in drei, Frey in 
zwei Kreifen. Am 3. April verfammelte fich der Verfaſſungs⸗ 
rath, Gutzwiller wurde Praäfident, E. Frey Vizepräſident, 
Hug und Banga Sekretärs, am 27. April war die Ver⸗ 
faffung in SI Paragraphen vollendet. Ihr Eharalter er» 
giebt ſich aus der Zeit aus der fie hervorging, ihre Grund» 
lage ift die Souveränetät des Volks, die durch bekannte 
Modellaufeln gegen den gefürchteten Feind aller Freibeit, 
gegen die Staatsgewalt zu fchüßen gefucht wird. Der 
erfie Abfchnitt enthält ald allgemeine Beſtimmungen 
die bekannten Säße der Volksſouveränetät, Rechtögleichheit, 
Preß⸗, Glaubens⸗, Lehrfreiheit, Gemwährleiftung der Rechte 
der Menfchen auf Leib, Leben, Ehre und Vermögen, auch 
des Nflociationsrechtes, doc, dürfen Körperfchaften mit 
Vermögensrechten nicht ohne Einwilligung der oberften 
Landesbehörde gegründet werden; Garantie der beftehenden 
Kirchen, allgemeine Schulpflichtigkeit, „der Öffentliche Un⸗ 
„terricht fol indbefondre auch die Grundfäpe des Ehriften- 
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„thums, das natürliche Menſchenrecht und, wenigſtens In 
„Weberficht, die Geſetze des Landes und die vaterländifche 
„Geſchichte umfaffen.“ Allgemeine Milizpflichtigkeit, Ver⸗ 
bot von Kapitulationen für fremde Kriegsdienfte, Mieder- 
laffungsrecht, auch für Schweizer unter Vorbehalt der Reci⸗ 
procität, untere gleichem Vorbehalt genichen Schweizer auch 
der politifchen Rechte, Erpropriationsrecht des Staats, Rod: 
käuflichkeit von Gewerbsvorrechten auf Grundſtücken, fo wie 
andrer Reallaften, Unzuläffigkeit lebenslänglicher Dienftver- 
pflichtung, gleichmäßige Auflagen auf Vermögen, Eintommen 
oder Erwerb, Anerkennung der Waldungen, Sagd = und 
Fifchweiden als Rechte der Gemeinden, Beftätigung der 
Garantien für den Bezirk Birseck, Aufhebung der dortigen 
Bodenzinfe, getrennte Verwaltung des Kirchen» und Schul⸗ 
guts in dem alten Kanton und im Bezirk Birseck. — Der 
zweite Abfchnitt „Staatsbehörden im Allgemeinen“ 
enthält hauptſächlich die Grundſätze des Petitiongrechts, der 
Trennung der drei ®emalten, Deffentlichkeit der gefeßgebenden 
und richterlichen Behörden, Nichtlebenslänglichkeit der Bes 
amten, nebft allerlei Reglementarifchem. Der dritte Abfchnitt: 
„gefengebende und auffebende Gewalt“ bringt aug 
St. Ballen das Veto: iedoch beichränft, zur Verwerfung 
eines Geſetzes werden wenigfteng zwei Drittheile des ſouverä⸗ 
nen Volks, auch Angabe dev Gründe erfordert. --- Die Per» 
fon der Landräthe ift „in und bei amtlichen Verrichtungen 
„unverleßlich, jeder Angriff gegen jie ein Stuatsverbrechen.“ 
Der Landratb kann auch in außerordentlichen Fällen einen 
Ausfhuß aus feiner Mitte zur Feſthaltung der Verfaſſung, 
der Sreibeit und der Rechte des Volks beftellen. Die 
Landräthe find auf fechs Sabre gewählt u. f. w. Der 
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vierte Abfchnitt „vollgiehende Gewalt“ ftellt.den aus 
Thurgau entliehnten Gab auf, daß der aus fünf Mitgliedern 
beftebende Regierungsrath auf das Butfinden und die Ein» 
ladung des Landraths den Verhandlungen deffelben fammt- 
baft oder durch Ausfchüffe beizumohnen,, und an folchen 
beratbungsweife ohne Stimmrecht Theil zu nehmen hat; — 
Amtsdauer vier Sabre u. f. w. Der fünfte Abfchnitt: 
„richterlihe Gewalt,“ ftelt ein Obergericht auf mit 
fieben Mitgliedern und fechsiäbriger Amtsdauer , über 
Kreiminalfachen richtet ed mit vier Beifikern als einzige 
Inſtanz, Richter und Beiliker find dem Landrathe verant- 
wortlich, auch wird diefem alljährlich Bericht erftattet. 
Der fechste Abichnitt endlich, „befondre Beſtimmun⸗ 
gen,“ fchreibt die Befchwörung der Verfaſſung vor; nad) 
ſechs Jahren foll eine Revifion derjelben vorgenommen 
werden, vor diefer Frift nur wenn zwei Drittheile der 
Altivbürger ed begebren, die Revifion kann nur ducch einen 
vom Volke aufgeftellten Verfaſſungsrath gefcheben. — Diefes 
die Duuptzüge der damals von gewiſſen Seiten her als 
Mufter gepriefenen Verfaffung, ſchon nad) fechd Iahren 
bat ficy das Bedürfniß einer wefentlichen Abänderung fühl« 
bar gemadht. 

Während diefer Verfaffungsarbeiten wurde theils durch 
den Verfaſſungsrath felbft, theils durch die Verwaltungs⸗ 
kommiſſion, unausgefeßt auch nach andern Richtungen hin 
für die feftere Begründung des neuen Staats gearbeitet. 
Die Gemeindsausſchüſſe hatten die Trenuung als eine des 
ſimtive erklärt, und allerdings hatte fonft die Verfaſſungs⸗ 
arbeit feinen Sinn, der Verfaſſungsrath wollte und mußte 
fein Zerritorium als ein gefchloffened anfeben; aber nach 





412 


dem Basler Großrathsbeſchluſſe war die Trennung bloß 
eine faftifche, proviforifche, demnach blieben die Mitglieder 
des großen und Heinen Raths und der übrigen Kantonal⸗ 
behörden, auch aus folchen Gemeinden denen die Verwal⸗ 
tung entzogen wurde, an ihren Stellen, und wirklich wurde 
auch die ordentliche Großrathsſitzung vom 2. April von 
mehrern ſolchen Mitgliedern befucht. Der Verfaſſungsrath 
befchloß nun am 414. April, jeder Bürger ſchließe ſich durch 
Theilnabme an den Befchäften des großen oder Fleinen 
Rath von dem Staats: und Gemeindsbürgerrecht des 
Kantons Bafellandfchaft aus, und folle beim Betreten 
des Gebiets gefänglich eingezogen, und bis Austrag 
der beftrittenen politifchen Verhältniſſe mit Kerkerſtrafe 
belegt werden, die Verwaltungskommiſſion foll diefe Strafe 
in Vollzug fehen. Am 21. Mai wurde dann diefe Straf 
androhung auch auf folche Bürger und Einwohner des 
Kantons Bafellandfchaft ausgedehnt, „melche mit Lmge: 
„bung unfrer beftehenden verwaltenden, richterlichen, polis 
„zeilichen oder fonftigen amtliyen Wirkfamteit ſich erfre 
„chen, irgend einen Befehl oder irgend eine Weifung von 
„Stadtbafelifchen Behörden oder Beamten anzunehmen und 
„zu befolgen, oder jich überhaupt in irgend eine, unfern 
„gefelichen Beltand gefährdende derartige Wirkſamkeit ein- 
„zulaffen.“ Diefe Drohungen wirkten , es erfchienen von 
da an im großen Ratbe feine Mitglieder aus getrennten 
Gemeinden mehr. ine weitere Sorge war die für bie 
Finanzen des neuen Staats. Am 25. März) wurde die 
Ötempelgebühr einftweilen abgefhaftt, und der Verwal: 
tungstommiffion der Auftrag ertheilt, dab das Zoll⸗, Kal 
und Poftregafe möglichft bald auf Rechnung des Kantons 
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BSafellandichaft bezogen werde. Bei dem Poftregale zeigte 
es fidh bald, daß die Poftverwaltung von Bafel fi im 
Einverftändniß mit andern Poftverwaltungen zur limge- 
bung des Bodens der getrennten Landfchaft einzurichten 
wußte, und erft auf dringende Dorftellungen der Repräͤ⸗ 
fentanten den Poftenlauf über Lieftal wieder berftellte. 
Die Zölle waren von Alters ber im Kaufhaus zu Bafel 
bezogen worden, fpäter wurde zwar auch verfucht, fie noch 
einmal auf landfchaftlibem Boden zu erheben, allein das 
Unthunliche davon zeigte fidy bald, die Gefahr gänzlich um 
gangen und des Tranſits verluftig zu werden ließ davon 
abfieben. Was die Bergzöße über den untern Hauenftein 
betrifft, fo mar von der Regierung von Bafel für deren 
Bezug in Trimbach geforat worden; da biebei Solothurn 
mit betbeiligt war, fo ließ die Verwaltungstommiffion, um 
diefen Stand nicht zu ſtoßen, die Sache um fo eher gehen, 
weil andrerfeits die Etraße über den obern Hauenſtein noch 
nicht vollendet war, und bier gerade während diefer Zeit 
von der Regierung von Bafel bedeutende Summen augbe- 
jablt wurden. In Bezug auf die gewöhnlichen Weggelder 
trat nah und nah und in Folge mehrfeitiger Reklama⸗ 
tionen eine Art modus vivendi ein, wonach jeder Theil uns 
gefäbr den ibm zulommenden Antbeil am Weggelde bezog. 
Für das Salz forgte der Etand Luzern fhon im April, 
doch ging es lange, big ſich alle Randleute bequemten, ibr 
Salz nicht mebr in der Etadt oder den getreuen Gemein» 
den zu holen, das Hereinbringen folchen Salzes war frei⸗ 
lich verboten, aber es gefchah doch, zulegt gerieth man auf 
den Einfall, die Leute welche fein Salz bei den beftellten 


Galzauswägern kauften, zu beftrafen, weil daraus der 
Trennung d. KR. Baſel. N. 8 
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Schluß gezogen wurde, daß fie fremdes Salz kauften. — 
Eine weitere Finanzquelle war der Einzug der an bie 
Öffentlichen Verwaltungen des Kantons, namentlich an dad 
Kirchen - und Schulgut fchuldigen Gefälle und Zinfen. 
Am 2. April wurde zur Beforgung dieſes Einzugg eine 
Finanzkommiſſion niedergefeht , gegen Dawiderhandelnde 
follte der Weg Rechtens eingefchlagen werden. Da aber 
dag Kirchen» und Schulgut nach dem Befchluffe vom 22. 
Sebruar unter gemeinfamer Verwaltung bleiben, audy die 
Beiftlihen und Schullehbrer aus demfelben ihre Befoldung 
beziehen follten, fo fand fich die Regierung von Bafel veran- 
faßt die Schuldner desfelben vor Zahlungen an Unbefugte zu 
warnen, indem die Dawiderhandelnden in den Fall gefegt wer» 
den fönnten, doppelt zu bezahlen. Diefe Drohung war fchon 
geeignet, die Landleute vorfichtig zu machen, mandye zabls 
ten nun lieber gar nicht, um nicht etwa doppelt zablen 
zu müffen, von Betreibung konnte unter foldyen Ver: 
bältniffen nicht die Rede fein. Hingegen fuchte die Ver⸗ 
waltungstommiffion mit Befchlagnahme namentlich in Bes 
zug auf die Naturalgefälle u. f. f. einzufchreiten, und die 
Regierung wandte ſich am 3. Mai an die Repräfentanten, 
mit Befchwerde über foldhe „Eingriffe in fremded Eigen» 
tbum.“ Die Repräfentanten erwiederten am 5. Mai, fie 
Anden fich durch ihre Inftruftionen nicht ermächtigt, im 
gewünſchten Einne einzufchreiten, da diefe Frage offenbar 
in das Gebiet der Politit gehöre. Doch fanden fie für 
angemeilen, den Notar Gutzwiller ald Unterzeichner der 
Verordnung vom 2. April aufzufordern, dafür zu forgen, 
daß diefelbe nicht in Vollziehung gefeht werde, fondern fo 
lange fufpendirt bleibe, bis die Zagfakung über dieſe 
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umd andre Fragen eine endliche Schlußnahme werde gefaßt 
beben. Die Verwaltungstommilfion blieb die Antwort nicht 
ſchuldig, die Befchuldigungen derb vetorquirend bemerkte 
fie, Bafellandfchaft habe das Recht und die Pflicht, feine 
Anſprüche an das Staatsvermögen auf jede Weife zu wah⸗ 
ren, da doch Bafel fidy nicht etwa werde mit der Hoffnung 
gefchmeichelt haben, ſich allen Verpflichtungen gegen das 
getrennte Gebiet entbinden, binaegen alle Rechte fernerbin 
ausüben und namentlich alle Öffentlichen Gefälle beziehen 
zu können. 

Das die Geiftlihen und Lehrer noch von Bafel befol- 
det wurden, das fümmerte freilich die Verwaltungstom- 
miffion wenig. Die Pfarrer waren den Infurgenten ohne: 
bin ein Dorn im Auge, auch war deren Gtellung außer- 
ordentlich ſchwierig. Noch im März verlangten fie von 
der Regierung Weifung, wie fie fich gegen die neugewäblten 
Gemeinderätbe zu verhalten hätten, ed wurde ibnen durch 
Vermittlung des Antiftes ermwiedert, diefelben anzuerkennen 
und die Gefchäfte mit ihnen zu verhandeln. — Der Ge 
danke gänzliher Vertreibung der Beiftlihen mochte wohl 
fon vorhanden fein, doch die Klugheit mochte andrerfeite 
rathen nicht zu fchnell voranzugehen , fondern .erft abzu⸗ 
warten bis der neue Etaat etwas Konfiftenz gewonnen, 
denn ganz ohne Gottesdienſt konnte man tie Gemeinden 
nicht laffen. Zwar ſchien der DBerfaffungsratb die Krifig 
berbeifübren zu wollen, als er „in Betradht, daß alle au- 
„ten Gaben, folgliy auc das höchſte But des Bürgers, 
„die Freibeit, von oben herablomme, daß fomit die unver⸗ 
„gehlihen Siege, melde das Volk des Kantons Bafel- 
„Landfcyaft am 21. Auguft 4831 bei Lieſtal, und am 7. 
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„April 1832 bei Belterkinden über die Stadtherrſchaft er- 
„rungen hat, nur dem allgütigen Lenker unfrer Schickſale 
„zuzufchreiben feien,“ befchloß, „die Frucht diefer glücklichen 
„Ereigniffe durch eine Gott mohlgefällige Handlung zu ver 
„Füßen, und auf Sonntags den 45. April eine kirchli 
„religiöfe Feier anzuordnen,“ ale demnach die Pfarrer auf 
gefordert wurden, Lob» und Danflieder abfingen zu laffen, 
auh „in einem befondern Gebet Bott den Allerhöchſten 
„um baldige Löfung der politifchen Wirren, befondergd um 
„volftändige Verwirklichung der bafelandfchaftlidhen Volks— 
„freiheit, Entkräftung unfrer Widerfacher, und glückliches 
„Suftandelommen der unter fo vielen Drangfalen und Lei 
„den längft erfehnten freien Staatsverfaffung demüthigſt 
„anzufleben.“ Bing nun diefe Zumuthung von der Ab- 
ſicht aus, die Beiftlichen, wenn geborfam, zu entebren, oder 
wenn ungeborfam, zu vertreiben, feines von Beiden ge 
ſchah, die Pfarrer kehrten fih an diefen Befehl gar nicht, 
und die Verwaltungskommiſſion fand einftweilen noch nicht 
für angemeffen einzuichreiten. 

Eine weitere Sorge der Verwaltungskommiſſion war 
die Drganifation des Militärwefens. Die im Auguft und 
September 1831 angebahnte Drganifation war zwar nad) 
dem Einrücen des eidgenöffifhen Militärs im Gebeimen 
beibebalten worden, Warfen und Munition hatte man den 
Winter durdy ergänzt, fo daß alsbald nach dem 15. März 
Alles bereit war, die Schnelligkeit womit der Landfturm 
gegen Belterfinden geleitet wurde, zeigt das am Velten. — 
Doch fand die Verwoaltungstommiffion beffere Regularifi- 
rung und Einübung ihrer Mannfchaft angemeflen, und es 
wurden daber fänmtliche Gemeinderäthe (9. April) zur 
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Einlieferung der Berzeichniffe aller waffenfähigen Mann- 
ſchaft von 30 bis 50 Sahren aufgefordert. Die in Folge 
dieſer Drganifation ftattfindenden Muſterungen, wobei auch 
die Bänne bleibender Gemeinden beliebig durchzogen wur- 
den , fonnten natürlich nur dazu beitragen, Unruhe und 
Aufregung zu unterhalten, und Reibungen zu veranlaffen. 
Die Repräfentanten faben ruhig zu, obne die Sache zu 
verbindern, aber der eidgenöffische Truppentommandant, 
Dberft von Maillardoz machte davon Anzeige an die 
Militärauffichtsbehbörde. Der Vorort gab daher am 27. 
April den Repräfentanten die beftimmte Weifung, feine 
„Bewaffnungen, feine militärifche Demonftrationen, welcher 
„Art fie fein mögen, von Seite der Anhänger der einen 
„oder andern Meinung zu dulden, fondern fich allem die— 
„gem mit Nachdruck, nöthigenfalls mit den zu ibrer Ver—⸗ 
„fügung geftellten Mitteln zu widerfegen, und vor Allem 
„unter feinen Umſtänden zuzugeben, daß Gemeinden des 
„einen oder andern Theils, durch Anhänger der entgegenge- 
„feßten Anficht geftört werden, noch weniger aber, daß Be» 
„mwaflnete der Einen das Gebiet der Andern betreten. “ 
Bleichzeitig wurde auch an die Regierung dag dringende Ber 
gebren geftellt, alle Anordnungen welche bei Andersgeſinnten 
Mißtrauen zu ermeden geeignet find, vorndmlich aber 
militärifche Rüſtungen zu unterlaffen. Die Regierung ant—⸗ 
wortete am 1. Mai mit der DBerfiherung, daß die von ihr 
getroffenen Anordnungen rein defenfiver Natur feien, abge» 
nötbigt durch die Frechheit der Rubeftörer und Anzeigen 
aller Art, und daß fie mit Vergnügen auch diefe Defenfiv» 
maßregeln einftellen werde, wenn der Vorort durch fein 
Einwirken anderweitige Sicherbeit für Erhaltung der Rube 
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gewähren fünne. — Die Repräfentanten: antworteten dem 
Vorort nichts, fie ftellten die erhaltene ZBeifung dem Notar 
Gutzwiller zu Handen derjenigen die es betreffen mochte, 
zu, und festen das Militärtommando davon in Kenntnif 
mit der Aufforderung alle nöthigen Anordnungen zu treffen, 
um Rube und Ordnung zu erhalten, falls die Weifung 
nicht follte befolgt werden. — Oberſt von Muillardog un 
terfagte hierauf eine auf den 29. April angefagte, bei 
Pratteln abzubaltende allgemeine Mufterung, aber unge 
achtet der eidgenöffifchen Militäranordnungen fand Dieielbe 
in kleinerm Mafftabe bei Lieftal Statt. Auffallender noch 
war die Störung, ald am 1. Mai die unter VBafelfcher 
Verwaltung gebliebenen Gemeinden Oberdorf und Nieder: 
dorf, fo wie audy Gelterfinden von bewafineten Inſurgen⸗ 
tenforps unter Trommelfchlag durchzogen wurden. Wie 
leicht folhe Zruppendurdyzüge Anlap zu Reibungen geben 
fonnten, war freilich einleuchtend, um fo mehr als gerade 
an jenem Tage im Wirthshauſe zu Höllftein bedeutende 
Unfugen verübt wurden, aber die Repräfentanten ließen 
es gefcheben, und ald am 9. Mai die Regierung von Bafel 
deshalb den Repräfentanten ibr großes Befremden aus 
drückte, fo antworteten fie am 10. Mai, fie ihrerfeitg jeien 
nicht im ©eringften dariiber befremdet, es fcheine ihnen 
im Gegentheil ſehr natürlidy und begreiflich, daß wenn die 
MWeifungen ded VBororts und der KRepräfentanten von einem 
Theil der Bewohner des Kantons Baſel nicht befolgt 
werden, der andre Zbeil diefer Bewohner in einer folchen 
Nichtbefolgung eben feine Aufmunterung finden könne, 
deren Weifungen feinerjeits ſtrenge nachzuleben. — 
Nachdem die neue Verfaſſung am 27. April von dem 
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Berfaffungsratbe war angenommen worden, wurde fie am 
4. Mai in den Gemeinden dem Volle zur ‚Genehmigung 
vorgelegt. Das Refultat diefer Abftimmung, wie ed von 
Dr. Hug veröffentlicht wurde, ift Folgendes: es ſtimmten 
für Annahme 3973, für Verwerfung 155, im Ganzen alfo 
4123. — Um 28. Februar 1831 batten 7573 Bürger von 
der Landfchaft geftimmt, und zwar 2579 für Verwerfung, 
499% für Annahme. Es bot alfo dieſe unter dem ganz 
unbefchräntten Einfluffe der Revolution und ihrer Schreck⸗ 
mittel vorgenommene Abftimmung das merkwürdige Res 
fultat, daß fie nur eine ganz kleine abfolute Mebrbeit von 
der Gefammtzabl der am 28. Februar Etimmenden 
zeigte. Freilich wurde diefe Abftimmung nur in 54 von 78 
Gemeinden vorgenommen, aber in den 24 andern war 
eben die Anzahl der Anhänger der Infurrektion überhaupt 
. febr gering, und hätte deßbalb in der Gefammtzabl der 
Annebmenden feinen großen Unterfchied gemacht. Hinge⸗ 
gen kommt als fehr erheblih in Erwägung der Umftand, 
daß durdy den Verfaſſungsrath von Bafel- Landfchaft nicht 
nur die mebrjäbrigen, fondern alle Bürger vom zurüd: 
gelegten 2Often Sabre an zur Abftimmung zuaelaffen wur: 
den; rechnet man diefe 20 — 24 jährigen Sünglinge als 
wenigſtens den fechsten Theil der Stimmenden ab (in ibnen 
befonders war der thatfräftigfte Kern der Inſurrektion) 
fo finft die Zahl der am 4. Mai annehmenden Bürger 
nicht ganz unbedeutend unter die Hälfte derer die am 28. 
Bebruar überhaupt geftimmt haben, wobei die Wirkung 
der Drohungen der Infurgenten, worüber damals lebhaft 
geflagt wurde, gar nicht in Anfchlag gebracht if. Es 
zeigte ſich alfo auch bier wieder, was es mit dem Vorgeben 
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der Infurgenten, die große Mebrbeit der Landbürger zu 
fein, auf ſich babe. 

Am 6. Mai follte die fo angenommene Verfaſſung 
fofort befchiworen werden. Als die Regierung bievon Kunde 
erbielt, mußte fie es für ihre Pflicht halten, in einem Aus 
genblilfe wo die außerordentlihe Tagſatzung ſich zu ver 
fammeln im Begriffe ftand, eine foldye Handlung als vor: 
greiflich zu verhindern. Die Unfichten von denen fie dabei 
ausging find umſtändlich in dem Schreiben entwidelt, mel: 
ches fie defhalb unterm 4. Mai an die Reprälentunten 
erließ; es wird darin erinnert, wie der Beſchluß vom 22. 
Februar eine bloß proviforifche, die definitive Erledigung 
noch vorbebaltende Verfügung gewelen, und wie die Tay- 
ſatzung noch feine Trennung zugegeben babe; überdieß wäre 
unter gegenwärtigen Berbältniffen die Abftimmung keines 
wegs vor dem Einfluffe von Zwangs⸗ und Echredmitteln 
gefichert; endlich bebalte fie, auch auf den Fall, dap die 
Zagfakung die Trennung befchließen würde, eine freie Ab» 
flimmung über die Trennungsfrage in jeder Gemeinde vor. 
Zugleich erjuchte fie die Repräfentanten, eine von ibr aus— 
gebende Publikation, in welcher fie vor der voreiligen Ab 
fimmung und Beſchwörung warnte, in den betreffenden 
Gemeinden austbeilen zu laffen. Die Repräfentanten ant: 
worteten am 5. Mai, es könne „keinem Zweifel unterliegen, 
„dar Verfaffungsgegenftände politifcher Natur feien, mit: 
„bin auch außer dem Wirkungskreife der eidgenöffifchen 
„Repräfentanten liegen mülfen. Nach dem Inbalt ihrer 
„Snftruftionen müffen fie jedenfalls lieber feben, wenn ein» 
„mal auf irgend eine Weile, Ordnung und Ruhe in den 
„abgetrennten Gemeinden fonfolidirt werden, ald wenn gang 
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„lie Unordnung und Anarchie einreißen follten.“ Sie 
müßten daber der Sache ihren Gang laſſen und fich fei- 
nerlei Meinungsäußerung, gefchweige denn eine aktive Ein- 
wirkung erlauben, daher fie denn auch die ibnen zugeſand⸗ 
ten Publikationen zurüchwiefen. 

Die Regierung hatte diefe Antwort vorausfehen können, 
und daher gleichzeitig fi) an den Vorort gewandt. Diefer 
verlangte am 6. Mai von den NRepräfentanten Bericht, 
und beauftragte fie, folgeredht mit der am 25. Februar 
gegen den Großrathsbeſchluß vom 22. Februar ausgefpro- 
chenen Proteftation, gegen jede Handlung wodurch dem 
Enticheid der Tagſatzung auf irgend eine Weife vorges 
griffen werden könnte, in eidgenöflifhem Namen VBerwab- 
rung einzulegen. Dr. Schnell legte demnah am 8. Mai 
eine entfprechende DBerwahrung ein. Die Beſchwörung 
batte indeß am 6. Mai nicht Statt gefunden , vielmehr 
wollte die Verwaltungskommiſſion erfi den 10. Mai zu 
diefer Feierlichkeit beftimmen. Auf die eingelangte Ver⸗ 
wabrung beſchloß fie, die Eidesleiftung auf unbeftimmte 
Zeit zu verzögern, und damit „einen neuen Beweis, beides 
„von bereitwilliger Hingebung in den Willen der Eidge- 
„noffenfchaft und von innigem Vertrauen auf die Beredy- 
„tigkeit ihres nody bevorftebenden endlichen Enticheideg“ 
zu geben. 

Die Konflikte endlich die aus dem Zuftande der foges 
nannten zweifelhaften Gemeinden entftanden, find fchon 
in 6. 30 erwähnt, es wird im nun folgenden Paragraphen 
davon noch einiges berichtet werden müſſen. 
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§. 36. 
Die außerordentliche Tagfakung vom Mai 1832. 
Der Landfrieden. 

Der „endliche Entfcheid der Bundesbehörde“ dag war 
der Vorbehalt gewefen, womit jeder Betheiligte feine Ein- 
fpradyen und Begehren in diefer Angelegenbeit gefchloffen 
hatte, und in der That ed war dringendes Bedürfniß, daf 
dem heilloſen Suftande, deffen ausführliche Schilderung in 
den legten Paragrapben verfucht wurde, ein Ende gemadt 
würde. Dafel batte eine außerordentliche Tagſatzung ver: 
langt, Bafel befonders ſah ihr mit der Hoffnung entgegen, 
daß fie wenigſtens zur einftweiligen NRegularifirung der 
Verhältniffe beitragen werde. 

Am 3. Mai verfammelte ſich zum Behufe der Snftruß 
tiongertbeilung der große Rath zu Bafel. Dabei ftellte 
Herr Gedeon Burdhardt den Antrag, der Zagfugung die 
Abänderung des Revifiondartikeld der Verfaffung ungefähr 
im Sinne des Öutachtend der Mujorität der Tagſatzungs⸗ 
kommiſſion vom December 1834 anzubieten, diefer An: 
trag wurde aber nur von einer Seite ber unterftüßt, 
und der von der Regierung vorgelegte Snftruftiong- 
entwurf angenommen. Diefe Snftruftion fußte ganz 
auf den bisberigen Beſchlüſſen des großen Raths. Die 
Befandten wurden beauftragt über die bisherigen Ser: 
gänge den nöthigen Auffchluß zu ertheilen, Befchwerden 
zu führen, andrerfeits geführte Beſchwerden zu beantwor: 
ten. In Bezug auf endliche Erledigung der Suche wird 
nochmals Handhabung der jugefagten Oarantie verlahgt, 
in zweiter Linie aber partielle Zrennung gerade mie im 
März angeboten. In Bezug auf die militärifche Okku— 
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pation wird im Falle der Barantie Anfprechen der Bundes» 
bülfe vorbehalten, im Fall der Trennung einftweilige Be 
laſſung einer bewaffneten Macht zur Erhaltung der Rube 
beantragt, im Fall der Nichterledigung der Angelegenheit 
Kortdauer der Occupation als notbwendig verlangt, mit 
Snfteuftionen an die Repräfentanten zur Handhabung des 
Landfriedens und Verhaftung von Rubeflörern, wobei auch 
auf Abberufung der gegenwärtigen Repräfentanten ange 
tragen werden fol. In Bezug auf das Siebnerkonkordat 
möchten die betreffenden Etände zur Zurücknahme desfelben 
eingeladen werden. — Der Antrag von Appellationgrath 
La Roche, die Sefandtfchaft folle, wenn anderfeits Anträge 
zur Beendigung der Sache gemacht mürden, fofort berich- 
ten und Aufträge verlangen, um dadurch Bereitwilligkeit 
des Entgegentommeng zu zeigen, wurde nicht angenommen, 
um dadurdy nicht ungegründete Hoffnungen auf Nachgiebig- 
keit zu erregen. Zu Gefandten wurden ernannt Bürger- 
meifter Burckhardt und die Rathsherrn Heußler und Minder. 

Der Staatsratb von Luzern hatte in feiner vorört- 
lichen Etellung beim Augfchreiben der Tagſatzung einfach 
die zu verhandelnden Gegenſtände angezeigt, obne vor» 
greirflich fidy darüber zu äußern. Der Regierungsratb von 
Luzern aber glaubte fi), „ald einem der älteften eidgenöf- 
ſiſchen Etände“ *) ein ſolches Vorgreifen fchon eber ges 
ftatten zu dürfen. In einem Kreisfchreiben vom 27. April 
machte er, unter umftändlihem Bedauern, daß man feine 
ächt eidgenöfliihen Vorſchläge nicht ſchon früher befolgt, 
auf das nun Vorzunehmende aufmerffam. Einftweilen 


») Welche Yuldigung der Revolution gegen die Legirimität ! 
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nämlich foßten die getrennten Gemeinden unter eidgendf- 
fifche Leitung genommen werden. Sodann könne von DBer- 
faffungsgarantie feine Rede mebr fein, alfo könne es fich 
nur um Retonftituirung oder Trennung handeln. Erftere 
wird als das wünfchenswerthere dargeftellt, follte es aber 
jur Trennung fommen, fo fol die Tagſatzung fie von fich 
aus reguliren und zwar auf eine Weife, daß die getrennte 
Landſchaft auch befteben könne. Jedenfalls follte die be 
vorftebende Tayfakung die Sache im einen oder andern 
&inn definitiv erledigen. 

Gleich bei Eröffnung der Tagſatzung (9. Mai) ſtellte 
die Sefandtfchaft von Luzern den Antrag, da feit dem 
Srennungsbefchluß keine Verfaffung und vechtmäßige Re 
gierung des Kantons Bafel mehr beftehe, fo folle auch, big 
jenes Mißverhältnig gehoben fein werde, feine Befandt- 
fhhaft von Bafel zugelaffen werden. An Luzern fchloß fich 
auch Thurgau an. Zürich hingegen verlangte bloß, daß 
Baſel über die Maßregein zur Beilegung der Baslerfachen 
nicht mitzuftimmen habe. Auch diefem Antrage fchloffen 
fi) bloß Bern, Luzern und Aargau an. Beide Anträge 
blieben fomit auf fi beruben. Eine Zufchrift der Ber: 
waltungstommiffion von Bafellandfchaft theilte die neue 
Verfaffung mit, ftellte das Begehren um Garantie der- 
felden und um definitive Zrennung des ganzen Landes von 
der Stadt, und verwahrte ſich gegen Zulaffung der Ge: 
fandtfchaft von Baſel. 

Die Tugfakung fußte ihre Aufgabe als eine dreifache 
auf, zuerft follte der verwirrte Zuftand des Kantons vor: 
(äufig geordnet, dem Fauſtrecht Einbalt getban, und erft 
nachdem dieſes gefcheben, konnte mit Ruhe berathen werden, 
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fowohl einerfeits über die definitive Erledigung der Sache, 
als anderfeitd über das Befchebene. 

In der zweiten Sikung vom 10. Mai fand die erfte 
allgemeine Verhandlung Statt, mobei die verfchiedenen 
Auswege: Garantie, Rekonftituirung, Trennung wieder zur 
Sprache kamen; — unbetingte Barantie mit der Zurüd- 
nahme des Befchluffes vom 22. Feb., empfablen ausdrüdlich 
nur no Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neuen» 
burg, wozu nachher dag erft fpäter eintreffende Teffin kam, 
für bedingte Burantie fliimmte mie früher Freiburg, dem 
fi) Bern und Solothurn anſchloſſen, — hingegen wurde 
fhyon in diefer Sigung eine Bermittlung von vielen 
Seiten vorgefchlagen. In der dritten Eikung vom 12. 
Mai wurde die ganze Sache noch einläßlicher befprocdhen 
und dabei wieder Vermittlung zur Sprache gebracht. Bes 
fonderd war e8 der Befandte von Genf, Profeffor Roffi, 
welcher durch einen fchönen, rednerifchen, aber kathederarti- 
gen Vortrag die Meinungen dahin firirte, daß mit Befei- 
tigung allev andern Fragen Vermittlung und, ale noth- 
wendig damit verbunden, Handhabung des status quo 
befchloffen werden folte; ſchnell und gewandt ergriff Land» 
ammann Baumgartner die bingeworfenen Lehrſätze, mit 
Entfchiedenheit auf die Nothwendigkeit fchleuniger Anord- 
nungen für Erbaltung der Rube und des Landfriedeng 
binweifend, und zu diefem Zwede eidgenöflifche Oberver- 
waltung über die getrennten Landestheile vorfchlagend. 
Auf Baumgartners Antrag wurde eine Kommiffion nieder» 
gefeßt, welche den Auftrag erhielt, einen Beſchluß auf fol- 
gende Örundlage zu entwerfen: 

4) Die dermalen abgetrennten Gemeinden werden für 
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einftweilen unter eidgenöffifchen Schug und Oberverwal⸗ 
tung geftedt. 

2) Die Behörden und Beamten dafelbft find der Eid» 
genoflfenfchaft für Handhabung der Ruhe und Ordnung 
im Allgemeinen ſowohl als insbefondere für Handhabung 
der Rechtspflege in allen ibren Theilen verantwortlich. 

3) Die Tagfakung verordnet unbedingte Handhabung ded 
Landfriede ns im ganzen Kanton DBafel, und wird die dazu 
erforderlichen Mittel befchließen. 

4) Die Tagſatzung ordnet eine allgemeine Vermittlung 
zwifchen den ftreitenden Theilen an. 

Die Tagfakung hatte fomit allerdings, zum Theil obne 
ed zu mollen, einen erheblichen Schritt im &inne der 
Zrennung gethban, durch Anerkennung der getrennten Land⸗ 
gemeinden; tief ergriffen erklärte daber der Gefandte von 
Uri, Landammann Lauener, der Stand Bafel liege jet ' 
röchelnd da, dem neuen Syſtem zum Opfer, die Gegner 
hätten eine Schladyt gewonnen, aber Kieger feien fie deß- 
bald noch nicht, was fie jet ald Sieg betrachten, möchte 
fpäter ibnen felbft zum Schaden gereichen; Uri aber nehme 
feinen Theil an den Beratbungen tiber ein Bafelfches 
Proviforium. Diefer legtern Erklärung ſtimmten aud) 
Schwyz, Unterwalden, Walis und Neuenburg bei, fo daß 
zue Wahl einer Kommiffion nur 13 Stände mitwirtten, 
(Bafel enthielt fi der Stimmgebung, Glarus, Zug und 
Zeffin waren noch abmwefend); die Wahl war mithin ganz 
in den Händen der Gründer des Siebnerkonkordats, fie 
fiel auf Ed. Pfyffer, Hirzel, Roſſi, Schultbeiß Tſcharner 
von Bern, Baumgartner, Nagel und Nicole aus Waadt. 
Für den ehemaligen MRepräfentanten von Tfcharner 


ans Ehur flimmte eine Minderheit bebarrlich aber verge⸗ 
bens. Diefed Refultat ſowohl ale audy Vorſtellungen der 
Sefandtfchaft von Bafel vermochten dann die Befandten 
der drei Urftände, von Wallis und Neuenburg, daß fie 
am 15. Mai die Erklärung zu Protokoll gaben, daß fie 
zwar ferner für Handhabung der Garantie und Zurück⸗ 
nahme des Befchluffes vom 22. Februar flimmend, doch 
zu den näbern Ausführungsbeftimmungen der nun einmal 
befchloffenen Diaßregel mitwirken werden, unter dem Vor⸗ 
bebalte, daß dadurch den bundesmäßigen Rechten des Gtan- 
des Bafel nichts vergeben noch eine Trennung auch nur 
proviforifch anerkannt werde. 

Zum erften Diale feit langer Zeit hatte fich alfo eine 
Mehrheit zu einem Befchluffe in der Hauptſache vereinigt, 
und zwar in einem Sinne, weldyer die gegen jede Zrennung 
unbedingt proteftirenden Stände allerdings ſchrecken konnte. 
Denn war auch bei den meiften Befandtfchaften der Ges 
danke an Wiedervereinigung noch entfchieden vocherrfchend, 
und fchienen auch einige wirklich in gutem Glauben die 
angebahnte Vermittlung ald den Weg dazu anzufeben, fo 
mußte doch jedem linbefangenen das Refultat der Vermitt- 
lung als höchſt ungewiß und zweifelhaft erfcheinen, und 
wirklich wurde auch in der gleihen Verhandlung dieſes 
von Mandyen gar nicht verfannt, und der Gefandte von 
Zürich, Bürgermeifter Hirzel, batte ald weiteres Mittel 
eventuell bereits entweder fchiedsrichterlichen Entfcheid oder 
gebotene Reorganifation bezeichnet, Auswege aber, von denen 
ed ar war, daß mehrere Stände, namentlich z. B. Waadt 
und Genf, nicht dafür geneigt waren, und welche daher 
kaum die Ausficht hatten, je eine Mebrbeit auf fih zu 
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vereinigen. — Dieſes mochte auch die niedergefeute Kom: 
miffion einfeben, und fie entwicelte daher den aufgeftellten 
Srundfaß in höchſt einfeitiger Richtung. 

Zwei Punkte lagen in ihrer Aufgabe, der Landfriede 
und die Vermittlung. Mit dem Randfrieden war in ge 
nauem Zuſammenhange die Feitfeßung des status quo und 
die eidgenöffifche Dberverwaltung. Die Vorſchläge der 
Kommiffion in diefer Beziehung waren im Ganzen zwar 
eine konfequente Durchführung der am 12. Mai aufgeftell- 
ten Grundſätze, enthielten aber im Einzelnen mehrere Br 
fiimmungen welche die Stellung der Regierung verkannten, 
und auch in den treugebliebenen Gemeinden ihre Wirkſam⸗ 
keit zu lähmen und ihr Anſehen zu untergraben geeignet 
waren, namentlich 3. B. in $. 7 u. 9, wo die Gefandt- 
fchaft von Bafel vergeblich verlangte, daß die Kommiffarien 
wegen Störungen aus den getreuen Gemeinden fiy zuerft 
an die Regierung von Bafel wenden, und erft wenn die 
felbe feine Abhülfe treffe, von ſich aus zu handeln befugt 
fein folten, die vorgefchlagene (und angenommene) Beftim- 
mung greife der Regierung in ihr Amt ein und bindre 
fie dadurch ihre Obliegenheiten felbft zu erfüllen. Leb⸗ 
bafter und wichtiger noch waren die Einwendungen der 
Geſandtſchaft von Baſel gegen die Richtung welche die, 
Kommiffion dem Vermittlungswerke zu geben verfuchte, 
und welche in den Verhandlungen der Tagſatzung felbft 
noch entfchiedener durchdrang. Zwar batte Profeffor Rofft 
am 12. Mai der Tagſatzung bis zum Ueberdruffe docirt, 
daf Vermittlung den status quo vorausſetze, und daß, mo 
erfiere verfucht werde, ed unvorgreiflicyh jedem echte ger 
fcheben fole. Uber die Kommiffion befeitigte im Wider- 
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ſpruche mit diefen Lehren fchon in ihren Entwurfe ($. 44) 
die verfaffungsmäßigen Behörden von Bafel, in fo weit es 
fi) um Genehmigung des zu hoffenden Vergleichs bandefn 
follte, und eben fo wurde die von der Verfaffung von 
Bafel geforderte gefonderte Abftimmung zu Stadt und 
Land gänzlidy übergangen, und dafür die Mehrbeit jedes 
Theils, nämlich der Stadt mit den getreuen Gemeinden 
einerfeits und der abgelösten Gemeinden andrerfeitd zur 
Genebmigung des Vergleichs verlangt. Die Gefandtfchaft 
von Baſel fuchte vergeblich, diefe nach ihrer Anficht mit 
dem Gedanken einer wirklichen Vermittlung unvereinbaren, 
einen Huuptgrundfaß der Verfaſſung zum Voraus unter: 
grabenden Befimmungen zu befümpfen. Sie flellte dabei 
auch den Antrag, e3 möchten als Vermittlungsausfchüffe 
von Seite der Landfchaft diejenigen Perfonen nicht er» 
fheinen dürfen, welche nicht nur früher fondern auch in 
neuefter Zeit fich ftark verfehlt, und gegen welche daher noch 
jet Begehren auf Berhaftung und Beltrafung durdy ein 
Kriegsgericht vorliegen. Aber weit entfernt, daß diefe Bes 
merkungen bevrüdfichtigt worden wären, fo wurde vielmehr 
dem ganzen Borfchlag durch eine Einſchaltung im dritten 
Gabe des $. 14. gerade noch entfchiedener ein entgegen» 
gefeßter Sinn gegeben. Diefer Gab nämlich beauftragte 
die von der Tagfakung zu ernennende DVermittlungsdepu- 
tation, mit Einvernehmung beidfeitiger Ausfchüffe und im 
Einverftändnig mit denfelben einen gütlichen Vergleich zu 
entwerfen. VBürgermeifter Hirzel ftellte nun den Antrag, 
vor den Worten „im Einverftändniß“ beizufügen „vo 
möglich“, fo daß die Vermittlungsdeputirten auch obne die 
Zuſtimmung der Ausfchüffe beider Theile einen Vergleich 
Trennung d. K. Bafel. 11. 9 
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folten abfchließen und mit Umgehung aller Behörden tem 
Volke vorlegen dürfen. Gegen diefen Antrag verwahrte 
fih Bürgermeifter Burckhardt mit größter Entfcdyiedenheit, 
ed werde nun klar, daß man aus der angeblichen Vermitt⸗ 
Iungstonferenz einen Berfaffungsrath machen wolle, mel. 
cher eine neue DBerfaffung unter Vorbehalt der Volksge— 
nehmigung,, aber mit Umgebung aller Garantien der big- 
berigen Berfaffung entwerfen folle, man folle fich aber 
feine Hoffnung machen, daß der große Rath in folche 
Vorſchläge überhaupt eintreten werde, cben fo gut könnte 
ja geradezu die Zagfagung von ſich aus eine Derfaffung 
gebieten... Diefer dringenden Borftellungen ungeachtet 
wurde Hirzels Zufak angenommen. Der Beichluß wurde 
am 418. Mai nach drei Sitzungen zu Ende gebracht; er 
lautete : 
Die eidgenöffifche Tagſatzung 
in der Abficht, einerfeits durch Anwendung aller ihe zu Gebete ſte⸗ 
henden Mittel jeder ferneren Etörung der Ruhe und Ordnung im 
Kanton Bafel vorzubeugen, amderfeits aber die endliche Beilegung 
der in demfelben entſtandenen Zwiſtigkeiten auf eine für den Kanton 
Bafel gedeiplihe, Ehre und Frieden des gemeinfamen Vaterlandes 
erhaltende Weiſe herbeizuführen, 
beſchließt: 

1) die dermalen abgelösten Gemeinden des Kantons Baſel wer: 
den für einftweilen und bis auf weitere DBerfügung unter eidgenöff: 
ſchen Schug und Oberverwaltung geftellt. 

2) ‚Zufolge obiger Beftimmung fliehen unter Schuß und Ober: 
verwaltung der Gidgenoffenfhyaft ſämmtliche Gemeinden des Kantons 
Bafel, in weichen am 12. Mai legthin, als am Tage, an welchem 
die heutige Schlußnahme der Tagſatzung eingeleitet wurde, die amt: 
liche Wirkſamkeit der von der Megierung des Kantons Bafel aufgeſtell⸗ 
ten Behörden und Beamten nicht mehr befland, und hingegen diejenige 
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der proviferifchen Behörden und Beamten eingetreten il. Die Stadt 
Bafel und alle übrigen Landgemeinden des Kantons Baſel, ſtehen unter 
Berwaltung der Regierung von Bafel und ihrer untergeordneten 
Behörden und Beamten. 

3) In die abgelösten Gemeinden werden drei eidgenöffifche 
Kommiſſarien abgeorönet, deren Verrichtungen zunächſt folgende find: 

a. Eie Haben nad) vorläufiger Unterfuchung zu entfcheiden, wo⸗ 
bin diejenigen Gemeinden gerechnet werden follen,, bei denen 
es zweifelhaft ift, 0b fie nad, Anleitung des Artikels 2 zu 
den Gemeinden gehören, die unter eidgenöffifchen Schug und 
Dberverwaltung geftellt find, oder zu denen, welche unter 
der Verwaltung der Regierung des Kantons Bafel verbleiben. 

b. Sie üben im Umfange der abgelösten Gemeinden alle Be: 
fugniffe der höheren Polizei aus, zur Handhabung dee Ruhe 
und Ordnung und der Sicherheit dee Perfonen und des Ei: 
genthums ; fie erlaſſen hiefür nöthigenfalls von ſich aus die 
erforderlichen WBorfchriften und Befehle. 

c. Ihrer Genehmigung unterliegen ale und jede allgemeinen 
Polizei und Adminitirativ s Verordnungen für die abgelösten 
©emeinden. 

d. Sie beglaubigen die von den Behörden derfelben ausgefteliten 
öffentlichen Alten, die der Legalifation bedürfen. 

4) Die Behörden und Beamten der abgelösten Gemeinden find 
der Eidgenoffenfchaft für Handhabung der Ruhe und Ordnung im 
Mllgemeinen ſowohl, als insbefondere für Handhabung der Rechts⸗ 
pflege in allen ihren Theilen verantwortlich. 

5) Es ift in Folge deffen Pflicht jener Behörden, unverzüglich 
auch für Aufftelung proviforifchher Gerichte zur Ausübung der Civil: 
und der Etrafrchhtspflege zu forgen, infofern folche nicht ‚bereits be⸗ 
fichen würden. Diefe Gerichte haben nad) den bis anhin im Canton 
Bafel beſtehenden Geſetzen zu ſprechen. 

In der Befugniß der Konimiſſarien liegt hinwieder, bei ſtatt⸗ 
findenden Eingriffen gegen Ruhe und Ordnung und Sicherheit der 
Derfonen und des Gigenthums, die Fehlbaren zur Beſtrafung vor 
die Gerichte zu ſtellen, wenn dießfals nicht fofort eingefchritten 
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würde. Sie find Hefugt, die Vollziehung ausgefüllter Urthelle in 
Etraffachen zu fufpendiren. 

6) Die Tagfapung verordnet unbedingte Handhabung des Land: 
friedens im ganzen Kanton Bafel. 

Sämmtlide im Umfange desfelben beſtehende Behörden und 
Beamten, fo sie deffen Bewohner werden hiefür- verantwortlid 
erklärt. 

7) Störung und Bruch des Landfriedens wird gegen die Schul⸗ 
digen durch die Kommiſſarien mit Einlegung eidgenöſſiſcher Exeku⸗ 
tion geahndet. 

8) Als Störung und Bruch des Landfriedens wird erklärt: 

a. Jeder bewaffnete Angriff von Seite des einen Theils gegen 

den andern. 

b. Alle und jede Zuſammenziehung oder Ausſendung bewaffne⸗ 

tee oder unbewaffneter Truppen. 

ec. Aller und jeder Transport von Kriegsmaterial im Umfange 

des ganzen Kantons. 

9) Die eidgenöffifhen Kommiffarien find zu wachen verpflichtet, 
daß von Seite fämmtlicher Behörden, Beamten und Bewohner des 
ganzen Kantons Bafel nah) Maßgabe vorftchender Beſtimmungen 
der Landfriede geachtet und erhalten werde. 

10) Für den Fall förmlicher Widerhandlung gegen die Mors 
fcheiften der Artikel 6 und 8, oder wenn gegründete Beforgniffe 
eintretender Etörung des Landfriedens walten würden, find die eids 
genöffifhen Kommiffarien befugt und beauftragt, die erforderliche 
Anzahl eidgenöffifcher Truppen aus den an den Kanton Baſel an⸗ 
gränzenden Ständen Bern, Colothurn und Aargau unverzüglich, 
jedoch unter gleichzeitiger Anzeige an den Vorort einzuberufen. 

Der eidgenöffifche Vorort wird für diefen Fall hin, und ſchon 
jeßt, Biefe drei Stände einladen, eine hinreichende Anzahl Truppen 
der verfchiedenen Waffengattungen in ſolcher Weiſe in Bereitſchaft 
zu halten, daß die in den Gränzbezirken wohnende Mannfcyaft auch 
in einzelnen Eleineen Korps auf den erften Ruf in den Kanten 
Baſel einrüden kann. Gr wird fid) verfihern, daß die Regierungen 
jener Stände, im Ginverftändnig mit ihm, die erforderlichen Ver⸗ 
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fügungen treffen ſowohl zu diefem Zwecke als zu ſchneller Abfendung 
der übrigen Mannfchaft. Der Vorort Hat ferner für flete Bereits 
fchaft eines zuverläffigen Zruppenfommandos zu forgen. 

Die ceidgenöffifhen Truppen und deren Kommando fichen in 
jedem Fall unter der allgemeinen DBerfügung der eidgenöffifchen 
Kommiſſarien. 

Die Koſten von Truppenſendungen, welche in Gemäßheit die⸗ 
ſes Artikels ferner ſtattfinden müßten, fallen auf den veranlaffenden 
Theil. 

11) In Bezug auf Alles was die Handhabung des Landfrie: 
dens nach Inhalt der Nrtifel 6 bis und mit 410 betrifft, umfaßt die 
Kompetenz der cidgenöffifchen Kommiffarien den ganzen Kanton 
Bafel ohne Ausnahme irgend eines Theils desſelben. 

12) Die militärifche Befegung des Kantons Baſel foll, nad) 
erfolgter Ucbernahme der Oberverwaltung in den abgelösten Oemein⸗ 
den durch die eidgenöffifhen Kommiffarien, mit einziger Ausnahme 
der für den täglichen Dienft der Kommiffarien erforderlichen Reiterei, 
aufgehoben werden. 

Sollte jedoch in jenem ‚Zeitpunkt der im Artikel 10 vorgeſehene 
Fall, nämlich gegründete Beforgniß eintretender Störung des Lands 
fricdens vorhanden fein, fo mögen nad Inhalt und Zweck gedachten 
Artikels, die Kommiffarien im Einverſtändniß mit dem Vorort, die 
nothiwendige Zahl Truppen im Kanton Baſel zurüctbehaften. 

13) Die Tagſatzung ordnet eine allgemeine Vermittlung zwiſchen 
den fireitenden Teilen an. 

15) Die Tagfagung wird zu diefem Ende eine eidgenöſſiſche 
Bermittlungsdeputation ernennen, befichend aus fünf in oder außer 
ihrer Mitte gewählten Gliedern. Diefelbe wird fih in ‚Zofingen, 
Kantons Aargau, verfammeln. 

An die Regierung von Baſel einerfeits, und an die Behörden 
der abgelösten Gemeinden anderfeits, ergehet von der Tagſatzung bie 
Einladung, je fünf Ausfchüffe zu ernennen, die fi „auf die von der 
Wermittlungsdeputation feſtzuſedende Zeit am dem bezeichneten Ver⸗ 
faminlungsort zu begeben haben. 

Der Vermittlungsdeputation liegt zum Zwecke der Wiederver⸗ 
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einigung 06, mit Ginvernehmung beiberfeitigee Ausſchüſſe, und wo 
möglich im Ginverftändniffe mit denfelden , einen gütlichen Vergleich 
zu entwerfen. 

Der Vergleichsentwurf wird durch die betreffenden Behörden 
zue Annahme oder Werwerfung an die unter eidgenöffifcher Aufficht 
vorzunehmende freie und geheime Abflimmung der Bürger jedes der 
flreitenden Theile gebracht. Deffen Vollziehung ſteht nach erhaltene 
Zuſtimmung der Mehrheit jedes Theils, unter Gewährleiftung der 
Eidgenoſſenſchaft. 

15) Sollte von einem oder beiden der ſtreitenden Theile nicht 
in die unverzüglich anzubahnende Vermittlung eingetreten werden 
wollen, oder die Vermittlung vollends fruchtlos ablaufen, ſo behält 
ſich die Tagſatzung weitere Verfügungen über die Angelegenheiten 
des Kantons Bafel vor, und wird die zu diefem Ende erforderlichen 
neuen Berathungen pflegen. 

Alſo beichloffen in Luzern den 18. Mai 1832. 


Den 23. Mai erlich die Zagfakung eine Proflamation 
worin fie im Sinne dieſes Beſchluſſes zur Beobachtung 
des Landfriedens und zu verföhnlichen GBefinnungen er» 
mahnte. 

Zu Kommiffarien in die abgelösten Gemeinden des 
Kantond Bafel wurden ernannt, Bundespräfident von 
Tſcharner aus Braubünden, Landammann Nagel aus Ap 
penzel, Zandammann 3’graggen aus Uri. — Tſcharners 
Mahl erbitterte die revolutionäre Partei in» und aufßer- 
balb der Zagfakung auf3 Höchfte. In der That, hätte es 
fih nur um die Oberverwaltung der abgelösten Landfchaft 
gehandelt, fo bätte fidy fragen Inffen, warum gerade den 
Mann der infurgirten Landfchaft zum Obervormund geben, 
der durch furchtlofes Bekämpfen der Infurrektion bei ben 
Anhängern des Aufftandes faft eben fo verhaßt geworden 
war, wie die Regierung von Baſel felbft; wird er wohl 
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dad Bertrauen der Führer in den proviforifchen Behörden 
gewinnen, wird er ohne diefed Vertranen woblthätig auf 
diefelben einwirken können? — Aber es handelte ſich eben 
nicht bloß um Dbervermaltung, die Kommiflarien waren 
zugleich mit Handhabung des Landfriedeng beauftragt, und 
gerade in diefer Beziehung und im Hinblicke auf dad 
Treiben der bisherigen Repräfentanten mußte es der fon- 
fervativen Partei wichtig fein, einen Mann von fo vedht- 
lichem Charakter an diefer Etelle zu wiffen, und nament- 
tich fchien der mit ihm konkurrirende ſtarre Parteimann 
Nagel nicht die gemünfchten Garantien darzubieten, wäh- 
rend doch wohl die Gegner in der Wahl diefed Lebtern 
ein entfchiedenes Gegengewicht gegen Zfcharner bätten er» 
blicken und ſich damit beruhigen dürfen. Beide Männer 
begehrten Bedenkzeit für ihre Erklärung über Annahme 
des Rufes. Sm der Zwifchenzeit wurde Allem aufgeboten, 
Zicharnerd Wahl rüdgängig zu machen, eine Proteftation 
von Gutzwiller und Blarer wurde den 22. Mai vorgelegt, 
in welcher fie erklärten, Tſcharners Erfcheinen im Kanton 
Bafel werde die Lofung zum Bürgerkrieg werden; am 
gleichen Tage wurde verfucht, durch Ernennung Tſchar⸗ 
ners in die Vermittlungsdeputation ihn zur Ablehnung 
der andern Stelle zu bewegen, aber derfelbe ſah fidy ver- 
geblih um einen gemäßigten und zuverläffigen Erfaßmann 
im Kommiffariat um. Die Herren Nicole aus Waadt und 
Schön von Zug, an die man fi) wandte, zeigten fidy zur 
Uebernahme nicht bereitwillig, und fo erklärte dann Tſchar⸗ 
ner am 22. die Stelle als Kommiſſär anzunehmen , wor⸗ 
auf Landammann Nagel die auf ihn gefallene Wahl ab- 
lehnte und durch Fiscal Sons von Gchaffbaufen erjekt 
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wurde. Auch die thatenlofe, aljährlich zu radicalem Obren- 
und Gaumenkitzel ſich verfammelnde fogenannte helvetiſche 
Geſellſchaft fand fi) damals in Richterswyl veranlaft, durch 
eine Adreſſe der Tagſatzung ihr hohes Mißfallen fomoh! über 
den Beſchluß vom 18. Mai, nanıentlidh die Bevogtung“ 
der Landleute, als insbefondre über die Wahl der Herren 
von Zfcharner und Z’graggen auszufprechen, und zu ver⸗ 
fiyern, der Geiſt und Wille der Nation kenne diefe Be 
fylüffe nicht. Die Adreffe wurde am 25. Mai ad acta 
gelegt, nachdem fie noch zu allerlei Deklamationen Anlaß 
gegeben hatte. 

Am 26. Mai trafen die neuernannten Kommiffarien 
im Kanton Baſel ein. Ihre Aufgabe mar feine leichte, 
denn die Lieftaler Behörden waren durch Dr. Eichnell 
nicht eben an Behorfam gewöhnt worden; vielmehr batte 
er gleiche Widerfeplichleit wie gegen den Vorort, fo in 
leßter Zeit auch gegen die Tagſatzung begünftigt. Am 6. 
Mai batte endlich die Verwaltungskommiſſion in Liefal 
die gefangen gehaltenen Soldaten der Standestruppe freige- 
laffen, aber die beiden Offiziere von Mechel und Burck⸗ 
bardt noch zurüdbehalten, am 8. Mai erllärte fie deren 
Sreilaffung unter einer Reihe von Bedingungen geftatten 
zu wollen; Dr. Schnell meldete diejed durch Bericht vom 
41. Diai der Tagfakung. Diefe ertbeilte am 15. den Re 
präfentanten den Auftrag, für die unverzügliche Freilaſ⸗ 
fung der beiden Dffiziere zu forgen. Dr. Schnell ant- 
wortete am 17. Mai, da die unbedingte Freilaſſung nicht 
erhältlich fein werde, fo wiederbole er fein Geſuch um 
ungefäumte Entlaffung; die Zagfakung befchloß am 48. 
einmüthig unverweilte Vollziehung ihres Befehls; der in 
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Luzern anwefende Gutzwiller reiste nach Lieſtal und be- 
wirkte die Sreilaffung, nachdem die beiden Offiziere bie 
Koften aller Gefangenen bezahlt und verfprochen hatten, 
nicht mehr gegen Baſellandſchaft zu dienen. 

Ueberhaupt war feit dem Zufammentreten der Zug 
faßung der Zuftand des Kantons wieder aufgeregter ger 
worden al3 unmittelbar vorher. Beide Zheile rührten fidy 
wieder mehr und Reibungen waren davon die Folge. Im 
Bezirke Siffach wurde von den Anhängern der Regierung 
eine Petition an die Zugfagung gegen totale Trennung 
unterfchrieden. In mehreren fogenannten zweifelhaften 
Gemeinden diefes Bezirks, 3. B. Zeglingen, Wenslingen, 
Zednau fuchten die rechtmäßigen Präfidenten Gemeinde 
zu halten und ihr Anfehen wieder geltend zu machen, gegen 
fie ſchritt Bezirksſchreiber Martin mit Citationen, Straf 
androbung, ja fogar in Diepflingen mit Verhaftung ein; 
in Begleit von Bewaffneten erfchien ev in folchen Gemein: 
den, um feinen Drohungen Nachdruck zu geben. Under: 
feitd fand fid) die Regierung durch den in Folge der eid- 
genöſſiſchen Okkupation entftandenen Mangel an Lebens. 
mitteln veranlaßt, in den nicht entlaffenen Gemeinden Un- 
terfiügungen an Kurtoffeln auszutheilen; diefe Austhei- 
lungen veranlaßten an mehreren Drten, z. B. Stingen, 
Zunggen gewaltthätige Störungen, indem die Infurgenten- 
partei darin das Beſtreben erblicte, die ärmere Klaſſe zu 
beftechen. In andern Gemeinden 3. B. Lampenberg und 
Oberdorf fuhhten die Unzufriedenen den Anſchluß an die 
getrennte Landfchaft Durchzufegen, und ed fam darüber 
an einer Bemeindsverfammlung zu Oberdorf in Gegen 
wart der Bezirksbeamten zu Schlaghändeln. Auch die 
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Verbindung mit den obern Gemeinden durch die Por und 
die Botenmwägen wurde zu verfchiedenen Dialen wieder be: 
läftigt. Am 9. Mai erließ die Verwaltungskommiſſion 
eine Berordnung über DOrganifation des Landſturms, deffen 
Mannfchaft fih wenn Schießgewehre mangeln, mit Senſen 
bewaffnen follte. Schon die Verlefung diefer Verordnung 
in den Gemeinden erreate Beforgniffe, noch mehr die fort- 
gefehten Mufterungen der Infurgenten mit Durchziehung 
getreuer Gemeinden; in zweifelhaften Gemeinden murden 
die Anhänger der rechtmäßigen Regierung durch Drohun- 
gen und Beldftrafen zum Waffendienft mit den Infurgenten 
anzuhalten verſucht. In wirklich abgelösten Drtfchaften 
z. B. Rotbenflub und Allſchwyl fuchten die Gegner der 
Snfurreftion Verſammlungen zu balten, Unterfchriften 
zu fammeln u. dgl., mas dann ebenfalls unruhige Aufs 
teitte herbeiführte. Bei dieſer überhandnehmenden Auf 
regung und bei den noch ftets fortdauernden Beforgniffen 
gegen die Abfichten der Repräfentanten wurde denn auch 
an den Thoren der Stadt ftrengere Aufficht gehalten, auch 
die Thorbeamten mochten bin und mwieder durch barfches 
Anfahren von Landleuten die Spannung vermehren helfen. 
Auf die Befchmerden der Regierung antworteten die Re: 
präfentanten meift in gewohnter Weife. Auffullender noch 
war ihr Betragen als fie in Folge eines in Anwyl (einer 
unbeftritten bleibenden Gemeinde) vorgefallenen Todſchlags 
das nachgeluchte eidgenöffifche Beleit für den Transport 
des Thäters vermeigerten und den in Folge diefes Ver: 
zugs in die Hände der Snfurgenten gefallenen und nad 
Lieftal gebrachten Thäter in eidgenöffifchen Verhaft nah» 
men, und fo dem ordentlichen Richter entzogen. 





439 


Das erfte Gefchäft der neuen Kommiffarien in dem 
Kanton Bafel war, ſich fomohl mit den proviforifchen Be- 
börden der getrennten Landfchaft als mit der Regierung 
von Bafel in Verbindung zu feßen. Gegen leßtere wurde 
dr fehnliche Wunfch ausgefprochen, die Liebe zun Frieden 
auch ihrerfeits zu bethätigen durch Entfernung der Kano⸗ 
nen ab den Wällen, Auflöfung der Bürgergarde und Res 
tuttion des Militärd auf den gewöhnlichen Etat in Frie— 

denggeiten, und dahin zu wirken, daß Aus» und Eingehende 
m den Stadtthoren keiner anftögigen Behandlung ausge» 
feht werden. Am 27. Mai folgte ein zweites Schreiben, 
m welhem die Regierung aufgefordert wurde alle folche 
Beranftaltungen , welche irgend unter dem Zitel einer von 
der Tagſatzung verbotenen Zufammenziehung eines Trup⸗ 
penlorp3 begriffen werden können, ohne Auffchub einzu- 
kellen, auch die Anzeige des gegenwärtigen Mannſchafts- 
bekandes der Etandesfompagnie einzufenden. Am 28. Mai 
erwiederte die Regierung, die bisherigen militärifchen An— 
kalten feien rein defenfiver Art geweſen; unter dem beitern 
Vorbehalte jedoch, bei eintretender Beforgniß neuer Stö— 
rımgen diefelben alsbald wieder anzuordnen, entfprady fie 
der Aufforderung in ihrem vollen Umfange, alfo daß auch 
die gewöhnlichen Mufterungen eingeftellt wurden; der Be: 
and der Standesfompagnie wurde auf 310 Mann ange: 
geben und befchloffen, feine Bermehrung diefes Beftandes 
mehr vorzunehmen. 

Nicht fo bereitwillig entfprachen die landfchaftlichen 
Behörden. Der erfien an Dr. Frey als Vicepräfident der 
Berwaltungstommiffion ergangenen Einladung, dag Be 
kimmtere tiber die faktifch beftehenden Behörden zum Be— 


ö— 
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bufe der Einleitung eines Geſchäftsverkehrs den Kommif- 
farien anzuzeigen, erwiederte Dr. Frey in einer bloß an 
die Privataddrefle der drei Kommiſſarien gerichteten und 
deghalb von ihnen zurücgefandten Antwort einfady, er 
dürfe bloß von ſich aus nicht offiziell mit ihnen verkehren, 
werde aber ihr Schreiben der geeigneten Behörde vorlegen. 
Inzwiſchen verbreitete fi) immer beftinmter dad Gerüdt 
von einem bevorftehenden umfaflenden Ausbruche der Be: 
wegung in den getrennten Gemeinden, und von einer ab⸗ 
zubaltenden allgemeinen Mufterung aller Bewaftneten aus 
denfelben; die Kommiffarien wiederholten daher am 27. 
nochmals an die Herren Gutzwiller und Frey ihre Auf 
forderung, und luden fie zu einer Unterredung ein; die 
Berwaltungstommiffion antwortete, fie werde die Weifungen 
der obern Behörde einholen, bid dabin könne man mit 
den Kommiflarien amtlich nicht in Verbindung treten. 
Die Kommiffarien verlangten nun unverzüglich eine Fate: 
gorifche Erklärung, ob eine Zufammenziehung Bewaffneter 
bereits für die nächften Zage angeordnet fei oder beabfichtigt 
werde; die Verwaltungskommiſſion erwiederte, es dürfe in 
deren Begehren dermalen gar nicht eingetreten werden. Die 
Commiffarien fchloffen aus diefem ausweichenden Befcheide, 
es dürfte wirklich ein folder Zruppenzufammenzug beab- 
fihtigt werden; ſolchem kräftig vorzubeugen erließen fie 
fofort ein Aufgebot von drei Bataillonen Infanterie aus 
Bern, Solothurn und Aargau, und meldeten der Zagfakung 
„der Anfchein eines Erfolgs verfchwinde immer mebr, die 
„Aufregung werde immer heftiger, und die Ausficht auf 
„gewaltthätige Ereigniffe wachfe von Zage zu Tage.“ Gie 
erließen gleich am folgenden Tage (28. Maui) eine Auffor: 
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derung an den Landrath, bid Nachmittags 2 Uhr unum- 
wunden zu erklären, „ob die in diefem Landestheil beftes 
benden Behörden fich zur Beobachtung des Tagſatzungs⸗ 
befchluffes vom 48. Mai verbindlich machen, die Verant- 
wortlichkeit für Handhabung der öffentlihen Ruhe und 
Drdnung übernehmen und insbefondre die Verficherung 
„abgeben wollen, daß ihrerfeitd keine derjenigen Handlun⸗ 
„gen und Deranftaltungen erfolgen foll, welche der Urt. 7 
„ienes Befchluffes als Friedensbruch erklärt hat.“ Punkt 
jwei Uhr erhielten fie von der Verwaltungskommiſſion die 
Erflärung „daß die fraglichen Behörden den Beflimmungen 
„des Zagfakungsbefchluffes vom 48. Mai in Betreff des 
„Landfriedens und deffen Handhabung allfeitig und nad 
„beiten Kräften nachkommen werden, in der beftimmteften 
„Erwartung daß auch von Seite der Stadt Bafel und der 
„ihre zugezäblten Gemeinden das Bleiche gefchehe.“ Auf 
diefe Erklärung bin nahmen die Kommiffarien dag erlaf- 
fene Aufgebot wieder zurüd. 


$. 37. 


Gortfeßung DOberverwaltung und 
Bermittlung. 


War fomit der Landfriede anerkannt und auf fichere 
Grundlagen hergeftellt, fo verbielt es fich nicht fo mit den 
beiden andern Hauptbeftimmungen des Befchluffes vom 
418. Mai. Am 29. Mai erließ der Landrathb von Bafel- 
Sandfchaft eine „theilmweife Proteftation"“ gegen je 
nen Befchluß, insbefondre gegen $. 4 — 6 desfelben. Die 
Dberverwaltung „ſcheint uns eine Vormundſchaft in fich 
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„zu fchließen, welche die Bürger der abgetrennten Gemein: 
„den in einen, dem ehemaligen Unterthanenverhältniß ähn⸗ 
„lihen Rechtszuſtand verſetzt; in einen Rechtszuſtand 
„welcher fowohl mit der Souveränetät eines freien Volkes 
„al8 auch mit dem pofitiven Bundesvertrage, weldyer im 
„Art. 7 jedes Untertbanenverbältniß verbietet, in völligem 
„Widerfpruche fteht. Die angeordnete DOberpolizei fei viel- 
mebr geeignet, Ruhe und Ordnung zu ftören als zu beför: 
dern, die Unterwerfung der allgemeinen Polizei» und Ab: 
miniftrativverordnungen unter die Genehmigung der Com- 
miffarien fei verfaffungsmwidrig, durch $. & und 5 werde 
ganz fremden Perfonen die Befugniß ertheilt, die Wirk: 
famkeit der Iandfchaftlihen Behörden auf jede belie 
bige Weife zu lähmen. Die Ruhe und Ordnung wollen 
fie forgfältig handhaben, aber einzig und allein nach den 
Formen und Beftimmungen welche in Perfaffung und 
Geſetzen vorgezeichnet find. „Sollte fid) Jemand mit diefen 
„Formen im Widerfpruch ftehende Eingriffe in unfere Ber: 
„maltung und Juftiz erlauben, fo verwahren wir ung gegen 
„ale Folgen und gegen alle Berantwortlichfeit, welche nach 
„folchyer fremden Einmifchung in unfere innern Angelegen- 
„beiten auf ung oder die untergeordneten Behörden gewälzt 
„werden möchten. Wir müffen ung in diefem Falle um fo 
„mehr gegen alle den Behörden auferlegte Berantwortlichkeit 
„verwahren, ald an der Spike des eidgenöſſiſchen Kommif 
„fariates ein Diann ftebt, auf dem dag gerechtefte Mißtrauen 
„unfrer Bürgerfchaft ruht, weßwegen feine Einmifchung leicht 
„Störungen zur Folge haben könnte, deren Verantwort⸗ 
„lichkeit niemand leicht über fi nehmen würde, und zu 
„deren Webernahme wohl auch niemand gezwungen werden 
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könnte.” Den Landfrieden wollen fie handhaben. Sn die 
angebotene DBermittlung wollen fie eintreten, unter dem 
Vorbehalte jedoch, daß Dermittlungsvorfchläge nicht ge- 
waltfam aufgedrungen, fondern der Entfcheidung der ab- 
foluten Mebrheit der landfchaftlihen Bürger unterlegt 
werden. — Am gleichen Zuge befchloß der Landratb auch 
die Inftruftion für feine Ausſchüſſe an die Vermittlungs- 
konferenz: die Bürger von Baſel Landſchaft verſtehen fich 
zur Wiederverföhnung und Wiedervereinigung „wenn die 
„Bürger der Stadt Bafel den Grundſatz der unbedingten, 
„alle öffentlichen und Privatrechtsverhältniffe durchdrin- 
„genden Gleichheit anerkennen und jeßt und zu allen Zeiten 
„seglichem Vorrechte des Orts, der Geburt, des Vermögens, 
„des Standes, der Familien und Perfonen feierlich entfagen 
„und fi in allen Stücken von jet an den Bürgern der 
„Landfchaft vollfommen gleich ſtellen.“ Die Koften foll der 
tragen der fie verurfacht hat, der Staat fol für die Hinter: 
laffenen der Gefallenen und für die Verwundeten forgen. 

Der große Rath von Bafel war am 289. Mai zur Be- 
ratbung über den Zagfaßungsbefchluß verfammelt. Der 
Antrag, die Dermittlung, welche doch weiter nichts als 
eine Falle für Bafel fei, ohne Weiteres von der Hand zu 
weifen, fund keinen Anklang, und es wurde eine Erflä> 
rung befchloffen, in weicher in Bezug auf den Landfrie: 
den die Handhabung desfelben unter Berufung auf die 
Erklärungen der Gefandtfchaft zugefagt, die Zuſtim— 
mung jur Vermittlung aber nur unter folgenden Bebin- 
gungen ertheilt wird: „a. daß ein alfälliger Vergleichs⸗ 
„entwurf vorerft der Ratiftlation Unferer, als der ver: 
„faflungsmäßigen oberften Landesbehörde unterlegt , und 
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„b. daß wenn derfelbe Unfere Beiſtimmung erhalten, die 
„Abftiimmung darüber bei der Bürgerfchaft auf die bei 
„Ung verfaffungsmäßige Weiſe, das heißt auf gleiche Art 
„Statt haben foll, wie die Verfaſſung felbft den Bürgern 
„feiner Zeit zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt wor- 
„den ift, wobei wir übrigens der eidgenöffifchen Aufficht 
„über Ddiefe Abftimmung Uns nicht entziehen werden. 
„Schließlich müffen wie Uns auf den Fall bin, daß keine 
„gütliche Ausgleichung zu Stande fommen follte, nicht nur 
„die Herftelung und einftweilige Handhabung des in Un» 
„ferem Befchlug vom 22. Febr. aufgeftelften status quo, 
„fondern auch auf eine allfällige wirkliche Trennung hin, eine 
„nochmalige freie Abftimmung darüber in jeder Gemeinde 
„des Kantons unter eidgenöſſiſcher Aufficht auf das Feier: 
„lichfte vorbebalten; fo wie Wir Uns auch in Beziehung 
„auf den $. 15 des Befchluffes vom 18. Mai gegen jede 
„Verfügung der hohen Zagfakung verwahren, welche Un» 
„fern bundesgemäßen Rechten und Unferer Selbftftändig- 
„keit nachtheilig fein könnten.“ 

Schon in ihrem erftien Berichte vom 26. Mai hatten 
die neuen Kommiffarien auf eine Lücke im Befchluffe vom 
48. Mai aufmerkffam gemacht. Sowohl Dr. Schnell als 
Dberfi Guerry (der feit Anfangs Mai den Oberſt von 
Maillardo; im Truppenkommando abgelöst hatte) hatten 
die Anficht ausgefprochen, daß die fofortige gänzliche Zus 
rüdziebung des eidgenöffifchen Militärs nicht Statt finden 
dürfe, und die Kommiffarien fragten dann noch an, ob 
auch abgefehen von Störung des Lundfriedend unter bei- 
den Lundestheilen die Fortdauer einer Truppenbeſetzung 
zur Verhütung innerer Unruhen in den einzelnen Ge 
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meinden jedes Landestheils, fo wie auch zur Handhabung 
der Oberverwaltung erforderlich fei oder nicht? — 

Die Hauptfchwierigkeit jedoch Tag in der Durchführung 
der Oberverwaltung. Auf die wiederholte Aufforderung 
der Kommiffarien an die Behörden in Lieftal erfolgte die 
Erflärung der Verwaltungskommiſſion, fich einfach an die 
Proteftation des Landraths vom 29. Mai zu halten, und 
ed entftand fomit für die Kommiffarien die Frage, auf 
weichem Wege dem Tagſatzungsbeſchluß Folge zu geben 
ſei. Dazu fam dann noch die Frage der Entfcheidung 
über die jogenannten zweifelhaften Gemeinden, nad) $. 3. a. 
des Tagfagungsbefchluifes. Die Kommiffarien wollten zur 
Feſtſetzung diefes Berhältniffes aus jeder folchen Gemeinde 
einen Beamten von jeder Seite vor fich befcheiden, um nach 
den von denfelben erhaltenen Auffchlüffen den Entfcheid zu 
faffen, aber durch die Widerfeglichleit der Behörden in 
Lieftal wurde diefes verhindert. Und doch fchien den Kom⸗ 
miffarien eine genaue Unterfuchung ſehr nothwendig, weil 
die DVerhältniffe fich fehr verfchiedenartig geftaltet hatten, 
auch in manchen Bemeinden ein Theil der amtlichen Ges 
fhäfte durch den neuen, ein anderer Theil durch den alten 
SGemeinderath verfehen wurde. Auch kamen gerade aus 
folhen Gemeinden an die Kommiffarien viele Befchwerden 
über Gefährdung von Perfonen und Eigentbum. Insbe⸗ 
fondere batte der Präfident Stöcklin von Binningen fidy 
bei ihnen über einen Verhaftsbefehl befchwert, den die 
Lieftaler- Behörde gegen ihn wegen Beſuchs des großen 
Raths in Bafel erlaffen hatte. Die Kommiffarien unter- 
fagten die Verhaftung, weil fie erft unterfuchen und ent» 
ſcheiden wollten, ob Binningen zu der abgelösten Land⸗ 

Trennung d. K. Baſel. 11. 40 
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fhaft gehöre. Der Regierungsrath von Lieſtal aber wollte 
diefe Gemeinde nicht zu den zweifelhaften gerechnet wi 
fen, führte deßhalb Befchwerde bei der Zagfakung und 
verlangte Schuß gegen die Eingriffe der Kommiffarien und 
„fofortige Abberufung des Herrn von Zfcharner um den 
„erneuerten Reaktionsverfuchen von Seite Baſels ein 
„Ende zu machen.” 

Bei diefer offenen Widerfeglichleit der Behörden in 
Lieftal gegen die Kommiffarien waren diefe genöthigt eine 
Fräftige Unterftüßung von der Zagfakung zu begehren. 
Die Herren von Tſcharner und Joos erfchienen am 1. 
Suni felbft in der Sitzung, ſetzten die Derbältniffe und 
die entftandenen Schwierigkeiten aus einander , wobei be 
fonders Fiscal Joos feine Indignation über das Bench: 
men der Behörden von Lieftal und über den ihnen zu 
Theil werdenden Vorſchub fehr lebhaft ausfprah. Die 
einftimmige Anficht der Kommiffarien ging dahin: 

„4. Daß ohne Gewaltmaßregeln die Ruhe und Drd- 
„nung in den zweifelhaften Gemeinden des Kantons Baſel 
„nicht aufrecht erhalten werden könne, und in einigen 
„derfelben wirklich hergeftellt werden müſſe. 

„2. Daß man bei Ausführung der dieffälligen Anord⸗ 
„nungen und bei Ausmittlung des status quo in den nicht 
„ausgefchiedenen Gemeinden ſich auf thätlichen Widerftand 
„gefaßt halten müſſe, mag eine größere Militärmacht noth- 
„wendig mache. Diefe Anficht werde vom gegenwärtigen 
„Militärtommando im Kanton Bafel durchaus getheilt. 

„3. Daß jedenfalls die Tagfakung den Kommiflarien 
„beftimmte Anleitung zur Handhabung der Rube und Ord⸗ 
„nung im Allgemeinen zu ertheilen habe, indem die durch 
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„den Artikel & des Befchluffes vom 48. Mai den Behör- 
„den und Beamten der abgelösten Gemeinden aufgelegte 
„Berantwortlichkeit, fo lange keine ordentlichen richter- 
„lichen Behörden beftehen , nicht genügen könne.” 

Am gleihen Zage (1. Suni) wurden auch die Erffd- 
rungen der beiden ftreitenden Theile im Kanton Bafel vor⸗ 
gelegt. Obſchon von verfchiedenen Seiten, befonderg 
Waadt und Genf darauf gedrungen wurde, daß allererft 
die Widerfeglichleit der Behörden in Kieftal, als die Auf- 
rechthaltung der Ruhe und Drdnung gefährdend, befeitigt 
werde, fo gelang es doch dem Präfidenten zu bewirken, 
dag zuerft über die Erklärung des großen Rathes von 
Bafel in Berathung getreten wurde. 

Die Bedingungen unter welchen der große Rath in 
die Bermittlung eintreten zu wollen erflärt hatte, waren 
im Grunde bloß nothwendige Konfequenzen der von ihm 
eingenommenen rechtlichen Stellung; jede weitere in feiner 
Mitte beantragte Einwendung, 3. DB. gegen die Perfön- 
lichkeit gegnerifcheer Ausfchüffe hatte er gänzlich unter» 
drückt. Wenn man aber auch über die rechtliche Gtel- 
lung Bafeld andre Anfichten aufftellen wollte, fo war doch 
gewiß die Zumuthung an den großen Rath, er felbft folle 
diefe rechtliche Stellung gleich beim Beginne diefer Ver⸗ 
mittlung aufgeben und darauf verzichten, eine ganz unzu⸗ 
läßige. Gerade der Begriff einer Vermittlung , eines 
Vergleichsverjuchs bringt ed ja mit ſich, daß über die ent- 
gegenftehenden Aniprüce und Rechtsbehauptungen nicht 
zum Voraus verfügt oder abgefprochen, daß nicht der 
eine Theil das von ibm behauptete, von dem Gegner an⸗ 
geftrittene Recht zum Voraus aufzugeben genöthigt werde. 
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So urtheilte der große Rath: Baſels Recht liege in feiner 
Verfaffung, diefe Verfaſſung übertrage die Entfcheidung 
über Revifion und Abänderung derfelben in erfter Linie 
dem großen Rathe, in zweiter Linie der Bürgerfchaft in ibrer 
doppelten Mehrheit zu Stadt und zu Lande. Eine Erklä⸗ 
rung in diefem Sinne lag alfo jedenfalls in feiner Stel: 
fung , ob es aber angemeflen war, gerade die Form einer 
Bedingung zu wählen, kann fidy fragen laffen. Anders 
aber urtheilte die Zagfakung , abfichtlich fei der Beſchluß 
vom 48. Mai fo gefaßt worden, Bafeld Bedingungen da⸗ 
ber unzuläßig; felbft der Antrag Waadt, den Vollzug 
des DBefchluffes vom 418. zu verordnen „ohne über die 
„Gültigkeit oder Ungüfltigkeit der im Befchluß des Baſel⸗ 
„fchen großen Raths enthaltenen Bedingungen zu präjus 
„digiren” fchien nicht genügend, und die Bemerkungen 
von Waadt und Genf, daß ja gerade über diefe Puntte 
in dem Dergleiche etwas feftgefegt werden dürfte, wurden 
nicht beachtet. Als Grund, die Veftimmungen des Be— 
fchluffes ungefchmälert aufrecht zu erhalten, wurde Haupt» 
fählich der Umſtand hervorgehoben, daß er von beiden 
Seiten angefochten werde, und daß man daher fich nicht 
gegen den einen Theil nachgiebig beweifen könne, ohne es 
auch gegen den andern fein zu müffen. Es wurde daher 
befchloffen : 

„Ohne Rüdfiht auf Bedingungen oder Befchräntun- 
„gen welche von der einen oder andern Seite vorgebradyt 
„worden find, fol der Befchluß vom 18. Mai in feinem 
„ganzen Umfange vollzogen und in Folge deffen die Media» 
„toren eingeladen werden, jich unverzüglich nach Zofingen 
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„zu begeben, und nach Artikel 44 des WBefchluffes vom 
„18. Mai die Vermittlung anzuheben.” 

Konfequentes Beharren, das waren die Worte gewe⸗ 
fen, welche man bei diefer Verhandlung gar hoch hatte 
tönen laſſen. Was ed damit auf fich habe, zeigte ſich aber 
fhon am folgenden Zage (2. Suni), als die Proteftation 
des Landraths von Lieftal und die Anträge der Kommif: 
farien berathen wurden. Hier fand die revolutionäre Fak⸗ 
tion in der Zagfagung einen erwünfchten Anlaß, über 
Bundespräfident von Zfcharner herzufallen, und die foge- 
nannten neutralen Sefandtfchaften waren fchwach genug, 
fi) an diefelbe anzufchließen, obfhon 3. B. Nicole und 
Roffi den Tag zuvor ihre tiefe Entrüftung über die Bes 
feidigungen, welche der Zagfakung durch die Behörden 
in Lieftal zugefügt feien, ausgefprochen hatten. Freilich 
aufgehoben wurde der Beſchluß nicht geradezu, nur mit: 
telbar. Es murde zuerft behauptet, die Oberverwaltung 
fei nur auf die Zeit der Vermittlung angeordnet gemefen, 
obfchon weder der vorläufige Beſchluß vom 42. nody der 
vom 48. Mai von einer folhen Beſchränkung fprad). 
Sodann wurden den Kommiffarien die Mittel zur Hand» 
babung des Befchluffes geradezu verweigert. Zwar hatte 
am 23. Mai die Zagfakung noch auf den fchriftlichen 
Bericht von Oberſt Buerry und die mündlichen Bemer- 
tungen von Dr. Schnell bin Ablöfung der im Kanton 
Bafel ftationirten eidaenöffifchen Zruppen und Erfegung 
derfeiben durch eine dem Bedürfniß entfprechende Trup⸗ 
penzahl befchloffen, feither war nun noch die beftimmte 
Widerfeglichkeit der Behörden von Lieſtal gegen die anges 
ordnete Dberverwaltung und das Begehren der Kommif 
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farien um Präftige Unterſtützung binzugefommen. Aber 
alles deffen ungeachtet wurde nun mit den bitterften Vor⸗ 
würfen über das Benehmen der Kommiflarien, über ibre 
abftogende diplomatifche Korrefpondenz, über dag ergange- 
ne Militäraufgebot (p. 140), ohne Weitered Aufhebung der 
militärifchen Okkupation befchloffen , obfhon der Beſchluß 
vom 18. Mai die Dfkupation erfi „nad erfolgter 
Uebernahme der Dbervermwaltung” aufhören laf 
fen wollte. Der Befchluß lautete: 

„4. Den fümmtlichen Behörden der von Baſel abgelög- 
„ten Gemeinden ift alles Ernſtes geboten, dem Beſchluß 
„dom 418. Mai in allen Theilen Folge zu leiften und fidy 
„der auf die Zeit der bevorftiehbenden Vermitt— 
„lung angeordneten eidgenöffiihen Oberverwaltung nad) 
„den Beftiimmungen und VBorfchriften des gedachten Bes 
„fchluffes genau zu unterziehen. 

„2. Die eidgenöfjifchen Kommiffarien find in Abficht 
„auf ihre Stellung und Befugniffe einfach auf den Be- 
„ſchluß verwiefen, den die Tagſatzung zur Beruhigung, 
„zum Schutz und zur Behinderung von Friedensftörungen 
„in dem Kanton Bafel unterm 18. Mai erlaffen hat. 

„3. Die militärifhe Dfkupation fol, nad) Anleitung 
„des Artikels 2 des oberwähnten Befchluffes, aufgehoben 
„fein.” 

Es war eben damit die Dberverwaltung den Worten 
nach beftätigt, der Suche nad) entkräftet, und die Wider: 
feglichleit der Behörden von Lieftal und die Proteftation 
derfelben gegen die Perfon des Präfidenten von Zfchare 
ner hatten ihren Endzweck erreicht. Wie leicht fie ſich der 
gefürchteten Bevormundung vollends zu entziehen wußten, 
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wird unten berichtet werden. Am 5. Suni erklärte Bun⸗ 
despräfident von Tſcharner, da der Beſchluß vom 2. Suni 
weit mebr geeignet fei, denjenigen vom 18. Mai, fo weit 
diefer dad Kommiffariat betrifft, aufzuheben als zu beför- 
dern, fo müffe er feine Entlaffung als eidgenöflifcher Kom⸗ 
miffär verlangen. Diefelbe wurde ihm audy einftimmig 
ertheilt, und an feine Stelle Landammann Nagel ernannt, 
welcher die Wahl fofort annahm. — 

Nachdem fomit die Oberverwaltung entkräftet war, 
bandelte es fi noch um die Vermittlung. Die Tag» 
faßung ihrerfeits, oder vielmehr die radikalen Führer in 
derfelben gaben ſich dad Anſehen, es ernftlich damit zu 
meinen. Schon am 22. Mai wurde die Wahl der Ver⸗ 
mittlungstommiffion vorgenommen, und die Herren Hir⸗ 
zel, Heer , Bundespräfident von Zfcharner, Baumgartner, 
und Syndic Rigaud dazu ernannt. Heer hatte fogleich 
erklärt, er werde dem Ruf nur auf den Fall hin ent» 
fprehen, wenn Zicharner die Wahl in die Vermittlung 
lungstommiffion annehme. Als dann lekterer ſich file Ans 
nahme des Kommiffariats entfchied, erklärte Heer feinen 
Austritt aus der DBermittlungslommiffion, welche nun» 
mehr ducch die Herren Schaller und Nicole (Sprecher 
von Bernegg hatte abgelehnt) ergänzt wurde. — Die 
Eeele der fo zufammengefekten Bermittlungsdeputation 
war offenbar Landammann Baumgarter, ihm gegenüber 
kein entfchiedener Vertreter der andern Partei; aber Ver» 
trauen konnte Baumgartner in Baſel nicht erwarten. — 
Der große Rath von Bafel ernannte am 29. zu Vermitt⸗ 
lungsausfchüffen die Herren VBürgermeifter Burdhardt, 
Appellationsrath E. La Roche, Altrathsherr Wirz von 
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eid der Frage verfammelte, ob er die Wer» 
enz beſchicken wolle , da konnte er das Mife 
geftellten Alternative nicht verfennen: die 
mußte den Gegnern neue Waffen in die Hande 
fonnte manche Freunde mißſtimmen, oder abs 
achen : aber die Beſchickung ohne Vorbehalt fchien 
Grundfägen der Verfaffung unvereinbar, ja das 
* ermittlungswerk erſchien nur noch als eine Schlinge, 
welcher man, wenn man ſich einmal eingelaſſen, nur 
ver ſich wieder frei machen konnte. Die Abſtimmung 
it gänzlicher Beſeitigung der Behörden konnte von den 
Gegnern in Quzern und Lieftal benugt werden, um Zwies 
foalt zwifhen der Stadt und den treuen Gemeinden zu 
erregen, durch Feſtſetzung des Grundfages der einfachen 
Mehrheit jedes Theils bei diefer Abftimmung wurde ein 
erworbened Recht der Stadtbürgerfchaft zum Voraus aufe 
geopfert, und Tegtere vielleicht fogar der Gefahr ausge 
feßt, durch die getreuen Gemeinden überftimmt zu werden. 
Endlich glaubte man fich nicht verhehlen zu dürfen, daß 
wirtliche Neigung zur Annäherung auf Grundlagen welche 
für Bafel annehmbar fcheinen dürften, von Geite der 
Tagſatzung feine vorhanden fei, und die Art, wie die 
Zagfagung am 2. Suni von dem Beſchluſſe vom 43. Mai 
jurüdgetreten war, fonnte in diefer Anficht nur beftär» 
ten: Ohne ſtarke Widerrede befchloß daher der grofe 
Rats eine Erflärung, in welcher er nach nochmaliger 
Erwahnung und Rechtfertigung der von ihm am 28. Mai 
sefleliten Bedingungen bemerkte, aus deven Abweiſung gehe 
genugſam hervor, „daß weder Unfern verfaffungsmäßigen 
„Vorfchlägen noch den Rechten der bei der angenommenen 
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Maiſprach, Dberfi B. Vifcher und Hauptmann Geigy, 
ohne denfelben “ine Inſtruktion zu ertbheilen. Die von 
dem Landrathe von LKieftal gegebene Inſtruktion ift fchon 
oben erwähnt, zu Ausfchüffen bezeichnete er die Regie 
rungsräthe U. von Blarer, Joh. Eglin von Ormalingen, 
und Stephan Gutzwiller, Landfchreider Dr. Hug und 
Landrath Chriften von Frenkendorf. — Als die Tags 
fahung am 4. Suni in die von Bafel geftellten Bedingun- 
gen nicht einzutreten befchloß, murden die Mediatoren ans 
gewiefen, fi unverzüglich nach Zofingen zu begeben. 
Wirklich wurde ohne erft den Entfchluß Bafeld abzumar: 
ten, beiden Parteien angezeigt, daß dad Vermittlungsge⸗ 
fhäft am 6. Juni feinen Anfang nehmen werde, und Mit 
glieder der DVermittlungsdeputation äußerten fi, man 
werde DVergleichsvorfchläge entwerfen, fei eg mit, fei eg 
ohne die Ausfhüffe von Bafel. Ernft mochte freilich die 
leßtere Ueußerung nicht gemeint fein, vielmehr hoffte man, 
Bafel werde es nicht wagen, ferne zu bleiben, die angebo- 
tene Dermittlung von fid) zu weifen, und eine anfehnliche 
Kommiffion der oberften Bundesbehörde vergeblich nach 
Zoſingen reifen zu laffen, wie man denn am 4. Suni dro- 
hend geäußert hatte, man wolle erwarten ob Bafel diefe 
Verantwortung werde übernehmen wollen. Sm fchlimm- 
ftien Falle aber und wenn Bafel wirklich diefe Verantwor⸗ 
tung nicht fcheute, fo verlor ja die revolutionäre Partei bei 
diefem Verfahren weiter nichts, wohl aber konnte fie alled 
Gehäffige der abgelehnten Vermittlung auf Bafel werfen, 
und den dadurch dem verhaßten Gegner in der Öffentlichen 
Meinung zugefügten Echaden ald reinen Gewinn betrady- 
ten. Als daher der große Rath von Bafel am 6. Suni 
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ich zum Entfchei® der Frage verfammelte, ob er die Ver- 
mittlungskonferenz befchiden wolle , da konnte er dad Miß⸗ 
liche der ibm geftellten Alternative nicht verfennen: die 
Ablehnung mußte den Gegnern neue Waffen in die Hände 
geben, fie konnte mandye Freunde mißftimmen , oder ab⸗ 
geneigt machen : aber die Befchictung ohne Vorbehalt ſchien 
mit den Grundſätzen der Verfaſſung unvereinbar, ja daß 
ganze Vermittlungswerk erfchien nur noch ale eine Schlinge, 
aus weldyer man, wenn man fid) einmal eingelaffen, nur 
ſchwer fich wieder frei machen fonnte. Die Abflimmung 
mit gänzlicher Befeitigung der Behörden fonnte von den 
Gegnern in Luzern und Lieftal benußt werden , um Zwie⸗ 
fpalt zwiſchen dee Etadt und den treuen Gemeinden zu 
erregen, durch Feſtſetzung des Grundſatzes der einfachen 
Mehrheit jedes Theils bei dieſer Abſtimmung wurde ein 
erworbenes Recht der Stadtbürgerſchaft zum Voraus auf 
geopfert, und leßtere vielleicht fogar der Gefahr ausge 
feßt, Durch die getreuen Gemeinden überftiimmt zu werden. 
Endlich glaubte man fidy nicht verhehlen zu dürfen , daß 
wirkliche Neigung zur Annäherung auf Grundlagen welche 
für Bafel annehmbar fcheinen dürften, von Geite der 
Zagfakung feine vorhanden fei, und die Art, wie die 
Zagfagung am 2. Suni von dem Befchluffe vom 48. Mai 
jurüdgetreten mar , fonnte in diefer Anficht nur beſtär⸗ 
-ten. Ohne ſtarke Widerrede befchloß daher der große 
Ratb eine Erklärung, in welcher er nach nochmaliger 
Erwähnung und Rechtfertigung der von ihm am 28. Mai 
gefieflten Bedingungen bemerkte, aus deren Abmweifung gebe 
genugfam hervor, „daß weder Unfern verfaffungsmäßigen 
„ Borfchlägen noch den Rechten der bei der angenommenen 
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„Verfaſſung verbleibenden Bürger Rechnung getragen, 
„fondern die Vermittlung entweder auf. dem befchloffenen 
„Wege, d. h. mit” Hintanfegung unferer Verfaffung und 
„mit Verletzung bundesgemäßer Verhältniſſe, oder gar 
„nicht herbeigeführt werden wolle.” Deßhalb müſſe auch 
der große Rath dem eingeleiteten Vermittlungsverfuch nicht 
nur fein Zutrauen, fondern auch jede Hoffnung eines bil- 
ligen und gerechten Erfolges verfagen,, und könne alfo 
die ernannten Ausfchüffe nicht nach Zofingen abordnen. 
Am 8. Juni theilte Bürgermeifter Burdhardt der Tag» 
faßung diefe Erklärung mit. Der beigefügte Antrag, 
noch jetzt die Augfchüffe nach Zofingen abſchicken und an 
der Vermittlung Theil nehmen zu wollen, infofern die 
Tagſatzung auf die von Bafel geftellten Bedingungen be⸗ 
ruhigende Rüdficht nehmen werde, mar jedoch nicht ver- 
mögend den Strom von Vorwürfen, Schimpfworten und 
Drobungen, welche nun von den Wortführern der revo- 
Iutionären Faltion gegen Bafel fidy ergoffen,, zurüdzubal- 
ten, doch wurde in diefer Sigung weiter nichts ald Zus 
rüdberufung der Mermittlungsdeputation von Zofingen 
befchloffen; für Zürichs Antrag, die Vermittlung für auf 
gehoben zu erklären, ergaben fich bloß 40 Stimmen. 
Nicht nur unter der eigentlichen radikalen, auch uns 
ter der liberalen Partei der Zagfakung war die Mipftim- 
mung groß gegen Baſel, befonders auch unter den nach 
Luzern zurückgekehrten Mitgliedern der Vermittlungsde⸗ 
putation. Eben fo groß aber war die Verlegenbeit über 
den weiter einzufchlagenden Weg. Mehrere Tage wurden 
nun mit Beſprechung der Sache außerhalb den Gigungen 
zugebracht, zuerft verlautete ed, der Bedankte einer Ver⸗ 





455 


wittlung würde noch nicht aufgegeben, vielmehr babe die 
Bermittlungsdeputation bereits ein Projekt in Vorrath, 
nach welchem der Landfchaft %/; der Repräfentation zuge» 
theilt würden ; folchen Borfchlag boffte man den getreuen 
Gemeinden genehm zu machen, und die daraus entfiehende 
Spannung zwifchen denfelben und der Stadt zur Total⸗ 
trennung oder zur Rekonftituirung zu benugen. Sndeß 
mochte man bald wieder dag Erfolglofe eines folchen Ver⸗ 
ſuchs einfehen. Nur Landammann Heer von Glarus war 
in QVermittlungsgedanten unermüdlih , und fuchte einen 
Vorſchlag beliebt zu machen, bei welchem die Schwierig» 
feiten an denen ſich Bafel geftoßen,, umgangen worden 
wären. Auf fein Betreiben fand denn au am 12. Suni 
eine vertrauliche Befprechung zwiſchen Schultheiß Ed. 
Piyffer und Bürgermeifter Burckhardt Statt, wobei letz⸗ 
terer auf geftellte Anfrage erklärte, ed komme Alles dar- 
auf an, ob die regenerirten Stände, die hauptfädhlichen 
Gegner Baſels, dulden wollen, daß neben ihnen ein Kan 
ton mit einer andern Verfaffungsgrundfage , alfo nament- 
lidy Bafel mit der Grundlage ungefäbren Gleichgewichts 
beſtehe, oder nicht: im leßtern Sale wäre Annäherung 
nicht wohl denkbar, im erftern Falle hingegen, d. h. mit 
Beibehaltung der hauptſächlichen Verfaſſungsgrundlagen 
würde Bafel gewiß gerne zur Annäherung die Hand bie 
ten. Sn dem weitern Derlaufe der Unterredung äußerte 
Burdbardt, eine Vermehrung der Repräfentation der 
Landfchaft von höchſtens 12 Stimmen wäre dag Aeuperfte 
was zu erhalten wäre, und der Revifionsartitel könnte 
etwa dahin geändert werden, daß beide heile dad Recht 
bätten, Trennung zu begebren wenn man fich über die 
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Repräfentation nicht mehr verftändigen könnte. Eduard 
Pfyffer fchien über diefe Aeußerungen nicht unbefriedigt 
zu fein, und brachte die Sache noch den gleichen Abend 
in einee Zufammentunft von radikalen und. liberalen Ge 
fandtfchaften zur Sprahe. Mehrere, felbft der erftern, 
wie Schnell, Munzinger, Zanner,, felbft Hirzel follen da- 
bei den Wunfch geäußert haben, nunmehr einzulenken, 
allein durch Baumgartner wieder veranlaßt worden fein, 
den Gedanken an gütliche Ausgleichung aufzugeben. 

Nach diefen Verbandlungen erft wurde die Angelegen⸗ 
heit wieder in die Zagfakung gebracht. Am 43. Suni 
wurde die angeordnete Dermittlung mit 15 Stimmen für 
aufgehoben erklärt, entgegen einem Antrage Neuenburgs, 
den Vermittlungsverfuch fortzufeken. Eben fo erhielt ein 
etwa zweideutiger Antrag von Glarus auf Vorlegung ton 
Vermittlungsvorfchlägen an das Volt beider Theile Leine 
Mehrheit. 

Am 14. Suni wurde dann die Berathung fortgefekt; 
die WVermittlungsverfuche waren für erfchöpft erklärt, 
fo blieb nur noch Trennung oder Zwang. Letztern 
wollte noch die frühere Minderheit im &inne der 
Handhabung der Verfaſſung. In einem ganz andern 
Sinne verlangte ihn Solothurn: Trennung wäre ein Un⸗ 
glück für beide Xheile, eine Schande für die Schweiz, 
alfo laffe die Zagfagung eine Fräftige Dazmwifchenkunft ein- 
treten, beide Theile hätten bewieſen, daß fie nicht regie- 
ren können, die Zagfakung folle daher beiden das Hands 
wert legen, bis fie ed erlernt haben. Diefer jeder Will⸗ 
führ Spielraum Taffende Antrag erhielt ſechs Stimmen, 
Zürich, Luzern, Solothurn, Bern, Aargau, Thurgau, 
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feßtere drei unter der Bedingung, daß die Reconftituirung 
nach den Brundfägen der Rechtsgleichheit Statt finde. 
Die Nachtbeile und Schwierigkeiten der Trennung wur⸗ 
den wiederholt, namentlich von Neuenburg und Genf 
auseinandergefekt, von andern hingegen wurde fie ale der 
einzig übrige Ausweg anerkannt, und namentlich) drang 
Baumgartner darauf, da die Sache notbwendig zu einem 
Ende, fei ed auch einem fchlechten , gebracht werden müffe. 
Es ergaben ſich in diefer Sikung 12 Stimmen, Zürich, 
Bern, Freiburg, Schaffhaufen, St. Ballen, Aargau, 
Zhurgau, Waadt, Zug, Appenzell, Luzern, Glarus, für 
Anerkennung ded Grundſatzes der Trennung im Allgemei- 
nen, unvorgreiflich den fernern Beftimmungen fiber deren 
Form, deren Umfang und Wirkungen, aber nur neun 
Stände (Zürih, Zug, Freiburg, Schaffhauſen, St. Gal⸗ 
len, Waadt, Slarus, Oraubünden und Appenzell) fpra- 
hen fih für partielle Zrennung in dem Sinne aus, daß 
jeder Gemeinde der Landfchaft Bafel freigeftelt werden 
fol, bei der Stadt zu bleiben oder fich von derfelben zu 
trennen; vier Stände (Luzern, Bern, Aargau und Thur⸗ 
gau) fprachen fih dahin aus, daß die abfolute Mehrbeit 
fämmtlicher Landbürger über die Trennung zwifchen Stadt 
und Land zu entfcheiden habe. — Nachdem fich auf folche 
Weife keine fpeziele Mehrheit ergeben, brachte Zürich am " 
45. nodymald den Antrag, die Stände follten fi auf 
fünftiger Tagſatzung erklären, ob fie zu einem kräftigen 
Einfchhreiten Hand bieten wollen; allein auch jegt fand 
der Antrag feinen größern Anklang, und es ermwiederte 
der Befandte von Bafel, der etwaigen Anwendung jener 
Kraft würde man in Bafel eine entfchloffene Befinnung 
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entgegenfeßen. Weber die Ausführung der Trennung kam 
ed wieder zu feinem Mehr, obſchon zu den neun Stim- 
men für partielle Trennung noch Teſſin und Baſel bin» 
zukamen; denn Luzern und Thurgau, welche zu Erzielung 
einer Mehrheit beitreten zu können erklärten, weigerten 
fih die Mehrheit vollftändig zu machen, weil bei der von 
zwei Ständen vorbehaltenen Ratifitation ibre Zuftimmung 
doch zu feinem fofort verbindlichen Beſchluſſe geführt 
hätte. Es wurde daher bloß der Befchluß vom 18. Mai 
mit Ausnahme der Beftimmungen über Vermittlung und 
Dbervermaltung beftätigt und das Refultat diefer Bera⸗ 
thungen in Form eines Concluſums zufammengefaßt, in 
welchem den Snfteuftionen der Stände auf die nächfte 
Zagfakung gerufen murde. 

eben allen diefen Verhandlungen über Obervermal- 
tung, Bermittlung und Trennung waren Berathungen 
anderer Art parallel gelaufen. Die Gefandtfhaft von 
Bafel felbft hatte gleich Anfangs darauf angetragen, daß 
die Zagfakung eine Unterfuhhung über die Verrichtungen 
der eidgenöffifhen Repräfentanten und Truppen anordne, 
St. Ballen hatte beigefügt, es möchte diefe Unterfuchung 
auch auf das Benehmen der Regierung von Bafel ausgedehnt 
werden; Aargau befchwerte ſich über die Verletzung feines 
Gebiets , Luzern, Glarus, Freiburg und Aargau über die 
des großberzoglich badifchen Territoriums; Luzern vers 
langte Unterfuchung über die verweigerte Aufnahme eid- 
genöſſiſcher Truppen in die Stadt Bafel; Graubünden 
endlich wollte, daß die bei den Ereigniffen im Kanton 
Bafel, namentlich in Gelterkinden, verübten Verbrechen 
und alles was damit in Verbindung ſteht, genau unter» 


facht Wand durch das zu bezeichnende Bericht beftcaft wer⸗ 
den. — Zur Unterfuchhung der Befchwerden von Baſel 
und St. Gallen wurde eine Kommiffion niedergefeht be⸗ 
ftehend aus den Herren Heer, Schaller, Rigaud, Nagel 
und Gprecher von Bernegg. Der von Landamımann Heer 
abgefaßte, am 29. Mai vorgelegte Bericht diefee Kom⸗ 
miſſion wurde am 5., 7. und 9. Suni in der Tagſatzung 
verhandelt. In Kurzem kann bier nur bemerkt werden, 
daß die Kommiffion, alle Befchwerden Bafeld befeitigend, 
darauf antrug, der Regierung von Baſel das Mißfallen 
wegen der Zruppenentfendung nach Belterfinden zu bezeu⸗ 
gen, fo daß das Gutachten wißig dahin charalterifirt wurde: 
dat veniam corvis, vexat censura columbas. Die Tag⸗ 
fagung befchloß zwar nad) diefem Untrage den Beſchwer⸗ 
den Bafeld gegen die Repräfentanten feine weitere Folge 
zu geben, bingegen fanden fich für das beantragte Miß- 
fallen bloß 114 Stimmen. Ueber die zu Gelterkinden vor- 
gefallenen blutigen Auftritte und Verbrechen wurde das 
tiefe Bedauern und der Unwille der Tagſatzung bezeugt, 
aber feine weitere Unterfuchung anzuordnen für gut bes 
funden. Das eidgenöffifhe Militäe wurde für gänzlich 
gerechtfertigt erklärt. — In Bezug auf die Verlegung 
des badifchen Zerritoriums wurde die ernke Mißbilligung 
der Tagſatzung Namens der gefammten Eidgenoffenfchaft 
ansgefprochen, und Bafel mit allem Nachdrud bei feinen 
Pfichten gegen den Bund aufgefordert, fich künftig ähn- 
licher Unternehmungen zu enthalten. Die Schritte des 
Bororts in diefee Angelegenheit wurden gebilligt. — 
Endlih drang audy Luzern fehr lebhaft und unter Bern⸗ 
fang auf die Ehre und die. Kraft des Bundes darauf, 
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daß der Regierung von Bafel das Mißfallen der Tag⸗ 
faßung über die verweigerte Aufnahme eidgenöffifcher 
Truppen in die Stadt Bafel ausgefprochen werde. Für 
diefen Antrag fimmten jedoch nur die Stände des Gieb- 
ner⸗Concordats, welchen fpäter noch Freiburg beitrat. 

Am 16. Suni löste fich diefe außerordentliche Tag⸗ 
ſatzung wieder auf. 


$. 38. 


3uftand des Kantons. DBorbereitungen zur 
ordentlihen Zagfagung. 


So hatte die revolutionäre Partei in der Tagfakung ihr 
Werk, das Conclufum vom 48. Mai, theilweiſe zerſtört: die 
Dberverwaltung aufgehoben und die Vermittlung durd) 
vorgreifliche Klaufeln unannehmbar gemacht. Aber auch 
fyon vor der förmlichen Aufhebung der Oberverwaltung bats 
ten die Kommiffarien fie nicht einzuführen vermocht, und 
auch die vom Beſchluß vom 18. Mai übrig gebliebenen Be⸗ 
flimmungen über den Landfrieden und den damit in Ver⸗ 
bindung ftehenden status quo wurden nicht vollzogen. 

Gerade während der Verhandlungen über Ausführung 
des Befchluffes vom 18. Mai waren in Folge der vom 
Volke genehmigten Verfaſſung die definitiven Behörden 
von BafelsLandfchaft ernannt worden. Am 23. Mai bat» 
ten die Wahlen in den Landrath Statt gefunden; am 
28. Mai hatte fiy der Landrath konftituirt und Stephan 
Gutzwiller zum Präfidenten, Debary zum Vicepräfidenten 
ernannt. Am 29. Mai war der Regierungsratb unter 
Gutzwillers Vorfig mit den Herren Anton Blarer, H. 
Plattner, I. Eglin und I. Meyer von Stingen befekt 
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worden; zum “Präfidenten ded Obergerichts wurde Dr. 
Emil Frey ernannt. Der neuen Regierung konnte eg 
nur willlommen fein, gleich in ihrer Antrittsproflamation 
vom 5. Suni dem Volke den Rückzug der eidgenöffifchen 
Truppen ankündigen zu können, und daß fie es an fchönen 
Ermahnungen an das fouvderäne Volk und an fchönen Ver» 
fpredhungen über ihr eigenes Beftreben nicht fehlen ließ, 
verftebt fich von felbft. 

Nachdem die landfchaftlichen Behörden über Bundes 
präfident von Zfcharner ihren Sieg erfochten und ihren 
Willen durchgefeßt batten, zeigten fie fich gegen dad Kom⸗ 
miffariat wenigfteng in Worten gefhmeidiger und anſtän⸗ 
diger. Der Befchluß der Zagfakung vom 2. Juni wurde 
von den Kommijfarien dem Regierungsratbe von Lieftal 
mitgetheilt mit der Aufforderung, fi über Anſchluß an 
denfelben zu erklären, worauf fih Gußmwiller und Debary 
zu den Kommijjarien begaben und verficherten, daß es 
feine Anſtände mehr geben und man fi dem Befchluffe 
unbedingt fügen werde. Die Kommiffarien Z’graggen und 
3008 glaubten nun die Schwierigkeiten gehoben und gaben 
auch ihrerfeits die freundlichfien Zufiherungen , mochten 
aber nicht wenig erftaunt fein, als ihnen der Regierungs⸗ 
rath am 5. Suni einfady erflärte, daß er die Sache dem 
Landratbe vorlegen und Weifungen verlangen werde. 
„Die Hauptanftände,, welche in jenem Befchluffe ſich erge⸗ 
„ben, liegen in der angeordneten Verwaltung, welche, 
„namentlidy wenn fie zu fchroff angewendet werden wollte, 
„zu den größten Inkonſequenzen führen, und immermäh- 
„rende Mißverftändniffe erzeugen würde.” Doc, wurde 
beigefügt, man hoffe von dem Landratbe ſolche Schlußnahmen 

Trennung d. K. DBafel. 11. 44 
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zu erwirken, welche der vorgefchriebenen Wirkſamkeit der 
Kommiſſarien ungeftörte Entwicklung verſchaffen können. 
Dazu kam dann die bereits erwähnte Proklamation vom 
gleichen Tage, in welcher der Regierungsrath nicht nur 
der Oberverwaltung mit keinem Worte erwähnte, ſondern 
vielmehr die Souveränetätsrechte von Baſel⸗Landſchaft 
wiederholt heraushob. Gegen dieſen letztern Ausdruck ins⸗ 
beſondere glaubten daher die Kommiſſarien proteſtiren zu 
ſollen, da die Souveränetätsrechte von Baſel⸗-Landſchaft 
noch nicht anerkannt ſeien, die Würdigung jener ausweis 
chenden Antwort des Regierungsrathes hingegen ftellten fie 
einfach der Zagfakung anheim. Diefe wies die Kommiffarien 
am 7. Juni an, ohne weitere Anfrage auf Vollziehung der 
Befchlüffe zu dringen. Aber ſchon am 8. bemerften die 
durch die Ankunft Nagels wieder volftändigen Kommiffa- 
rien, in Folge der nunmehr von DBafel abgelehnten Ver⸗ 
mittlung , fei die Stellung des Kommiffariatd in Bezug 
auf Obervermaltung eine ganz veränderte geworden, und 
begehrten daher neue Weifungen. Dabei erklärten fie 
jedoch, ihren Aufträgen möglichft nachzukommen zu fuchen, 
und namentlich für Handhabung des Landsfriedens beforgt 
zu fein. 

Nach lekter förmlicher Aufhebung der Oberverwaltung 
bätten die Kommiffarien um fo forgfältiger für Befeſti⸗ 
gung des Friedenszuftandes forgen können. LUnmittelbare 
Gefahr eines Ausbruchs war nun freilich feine vorhanden, 
die Kommiffarien konnten in ihren Berichten an den Vorort 
melden, wie ihnen von beiden Zheilen die beftimmteften 
Zufiherungen friedlichen Beftrebend gegeben würden, wie 
man allerfeitd einer baldigen endlichen Erledigung des 
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Zwiſtes mit Dertrauen entgegen ſehe, und wie gerade 
diefed Vertrauen zur Beruhigung der Gemüther wefentlich 
beitrage. Sie mußten aber zugleich beifügen, daß noch 
viel Stoff zu neuen Reibungen vorhanden fei, welcher bei 
längerem Verſchube eines endlichen Entfcheides Teicht die 
vorhandene Spannung wieder zu dem frühern Grad von 
Erbitterung fteigern und traurige Auftritte herbeiführen 
Eönnte. Der Hauptftoff zu folhen Reibungen lag noch 
immer in dem fchmanfenden Zuftande der fogenannten 
zweifelhaften Gemeinden, denn die andern von beiden Thei- 
Ien bei den Kommiffarien erhobenen Befchwerden waren 
für Erhaltung des Landfriedens wenig gefährlih: 3. 2. 
diejenigen der Regierung von Bafel über Befchlagnahme 
von Gefällen des Kirchen- und Schulguts, oder der Re= 
gierung von Kieftal um Herausgabe der Bezirksarchive, 
oder gar wegen Wortwechfeln und Echlägereien, welche 
etwa entftanden, wenn Soldaten der Standestompagnie 
oder Landjäger in Weinfchenfen oder in den Gaſſen der Stadt 
Landleute wieder erkannten oder zu erkennen glaubten, 
von denen fie oder ihre Kameraden waren mißbandelt 
worden. Die Anftände wegen der zweifelhaften Gemeinden 
bingegen waren eine ftete Quelle der Beunrubigung, die 
Sirirung des Zuftandes derfelben Tag aufs beftimmtefte in 
den Aufträgen der Kommiffarien, und mit Grund frägt 
fi) daher, warum unterblieb diefelbe? inerfeitd mag 
freilich die Ausſicht auf baldigen definitiven Entfcheid der 
ganzen Sache diefe Linterlaffung veranlaßt haben; ander» 
feit3 aber hält es ſchwer, fich des Gedankens zu erwehren, 
Landammann Nagel, der feit feiner Ankunft die vorberr- 
fhende Perfon im Kommiffariat war, babe aus politifchen 
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Parteirüdfichten die Vollziehung der klaren und beftimm- 
ten Borfchrift unterlaffen. Handhabung eines status quo 
war feit dem März das ftete Begehren der Regierung von 
Bafel gemwefen, die Infurrektionspartei dagegen hatte durch 
ftetes Umfichgreifen fich zu vergrößern gefucht, fie hatte 
namentlich Tſcharners Verſuchen zur Ausmittlung und 
Feftfegung eines status quo den entfchiedenften Widerftand 
entgegengefeßt. Nagel mochte daher Bedenken tragen, 
einen der landfchaftlichen Regierung fo unmwilllommnen, 
dem Umfichfreflen der Infurrektion beftimmte Schranfen 
feßenden Auftrag zu vollziehen. Zwar berichteten die Kom⸗ 
miffarien am 40. Suni, fie werden nun unverzüglich den 
faktiſchen Zuftand, wie er am 412. Mai beftand, auszus 
mitteln fuchen, um den Entfcheid, wenn er nicht durch 
andere Befchlüffe der Zagfakung überflüffig gemacht werde, 
feiner 3eit ohne weiteres Derfäumniß geben zu fönnen. 
Am 23. Suni, nachdem die Tagſatzung den Beichluß vom 
48. Mai mit Ausnahme der DObervermwaltung und Ver⸗ 
mittlung einfach beftätigt hatte, meldeten fie dem Vororte, 
fie hätten (ich mit der Linterfuchung der Stellung der zwei» 
felhaften Gemeinden Reina, Bottmingen, Binnin- 
gen, Langenbrud, Dberdorf, Lampenberg, 
3eglingen, Zednau, Bunggen, Diepflingen 
und Itingen befchäftigt, „eine Aufgabe, die in einigen 
„ Gemeinden eben fo leicht als in andern ſchwer zu löſen 
„ist, weil ſich bei diefen die Funktionen der alten und neuen 
„ Gemeindräthe vermifchten, und gegen die Regelmäßigkeit 
„der neuen Wahlen bedeutende Zweifel erhoben wurden.” 
Doc glaubten fie bei den meiften hinlängliche Daten zu 
einem endlichen Entfcheid zu haben; fie unterlaffen aber 
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denfelden einftweilen, da die nahe bevorſtehende ordentliche 
Zagfakung über Umfang, Art und Weife der Trennung 
entfcheiden fol, demnach der Entfcheid über einzelne Ge- 
meinden durch nachfolgende Befchlüffe der Tagſatzung über» 
flüffig werden könnte. Sie ermahnten daher die Gemeint. 
räthe zur Handhabung des status quo, zur Ruhe und 
Drdnung. Aber was fruchteten jolhe Mahnungen dem 
thätig eingreifenden Parteigeifte gegenüber ? Unaufbörlich 
fuchten die Führer der getrennten Gemeinden ihre Ans 
bänger anzufeuern,, ihre Gegner zu fchreden und in den 
zweifelhaften Gemeinden feftern Fuß zu faffen. Zu diefem 
Zwecke wurde nichts gefpart, perfönliche Befuche in jenen 
Gemeinden, Verbreitung von Gerüchten aller Art, nament⸗ 
li aber Berufung auf die Kommiffarien, von welchen 
vorgegeben wurde, daß fie die Ablöfung begünftigten, An⸗ 
rufung lokaler Rüdfichten, 3. B.: in Reinach, wo Anton 
von Blarer von der aus dem Verbleiben bei Bafel für die 
fatholifhe Religion entflebenden Gefahr fprach, Verſiche⸗ 
rung, Bafel felbft werde bald lokale Trennung befchließen. 
Solche Mittel freilich wirkten nicht ſtark, die Parteien 
fanden ſchon zu entfchieden einander gegenüber. Andere 
Mittel hatten mehr Erfolg, und verbreiteten durch den 
Nachdruck, womit die SInfurrektionspartei ihre Zwecke 
verfolgte und durch den ſchwachen Widerftand, der ihnen 
entgegengefeßt wurde, den Abfall immer mehr. Dahin 
gehört die gerade in diefer Zeit betriebene Aufftelung von 
Sreibeitsbäumen in den getrennten und zweifelhaften Gemein 
den, womit aufregender Lärm, Saufgelage und Drohungen 
gegen Andersdenkende gewöhnlich verbunden waren; die 
Wegſchaffung folder Aufrubrszeichen unterblieb auch da, 
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wo fich die Treugefinnten flark genug dazu gefühlt bätten, 
weil man von diefer Seite feinen Anlaß zur Störung des 
Friedens geben wollte, da man von verfchiedenen Seiten 
gewarnt war, als ob die revolutionäre Partei in der 
Schweiz nur einen Vorwand fuchte, um Bafel der Gries 
densftörung befchuldigen zu fünnen. Aber das Stebenblei- 
ben der Freiheitsbäume mußte noch mehr zur Schwächung 
des obrigkeitlichen Anſehens beitragen, wenn auch die 
Kommiffarien erklären mochten, daß daraus feine Folge— 
rungen zu zieben feien. Dazu kam dann endlich dag ent: 
fchiedene Einfchreiten der Regierung von Lieſtal und ihrer 
Beamten gegen die Vorfteher und Beamten von zweifel. 
baften Gemeinden, welche ihre Verbindung mit der Kan- 
tongregierung nicht aufgaben, und die Art, wie fie ibren 
Drohungen Nahdrud zu geben wußte. So wurde der 
Präfident Stöcklin von Binningen wegen Beſuchs des 
Großen Raths mit Verhaftung bedroht, der er durch 
Flucht nad) Bafel zu entgehen wußte. Auf die Verwen⸗ 
dung der Regierung von Bafel bei den Kommiflarien er» 
folgte von diefen eine Einladung an Stödlin, ſich in Kieftal 
einzufinden; im Vertrauen auf diefelbe begab ſich Stöcklin 
nad) Lieſtal, wo er fogleich verhaftet und erft nach mehre⸗ 
ren Tagen gegen eine Kaution von 4000 Frkn. und das 
DBerfprehen, den Bann feiner Gemeinde nicht zu über 
fhreiten, nad Haufe gelaffen wurde. Solche Beifpiele 
zeigten, welcher Schuß von den Kommiffurien zu erwarten 
war *), und gaben auch den immer ftärfer und dringender 


°) Am 28. Juni fchrieb einer der Kommiſſarien in ſolcher Wngelegen- 
beit feld nah Baſel: „Ich babe mid) befliffen , die uns gufiebenden 
„Schritte zu than, aber ich muß Ihnen leider gekehen, daß ich wenig 
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werdenden Brobungen des Bezirkfchreiberd Martin im 
obern Kanton , gegen welche wiederholt vergeblich Abhilfe 
von den Kommiffarien gefucht wurde, Nachdruck; in Stin- 
gen und Zeglingen mußten die Gemeindsvorfieher nur durch 
zeitweife Flucht denfelben zu entgehen, in andern Orten, 
j. B. Tecknau, fügten fie fih. Auf ſolche Weiſe wurde 
der faktifche Zuftand immer mehr zu Gunften der Inſur⸗ 
reltion geändert. 

Unterdeffen näberte fich der Zufammentritt der ordents 
lichen Zagfagung, und mit gefpannter Erwartung ſahen 
beide Theile, ja faft jeder Bürger des zerriffenen Kantone 
deren Entfcheide und der Beendigung der traurigen Ver⸗ 
wirrung entgegen. Sowohl die Regierung von Baſel ale 
diejenige von Lieftal bemühten fi daher, da einmal der 
Grundſatz der Trennung angenommen war, möglichft 
günftige Inftruftionen über die einzuleitende Trennung zu 
erwirfen. Der Regierungsrath von Bafels Landfchaft er- 
ließ am 20. Juni ein Kreisichreiben an alle Stände, in 
welchem er allererft als nächfte Folge der nun anerkannten 
Zrennung die gleihmäßige Vertretung der zwei anerfann- 
ten Parteien in der oberften Bundesbebörde überhaupt 
und insbefondere in Bezug auf die ftreitigen Angelegen» 
beiten des eigenen Kantons anſprach. Sodann fuchte er 
eine totale Trennung zwifhen Etadt und Land als die 
einzig ausführbare nachzumweifen, erinnerte dabei an den 
hiſtoriſch hergebrachten Lnterfchied zwiſchen Stadt und 


„Oeffuung davon habe; die - - - . Chun eben doch was fie wollen, mab 
„es gibt fein peinlicheres Gefühl als das, Perfonen uud Eigenthum 
ofbüsen zu ſollen, während Diejenigen, weiche die Macht day ber» 
„lichen , ſich ſelbſt entehren , derfelben feine Bolge geben twollen. ” 
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Land, „welcher fi) auf taufenderlei Weife in Gefeßen, 
„Sitten und Gewohnheiten, fomwie in allen übrigen Bes 
„ziehungen und Verhältniſſen des politifchen, bürgerlichen 
„und gefelifchaftlihen Lebens ausgebildet habe”, und in 
der DBerfaffung von 4831 fchroffer ald jemals hervorge- 
hoben worden fey. Erft als die große Mehrheit des Landes 
den Parteivertrag geändert wiffen wollte, babe die Stadt 
nicht mehr von Stadt- und Landinterefien, fondern von 
einer Partei zufriedener und einer Partei unzufriedener 
Bürger gefprochen, obfchon doch die Regierung felbft ihr 
Mißtrauen in die Zufriedenheit der fogenannten zufriedenen 
Dartei durch Ablehnen der Vermittlung gezeigt babe. Es 
werden die Schwierigfeiten gemeindemweifer Trennung aufs 
geführt, ſchon die Vermögenstheilung werde dadurch er⸗ 
fhwert, da fi) der Mapftab für eine Theilung zwifchen 
Stadt und Land leichter finden laſſe als fir eine Augeins 
anderfeßung zwifchen den einzelnen Landgemeinden; das 
Zerreiffen der Bezirkfsfchreibereis Archive, der Gerichts— 
fprengel, der Pfarrgemeinden , fo wie die aus der geo» 
graphifchen Lage entftehenden Schwierigfeiten in Polizei, 
Straßen und Zollverbältniffen werden aufgeführt. Auch 
das Beifpiel theilweifer Trennung fei für die Eidgenoffens 
fhaft gefährlicher al3 das einer totalen Trennung, welche 
aus Verhältniffen hervorgebe, die fidh bei andern Kantos 
nen nicht leicht eben fo finden dürften. Endlich würde fich 
auch bei einer Partialtrennung noch die letzte unüberfteig- 
liche Schwierigkeit erheben, daß die Stadt von der Ver⸗ 
faffung mit dem Prinzip der Doppelfouvderänetät nicht ab» 
weichen wolle, fo daß zulekt im Kanton DBafel drei Gous 
beränetäten befteben würden, eine ftädtiiche, eine ſtadi⸗ 
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landfchaftliche und eine rein ländliche, deren Garantie die 
Tagſatzung übernehmen müßte. tete Reibungen wären 
bei ſolchen Verhältniſſen unvermeidlich und wenn einft 
die Stadt die „Lünftlichen Mittel” aufgäbe, wodurch die 
jufriedenen Gemeinden mit ihr vereinigt gehalten werden, 
fo müßten Verſuche zur Wiederberfielung der frühern 
natürlichen Verhältniſſe entſtehen. Was bisher für eine 
Dartialtrennung gefprochen, fei die von Baſel verbreitete 
Idee einer großen Abneigung der nichtgetrennten Gemein» 
den gegen die Trennung ; aber diefe DBedenklichkeit fei 
volfommen unbegründet,. nicht die geringftie Widerrede 
würde fich in jenen Gemeinden dagegen erheben, da ſich 
bereits überall fehr ſtarke Diinderbeiten für Zotaltren- 
nung ausſprächen. Sie felbft, die Regierung von LKieftal, 
würde am allerwenigften eine gewaltfame Unterwerfung 
jenee Gemeinden wollen, und trage daher darauf an, es 
möchte eine geheime Abftimmung der gefammten Lands 
bürgerfchaft über die Frage angeordnet werden, ob die 
bereit befchloffene Trennung eine totale oder nur eine 
tbeilweife fein folle; daß ferner, wenn ſich für die erſte 
Art eine unverhättnißmäßig große Mebrbeit ergibt, und 
die Herren Kommiffarien keine befondern Echwierigkeiten 
der Ausführung derfelben vorausſehen, diefe einzig natür- 
lihe Trennungsart befchloffen werde, und daß endlich, 
wenn die Abftimmung und die Eröffnung des eidgenöffie 
fhen Kommiffariatd ein entgegengefehted Refultat zeigen 
folte, eine Partialtrennung angeordnet werde. Betrefſend 
die Akt der Trennung, fo wünſcht der Regierungsrath eine 
definitive, da die Nachtheile eines proviforifchen Zuftandes 
fih feit anderthalb Jahren ſchon fühlbar gemacht haben. 
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Auch die Regierung von Bafel war nicht müßig. Am 
21. Suni erließ der Beine Rath ein Kreigfchreiben an alle 
Stände, in welhem er, nachdem in erflee Linie baupt- 
fächlih der Form wegen das Barantiebegehren boranges 
fellt worden, in zweiter Linie auf Trennung der wider: 
felichen Gemeinden antrug. Mit Berufung auf die That: 
fache , daß ſchon eilf Stände fich für nochmalige Abftimmung 
in allen Gemeinden erklärt haben, wird namentlich aud 
auf das heilige Recht jeder Gemeinde, über ihr Schidfal 
felbft zu entfcheiden bingewiefen, und bemerkt, daß ein 
entgegengefeßter unnatürlicder Zwang feine Garantie wirk⸗ 
licher Beruhigung bieten könnte. Die Echwierigfeiten 
diefee Ausfcheidung werden bei ernftem Willen leichter 
fih beben laffen, wenn nur einmal der Ungewißheit eine 
Schranke gefeht fein wird. Wiedervereinigung hingegen 
möchte bloß auf den Fall gütlidyen Einverftändniffes bei» 
der Theile vorbehalten werden. Zur Erreichung diefes 
Reſultats hielt ed die Regierung von Bafel für nothwen⸗ 
dig, die befreundeten Stände zu bewegen, von ihren bes 
barrlihen Proteftationen gegen jede Trennung abzufteben, 
und die Hand zu dem Ausmege zu bieten, der unter den 
jet nody) möglichen der mindeft verlegende war. Auf 
entfchiedenfte hatten bisher die Urftände mit Wallis und 
Neuenburg jede Theilnahme an Berathungen über Iren» 
nung des Kantons abgelehnt, Neuenburg wohl ausſchließ⸗ 
lich in fonjequenter Feſthaltung an den Beftimmungen des 
Bundes, die andern auch aus Beſorgniß, ein gegebenes 
Beifpiel der Trennung möchte bei Schwyz und Wallis 
Anklang finden. Diefen Widerftand gegen jede Art von 
Zrennung zu überwinden fandte die Regierung von Bafel 
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den Stabshauptmann Beigy nach den drei Waldfätten, 
um die dortigen Inftrultionsbehörden wo möglich zu bes 
wegen , wenigftend eventuell in dem von Bafel gewünfchten 
Sinne zu inftruiren. Wirklich erhielt er auch den gün⸗ 
fligften Beſcheid; auf einer Konferenz der drei Stände zu 
Brunnen wurde verabredet, wenn die Handbabung der 
Barantie kein Mehr erhalten follte, fo wollen die drei 
Stände nad) eingelegter Proteftation nady dem Begehren 
Baſels für eine partielle und proviforifche Trennung ſtim⸗ 
men, über die Bedingungen der Trennung follen ſich bie 
drei Stände mit fleter Berüdfichtigung der Wünfche Baſels 
verfländigen und an den Verhandlungen Theil nebmen. 
Sn der That infteuirte auch Uri in diefem Sinne, und in 
Bezug auf Schwyz und Unterwalden ſchien das gleiche 
Refaltat mit Zuverficht erwartet werden zu können. SHins 
gegen beforgte man, Waadt könnte wieder von feinem 
frübern Votum für partielle Zrennung zurüdtreten, und 
auch diefem wurde entgegenzuarbeiten verfucht. Profeſſor 
Binet übernahm es, Bafeld Vertreter bei feinen Mitbür- 
gern zu fein, und auch ihm gelang ed einen günfigen 
Enticheid zu erzielen. 

eben den beidjeitigen Regierungen tbaten auch deren 
Anbänger Schritte in verfchiedenem Sinne. Die getreuen 
Gemeinden erließen Schreiben an die Stände, um gegen 
gänzlihe Zrennung fich zu verwahren, und nochmalige 
allgemeine Abftimmung zu begebren. Im gleichen Sinne 
wurde auch von einigen in Baſel fih aufbaltenden Bür⸗ 
gern des Bezirks Birseck eine Petition entworfen und in 
jenem Bezirk herumgeboten, wo fie vielfach unterzeichnet 
wurde, namentlich in Aeſch und Allſchwyl, wo die Gegner 
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der Inſurrektion immer noch die Mehrheit zu fein behaup⸗ 
teren. Gegen diefe Petition wurde von Seite des Regies 
rungsrathed von Lieſtal amtlich eingefchritten, einige 
Bürger wurden verhaftet, andere entgingen nur durch die 
Flucht einem gleihen Schidfal; überdieg waren die Unter- 
zeichner der gewaltthätigen Rachſucht der Revolutionspartei 
ausgefeht ; in Alfchwyl Fam es deßhalb zu blutigen Schlä- 
gereien. Beides veranlafte die Regierung von Bafel, fich 
bei den Kommiffarien zu befchweren, aber obne mweitern 
Erfolg. Ebenfo ergingen aus verfchiedenen andern ge= 
trennten Gemeinden, wie aus Benwyl, Höllftein, Rothen- 
flub u.a. Verwahrungen gegen Trennung. 

Bon Seite der Infurreftion wurden dagegen Petitionen 
um Trennung aufzubringen gefucht; fo aus den zweifel⸗ 
baften Gemeinden Niederdorf, Oberdorf, Langenbrud, 
Lampenberg und andern, togegen die Zreugefinnten in 
ſolchen ®emeinden für Bleiben bei der Stadt oder noch» 
malige Abftimmung petitionirten. Auch in den bisher 
unzweifelhaft treuen Gemeinden wurden Trennungsum⸗ 
triebe gemacht: fo wurde eine Petition von 6 Einwohnern 
von Reigoldswyl, 5 von Lauwyl, 1 von Bretzwyl und 18 
von Fitterten den Kommiffurien eingegeben, in welcher 
verfihert wurde: „daß wenn auch noch Viele in jenen 
„ ®emeinden wegen Fabrikation und Hypothek an der Stadt 
„bangen, es doch auch diefen recht fein würde, menn fie 
„obne ihre Schuld getrennt würden.” Als in jenen Ge: 
meinden die Bittfchrift befannt wurde, entftand große Er» 
bitterung und die Beamten batten Mühe, die Bittfteller 
vor Mißhandlung zu fehügen; mit übertriebenen Klagen 
wandten fidy leßtere an die Kommiflarien, welchen es 
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vielfeicht erwünfcht fein mochte, folche Befchwerden den 
anderfeitigen wegen Aeſch und Allſchwyl entgegenzuftellen: 
Uebrigens war in den Gemeinden ded Reigolddwplerthales 
die Stimmung, jene wenigen Ausnahmen abgerechnet, 
immer gleich entfchieden,, und fie wankte auch nicht, ale 
um diefe Beit von einer Seite ber, von der man ed am 
wenigften erwarten mochte, Aufforderungen zur Totale 
trennung erfolgten. Der gleiche Oberfilieutenant Frey 
nämlich, der im September des vorigen Sabre das Thal 
fhlagfertig gehalten hatte, war nun, mißmutbig , daß 
feine Bemühungen nicht die gewünſchte Anerlennung ge 
funden, anderer Gefinnung geworden, und fuchte feine 
Mitbürger für gänzliche Trennung zu gewinnen; doch der» 
ließ er bald darauf den Kanton Bafel und ließ fi in dem j 
Kanton Thurgau nieder. 

Auch außer dem Kanton Bafel war die Öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf die bevorftebende ordentlihe Tagſatzung 
gefpannt, um fo mebr ald gerade mit der Eröffnung der» 
felben die Geier eines großen, von der revolutionären 
Dartei in neuerer Zeit vielfach zu ihren Zwecken benutzten 
Nationalfeſtes, des eidgenöffiichen Freifchießens zuſammen⸗ 
traf. Bei dem Mißtrauen, welches überhaupt in der Zeit 
lag, war es natürlich, daß ein ſolches Feſt, bei welchem 
die zahlreiche Menge fo leicht durch Sonnengluth, Worte 
und Wein fich erhitzte, allerlei Beforgniffe erregen konnte 
und wirklich fcheint auch bei einigen Weberfpannten der 
Gedanke, diefen Anlaß zu irgend einem Hauptſchlage zu 
benutzen zur Sprache gefommen zu fein. Aus mehrern 
Orten, namentlich dee Kantone Bern und Aargau, kamen 
gegen Ende Suni theils vertrauliche, tbeild anonyme War» 
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nungen nach Bafel, welche darin übereinftimmten, daß bei 
Gelegenheit jenes Scießens irgend ein Anfchlag gegen 
Bafel auszuführen verfucht werden dürfte: „Verrath und 
„Mord ift im Anfchlag gegen Di, Deine treuen Ger 
„meinden oder Deine Gefandten. ” 

Die Inſtruktion der Befandtfchaft für diefe Tagſatzung 
behandelte der große Rath am 49. Suni, in melder 
Sitzung auch dag Präfidiunm des großen und Eleinen Raths 
teglementsgemäß von DBürgermeifter Frey auf Bürger» 
meifter Burckhardt überging. Die Inſtruktion über die 
Zecwiürfniffe im Kanton war durdy alles Bisherige gleich- 
fam mit Notwendigkeit gegeben und veranlafßte daher Feine 
weitere Diskuffion. Uber berausgehoben zu werden ver⸗ 
dient noch, daß in Bezug auf die damals angebahnte Frage 
von der Revifion des Bundesvertragg von 41815 der große 
Rath von Bafel die Snfteuftion ertheilte, daß mehrere 
Artikel des Bundesvertrags näher geprüft und zweckmäßi—⸗ 
ger abgefaßt werden könnten; daß aber zuerft die Art und 
Weiſe feftgefegt werden möchte, wie eine ſolche Revifion 
vorzunehmen fei. Bei der Abmehrung in der Zagfakung 
bifdete dann wirklich Bafel die 12te Stimme für Aufftel- 
fung des Reviſionsgrundſatzes. Zu Gefandten wurden er» 
nannt Bürgermeifter Frey und die Rathsherren Heußler 
und Viſcher. 

Am 29. Suni ernannte auch der Landrath von Bafel- 
Landfchaft Befandte, um die Zulaffung zur Zagfakung zu 
begebren; feine Wahl fiel auf Steph. Gutzwiller und Dr. 
€. Frey. Die Infteuftion war nad) Anleitung des Kreis- 
fhreibens vom 20. Juni. 


475 
6. 39. 
Die ordentliche Tagſatzung. Neue VBermitt- 
lungsverfude. 


Wie bei der außerordentlichen Tagfakung vom Mat, 
fo wurde auch im Juli allererft die Frage über die Res 
präfentation des Standes Baſel aufgeworfen, und es 
fonnten gegen den ausfchließlichen Zutritt der Gefandtfchaft 
von Bafel um fo eher Einwendungen erhoben werden, da 
ja die Tagfakung bereitd im Suni den Zrennungsgrunds 
fag im Allgemeinen anertannt hatte Der Landrath von 
Bafel:Landfchaft begehrte daher durch Zufchrift vom 29. 
Juni geſtützt auf die bisherigen Zagfakungsbefchlüffe den 
Zutritt für feine Sefandtfchait, und diefed Begehren fam 
am 4. Suli zur Sprache. Die Befandten von Luzern, 
Zürich, Bern, Freiburg, Appenzell, Aargau und Thur⸗ 
gau mollten fofort die Abgeordneten der Landfchaft Baſel 
zufaffen,, fo daß fie gemeinfam mit der Stadt eine Stimme 
führen foüten ; würde dieſes nicht zugeftanden, fo ver» 
langten Bern und Luzern, daß auch die Befandtfchaft von 
Bafel von den Berathungen ausgefchloffen werde. Gt. 
Ballen wollte die Abgeordneten der Landfchaft nur bei 
Berathung der Angelegenheiten von Baſel zulaffen, für 
alle übrigen Beratbungsgegenftände follte big zum defini- 
tiven Entfcheide über die Trennung die Befandtfchaft von 
Bafel die Standesftiimme abgeben. — Die andern Ge 
fandtfchaften hingegen erklärten ſich gegen die Zulaſſung 
der Iandfchaftlihen Abgeordneten, und zwar tbeild wie 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neuenburg, 
weil fie überhaupt gegen Zrennung waren, tbeild weil fie 
wie ®larus, Zug, Schafſhauſen, Graubünden und Genf 
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die Erörterung einer folhen Frage im Augenblicke vor 
Entfcheidung der Hauptfrage für unangemeffen bielten, 
tbeild endlich weil fie wie Solothurn es für gleichgültig 
anfaben, ob die Befandten der Landfchaft Bafel einige 
Tage früher oder fpäter Zutritt erhalten. Mit zwölf 
Stimmen wurde daher befchloffen: „es folle vorerft über 
„die Angelegenheiten des Standes Bafel im Allgemeinen 
„eingetreten und die in Berathung liegende Frage fo lange 
„verfchoben werden, bis diefelben ihre definitive Erledi⸗ 
„gung gefunden haben.” — 

Die Hauptverbandlung felbft wurde durch die zweck⸗ 
mäßige Vorſicht des Bundespräfidenten E. Pfyffer bis 
nach Beendigung des Schützenfeſtes verfchoben. Gie be 
gann am 21. Juli damit, daß St. Gallen feinen Antrag 
auf Sulaffung der Tandfchaftlichen Abgeordneten, obne 
Stimmrecht aber zur Entwidlung und Vertheidigung der 
Sntereffen ihrer Kommittenten wiederholte, dabei jedoch 
nur von Zürich, Bern, Appenzell, Aargau und Thurgau 
unterftüßt wurde, während die übrigen Stände fich da» 
gegen ausfprachen ; gleiches Schickſal hatte auch der An⸗ 
trag von Nargau, daß bis zum Entfcheid der Sache auch 
das Votum der Gefandtfchhaft von Baſel eingeſtellt fein 
fol; nur Luzern, Zürich, Bern, Schaffbaufen, Yargau 
und Thurgau flimmten für denfelben. 

Bei der Bebandlung der Hauptfrage lagen der Tag» 
fagung fomohl der Bericht der Kommiljarien als eine 
Reihe von Petitionen in verfchiedenem Sinne vor. Bür⸗ 
germeifter Frey eröffnete die Berbandlung mit Entwidlung 
der Anfichten und Gründe, welche bisber den großen Rath 
von Baſel geleitet hatten, und ftellte folgenden Antrag: 
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„Da nicht vorzufeben ift, daß das bundesgemäße Begehren 
» Bafeld um Hülfe zu Handhabung feiner ihm gemwährleifte- 
„ten Berfaffung die Mehrheit der Stände erhalten werde, 
„fo möge die Tagfakung das vom Stande Bafel eventuell 
„angebotene Austunftsmittel ergreifen, und die Trennung 
„derjenigen Gemeinden befchließen, welche fidy beharrlich 
„weigern, bei der feiner Zeit angenommenen Verfaſſung 
„zu bleiben. Diefe Trennung, deren nähere Beftimmuns 
„gen Eraft der Gouveränetät des Standes Bafel nur mit 
„feiner Zuftimmung feftgeftellt werden können , über welche 
„aber, da er zu derfelben die Mitwirkung der Tagfakung 
„anfpricht, in nähere Verabredung mit der Bundesbehörde 
„einzutreten im Fall ift, fol nach dem Hauptgrundfag 
„ausgeführt werden, daß allen Gemeinden des Kantons 
„die Frage: ob eine jede im dermaligen &taatsverband und 
„bei der dermaligen Verfaffung des Standes Bafel bleiben, 
„oder fih von den dabei verharrenden Theilen abfondern 
„wolle, zu einer freien, fichern und geheimen Abftimmung 
„unter Mitwirkung eidgenöffifcher Kommiffurien vorgelegt 
„werde; daß dann aber nur die fich für die Trennung er» 
„klärenden Gemeinden wirklidy abgetrennt werden.” Die 
Anträge über die Ausführung dieſer Vorfchläge behielt 
der Sefandte einer weitern Verhandlung vor. 

Bei der Umfrage wurden zum Theil wieder fehr um⸗ 
ftändlich die verſchiedenen Mittel der Beendigung zur 
Sprache gebracht; für Garantie fprachen fi noch immer 
aus Uri, Schwyz, Unterwalden, Teſſin, Walig und 
Neuenburg; für bundesfchiedsgerichtlichen Entfcheid (arbi- 
trage federal) und gegen Trennung Genf. — Die meiften 
Stände aber gingen von der Grundlage des Beſchluſſes 

Trennung d. R. Baſel. 11. 12 





478 


vom 48. Juni aus, und erklärten Trennung als den einzig 
noch Übrigen Ausweg, nur waren die Anfichten über die 
Art der Trennung fehr verfchieden. Sollte fie proviforifch 
oder definitiv fein ? gegen erftered wurde eingewendet, daß 
ein Proviforium ein unglüclicher, ja unerträglicher Zu⸗ 
ftand für ein Land fei; gegen Ießteres wurde bemerkt, daß 
eine Trennung ein Uebel fei, welches deßhalb nicht ohne 
Ausſicht auf Wiedervereinigung befchloffen werden folle. 
Sollte fie total oder partiell fein? Auch hier wurden die 
bereitd oben fchon ermähnten Gründe für jede Unficht fehr 
weitläufig entwidelt; für totale Trennung ſprachen befon- 
derd Luzern, Appenzell, St. Ballen, Aargau und Thur⸗ 
gau; partielle Trennung wollten unter verfchiedenen Modi» 
fifationen Zürih, Zug, Greiburg, Solothurn, Schaf 
haufen, Sraubiinden, Waadt, und als eventuellen Aus: 
weg Telfin. — Bern und Glarus wollten über die Frage, 
ob die Trennung total oder partiell fein folle, eine Ab⸗ 
flimmung im gefammten Kanton Bafel entfcheiden laſſen. — 
Don mehrern Seiten wurde auch jetzt wieder auf Der: 
mittlung gedrungen und namentlich wollte Glarus einen 
nochmaligen Vergleich in dem Einne, daß die Tagſatzung 
beiden Theilen einen Vorſchlag zur Reorganifation vor» 
legen laffe, mit der Verpflichtung für beide Theile, einen 
foldyen Vorſchlag an die Abftimmung des Volkes zu brin- 
gen ; vorläufig jedoch trug ed nur darauf an, „ed möchte 
„eine Kommiffion niedergefeßt werden, vor welche bie 
„ Gefandtfchaft von Bafel fowie die in Luzern befindlichen 
„Abgeordneten der Landfchaft Bafel befchieden und vor 
„Allem aus das Nähere erfahren und unterfucht werde, 
„wie und auf welche Weife jenem Antrage auf Reorgani- 
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„fation wirklide Folge gegeben werden könnte.” Eine 
Kommiffion wurde wirklich niedergefeßt, aber der ihr 
ertbeilte Auftcag wurde allgemeiner gefaßt, „die Ange⸗ 
„legenbeiten des Standes Bafel in ihrem ganzen Umfange 
„zu prüfen und der Zagfakung ein wohlerwogenes Gut⸗ 
„achten über die Maßnahmen zu hinterbringen, welche die 
„obwaltenden Anftände auf beruhigende Weife zu befeitigen 
„geeignet fein möchten.” An diefe Kommiffion wurden 
gewählt: Schultheiß E. Pfyffer, Bürgermeifter Hirzel, 
Landammann Heer, Reg. Rath dv. Tavel, Syndic Rigaud, 
Landammann Baumgartner und Landfchreiber Schön 
von Zug. 

Diefe Kommiffion war ohne Zweifel höchſt einfeitig 
zufammengefeßt ; Bafels erklärte Gegner bildeten die Mehr 
beit derfelben, und fanden ein entfchiedenes Gegengewicht 
audy nicht in einem einzigen Mitgliede. Zur wirklichen 
Bermittlung war fie fhon defhalb in keiner Weife geeigs 
net, wenn auch die Möglichkeit einer foldyen noch) vorhan⸗ 
den gewefen wäre. Um fo lebbafter wurde daher von ihr 
der Bedankte aufgefaßt, den befonders Genf geltend zu 
machen gefucht hatte, der Gedanke der Wiedervereinigung 
durch eidgenöfjifchen Schiedfpruch; aber nur die Befandt- 
fyaften von neun Ständen zeigten dazu Bereitwilligleit, 
obſchon man fich erzählte, daß auch der franzöfifche Ge⸗ 
fandte von Rumigny in diefem Sinne zu wirken fuchte. 
Es kam aljo darauf an, für den Schiedſpruch oder die 
gewaltfame Rekonſtituirung eine Form zu finden, welche 
den harten Schein vermeidend, zum gleichen Refultate 
führte. Daher gerieth die Kommiffion auf den Gedanken 
einer ohne Zuthun der Behörden vorgenommenen Ver⸗ 
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mittlung. Man mochte hoffen, burch größere Repräfen- 
tation der Zandfchaft die getreuen Gemeinden zu gewinnen, 
oder menigftens Spannung zwifchen ihnen und der Stadt 
ju erregen, und die Regierung dadurch zu ſchwächen. 
Bleichzeitig fand ein anderer Verſuch Statt, von welchem 
freilich ungewiß ift, in wiefern die leitenden Männer in 
Luzern die Hand dabei im Spiele gehabt baden. Ein Mei⸗ 
fterftüct wäre es nämlich gemefen, wenn ed gelungen wäre, 
in der Stadt felbft Uneinigkeit zu erregen. Plötzlich ver- 
nahm man in Bafel von einer projeltirten Petition des 
Handwerksſtandes um Herftellung, Befeſtigung oder Er- 
weiterung der alten Innungsrechte. Schon vor mebreren 
Jahren batte diefe Frage Aufregung und Mißtrauen unter 
der Bürgerfchaft veranlaßt, und es konnte mit Zuverſicht 
eine gleihe Wirkung erwartet werden, wenn ed gelang, 
diefelbe bei den Behörden zur Befprechung zu bringen. — 
Bleichzeitig wurde von der radikalen Partei dad Gerücht 
bon bevorftebenden derartigen Bewegungen emfig verbreitet, 
und dad Wiederaufleben des Zunftzwanges in den grellſten 
Farben gefchildert, ohne Zweifel in der Hoffnung, um dadurch 
einflugreihe Magiftrate und Bürger zu fihreden und zur 
Annahme von Bermittlungsvorfchlägen geneigter zu machen. 
Durch befonnenes Einwirken unterblieb die Petition. 

Die Arbeiten der Kommilfion gingen etwas langfam 
von Statten; über den Zufand im Kanton Baſel bielt fie 
fi) vorzugsmweife an die Berichte von Landammann Nagel, 
er allein wurde zu ibren Sitzungen eingeladen. Nur mit 
großer Mühe gelang es dem Fiscal Joos, nachdem er 
wiederholt dem Praäfidenten gefchrieben und Anhörung ver» 
langt hatte, folche zu erhalten. Joos hatte ſich freilich 
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eine den Anfichten Nagels ganz entgegengefehte Anficht von 
dem Zuftand der Landfchaft Bafel gebildet. Nur darin 
ſtimmten fie überein, daß fie von Vermittlungsprojekten 
nicht viel erwarteten, aber Nagel wußte immer von Weis 
terem Wmfichgreifen der Zrennungsluf und von Befeſti⸗ 
gung der Sache der Landſchaft zu berichten, während 
53008 noch immer glaubte, man braudye nur dem Terro⸗ 
rismus einiger Parteibduptee feft entgegenzutreten, fo 
dürfte bald die Sache eine andere Wendung nehmen; def- 
balb empfahl Joos eine allgemeine Abftimmung in allen 
Gemeinden. Die Kommiffion vernahm auch die Gefandten 
beider Theile zu verfchiedenen Malen, zuerfi am 26. Suli, 
um deren Vorfchläge anzuhören, wobei jedoch beide Theile 
wenig einläßlich ſich ausſprachen; das zweite Mal am 
8. Auguft zu Anhörung der Vermittlungsporfchläge der 
Kemmiffion. Diefe lauteten wie folgt: 
Vergleich. 

rt. 1. Der Große Rath des Kantons Baſel wird um vier 
und dreißig Mitglieder vermehrt. Diefe 32 Mitglieder fallen der 
Landſchaft zu, fo, daß von nun an jede Landzunft, flatt eines 
Mitgliedes, gleich einer Stadtzunft zwei Mitglieder in den großen 
Rath wählen wird. 

rt. 2. Der $. 45 der DBerfoffung vom 9., 10. und 11. 
Hornung 1851 und das Abftimmungsgefeh vom 11. Hornung gleichen 
Jahres find ale erloſchen erklärt. 

rt. 3. Sedachte Verfaſſung bleibt mit den aus den Artikeln 
4 und 2 des gegenwärtigen Vergleiche hervorgehenden Abänderuns 
gen während ſechs Jahren unverändert in Kraft. 

Gin nachheriger Antrag zur Abänderung der Verfaſſung bedarf 
der Zuftimmung des großen Rathes und der Genehmigung der 
ebfeiuten Mehrheit der gefammten flimmfäpigen Bürgers 
ſchaft des Kantons Baſel, ohne Unterſchied von Stadt und Land. 
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Art. 4. Binnen vierzehn Tagen, vom Tage der Annahme 
des gegenwärtigen Vergleichs am gerechnet, wird auf Beranflaltung 
des Kleinen Rathes, mit Beobachtung der nunmehrigen Vorfchriften 
über die Stellvertretung, der Oroße Rath des Kantons Baſel durchs 
gebends neu gewählt, und binnen gleicher Friſt, nad erfolgten 
Wahlen, wird der neugewählte Große Rath alle jene Behörden 
nen beſtellen, deren Ernennung nad) der Verfaffung ihm felbft zuftcht. 

Art. 5. Es wird gegenfeitig allgemeine Vergeſſenheit des Geſche⸗ 
benen zugefichert,, fo zwar, daß auch die feit dem Dezember 1830 
wegen politifhee Handlungen erlaffenen amtlihen Verfügungen und 
ihre Folgen hiermit als erlofchen erklärt find. 

Art. 6. Sollten fi Hinfidytlich der von Seite der Kantons⸗ 
behörden ſowohl als der Behörden auf der Landfchaft beftrittenen 
Auslagen, die durch die politifchen Ereigniſſe veranlaßt worden find, 
Anftände ergeben, deren gütliche DBefeitigung unmöglich iſt, fe 
werden diefelben durch ein von der Tagſatzung zu ernennendes «id: 
genöffifches Schiedsgericht ausgetragen werden. 


Beide Theile aber erklärten fich gleich unzufrieden mit 
diefen Borichlägen, die Deputirten der getrennten Rand» 
fhaft, Gutzwiller und Dr, Frey, fanden die gemünfchte 
Kopfzahlvertretung nicht gewährt und glaubten durch die 
vorgefchlagene Kombination würde der Einfluß der Etadt 
nicht gebrochen. Die Gefandtichaft des Standes Bafel 
dagegen fand in denfelben die vollftändige Zerftörung des 
bisher von Bafel verfochtenen Grundſatzes der Parität 
zwifchen Stadt und Land, und der daraus fich ergebenden 
Beltimmungen, daß die Verfaffung auf beidfeitigee Ein- 
wiligung beruhen mülle; war auch die reine Kopfzahl⸗ 
vertretung in den Vorfchlägen nicht aufgenommen, fo war 
fie doch nach fechd Sahren in fichere Ausficht geftelit, und 
dabei der Stadt feinerlei Garantie gegen den befürchteten 
Mißbrauch der Gewalt von Seite einer Großrathsmehrheit 
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von der Landfchaft angeboten. Am mwenigften erfchredte 
dabei die Erneuerung aller Behörden, der fih, fo wurde 
bemerft, die baslerifchen Magiftraten jederzeit gerne un» 
terwerfen würden. Im Allgemeinen, fo fehien es, könne 
man das feinen DVergleicy nennen, wenn man dem Einen 
der ftreitenden Theile Ales nehme, dem Andern wenig- 
ſtens für die Zukunft Alles zufichere ; - wolle man Verſöh⸗ 
nung und Wiedervereinigung , fo fei die Aufgabe, Grund 
fäße oder Formen aufzufinden, wodurch jeder Theil vor 
den Uebergriffen des andern gefihert wäre; diefe Sicherung 
babe man bisher baglerifcherfeitd in dem Grundſatze der 
Darität gefunden, fol nun die Stadt auf diefen an fich 
billigen und einleuchtenden Grundfaß Verzicht leiften, fo 
hätte man ihr wenigſtens anderweitige Barantien für ihre 
geiftigen und materiellen Intereſſen anbieten follen; würde 
das ernſtlich verſucht, fo würde fi Bafel gewiflenbafte 
Prüfung folder Vorfchläge zur Pfliht maden, die jetzi⸗ 
gen Borfchläge aber könne man feine Vergleichd> fondern 
nur Unterwerfungsvorfchläge nennen. 

Die Kommilfion ließ ſich durdy diefe ungünftige Aufs 
nabme ihrer Vorſchläge nicht abfchredden. In ihrem, vom 
44. Auguft datirten, von Landammann Baumgartner ver» 
faßten Qutachten an die Tagfakung fchilderte fie die Nach⸗ 
theile der Trennung einläßlicher und mit Tebhaftern Farben 
als es bisher gefchehen war. Die Stelle verdient daher 
bier herausgehoben zu werden: 

Bis anhin wurde die Trennung bloß in Rückſicht auf den Akt 
felbft gewürdigt. In manden Sitzungen der Tagſahung find vors 
züglich die Schwierigkeiten dee Ausführung und ihre unmittelbaren 
Folgen beustpeilt worden. Wir wollen bei jenen nicht länger vers 
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weilen, glauben aber, letztere etwas genauer berlihren und ins 
Meitere entiwideln zu folen. Angenommen, die Trennung erfolge ; 
fie erfolge namentlih, nad dem Wunſche der Stadt Baſel, bloß 
gemeindeweife ; es bliebe ihr die Hoffnung baldiger Rückkehr der Ge⸗ 
trennten in den Mutterfhooß der Hauptfladt, — liegt in diefer Hoff: 
nung nicht die ärgſte Täufhung ? Nach den allfeitigen Anfichten kann 
feine Trennung erfolgen, ohne Bildung eines gefonderten Gemein⸗ 
wefens auf dee Landſchaft, ohne Anerkennung der Verfaſſung und der 
Behörden derfelben, und ohne Repräfentation diefer Ichtern in der Tag: 
fagung. Diefe drei Verhältniffe geordnet muß die Cidgenoffenfdyaft 
auf ihre ruhige Dauer halten. Allerdings Fönnte auf dem Wege 
freiwilliger Vereinigung der Kanton wieder in ein Ganzes verbunden 
werden ; dazu aber würde es der freiwilligen Zuſtimmung einer ent: 
fchiedenen Mehrheit der getrennten Landfchaft erfordern ; ob diefe je 
erhältlich fein wird, wenn einmal das Ganze geordnet ift, die Lands 
ſchaft den Werth der Selbfiftändigkeit gekoſtet, einen eigenen Haus⸗ 
halt eingeführt, den Beſitz eigener Anftalten jeder Art, ſelbſt eines 
eigenen Zeughaufes, ereungen haben wird, . . . . das muß die 
Kommiffion billig bezweifeln, und es ift vielmehr mit großer Bahr: 
fpeinlichfeit anzunehmen, daß ſich die Freunde der Trennung die oben 
angeführte natürliche Entwidelung der zufünftigen Werhältniffe auf 
der Landfchaft keineswegs recht anichaulid gemacht haben. Nach 
Anerkennung zweier Gemeinweſen im Kanton Bafel kann der Hein: 
lihe Zank um den Beſitz diefer oder jener Gemeinde nicht mehr 
andauern ; der Kanton Baſel wird Ruhe bedürfen ; die Gidgenoffens 
ſchaſt wird Ruhe verlangen. Es Tann dann alfo in keinem alle 
von fufzeffivem Abbrödeln der Gemeinden oder von mancherlei Um⸗ 
trieben Behufs neuer Störungen in der getrennten Landfchaft die 
Dede fein, wenn man nicht annehmen will, daß der dermalige Zus 
ftand des Kantons noch Jahre lang andauern und derfelbe verurtheilt 
fein fol, von Ummälzung zu Ummälzung zu wandern. Beide Theile 
werden vielmehr durch den Trennungsakt die gegenfeitige Pflicht 
übernehmen , ſich wechfelweife im Beſtande zu achten, die echte 
des andern unangetaftet zu laffen, und Alles zu vermeiden, was 
den Innern Frieden fiören könnte; und würde dieſe Pflicht verletzt 
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werben , fo wäre die Eidgenoffenſchaft zu nenem, parteilefem Eins 
ſchreiten gezwungen. Dieß erwogen verfchwindet für die Stadt jede 
Hoffnung zur Rückkehr des Verlornen, und alle daberigen Berech⸗ 
nungen werden ſich irrig erzeigen. — Hierzu gefellt fi) eine meue 
Betrachtung. So ſehr auch dermalen die Landgemeinden unter ſich 
erbittert fein mögen, fo ift ſchwer zu glauben, daß nicht Über kurz 
oder lang die allenthalben fühlbare Sympathie der Landleute ſich 
auch nicht da wichee von einer Gemeinde zur andern einfchleichen 
werde. Gin erflee Trennungsaft wird dann einen zweiten berbeis 
führen, weil auch nady dem erflen die Stadt ihre befonderen Rechte 
gegen den gebliebenen Theil der Landfchaft wird behaupten wollen. 
Det die Stadt dieß Alles wohl erwogen ? hat fie audy erwogen , daß 
unmittelbar nach der Trennung, felbft der partiellen, fie ſich eine 
neue Berfaffung geben muß? denn diejenige, die für den ganzen 
Kanton gegeben worden, kann nicht fortbeftehen für den halben. Dat 
fie erwogen , daß auch hierin Stoff zu neuen Mißhelligkeiten, wenn 
auch nicht für die Gegenwart, doch für eine unferne Zukunft gegeben 
IM? Die Kommiffioen zweifelt *). 

erden diefe Betrachtungen den von Seite der Geſandtſchaft 
Baſels in Mitte die Tagfagung und der Kommiſſion vielfach ange: 
sufenen Beweggründen entgegengebalten, fe ergibt fi als Mefnitat 
daß der Chimäre der Selbfterhaltung , duch das Mittel bedeuten: 
der Vorrechte, das fernere glüdlidhe Dafein des Kanters, und der 
Stadt zumal, zum Opfer gebracht werden fol. Die Gtadt mag 
dann “Jahre lang noch den Sieg unrühmlicher Beharrlichkeit feiern, 
fie wird die feier auf den Ruinen eines einft geachteten und ein⸗ 
fiufreihen Kantons begehen ! 


®) Dieles Räfonuement ſchien ungefähr fo viel zu befagen : tritt ge- 
meindeweife Treunung ein. fo fol bie getrennte Landfchaft vor jeder 
Rudtehr einzelner Theile in den „Mutterfhoß der Haupttade durch 
„narteilofes CEinſchreiten“ gefichert fein; bingegen wird der Zell vorbebal- 
ten, daß die bei der Gtadt verbliebenen Gemeinden dermöge einer 
„aBenthaiben fühlbaren Sympathie” almälig wieder vom der Stadt ab- 
geriffen werden ; das parteilofe Einſchreiten feite alle nur der 
einen Partei gu GStatten fonmen. 
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Und bliden wie auf die Landfihaft, fo zeigt fih aud da Fein 
feeundlicheres Bild. Die Verbindungen des Verkehrs und der Los 
kalitäten knüpfen fie an die Stadt. Allerdings wird die Landſchaft 
einen eigenen Fleinen Duodezftaat bilden , fie wird fich ſelbſt regieren. 
Aber wer wird wirklich Über alle ihre Intereſſen regieren, deren Be: 
friedigung nur in unverfümmertem ©emeinleben mit der Stadt ganz 
zu finden iſt? Die erbitterte Stadt, die der Landfchaft die gefchehene 
und zu fpät bedauerte Trennung zum Werbrechen anrechnen wird. 
Die Landfchaft wird mit den doppelten Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben , die fidy einerfeit8 aus der Laſt eigener Verwaltung, und 
anderfeits aus ihrer Abhängigkeit von der Stadt im Landwirthſchaft⸗ 
lichen und SInduftrielen ergeben werden. Sie wird zwar beftehen 
nach ihrer eigenen Drganifation, aber auf eine glüdliche pelitifche 
Exiſtenz würde fie felbit unter den günftigften Umſtänden nicht 
rechnen können. Eben fo wenig ale anderswo wird fidy die Verwal⸗ 
tung nady den für ein kleines Gemeinweſen unerläßlichen einfadyen 
und öfonomifchen Formen einrichten Iaffen ; die Bedürfniſſe der Zeit 
werden vielmehr auch auf der Landfchaft ihr Hecht ausüben, und 
nebfibei werden ihre ©renzverbindungen manches Opfer erbeifchen, 
das bei günftigerer Lokalität vermieden werden könnte. Als ganzes 
Ergebniß aus dem langen ermüdenden Widerſtand der Landfcaft 
gegen die Etadt bliebe demnach erſterer kaum mehr als das kläg⸗ 
liche Bervußtfein , in ihrer Meinung und Etelung eben fo beharrlich 
geweſen zu fein, als der Gegner, und die nicht weniger betrübende 
Möglichkeit der Etadt und etwa dem übrigen Theile der Landgemein: 
den vermeinte oder wirkliche Unbilden durch mancherlei adminifirative 
und polizeiliche Neckereien, die zum Theil wieder vergolten würden, 
zurückzugeben. 

Nach dieſer Entwicklung der Nachtheile der Trennung 
ſetzt die Kommiſſion ihre Vergleichsvorſchläge auseinander 
und wirft ſich ſodann die Frage auf, ob irgend eine Aug: 
fiht für Annabme derfelben vorhanden fei? Gie gefteht 
fi, daß ſowohl die Ausfagen der Kommiffarien ald auch 


der beiderfeitigen Deputirten wenig Hoffnung dazu laſſen. 
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„Aber das Volk, um deffen Wohl oder Wehe es fidh 
„bandelt, hat nicht gefprochen, und jeder definitive 
„Trennungsſchritt fände in fomweit gegen feinen Willen 
„Statt, daß es bis dahin nur zwiſchen diefem Uebel und 
„dem der Feſthaltung der Verfaffung zu mählen hatte.” 
Die Kommiffion ſchlug daher vor, den obigen Vergleichd« 
vorfchlag ſowohl der Regierung von Bafel als den Be 
börden der Landſchaft zu überfenden,, damit derfelbe bin» 
nen vierzehn Tagen an die freie und geheime Abftimmung 
der flimmfäbigen Bürger der betreffenden Landestheife 
gebracht werde. Die Abſtimmung im ganzen Kanton fol 
unter Aufficht und Mitwirkung der eidgenöffifchen Koms 
miffarien gefcheben, welche die vollftändigen Verbalpro⸗ 
jeffe der Tagſatzung vorzulegen haben. Diefem Antrage 
der Kommiffion fliimmten zwei Mitglieder derfelben (Er. 
Pfyffer und Landfchr. Schön) nicht bei, weil fie glaubten, 
der Augenblic zur Vermittlung fei vorüber, doch erklär⸗ 
ten fie in Anerkennung der vaterländifchen Geſinnung, 
weiche den Mebrbeitsantrag charakterifire, feinen Minders 
beitdantrag machen zu wollen. 

Am 46. Auguft kamen die Vorfchläge in der Tagſatzung 
jur Berathung; märe es gelungen, eine Mehrheit für 
diefelben zu erhalten, fo mochte man boffen, durch Bor» 
legung derfelben an das Volk einen tüchtigen Keil zwifchen 
die Etadt und die getrennten Gemeinden hineinzutreiben, 
da nicht vorauszuſehen mar, daß lektere gegen Vermeh⸗ 
rung der Repräfentation der Landfchaft flimmen würden; 
Manche glaubten au, die Vorſchläge bezweckten nichts 
anderes, als Losreißung der getreuen Gemeinden von der 
Stadt, und eben defhalb würden auch mit Befeitigung 
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der Vorfchriften dee Verfaſſung die Behörden faſt gänz- 
lich übergangen. — Der Befandte von Baſel, Bürgermſtr. 
Grey, befämpfte ben Vergleichsvorfchlag, indem er nach⸗ 
wies, daß erfilich die durch die Verfaffung von 1831 der 
Stadt eingeräumte Repräfentation im Vergleich mit den» 
jenigen der Städte Zürich, Luzern und Solothurn kei⸗ 
neswegs zu hoch fei, daß zweitens ähnliche vertragsmäßige 
Verhältniffe wie das in $. 45 feftgefehte auch in Glarus 
feit Sahrhunderten befteben, ja daß eben jeßt eidgenöſſiſche 
Vermittler antragen, der fir den Kanton Schwyz zu 
entwerfenden neuen Verfaffung die Form einer Lieberein- 
Eunft zu aeben. Er fprady die innige. Ueberzeugung aus, 
daß die Sachen im Kanton Bafel zu weit gelommen feien, 
als daß eine Wiedervereinigung gedentbar wäre, durch 
die Beratbung des Kommiffionalantrags würde daher bloß 
koſtbare Zeit verloren, und zwar gerade in einem Augen⸗ 
blick, wo vielfache Umtriebe die Aufregung im Kanton 
Bafel vermehrten, und wo aus der längern Fortdauer 
eines fo fchwantenden Zuftandes traurige Auftritte, ja 
fogar Bürgerkrieg, zu beforgen wären. — Bei der Um⸗ 
frage wurden die bereits erwähnten Gründe für und wider 
die Vorfchläge vorgebracht; bei der Abflimmung erklärten 
fi für Eintreten in artitelweife Beratbung der Vorſchläge 
acht Stände, nämlih: Zürich, Bern, Blarus, So 
lothurn, St. Ballen, Aargau, Waadt und Benf. 
Gegen die Anträge der Kommiffion flimmten: Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, $Greiburg, 
Schaffhauſen, Appenzell, Sraubünden, Thur—⸗ 
gau und Wallis. Zeffin und Neuenburg erllär 
ten, deßhalb nicht eintreten zu können, weil die verfafr 
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fungsmäßigen Befugniffe der oberen Landesbehörden im 
den Vorfchlägen nicht beachtet feyen. 


$. 40. 


Zrennungsbefchluß der Tagſatzung vom 
44. Sept. Neue Aufregungen. 


Als Bürgermeifter Frey dor den neuen Vermittlung 
vorfhlägen auch aus dem Grunde warnte, weil aus der 
längern Fortdauer des ſchwankenden Zuftandes traurige 
Auftritte, ja fogar Bürgerkrieg zu beforgen wären; fo 
war das fein bloß in den Wind bineingefprochenes Wort, 
fondern es hatte ſich in der That feit der Verſammlung 
der Tagſatzung der Zuftand des Kantons wieder verſchlim⸗ 
mert und die Aufregung war wieder bedeutend gefliegen. 
Die Urſachen diefer Erfcheinung lagen theild im Allge⸗ 
meinen in dem Unbehaglihen des Zuftandes überhaupt, 
und in dem Beſtreben beider Theile, einen möglichfi gün⸗ 
figen Enticheid der Zagfakung zu erwirten. Die Regies 
rung von Bafel zwar enthielt fidy mit angſtlicher Sorgfalt 
aller Schritte, wodurch die Aufregung vermehrt werden 
fonnte, aber nicht immer konnte fie Meine Nedereien und 
Reibungen gegen Anhänger der Inſurrektion, welche die 
Stadt befuchten, verhindern, und noch weniger konnte 
und wollte fie die Hoffnungen ihrer Anbänger in den 
(odgetrennten Gemeinden unbedingt abweifen. Vielmehr 
war ihre Streben dahin gerichtet, bei der Tagſatzung noch 
eine allgemeine Abfimmung in allen Gemeinden über die 
Zrennung zu erwirfen, und auf diefe Abkimmung wies 
fie ihre Anhänger bin. Letztere nun wenn fie in ibrer 
Gemeinde in offenbarer Minderheit fich befanden, faben 
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bin: 4. jeden Verſuch einer Wiebervereinigung bon ber 
Hand zu weifen. 2. Den Regierungsratb zu bevollmächti⸗ 
gen, die Abgeordneten gutfindenden Falls zurückzuberufen. 
3. Die Verfaffung der Landfchaft Bafel bereits den nächſt⸗ 
folgenden Sonntag den 412. Auguf von dem Volle feierlich 
befchwören zu laffen. Zugleich wurde von demfelben die 
Syandänderungsabgabe aufgehoben. — Die Regierung von 
Bafel erließ gegen diefe Befchwörung unterm 44. Auguſt 
eine warnende Publikation und die Kommiffarien wandten 
fih um Verhaltungsbefehle an die Tagſatzung, welche fie 
am 9. Auguft beauftragte, gegen diefe den status quo 
verletzende VBefchwörung einer Landesverfaffung den be 
treffenden Behörden die geeigneten Vorftelungen zu machen, 
und wenn diefe nicht berüdfichtigt würden „in eidgendfft 
„hen Namen gegen eine jede Verfügung Verwahrung 
„einzulegen, wodurch der faltiiche Zuftand von wen immer 
„berändert und den weitern Befchlüffen der Zagfakung 
„auf irgend eine Weife vorgegriffen werden möchte.” — 
Zu diefem Beſchluſſe hatten die Gefandten von Thurgau 
und &t. Ballen nicht mitgewirkt , weil fie ih für einmal 
einer jeden nur durch Einzelnbeiten veranlaßten Schluß» 
nahme enthalten und die bevorfiehende Berathung über die 
Hauptſache abwarten wollten. — Aber die Vorſtellungen 
und die Verwahrung der Kommiffarien waren vergeblidh; 
am 42. Auguft erfolgte die Beſchwörung wirklich ; die Tag⸗ 
faßung erhielt davon am 44. durch die Kommiffarien amt⸗ 
fihe Kunde und ſprach am 417. ihre ernſte Mißbilligung 
darüber aus, bei welcher kraft» und würdelofen Verfügung 
ed fein Bewenden hatte. — Diefe fteigende Gährung blieb 
den Kommiffarien nicht verborgen; Gtaatsfchreiber Möri- 
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kofer meldete fchon am 7. Auguft: „Die Geduld geht auf 
„die Neige; immer lauter, immer vernehmlicher wird der 
„Ruf nah Erledigung der Sache, und follte dieſelbe 
„wirklich einer fpätern Zeit anbeimgeftellt werden wollen, 
„fo möchte man fiy vergeblich nach der Gewähr ums 
„ſchauen, daß der Strom nicht austrete und Alles mit 
„fich fortreiße.” — Die Regierung von Bafel hatte bisher 
bei den Kommillarien nur wirfungslofe Bertröftungen 
gefunden , die eingegangenen Klagen wurden damit erwie- 
dert, man habe Borfielungen gemacht, es lohne fih nicht 
kräftiger einzufchreiten, und fo wurden ihre getreuen Bes 
amten in den f. g. zweifelhaften Gemeinden allmälig mürbe 
gemadht, die Kommiffarien wirkten ihnen nicht einmal 
Schutz gegen VBerhaftungen aus; dazu fam, daß die Beſchwö⸗ 
rung der Verfaſſung nicht ohne mancherlei Störungen abge 
laufen war , theils dadurch, daß Diele bewaffnet erfchienen, 
tbeild durch Mißhandlung von Eidverweigernden, theils 
durch Gemalttbätigkeiten in zweifelhaften Gemeinden bei 
Durchzügen zu und von dem Schwörorte. Auch erfuhr 
man, daß am 24. Auguft der Jahrestag des vorjäbrigen 
Kanıpfes feierlich in Lieſtal begangen werden follte, womit 
auh Gerüchte von bevorfiehenden Weberfällen einzelner 
Gemeinden, ja ganzer Thäler fidy verbreitet hatten. Die 
Regierung von Bafel beſchloß alfo am 416. Auguft, der 
verfammelten Bundesbehörde die täglich gefährlicher wer⸗ 
dende Lage ded Kantons vorzufielen, und von ihr zu 
verlangen, daß den eidgenöffifchen Kommiffarien unver» 
züglich ſolche Weifungen und nöthigenfals Vollmachten 
ertheilt werden, damit ruheftörende Vorfälle in der Geburt 
erftickt und die eingetretene Gefährdung des Landfriedens 
Trennung d. R. Bafel. II. 43 
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gebührend geahndet werde. Sollte dieſes Geſuch Leinen 
Eingang finden, fo verwahrt fih die Regierung für alle 
daraus entftehenden Folgen, und behält fi) außerdem vor, 
diejenigen Verfügungen zum Schutze ihrer Angehörigen 
zu treffen, welche fie den Umftänden angemeflen erachten 
würde. Die Zagfakung beauftragte die eidgenöffifchen 
Kommiffarien, den Landfrieden mit Kraft und Umſicht 
aufrecht zu erhalten, und ermächtigte fie, defhalb — einen 
Aufruf an die Bewohner des Kantons Baſel zu erlaffen. 
Dringender noch fchrieb die Regierung am 49. Auguſt an 
die Kommiffarien,, machte fie auf das auf den 24. Auguſt 
vorbereitete Zuſammenziehen bemwafineter Mannfchaft, auf 
die angekündigten Freudenfeuer und Artilleriefalven,, fo 
wie auf die leicht daraus entftehenden Unordnungen auf- 
merkſam, und erfuchte fie um eine gemeinfame Befprechung. 
Sie erhielt in Abmwefenheit der Kommifffarien von Oberft 
Querry die Zuſicherung, daß jene anftößigen Punkte im 
Seftprogramm geftrihen worden feien, und dag er für 
Erhaltung der Ordnung zu forgen wiflen werde. Wirk. 
lich ging auch das Feſt vom 21. Auguft vorüber, ohne 
erhebliche Störungen zu veranlaffen. 

Nah dem Scheitern der DVergleichsvorfchläge in der 
Tagſatzung war die gleihe Kommiffion, welche diefelben 
gebracht hatte, von Neuem beauftragt worden, Vorſchläge 
zur Erledigung diefer Angelegenheit der Tagſatzung vor» 
julegen. Da man annahm, die Vermittlungsverfuche feien 
erfchöpft, fo blieb nur die Anerkennung und Regularifie 
rung der Trennung. Bafel hatte diefe Trennung ange 
boten in dem Sinne, daß jede Gemeinde befugt fein folle, 
fih durch Mebrbeit für oder gegen Trennung von der 
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Stadt ald dem Stammkanton zu erklären. Im Anfange 
der Tagſatzung war einige Hoffnung da gewefen, eine 
ſolche allgemeine Abflimmung erhalten zu können, und 
diefe Hoffnung hatte fi darauf geftüst, daß fchon an 
leßter Zagfagung neun Stimmen ſich dafür erklärt hatten, 
und daß die Sefandtfchaften der drei Urkantone ermächtigt 
waren, in zweiter Linie zu einer Zrennung nach Bafels 
Wünfchen zu fiimmen; bald aber trat bei Letztern die 
entfchiedenfte Abneigung gegen jede Zrennung wieder hervor, 
theild wohl in Folge des Scheiterns der Vermittlungs⸗ 
verfuche in Schwyz, theild aber auch durch Einwirkung des 
fonfequenteften Gegners und Bekämpfers aller Trennungs⸗ 
gedanken, des neuenburgifchen Gefandten, Staatsraths von 
Ehambrier ; ohne die Mitwirkung der Urftände aber konnte 
Baſel ſich kaum Hoffnung machen, eine Mehrheit für die 
von ihm vorgefchlagene Art der Trennung zu erhalten. 
Die Proteftationen der Tandfchaftlichen Behörden gegen 
folche gemeindeweife Abflimmung, und die erfolgte Bes 
fhwörung der Verfaffung machten dann au noch auf 
andere Gefandtfchaflen, welche auf gemeindeweife Abftim- 
mung infteuirt oder ermächtigt waren, den beabfichtigten 
Eindrud. Die Kommiffion rieth von einer folchen allge⸗ 
meinen Abflimmung ab, und zwar fowohl aus Gründen 
des Rechts, ald aus Nüdfichten eminenter Kon 
venienz: die Sründe des Rechts gingen dahin, durch 
Mollziehung des Befchluffes vom 45. März habe die Re 
gierung auf ihre Rechte faktifch verzichtet; zu jenen Rech» 
ten gehörte auch offenbar die Anfprache auf eine zu Gunſten 
der Regierung vorzunehmende Abſtimmung, „eine Ans 
„ſprache, die wie alle übrigen auf die abgelödte Landſchaft 
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„bezüglichen, mit jenem in den politifchen Annalen des 
„ganzen Erdballs feined Gleichen vergeblich fuchenden 
„ Befchluffe vom 22. Februar erlofh.” Auch feien die ab» 
gelösten Gemeinden durch die ihnen abgedrungene Kons 
fituirung zum eigenen Staatslörper geworden, weldyer 
der Regierung von Baſel gegenüber Feine Verpflichtung 
trage, die einzelnen Gemeinden über die Intereffen des 
Ganzen abfprechen zu laffen. Die Gründe der Konvenienz 
waren, die abgelödten Gemeinden hätten ſich, zur Selbſt⸗ 
bilfe gejwungen, zu einem Ganzen Eonftituirt; bätte alfo 
vor dem 45. März über das Schicffal einzelner Gemein- 
den verfügt werden mögen, fo könne jet nur über das 
des ganzen abgelösten Landestheils difponirt werden; jene 
Gemeinden feien durch eine Reihe politifcher Alten, deren 
letter bedauerlicher den frühern das Siegel aufdrüdte, 
bereitd getrennt, und jede Trennungsfrage fomme voll: 
fommen verfpätet. Auch würden durch eine neue Ab» 
fimmung Friede und Ordnung nicht bloß gefährdet, fon- 
dern geradezu aufgehoben, und der Ausführung derfelben 
würden ſich ſchwer zu hebende Hinderniffe entgegenftellen. — 
Hingegen trug fie auf Abflimmung in eilf noch zweifel- 
haften Gemeinden an, glaubte aber fonfequenterweife in 
den 24 unmwiderfprocdhen bei der Stadt gebliebenen Ger 
meinten feine Abftimmung vorfchlagen zu follen. Sie 
wollte nur folhe Mafregeln, welche nicht ferner die Ruhe 
im Kanton Bafel gefährden, und da von beiden Geiten 
über ungiemliche Einwirkung geklagt werde, fo fei es wohl 
dad Befte, ihr jeden Stoff zu entziehen. Aus den gleichen 
Urfachen fand fie fi) auch zu dem Antrage bewogen, daß 
bis zur Wiedervereinigung der gefchiedenen Theile jeder 
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derfelben in dem durch den Trennungsakt ausgefchiedenen 
Gebietsbeftand völlig unverändert bleiben müſſe. Diefe 
Borfchläge kamen am 21. Auguft bei der Tagſatzung in 
Behandlung. Der Gefandte von Baſel ftellte zwar den 
Antrag auf allgemeine gemeindemweife Abftimmung, wurde 
aber von feiner Seite unterflüßt, vielmehr erklärten 
mehrere Befandtfchaften, fie feien zwar ausdrücklich anges 
wiefen, vor Allem eine folche Abftimmung zu verlangen, 
die von der Kommiffion angebrachten Gründe aber hätten 
fie von der Gefährlichkeit einer folchen überzeugt; fie 
wollten deßhalb an ihre Kommittenten einberichten, und um 
die Ermächtigung nachſuchen den Kommiffionalanträgen 
beipflichten zu können. Begen jede Trennung erklärten 
fi) auch jeßt wieder Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallig, 
Neuenburg und Genf, erftere fünf mit Erneuerung des 
Antrags auf Handhabung der Barantie der Verfaffung , 
womit Neuenburg noch den Antrag verband, daß wenn 
die Handhabung der ermähnten Garantie nit Statt 
finden könne , die abgelösten Gemeinden bis auf Weiteres 
in eidgenöffifhem Namen verwaltet werden follen; die 
Anordnung einer folhen Maßregel liege weit eher in der 
Befugniß der Tagfakung als die Anerkennung einer Tren⸗ 
nung in einem eidgenöffifchen Stande. Für eine allges 
meine Trennung der Landichaft von der Stadt fprachen 
fih aus Luzern, Bern, &t. Gallen, Aargau und Thurgau, 
jedoh mit dem Beifüigen, daß fie in zweiter Linie auch 
zu einer partiellen Hand bieten werden. 43 &tände, 
nämlich Quzern, Zürich, Bern, Glarus, Zug, Freiburg, 
Solothurn, Scaffbaufen, Appenzell, Sraubünden, Thur⸗ 
gau, Zeffin und Waadt fprachen fi fodann für artikel 
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weife Berathung dee Kommiffionalanträge aus. Bei der» 
felden brachte DBafel feinen Antrag auf allgemeine Ab⸗ 
fimmung noch einmal zur Sprache; dießmal erklärten fich 
Solothurn, Schaffhauſen und Waadt inftrultionsgemäß 
dafür, während Thurgau zwar keine allgemeine, bingegen 
eine befondere Abftimmung auch in den unbezweifelt bei 
Bafel gebliebenen Gemeinden vornehmen wollte. Graus 
bünden hingegen wollte außer der Abftimmung in den 414 
zweifelhaften Gemeinden auch noch eine Friſt feſtſetzen, 
innerhalb welcher auch jede andere Gemeinde durch Ers 
klärung mindeftens der Hälfte aller ftimmfähigen Bürger 
eine Abftimmung verlangen könne. Indeß fand ſich für 
den Hauptartifel (2) des Vorfchlags in den beiden Gigun- 
gen vom 24. und 22. Auguft noch Fein pofitives Mehr, 
nur acht Stände erklärten fih dafür: Luzern, Zürich, 
Bern, Appenzell, St. Gallen, Thurgau und Zeffin, fowie 
Graubünden unter Ratifilationsvorbebalt; fünf Stände 
hingegen, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn und Schaff⸗ 
baufen behielten darüber das Protokoll offen. Noch viel 
weniger erhielt aber ein wefentlicher ©egenantrag das 
Mehr, und fo wurden die Anträge der Kommiffion obne 
Abſtimmung über das Ganze zum Befchluffesentwurf er⸗ 
hoben, und auf den Antrag des Präfidenten wurden durch 
43 Stimmen fümmtlihe Stände eingeladen, mit Beför⸗ 
derung ihr endlihes Votum darüber abzugeben; diefe 
Einladung wurde am 31. Auguft „nachdrücklich“ und am 
6. September „mit allem Nachdruck“ wiederholt. Ihrer⸗ 
feitd richtete die Regierung von Bafel unterm 25. Anguſt 
ein Kreisfhreiben an ſämmtliche Stände, um fie wo 
möglich noch zu bewegen, eine allgemeine Abftimmung 
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. eintreten zu laſſen; auf diefe Abſtimmung hätte fie nie 
verzichtet, vielmehr diefelbe beftimmt vorbehalten, und es 
fei durchaus unzuläffig aus dem durch die Verhältniſſe 
namentlich durch die verweigerte Bundeshilfe abgedrunge- 
nen Beſchluß vom 22. Februar einen faltifhen Verzicht 
zu folgern, wie die Kommiffion es tbue; eben fo wenig 
bätten die Gemeinden felbit je darauf verzichtet; eine 
Abllimmung „zu Bunften der Regierung’ babe fie nie 
verlangt, fondern eine unparteiifhe auf alle Gefahr hin. 
Die Beforgniffe aber, welche die Behörden von Lieftal 
und ihre Freunde aus einer folchen Abftimmung für den 
Beſtand ihrer Herrfchaft fchöpfen mögen, feien doch Fein 
Grund, die Rechte des Standes Bafel zu ſchmälern, und 
den Bemeinden das zu entziehen, was ihnen fo feierlich 
jugefichert worden. Sie fchloß mit der Verficherung, fie 
könne nicht glauben, „daß einer folchen die Rechte unſers 
„Standes und unferer Gemeinden aufs Zieffte verletzenden 
„ Schlußnahme fi unfere oberfie Nandesbehörde jemals 
„unterziehen würde.” Aber alle Vorftelungen waren ver⸗ 
gebend, die Stände waren der Sache müde, fie glaubten 
fie beendigen zu können; am 44. Sept. lief die zwölfte 
Etimme für den Beſchluß vom 22. Auguft ein. Folgende 
zwölf Stände haben ihn definitiv genehmigt: Luzern, 
Zürih, Bern, Glarus, Freiburg, Solothurn, Schaffe 
baufen, Appenzel, &t. Ballen, Graubünden, Thurgau 
und Teſſin. Der Beſchluß if folgender: 


Die eidgenöffifhe Tagſahung 


in weiterer Ausführung des am 14. Brachmonat letzthin in Betreff 
dee Angelegenheit des Kantons Baſel aufgeſtellten Orundſatzes, 
befhließt: 
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Art. 1. Dee Kanton Bafel wird in feinem Verbältniß zum 
Bunde tie bis anbin einen einzigen Staatsförper bilden, in Be: 
zug auf die öffentliche Verwaltung hingegen, jedody unter feieslichem 
Vorbehalt der Micdervereinigung, in zwei befondere Gemeinweſen 
getheilt. 

Art. 2. Zu der einen Abtheilung gehört die Stadt mit den 
ein und zwanzig ihe gebliebenen Bemeinden , zu der andern die 
ſechs und vierzig Bemeinden, welche im Trennungsbeſchluß des 
großen Raths vom 22. Hornung laufenden Jahres, Urt. IV, 
namentlich) aufgeführt find, mit Ausnahme der Gemeinde Wens⸗ 
lingen ; *) vorbehalten jene Gemeinden, weldye in Gemäßheit der 
folgenden Artikel zu der einen oder andern Abtheilung noch über: 
treten werden. 

Art. 3. In folgenden Gemeinden: Reinach, Bottmingen, 
Binningen, LZangenbrud, Oberdorf, Lampenberg, 
BZeglingen, Tednau, Zunzgen, Diepfligen und Stins 
gen, fowie Wenslingen wird unter alleiniger Aufficht und Lei: 
tung eidgenöffifcher Kommiffarien binnen zehn Tagen eine freie 
und geheime Abflimmung über die Frage vorgenommen: ob fie 
zum Stadttheil oder Landtheil des Kantons Bafel übertreten wollen. 

Diejenigen diefer Gemeinden, welche fi zum Staͤdttheil erfläs 
ren, treten fofort unter die Verwaltung der Regierung zu Bafel, 
die übrigen unter die Verwaltung der Behörden zu Lieflal. 


e) Diefe Gemeinde hatte fih noch vor dem 15. März für Verbleiben 
bei der Stadt eiklart; fir wurde deßhalb unter bafelfcher Werwaltung 
behalten , aber die flarfe Inſurrektionspartei in Derfelben hatte fih an die 
Regierung von Lieſtal gehalten und neue Gemeindsbehörden gewählt. 
Die Kommiſſion hatte Wenslingen ıu den bereits abgelösten Gemeinden 
gezahlt. auf Bafels Einfprache dagegen wurde Bericht von den Kommiſſa⸗ 
rien eingeholt, und darauf am 7. Sept. mit 13 Stimmen befdloffen , 
Diefe Gemeinde den zweifelhaften beisusablen. Nur mit Hilfe vom 
Uri, Schwyöz und Unterwalden Ponnte dieſe Mehrbeit erzielt werden; fie 
gaben dabei die Erflarung ab, daß fie zwar allen von dem Grundfag 
der Aufcechterbaltung der Werfaffung abweichenden Berbandlungen ferne 
bleiben , zu dieſem Beſchluſſe aber nur in der Abficht Nimmen , um „eier 
„derirrten Gemeinde den Weg zu öffnen, wieder unter die rechtmäßige 
„Regierung und Verfaſſung zurüdfehren zu fönnen.” 
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Art. 4. Nach erfolgter Abſtimmung in diefen zwolf Gemein⸗ 
den und Ausſcheidung, welchem der beiden Kantonstheile fie ange⸗ 
hören, bat jeder derfelben unverändert in feinem Beſtande zu bleiben 
bis zu der im Art. 1 vorbehaltenen WBiedervereinigung. 

Art. 5. Zwiſchen beiden Landesabtheilungen bat eine billige 
Ausfcheidung und Vertheilung des Staatseigentfums Statt zu fin⸗ 
den. Beide Theile ernennen hiefür Ausfhüffe, die, unter DBer- 
mittlung eidgenöſſiſcher Kommiffarien, das Trennungsgeſchäft beforgen 
und die dießfälligen Verkommniſſe, nöthigenfalls auch über die nach⸗ 
barlihen Berhältniffe im Gerichts-, Polizeiz und DBelieurungsiwefen 
abſchließen. Steritiges wird an fchiedsrichterlihen Gntfcheid ge: 
wiefen. Jeder Theil wird in diefem Kalle zwei Schiedsrichter, Die 
vier Echiedsrichter vereint, wenn «6 nothwendig würde, den Ob⸗ 
mann wählen. Schiedsrichter und Obmann müffen aus andern 
Kantonen gezogen werden. Könnten fid, aber die vier Schiedsrichter 
nicht über die Wahl des Obmanns verftändigen, fo bezeichnet ihn 
die Tagfagung, oder falls fie dannzumal nicht verfammelt wäre, 
der Vorort. 

Hingegen bleiben die gemeinfamen Kirchen⸗, Schul: und Armen: 
fonds einftweifen unter gemeinfchaftlicher Verwaltung. Ueber die 
Einrichtung diefer Verwaltung und die Bertheilung und Verwen⸗ 
dung des Ertrags jener Fonds foll cin befonderes Berfommniß ge: 
fchloffen werden. Bei fi ergebenden Schwierigkeiten wird aud) 
in diefee Hinficht fchiedsrichterlicher Entſcheid eintreten. 

Art. 6. In der Tagſatzung follen beide Landestheile , jeder 
mit halber Stimme, repräfentiet werden. Sie haben die daherigen 
Verhältniffe mit Beförderung durch ein Verkommniß feftzuftellen. 
Selte «in ſolches nit zu Stande kommen, fo werden gedachte 
Verhältniffe durch die Tagſatzung feftgefegt. 

Art. 7. Eine Kommifiion der Tagfagung wird ohne Verzug, 
in Verbindung mit Ausfchüffen beider Theile, Geld⸗ und Mann: 
fchaftsfontingent jedes einzelnen derfelben beflimmen, immerhin in 
dem Sinne, daß bie Summe beider Kontingente an Geld und 
Mannfchaft derjenigen gleich Lonıme, die für den Kanten Baſel 
bis anhin fefigefeht wer. 
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Schon am 22. Auguft hatten ſich die Befandtfchaften 
von Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neuenburg 
gegen jede Zrennung, und insbefondere gegen Eintritt 
einer Gefandtfchaft von Bafel-Landfchaft in die Zagfakung 
verwahrt; fie gaben nun am 44. September eine fchrift- 
lihe Erklärung ein, in welcher fie zeigten, daß nachdem 
die Tagſatzung den Weg des Rechts, nämlich den der Auf» 
vechthaltung der Verfaſſung des Standes Bafel verlaffen 
hatte, nur noch drei Wege übrig blieben, von denen der 
eine fo bundeswidrig geweſen fei wie der andere, nämlich 
Rekonſtituirung, totale und partielle Trennung; mit leß- 
terec fei ein Mittelweg zwifchen Recht und Unrecht aus⸗ 
findig gemacht worden; aber diefer Ausweg verftoße ſich 
gegen den Bund, vermöge defien ($. 4) die Kantone ein- 
ander feierlich ihr Gebiet garantiren, er verftoße ſich gegen 
die Erklärung des Kongreffes von Wien, der alle Stände 
einftimmig beigetreten find, unzweideutig fpreche biefür der 
Beſchluß der Tagſatzung vom 22. Suli 1817 (über Ver: 
einigung von Gerſau mit Schwyz). Sie verwahren ſich 
daher feierlich gegen den Beſchluß vom 22. Auguft bin- 
fihtlich der Zrennung, fie verwahren ſich aber noch ganz 
befonders gegen den Art. 6 diefes DBefchluffes, der den 
Geſandten diefes getrennten Theild den Zutritt in die Tag⸗ 
ſatzung geftattet. „Freiwillig find alle 22 Kantone dem 
„gegenwärtigen Bunde beigetreten und haben ibn befchwo- 
„ren; e8 gebt daher aus dem allgemeinen Recht und aus 
„dem Öffentlichen Recht der Eidgenoffenfchaft noch ganz 
„befonders bervor, daß ohne Zuftimmung Aller kein neuer 
„ Staat in diefen Verband aufgenommen werden kann, fo 
„wie der H. Stand Unterwalden nid dem Wald im Sabre 


„41815 den 30. Auguf nur mit Zufriedenheit allee Stände 
„in den Bund aufgenommen ward.” — Gegen diefe Ver⸗ 
wahrung gaben Aargau am 47. Sept. und die Befandt- 
fchaften von Luzern, Züri, Bern, Solothurn, St. Gal⸗ 
Ien, Thurgau und Waadt am 28. Sept. eine Gegenerflä- 
zung zu Protokoll. Letztere fieben Stände erblicken in der 
Berwahrung vom 44. Sept. „nichts Anderes als eine auf 
„ Mipdeutung der Anfichten anderer Stände berubende 
„Verhöhnung der bundesgemäßen Mehrheit. Berpflichtet, 
„die Rechte des Bundes der Eidgenoffen aufrecht zu erhal⸗ 
„ten und die Souveränetätsrechte der einzelnen, durch 
„foldye Angriffe und Andichtungen verlegten H. Stände 
„zu ſchützen“ finden fie fid zu einer Gegenerklärung ver» 
anlaßt. Der Beichluß vom 22. Auguft fei eine durch die 
Gewalt der Umftände und mehrmaligen Ausbruch des Bür⸗ 
gerfriegs berbeigeführte Nothwendigkeit; er fei eine durch 
die Rechte des Bundes fanktionirte Befugniß, da nad 
Art. VIII der Bundesakte der Tagſatzung das Recht zu⸗ 
fiebe, für die innere Sicherheit der Eidgenoiienfchaft die 
erforderlihen Maßnahmen zu treffen, er fei endlich von 
den Behörden des Kantons Baſel felbit berbeigerufen durch 
Beſchlüſſe, welche eine vollftändige Auflöfung des Kantons 
und aller Eonftitutionellen Verbältniffe in demielben zur 
Solge haben mußten und durch dag imperative Begehren, 
entweder eine erwiefenermaßen unhbaltbare Drdnung der 
Dinge mit Gewalt aufrecht zu erbalten oder eine Trennung 
zuzulaffen. Auffallend erfcheine jene Erklärung befonders 
ab Seite derjenigen Stände, welche bisher ſich bebarrlich 
weigerten, die bundesgemäße Garantie für die neuen Ver⸗ 
faffungen auszuſprechen; noch mehr aber auffallend, weil 
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gerade diefe Stände durch Unterftüßung der hartnäckigen 
Forderungen der Gewalt nur die Vermidelungen der Eid- 
genoffenfchaft vermehren, ftatt fie nach Pflicht löſen helfen. 
Unrichtig fei es, daß der Bund durch jene Schlußnahme 
verlett worden fei, denn die drei Wege, welche ald Ver⸗ 
legung bezeichnet werden, feien alle drei im Bunde ge 
gründet. Eine Scheidewand zwifchen Stadt und Land fei 
fhon in der von den 5 Ständen vertheidigten Verfaſſung 
enthalten gemwefen, aber auch jene Trennung zu unabbän- 
gigen Theilen in adminiftrativer Beziehung fei nicht unzu⸗ 
läffig. Beleidigend und durch nichts erwiefen fei daher die 
Behauptung , die Mehrheit der Stände habe einen Mittel- 
weg zwifchen Recht und Unrecht fuchen wollen, zumal 
Üüberdem das Begehren um partielle Trennung bon den 
Bebörden geftellt wurde, welche die fünf Stände felbft an 
ihrem Drte anertennen. In der ganzen Schlußnahme fei 
immer nur von einem Kanton Bafel die Rede, diefer 
werde immer und ausdrüdlich ald ein Ganzes und unver- 
letzt, ohne ihm auch nicht einen Zoll breit Landes zu entzie⸗ 
ben, anerkannt, kein Theil werde aus dem Bunde 
entlaffen oder wieder befonderd aufgenommen. 
Die Vergleihung mit Nidwalden paſſe nicht, weil diefed 
damals eine Seit lang aufgehört hatte, einen Theil des 
eidgenöffiihen Bundes auszumachen. „Ob der Kanton 
»„Bafel nun in der Tagfakung in Folge jener Schluß⸗ 
„nahme, mit Vorbebaltung einer Wiedervereinigung fein 
„Repräfentationsredht auf gemwille Theile übertrage oder 
„zufammen durch eine Bebörde ausüben laffe, verändert 
„daher an den Bundesverbältniffen nicht das Beringfte. ” 
Die Erklärung der fünf Stände zerfalle alfo in fidy felbft, 
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und fie, die Sefandtfchaften der fieben Stände , proteftiren 
daher des Förmlichftien und Keierlichften gegen diefelbe, 
und werden die Entfchliegungen ihrer b. Stände abwarten, 
um bei jeden weitern Eingriffen in die Bundesfouveränetät 
der Mehrheit das Ingemeffene vorzunehmen. — Eins 
müthig wurde diefe Erklärung fämmtlichen Befandtfchaf- 
ten mitzutheilen verordnet. — Mit diefem Protokollkrieg 
wurde freilich die Sache weder im einen noch im andern 
Sinne weiter gefördert; beide Erklärungen find bier in 
umftändlihem Auszuge mitgetheilt worden, um den Stand» 
punkt, von dem die beiden Theile ausgingen, und die 
erbitterte Sprache, deren fie ficy bedienten, anfchaulich 
zu machen. — Baſel hatte fidh über die ganze Verhandlung 
das Protokoll often behalten. 

Während aber die Verhandlungen auf folhe Weife 
ihren $ortgang nahmen, kam e8 im Kanton Baſel felbft 
zu neuen Verwicklungen, welche den ſchon längft befürchte» 
ten Ausbruch herbeizuführen auf dem Punkte ftanden. 
Der Regierungsratb von Lieftal bot nämlich in diefer Zeit 
Allem auf, um die fogenannten zweifelhaften Gemeinden 
entfchieden in feine Gewalt zu bekommen; er fubr fort, 
die der rechtmäßigen Regierung getreuen Beamten mit 
Eitationen zu beläftigen und mit Verhaftnahme zu bedrohen. 
Pflicht der Kommiffarien wäre ed nun zuverläffig gewefen, 
in fefter Handhabung des status quo folchen Uebergriffen 
aufs entfchiedenfte entgegenzutreten; fie aber begnügten fich 
damit, warnende meift fruchtloſe Vorſtellungen oder Pro- 
teftationen zu erlaffen, und die verfolgten Beamten fahen 
fi) alfo entweder zur Nachgiebigkeit oder zur Flucht ges 
nöthigt. Wegen folder Befchwerden, fo wie audy wegen 
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der oft wiederkehrenden Mißhandlungen und Verfolgungen 
von Anhängern der rechtmäßigen Regierung durch Leute 
der andern Partei, endlich auch wegen fich erneuernder 
Gerüchte von bevorftehenden Veberfällen getreuer Gemein- 
den waren der Amtsbürgermeiſter Burckhardt und die eid- 
genäffifchen Kommiffarien in faft täglicher, hin und wieder 
in bittere Vorwürfe übergehender Korrefpondenz: letztere 
ermangelten bei folchen Anläffen nicht, auch Befchwerden 
gegen die Anhänger der Regierung möglichft ſcharf ent- 
gegenzuhalten; doc waren ſolcher Fälle nur wenige, aus 
diefer Zeit (im Monat Auguf und Anfang GSeptembers) 
nur drei, die tumultuarifche Verhaftnahme einiger revolu⸗ 
tionärer Bauerntnechte bei Lauwyl, welche jedoch fofort 
wieder freigelaffen wurden ; die Mißhandlung eines Man⸗ 
nes von Binningen durch zwei entlaffene Soldaten der 
Standesfompagnie, und eine in Bafel Statt gefundene 
Schlägerei mit einem Lieſtaler Landjäger. — Solche von 
bloßen Privaten ausgehende Erzeffe waren natürlih in 
einer fo aufgeregten Seit nicht ganz zu vermeiden, unb 
wenn die Regierung von Bafel ähnliche gegen ihre Anbän- 
ger ſich ereignende Vorfälle den Kommiflarien meldete und 
Schutz oder Abbilfe begehrte, fo war fie doch weit entfernt, 
hierauf das gleiche Gewicht zu legen, wie auf die ſyſtema⸗ 
tifch fortgefeßten Webergriffe der Regierung von Lieſtal. 
Unter die letztern gehörte auch eine mit Androhung von 
Gewaltthat und Mißhandlung begleitete Aufforderung am 
die Bürger der abgelösten und zweifelhaften Gemeinden, 
am 4. September den am 42. Auguft nicht gefeifteten Eid 
auf die neue DVerfaffung abzulegen ; die Kommiffarien er⸗ 
Märten zwar der Regierung von Lieſtal, fie würden jede 
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gegen allfälige Renitenten verübte Gewaltthat oder zuge» 
fügte Mißhandlung ald Bruch des Landfriedend anfehen 
und die Regierung von Lieſtal dafür verantwortlich machen. 
Allein ſolche Phrafen berupigten die geängftigten Bürger 
und die Regierung von Bafel um fo viel weniger, weil 
fie im Grunde nichts befagten ). Wie wenig die Regie 
rung von Lieftal ihrerfeits fich an die DBorftellungen der 
Kepräfentanten kehrte, zeigte dann folgender Vorfall. 
Das Dörflein Lampenberg liegt auf dem Bergrüden 
zwifchen Bubendorf und Höllſtein, und hatte ſich fchon 
bei der Abftimmung im November 1834 für das Ver⸗ 
bleiben bei der Verfaſſung ausgefprochen, aber feit dem 
45. Merz hatte eine Partei in demfelben ſich für Anſchluß 
an die getrennte Landfchaft erklärt, und die Regierung 
von Lieſtal verfolgte auch den dortigen Gemeindepräfiden- 
ten Schaub mit Citationen und Androhung von Berhaf- 
tung. Die um Schub angegangenen Kommiflarien ließen 
unterm 29. Auguft an die Regierung von Lieftal „den 
„Wunſch gelangen, der befchloffenen Citation und Ver⸗ 
„baftnahme vor der Hand keine Folge zu geben, um da⸗ 
„durch keine Reibungen hervorzurufen, welche die allge 
„meine Ruhe gefährden könnten.” — Die Regierung von 
Lieftal mochte aus einer fo lauen Vorſtellung ſchließen, 
dag die Kommiffarien ihr das Recht zur Ausübung der 


*) Wie es nberbanpt mil folhen Mißbandiungsllagen zuging, wird 
recht auſchaulich durch folgende Stelle aus einem Schreiben der Kommil- 
ferien vom 4. Sept. : „Wir fcheuften der Klage, als wären wiele Bür⸗ 
Ager in Diegten mißhaudelt worden, nnfere vollſte Aufmerkſamkeit, 
„allein da fih Fein Theil getrante, die eingeleitete Klage zu 
„verfolgen, fo mußte unfer Einwirken auch bier fein Ziel fatden.” 
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Gewaltthat nicht abfprechen, und ließ fich durch die böf- 
liche Bitte um bloßen Verfhub in der vüdfichtlofen Ver⸗ 
folgung ihrer Zwecke nicht aufbalten. Sie befchloß die 
Verhaftung mit Gewalt durchzufegen,, und in der Nacht 
vom 41. auf den 2. Sept. ſollte diefelbe erfolgen. Weber 
den Hergang felbft haben die Kommiffarien nachher Fol⸗ 
gended ausgemittelt. Drei Landjäger von Kieftal kamen 
nah Mitternacht vor Schaubs Behaufung. Unter dem 
Vorgeben, , als brächten fie einen Brief von der Regierung 
von Bafel, begebrten fie ſchnellen Einlaß, und auf die 
Erwiederung, man wolle zuerft Licht machen, erklärten 
fie, wenn das Haus nicht unverzüglich geöffnet werde, 
dasfelbe mit Gewalt zu erbrehen. Während ein Weib 
mit dem Licht in die Küche ging, wurde das Küchenfenfter 
jerfchlagen und die Hausthür gemwaltfam gefprengt. Bür⸗ 
ger von Lampenberg, Höllftein, Zunggen und Benwyl 
umftellten das Haus, und die Hausfrau und eine Kochter, 
die fich auf die Flucht begeben wollten, wurden mit Stein⸗ 
würfen genöthigt, in das Haus zurückzukehren und darauf: 
bin von den Landjägern mißbandelt. Der Zochtermann, 
Heinrich Regennaß, der fich in den obern Stock des Haufes 
flüchten wollte, flieg herunter, als er die Mißhandlung 
feinee Schwiegermutter und feiner fchwangern Frau wahr⸗ 
nahm, um fie in dem Augenblic® zu fchügen , ald die Land⸗ 
jäger ihre Karabiner auf die Bruſt derfelben febten, 
erhielt aber von einem andern Landjäger einen Kolben- 
fhlag und Säbelhieb auf den Kopf und einen andern auf 
den Arm, fo dag er ohnmächtig zu Boden fiel. Für den 
mißhandelten Diann wollte die Frau Hülfe fuchen, damit 
er ſich nicht verbfute; fie wurde aber mit dem Verdenten 
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jurüdgewiefen, fie folle nur bleiben, ibe Mann babe 
genug, er müfle.. . . . . (fterben). — Dem Bater und 
dem Altern Sohne war ed gelungen, zu entfliehen, aber 
der jüngere Sohn, der ſich auf die Flucht begeben wollte, 
fiel unter die Hände der Landjäger und wurde von ihnen 
gepadt, gebunden und unangekleidet fortgeführt. Mit 
dieſen zogen auch die Leute mit der Bemerkung wieder ab, 
fie wollen nun den Sohn behalten, bis der alte Spigbub 
fih ftelle. — &o die Darftellung des Borfalld nach einem 
Schreiben der Kommiffarien an die Regierung von Lieſtal, 
in weldyem fie ihre Mißbilligung Über die „fo ganz eigen» 
thümlihe Weile der Verhaftnahme“ zwar lebhaft aus- 
fprachen, die Unordnung der Verhaftung felbft aber nicht 
rügten, fondern nur die Erzeffe, die dabei Statt fanden. 
Aber der Vorfall felbft machte im ganzen Lande bei den 
Anhängern der rechtmäßigen Regierung ungeheures Auf- 
feben, eine lebhafte Entrüftung ſprach fi) aus, und überall 
drängte fi die Frage auf, wird die Regierung von Bafel 
ſolche gegen ihre getreuen Beamten ausgeübten Frevel 
auch noch rubig mit anfehen, oder wird fie fih Genug» 
thuung zu verfchaffen mwiffen ? Läßt fie das ruhig gefcheben, 
fo meldeten die Regierungsbeamten, fo ift ihr Anſehen 
dahin, und mit dem bittern Gefühle, von einer Regierung, 
auf deren Schutz fie vertrauten, treulos im Stiche gelaflen 
zu feyn, werden die getreuen Gemeinden eine nad) der an- 
dern den Widerftand aufgeben und der verhaßten Herr⸗ 
ſchaft der Inſurrektion fi) unterwerfen; obnehin herrfchte 
allgemein die Weberzeugung, daß die Kommiffarien die 
Zwecke der Inſurrektion möglichſt begünftigen, und die lauen 
Bertröftungen, welche beſchwerdeführenden Qandleuten ges 
Teenunng d. K. Barel. 1. 14 
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wöhnlich zu Theil wurden, beftärkten dad Volk in diefer 
Meinung. — In der That war die oben nach dem Berichte 
der Kommiffarien gegebene Darftellung des Vorfalls Fei- 
neswegs übertrieben; die Verwundung des unglücklichen 
Regennaß war höchſt bedeutend ; fein Arm blieb gelähmt. 
Neue Vorfälle vermehrten die Aufregung. Am 2. Sept. 
gingen drei im Reigoldswylerthale ftationirte Landjäger auf 
eigenen Antrieb und ohne Auftrag, angeblich um den ver» 
wundeten Regennaß zu befuchen, und wie man fagte in 
betruntenem 3uftande, nad) Rampenberg, mo fie mit An⸗ 
bängern der Infurrektion aus dem Orte felbft und aus 
andern Gemeinden in Wortwechfel und Streit gerietben; 
in diefem Streite fiel von Seite der Landjäger ein Schuß, 
nach ibrer Behauptung rein aus Zufall oder Verſehen; 
diefer Schuß gab Veranlaſſung, daß fie von den zahlreich 
berbeieilenden Snfurgenten übermannt, entwaffnet und 
über Hölftein nach Kieftal abgeführt wurden. Am gleichen 
Tage fuhren Steph. Gugmwiller und U. v. Blarer von Wal⸗ 
lenburg nach Lieſtal durch die getreue Gemeinde Nieder 
dorf; hier wurden fie von dee durch die neueften Vorfälle 
erbitterten Dienge umringt, aufgehalten und mit Schimpf- 
und Drohworten überhäuft, einige wollten fie als Geißeln 
für den jungen Schaub und die Randjäger inne behalten 
und fie nad) Reigoldswyl abführen, aber dee wackere 
Gemeindspräfident Regennaß wußte abzuwehren, und die 
beiden Herren wurden unverfebrt entlaffen, nachdem 
DBlarer das Ehrenwort gegeben, der junge Schaub folle 
unverzüglich entlaffen werden. Am 3. Gept. wurde bon 
Seite der Infurrektion ein Angriff auf Oberdorf, eine 
andere zweifelhafte Gemeinde, ausgeführt; Morgens zogen 
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Die Unzufriedenen dieſes Dorfes aus in den nahen Wald, 
kehrten gegen Mittag, begleitet von Bewaffneten aus 
infurgirten Nachbargemeinden, mit einem Freiheitsbaum 
zurück, den fie nun aufpflanzten, eine tumultuarifche Ge- 
meindeverfammlung in Abmwefenbeit der ruhigen Bürger 
abbielten und einen neuen Gemeinderatb erwählten. — 
Die Gemeinden des Reigoldswylerthales rüfteten ſich zur 
Abwehr eined Angriffs; denn das längft Erwartete ſchien 
nun endlich eintreten zu follen; die Beamten diefed Thales 
fhrieben immer dringender, drei, viermal des Tages nach 
Bafel: der Landfrieden fei nun wiederholt und auf ſchänd⸗ 
liche Weife gebrochen, Bewaffnete durchzögen das Lund 
nach allen Richtungen, Alles ftehe auf dem Spiele, fchleu- 
niges, kräftiges Einfchreiten fei durch Pflicht und Ehre 
geboten. - 

Auch der Stadt batte fih diefe Entrüftung fchleunig 
mitgetheilt. Am 3. Sept. verfammelte fich der Feine Rath, 
er erließ ein Echreiben an die Kommiffarien, in welchem 
er fich über die Vorfälle von Lampenberg befdywerte, fie 
als fürmlihen Bruch des Landfriedens bezeichnete, und 
Die befimmten Begehren ftellte, daß der junge Schaub 
und die drei bafelfchen Landjäger fofort freigelaffen, daß 
die drei Lieſtaler Landiäger nach Baſel ausgeliefert oder 
wenigftiens in eidgenöffifcher Verwahrung bebalten, und 
daß von den Kommiflarien dafür geforgt werde, daß die 
Lieftalee Bebörden und ihre Polizeiangeftellten ſich aller 
und jeder Handlungen die Gemeinde Lampenberg betreffend 
von nun an enthalten. „Sollten wir, fo fchloß er, bie 
„Morgen den &. Sept. Mittags 412 Uhr nicht die Anzeige 
„der erfolgten Freilaffung der vier obgenannten gefangenen 
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„Perſonen und zugleich die beftimmte Zufiherung erhal 
„ten, daß SHochdiefelben für die Erfüllung der beiden 
„andern Begehren alle Ihnen zu Gebote ftehenden Mittel 
„in Anwendung bringen werden, oder follten fich im ber 
„Zwiſchenzeit andere Ereigniffe zutragen, die gerechte 
„Sorge für unfere Rechte und die Sicherheit unferer 
„Landsgemeinden anregen dürften, fo erklären wir biemit 
„feierlih, daß wir uns unfererfeits des gegebenen Ber: 
„fprechens, den Landfrieden zu halten, als entledigt an« 
„fehen, und alles dasjenige thun werden, was wir zu 
„ Aufrechthaltung unferer Ehre und zur Gicherbeit der 
„Rechtlichdenkenden unfers Kantons für gut und ange 
„meffen erachten werden; dabei follen wir und eben fo 
„beftimmt gegen jede Verantmwortlichleit, die und wegen 
„der ung abgenöthigten Selbfthilfe von irgend einer Seite 
„gemacht werden wollte, verwahren.” — Um 4. erwie⸗ 
derten die Kommiflarien, fie feien mit Erörterung der 
erhobenen Anſtände befchäftigt, und werden noch den 
gleihen Tag die weitern Mittbeilungen folgen Taffen ; 
übrigens könne es keiner der beiden Regierungen im Kan 
ton Bafel zufiehen, einen Termin zu ftellen, nach weichem 
fie das Gebot des Landfriedens nicht mehr ald für fi) vers 
bindlich erachte, und fi der Verantwortlichkeit für den 
Bruch desfelben zu entfchlagen. Die Regierung von Bafel 
erwiederte fofort, fie werde nun in Folge der ganz unbes 
feiedigenden Antwort diejenigen Maßnahmen ergreifen, die 
fie für Sicherung ihrer Rechte und Schuß ihrer Gemeinden 
für geeignet halte. Die neu binzugelommenen Vorfälle 
von Oberdorf zeigten aufs Neue, wie gegründet ihre Be⸗ 
forgniffe feien; „wir müffen daher beftimmt dabei beharren, 
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„daß, da nun in zwei Gemeinden der Landfrieden gebro» 
„hen ift, durch die geftern von ung verlangten Maßnahmen 
„und durch ähnliche auf die Gemeinde Oberdorf bezügliche 
„fofort und Genugthuung verfchafft werde, müßten im 
„nicht entfprechenden Falle die nöthige Selbfthilfe eintreten 
„laſſen, und haben zu diefem Ende bereits die erforder» 
„lichen Aufträge ertbeilt, um auf alle Ereigniffe vorbereitet 
„zu fein.” Wirklich wurden durch öffentliche Auskündung 
die Bürger ermahnt, ſich auf den erften Ruf an den Allarm⸗ 
plägen einzufinden, und auf den 5. wurde eine Inſpektion 
der Truppen veranftaltet. Am 4. in der Frühe waren 
Offiziere in das Reigoldswylerthal abgegangen. 

Die Kommiffarien waren indeg nicht unthätig; von 
der Regierung von Lieſtal verlangten fie Sreilaffung des 
jungen Schaub und der drei bafelfyen Landjäger, fo wie 
DBeftrafung der Vorfälle von Rampenberg , fie fehrieben an 
die Gemeindräthe von Oberdorf und Lampenberg *), fie 
zue Herſtellung der Ordnung ermahnend ; fie fuhren nach 
Binningen zur Unterfuchung der oben erwähnten Mip- 
bandlung eines dortigen Bürgers, famen darauf nad 
Bafel, mwo fie mit Bürgermeifter Burdbardt und Raths⸗ 
bere La Roche fich befprahen. Einige Abhilfe erfolgte 
auch, zwei Landjäger und der junge Schaub wurden am 
Abend des 4. Sept. der Haft entlaffen, aber von Her» 


°) Eine allgemeine Klage war «6 Damals bei den Aubängern der 
rechtmäßigen Regierung auf der Landfchaft. daß die Kommiſſarien fi 
Vorgugsweife oder ausichließlih am Die infncreftionellen Behörden in dem 
jweifelbaften Gemeinden wandten, und dadurch denſelben in den Augen 
Des Volks eine gewiffe Anerkennung zugeflanden, wodurch ber Gedanke, 
als begünfligen fie die Revolution nah Kräften, nicht wenig wahrſchein⸗ 
lich gemacht wurde. — 





218 


ftelung der Ordnung und Benugthuung war feine Rede. 
Die Kommiffarien forderten am 5. die Regierung noch» 
mals zur Einftelung aller Rüftungen auf, und zeigten 
an, daß fie die Regierungen der benachbarten Stände 
ermahnt haben, eine angemeffene Anzahl Truppen unver: 
weilt an den Grenzen ded Kantons aufzuftellen, damit 
fie auf erſten Ruf einrüden, um diejenigen Maßnahmen 
in Bollzug zu feßen, die gegen jeden, der den Frieden 
fiören würde, nothwendig erachtet werden dürften. In 
ihrer Antwort vom 5. Sept. erfannte die Regierung an, 
daß die Verwendung der Kommiffarien einige Abhilfe here 
beigeführt habe, erklärte jedoch diefe nicht für genügend, 
wies nad), daß der Landfriede bereits gebrochen fei, und 
fie nur aus abgedrungener Nothwehr bandle. — Inzwi⸗ 
fhen war audy auf der Landfchaft Alles in größter Be» 
wegung , bewaffnete Patrouillen zogen herum, und Bleinere 
Zruppenabtheilungen wurden zufammengezogen. Bon Her» 
ftelung der Drdnung in Oberdorf war zwar ſcheinbar 
die Rede, aber ald der rechtmäßige Präfident und zwei 
Landjäger dorthin zurückkehrten, mußten fie ſich bald wie 
der flüchten; noch in der Nacht vom 5. auf den 6. fand 
ein Andringen von Snfurgenten aus benachbarten Ort⸗ 
ſchaften daſelbſt Statt. 

Doch trat allmälig die aufgeregte Fluth in ihre Ufer 
zurück. 

Auch die Tagſatzung beſchäftigte ſich mit der Sache; 
freilich etwas ſpät, und gut war es, daß der Sturm 
ſich obne fie legte. 

Am 5. Sept. Abends, ald mehrere Geſandtſchaften, 
auch die von Bafel, in Geſellſchaft beifammen waren, 


trat unerwartet Staatöfchreibee Mörikofer ing Zimmer. 
Leihenblaß wie ein Verwirrter rief er in theatralifchem 
Zone , der Bürgerkrieg fei ausgebrochen , Alles verloren, 
Tod und Zerſtörung im Kanton Bafel! — Umringt, und 
befonders von den Gefandten von Bafel befragt, ob denn 
ein Ausfall gefcheben fei, erzäblte er in feiner Weife die 
Vorfälle. In der Sitzung der Tagſatzung vom 6. berich⸗ 
tete er ebenfalls umftändlich und weitläufig, wobei er, um 
feine eidgenöjfifche Unparteilichfeit zu zeigen und beide 
Theile zu tadeln, die zwei ohne alles Zutbun und Vor⸗ 
wiffen der Regierung von Bafel vorgefallenen Schlägereien 
mit jenen durch die Regierung von Fieftal angeordneten 
oder gutgeheißenen Gewaltthätigkeiten auf gleiche Linie 
ſtellte, obfchon er kurz zuvor in DBafel von den Ueber⸗ 
treibungen, womit jene Schlägereien erzählt worden waren, 
ſich hatte überzeugen können. — Bürgermeifter Frey feiner 
Seits ftelite die gleichen Begehren, welche die Regierung 
von Baſel gegen die Kommiffarien geftellt hatte. Die 
Zagiakung beſchloß neben Billigung des Benehmens der 
Kommiffarien, und Einladung an die Stände zu baldiger 
Erklärung iber den Befchluffesentwurf vom 22. Auguft 
insbefondere, die fogenannten zweifelhaften Gemeinden 
follen unter die Oberverwaltung der eidgenöffifchen Kom- 
miffarien geftellt fein, fo zwar, daß letztere in denfelben 
alle Befugniffe der höhern Polizei zur Handhabung der 
Rube und Ordnung und der Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums auszuüben und biefür die erforderlichen 
Vorfchhriften und Befehle zu erlaffen baben. 

Der Kanton beruhigte fi) nur fehr langſam; in Ober» 
dorf und Lampenberg konnten die vechtmäßigen Beamten 
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noch lange ihre Funktionen nicht ausüben; am 8. Sept. 
wurde Zeglingen auf ähnliche Weife wie früher Oberdorf 
aus benachbarten Gemeinden überfallen; andererfeitd be⸗ 
gehrten die Kommilfarien von der Regierung von Bafel 
Einftelung der Rüftungen, Zurüdberfuung der Offiziere 
aus dem Reigoldswylerthal, Wegſchaffung eines dort er» 
richteten Gignald. Die Regierung beftand auf ihren Bes 
fhwerden, aber für den Frevel in Lampenberg wurde 
feinerlei Senugthuung geleiftet ; die von den Kommiſſarien 
übernommene DObervermwaltung der zweifelhaften Gemein» 
den, die bald darauf folgende Abftiimmung fchnitten den 
Faden, an dem der Zwiſt fich fortipann, entzwei, wich» 
tigere Verhandlungen zogen bald die Aufmerkſamkeit von 
diefen Vorfällen ab. Allerdings, die Stellung der Kom» 
miffarien war ſchwierig, aber fie hatten felbft dazu beiges 
tragen, fie batten den status quo nicht firiet, fie hatten 
deifen Veränderung zu Gunſten der Infurrektion zugege⸗ 
ben; ein Friede aber, unter deffen Schuß folche Frevel, 
wie die in Lampenberg, ftraflos begangen werden können, 
ift ein fauler und nichtswürdiger Friede ! 


§. 41. 


Baſels Proteſtation. Theilweife Vollziehung 
des Beſchluſſes vom 14. Sept. 


Eine ernſte Frage war es nun für die Behörden von 
Baſel, ob ſie den Beſchluß vom 22. Auguſt oder 44. Sept. 
für verbindlich anerkennen und ſich demſelben unterwerfen 
wollen oder nicht. Pac den bisher von Baſel aufgeſtel⸗ 
ten und befolgten Grundfägen, nach den an der Kag⸗ 
fagung feldft wiederholt von ihm zu Protokoll gegebenen 


Erklärungen Tonnte zwar Bafel der Tagfakung keineswegs 
dad Recht zugefteben,, den Kanton nach Belieben zu tren- 
nen, fondern die Trennung war nur eventuell auf den 
Sal bin, daß die Mehrheit der Stände die Erfüllung der 
Bundespfliyt, nämlich die Aufrechtbaltung der garantirten 
Berfaffung bebarrlich verweigern würde, angeboten wor⸗ 
den, und zwar in dem Sinne, daß darüber im Einver 
ftändniß mit der die Eouveränetät des Standes Baſel 
repräfentirenden Behörde, des großen Rathes, das Nötbige 
angeordnet werde. Über die von Baſel vorgefchlagenen 
Zrennungsgrundfäge waren nun durch die Zagfakung 
feineswegg beachtet, dag Anerbieten war nicht unverändert 
acceptirt worden, und Baſel befand fidy alfo ın der Stel⸗ 
Iung zu beurtbeilen, ob es eine andere als die von ihm 
vorgefchlugene Zrennungsmeife fich gefallen Iuffen wolle. 
Rechtlich konnte wohl darüber kein Zweifel obmwalten: 
denn wenn die Tagſatzung das Recht nicht hatte, einen 
Kanton beliebig zu fpalten, wenn fie diefed Recht nur 
durch Einwilligung des betreffenden Kantons felbft erhielt, 
fo war e8 wohl Mar, daß fie auch in Bezug auf die Art 
der Trennung an diefe Einwilligung gebunden fein mußte. 
Aber eine andere Frage war die, ob es fidh bier überbaupt 
um das Recht handle, ob nicht der Boden des Rechts von 
dem Augenblide an mar verlaffen worden, als die Tag⸗ 
faßung gegen Erfüllung der Bundespflicht fidh gefträubt 
batte, und ob bei dem nun eingeichlagenen troftiofen Aus⸗ 
weg politifcher Auskunftsmittel ed gerathener fei, einer 
Mehrheit von Ständen proteflirend entgegenzutreten oder 
fi) dem Befchluffe unter Nechtöverwabrung zu unterjie 
ben? — Einftimmig waren die drei Mitglisder der Ge 
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fandtichaft von Bafel der Iehtern Anficht. Allerdings, fo 
urtheilten fie, fei der Beichluß vom 414. Sept. ein wider- 
rechtlicher und die Verweigerung einer nochmaligen Ab⸗ 
flimmung in allen Bemeinden nicht genügend motipirt, da 
die größere Anzahl der am 15. März aus der Verwaltung 
von Bafel entlaffenen Gemeinden ſich nody keineswegs durch 
die Mehrheit ihrer Bürger für die Trennung von Bafel 
ausgeſprochen hatten; allerdings fei daher eine Berfügung, 
durch welche ihnen die Belegenheit fich über eine für fie fo 
wichtige Frage auszufpredhen, genommen würde, audy in 
Beziehung auf diefelben ein Machtſpruch. Uber jene Ge- 
meinden hatten die ihnen am 23. Nov. 1834 gebotene 
Gelegenheit ſich auszuſprechen durch eigene Schuld ver⸗ 
ſäumt; ihnen gegenüber hatte Baſel feine Pflicht erfüllt, 
da es fein Möglichſtes gethan hatte, um noch eine Ab⸗ 
ſtimmung für dieſelben zu erhalten; war dieſes nicht gelun⸗ 
gen, ſo konnte es gewiß nicht mehr in der Pflicht der 
Behörden von Baſel liegen, dem immerhin ungewiſſen 
Refultate einer neuen Abſtimmung zu lieb auf alle Gefahr 
bin eine fonft erträglihe Erledigung des Gtreitd zu ver⸗ 
ſchieben. Ohnebin könne man fich nicht täufchen, in nur 
wenigen der entlaffenen Gemeinden fei Hoffnung auf ein 
für Baſel günftiges Refultat der Abftimmung vorbanden, 
etwa in einigen birsedifdyen Bemeinden und in Rotbenflub, 
vielleicht noch in Diegten. Komme aber wohl diefed in 
Betracht neben dem überwiegend wichtigern Snterefle, ja 
neben dem dringenden Bedürfniffe der Abſpannung und 
Beruhigung? Geit bald zwei Jahren fiebe der Kanten in 
fih immer fteigernder Spannung, die Aufregung, dad Mif- 
teauen,, bie Ecbitterung feien auf einen fucchtbaren Brad 
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herangewachſen, und hätten das rubige Urtheil verdrängt. 
Diefem könne nur abgebolfen werden, wenn einmal ein 
wenigftens einigermaßen geocdneter, von Außen anerkann⸗ 
tee Zuſtand wieder eintrete. Komme ed dann wie «8 
wolle, konſolidire ſich der Zuftand oder feben die ges 
trennten Landestheile die Unhaltbarkeit ihrer Lage ein, 
man werde alsdann bei leidenfcdhaftloferer Stimmung, fei 
es über einen nachbarlichen modus vivendi, fei es über 
allfallſige Wiedervereinigung, fich beffer mit einander ver» 
ftändigen Eönnen. Daß inzwifchen die getrennte Landfchaft 
das ihr bei der Theilung zufallende Vermögen vielleicht 
vergeuden fünne, möge fein, doch fei wenigftens der bes 
deutendfte Theil diefed Vermögens, das Kirchen» und 
Schulgut, durch die Beftimmung des Tagſatzungsbeſchluſſes 
gefihert. Die wichtigfte Rückſicht endlich fei die auf die 
Stimmung und Lage der Schweiz. Die gefammte Schweiz 
bedürfe nach den gewaltfamen Erfchütterungen der lebten 
Sabre der Ruhe, namentlidy fei der Ruf nach Beendigung 
der Basler Streitfrage allgemein ; welchen Eindrud würde 
ed nun in dee Schweiz machen, wenn Bafel, das fo bes 
barrlih mit Befeitigung aller DBermittlungsvorfchläge 
Trennung, und zwar partielle Trennung, angeboten babe, 
nun auf einmal dem ergangenen Trennungsbeſchluß ſich 
widerfeßen würde und zwar wegen Differenzen, deren 
Wichtigkeit und Bedeutung von Ferneſtehenden nicht eben 
allgemein oder leicht erfaßt würden. Gei ed auch aller» 
dings nicht anzunehmen, daß die Zagfakung zur Ducch⸗ 
führung ihres Beichluffes Gewalt verfuchen werde, fo fei 
doch die Rage immerbin bedenklich. Denn wenn dann im 


Kanten die Aufregung fortdaure, in weicher Gtellung 
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befände fich wohl Bafel, das eine entfchiedene Mehrheit 
gerade der größern und der ihm zunächſt liegenden Kan⸗ 
tone gegen fich babe? In welcher Stellung befände ed fidh 
in der Tagſatzung? follen feine Befandten ungeachtet der 
Nichtanerkennung des Befchluffes vom 14. Sept. neben 
den Befandten der Landfchaft fiken, oder follen fie fich 
zurückziehen, fol Baſel ſich ſelbſt ausfchließen? — Diefe 
und ähnliche Gründe wurden von den Befandten geltend 
zu maden gefucht, ſowohl fehriftlih als mündlich bei 
kürzern Befuchen, die jeder der drei Befandten in der 
Bwifchenzeit in Bafel machte. Aber ihre Gründe fanden 
wenig Anklang. Verſchiedene Anfichten wirkten zur Nichte 
annahme ded Beſchluſſes, ſowohl die Lonfequenten Ver⸗ 
theidiger des bisher von Bafel eingefchlagenen Weges, 
ald auch entgegengefegte Meinungen. Erftere glaubten, 
alfererft gebiete fchon die Pflicht gegen die getrennten 
Gemeinden , daß der große Rath auf die denfelben vorbe- 
baltene Abftimmung nicht fo leichthin Verzicht leifte, da 
derjelbe durch jenen Vorbehalt allerdings jenen Gemeinden 
gegenüber gewiſſe Verpflichtungen übernommen babe. Aber 
auch das Sntereffe von Baſel felbft gebiete ein Bleiches. 
Warum fol Bafel einen ibm ungünftigen Befchluß an» 
nehmen ? warum Verzicht leiſten auf die, wie man glaubte, 
nicht fo ganz grundlofe Hoffnung, mehrere Gemeinden 
wieder zu erhalten, die von höchfter Wichtigkeit wegen 
ibeer Lage wären, 3. B. Aeſch, Allſchwyl, Rothenflub, 
Oberwyl? Sei auch allerdings das Bedürfnig nach Bes 
enbigung vorhanden, fo fei hingegen gar nicht erwiefen, 
daß durch Annahme ded Beſchluſſes Beruhigung werde 
gewonnen werden. Das unverlennbare Biel der Gegner 





fei totale Trennung, daran werden fie fortarbeiten und 
eine Gemeinde nad der andern zu terrorificen fuchen, 
die gleiche Partei in der Schweiz, welche ibnen bighee 
geholfen , werde es auch ferner thun, und an Vorwaͤnden 
dazu werde es nicht feblen. Aber die Regierung von Lies 
fiat würde auch überdieß durch die Anerkennung mehrw 
Anſehen, durch die Theilung mehr Mittel zur Durch⸗ 
feßung ihrer Pläne gewinnen. — Durch Nichtannabmte 
des Befchlufles werde freilich die Beendigung des Streit) 
binausgefchoben, aber es frage fi), ob nicht auch gün 
flige Ereigniffe eintreten fönnten, ob wiederkehrende Maßi⸗ 
gung mandye Eidgenoffen nicht gerechter und verföhnlicher 
ftimmen , ob auf der getrennten Landfchaft felbft die Schre» 
ckensherrſchaſt nicht zuletzt im fich ſelbſt zerfallen werde ? 
Einem Beichluffe einer Zagfakungsmebrbeit fo gerade en 
gegenzutreten,, fei allerdings bedenklich, allein wenn man 
erwäge, daß dieſe Mehrheit von 42 Stimmen nur mi 
größter Mühe zufammengebracht worden, daß mehrere 
Stände nur and Ueberdruß, nur um der Sache ein Ende 
ju machen , keineswegs aber aus wirklicher Ueberzeugung 
beigetreten, Lafle fiy dann wohl eine fräftige Erekution 
erwarten? Ueberhaupt frage fich, wie denn eigentlich Pie 
Tagſatzung ihren Beſchluß ducchfeßen wolle, wenn Baſel 
ihn nicht anerkenne, ob Baſel nicht noch ſehr bedeutende 
Mittel habe, dieſen Beſchluß wieder in ſich zerfallen zw 
machen, 3. B. durch die Weigerung , ſich in die Ausſchei⸗ 
dung des Staatseigenthums einzulaffen; warum endlich 
gerade der nunmebrige Beſchlußs als das Ultimatum deu 
Tagſahung mrüffe angefehen werden? — Diefe Gründe 
wurden non vielen Geiten, namentlich aber von: dent 
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Amtsbürgermeiftee Burckhardt mit befonders burchfichtiger 
und ruhiger Klarheit den Gefandten fehriftli und münd⸗ 
lich entgegengebalten,, fo daß freilich nicht ein jeder der⸗ 
felben leichthin widerlegt werden fonnte. Sn den Behörden 
von Baſel aber waren nody andere Anſichten vertreten, 
welche das bisher befolgte Syftem, namentlih den Be» 
fhluß vom 22. Februar entweder von Anfang an mißbiligt 
oder ein ganz anderes Refultat davon gehofft hatten; bie 
einen hatten von Trennung nie etwas bören wollen, 
andere hatten fie nur als politifche Operationslinie benußen 
zu lönnen vermeint, wieder andere wollten feine partielle, 
fondern nur totale Trennung, und alle diefe Anfichten 
famen nun in dem Punkt überein, daß der Anlaß benußt 
werden folle, die bisher eingeleitete partielle Trennung 
wenigftens ſich nicht Lonfolidiren zu laffen. Diefe ver- 
fhiedenen, unter ſich felbft fih mwiderfprechenden Rück⸗ 
fihten wurden gleihfam getragen und verbunden durch dad 
in der großen Mehrheit der Bürgerfchaft vorherrfchende 
Gefühl des erlittenen Unrechts, des Mißtrauens, der 
Erbitterung gegen die Tagſatzung, und wenn die Geſandten 
in Unterredungen mit Einzelnen die Unterwerfung unter 
den Beſchluß empfahlen, fo war ein Ruf der Entrüfung 
über das unerhörte Verfahren die einzige Antwort, wobei 
ihnen wohl auch zu verftehen gegeben wurde, fie bätten 
von der Lleinen Diplomatie von Luzern ſich einigermaßen 
anſtecken laſſen. — Dan war in Bafel in dem Widerſtande 
gegen die Tagſatzung fhon fo abgebärtet, daf ed auf ein 
mehr oder weniger nicht mehr anzukommen fchien. Ber 
rubig vom Ufer zufieht wie der mit Sturm und Wellen 
fämpfende Faͤhrmann, es verfchmäbend in den Hafen ein⸗ 





zulaufen, feine gefahrvolle Fahrt verfolgt, der mag viel« 
leicht ficy über ſolche Verwegenheit wundern, der Schiffer 
felbft aber fchöpft im Hinblick auf die vielen Gefahren, 
denen er fchon entgangen, Beruhigung für die Zukunft, 
und wenn er fein Fahrzeug noch im Gtande findet, den 
Wellen zu widerftehen, fo feßt er die mühevolle Fahrt nady 
dem gewünfchten Ziele fort, vertrauend auf Bott, der ja 
auf Sturm auch wieder Sonnenfchein wird folgen Laffen. 

Noch bevor der große Rath über den Beſchluß vom 
44. Sept. ſich auszufprechen im Falle war, hatte die Tag» 
fatung bereits einen Vollziehungsbeſchluß betreffend die 
Abftimmung in den 42 fogenannten zweifelhaften Gemein⸗ 
den erlaffen. Die übrigen allfällig erforderlich werdenden 
Bollziebungsmaßregeln wurden nach dem Wunfche der 
Geſandtſchaft von Bafel verfchoben, bis die Tagſatzung 
die auf den Beſchluß vom 14. Sept. bezüglichen Ent- 
fhliegungen des großen Raths von Baſel kennen merde, 
Diefer nachträgliche Beichluß vom 17. Sept. über die Ab⸗ 
ftimmung in den 12 Gemeinden verfügte, daß die Abſtim⸗ 
mung unter Aufficht und Leitung der eidgenöffifchen Kom⸗ 
miffarien innerhalb zehn Sagen nah Empfang diefes 
Beichluffes fole vorgenommen werden. Die verichiedenen 
Anordnungen über Sicherung der freien und geheimen 
Abſtimmung veranlaßten bei der Zagfakung wenig Erör⸗ 
terungen; bingegen fand der Antrag, das ftimmfähige 
Alter auf 20 Sahre feſtzuſehen, lebhaften Widerfprud. 
Nach der bafelfchen Gefehgebung wurde das politifche 
Stimmrecht erfi mit der Mebrjäbrigkeit nady zurückgeleg⸗ 
tem 2Aften Altersjahr oder durch Verheirathung erwor⸗ 
ben; der Verfaſſungsrath von Lieflal dagegen hatte das 
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zurückgelegte zwanzigſte Alterdiahe dafür angenommen; 
die Befandtfchaft von Bafel drang nun darauf, daß es bei 
der gefeßlichen Beſtimmung fein Bewenden haben folle, 
denn da jene Gemeinden aus der Verwaltung nicht ent- 
laffen feien, fo wäre die Feftfegung eines andern Alters 
eine Abweichung von dem Befeke, die ducch nichts gerecht- 
fertigt würde, fie machte dabei darauf aufmerkſam, daß 
eine ſolche Willkührlichkeit auf den bevorftehenden Entfchluß 
des großen Raths einen nachtbeiligen Einfluß ausüben 
könnte. Allein nur Freiburg unterftüßte diefe Einwen- 
dungen, die Mehrheit ging darüber hinweg; jene Gemein- 
den ftänden unter eidgenöffifcher Oberverwaltung, die Eid- 
genofienfchaft babe demnach zu beftimmen, wie fie aus 
diefer befondern Rage herauszutreten hätten; nun fei aber 
in den meiften Kantonen der Genuß der politifchen Rechte 
mit der Miligpflichtigkeit oder dem zurücgelegten zwanzig» 
ften Iahre verbunden, die Anwendung eben diefes Grund: 
faßes fei daher hier um fo angemeffener als das Beſtreben, 
jene Gemeinden den verfaffungsmäßigen Beftimmungen des 
einen oder andern Kantonstheils zu unterwerfen, mit der 
unparteiifchen Stellung der Tagfakung nicht in Einklang 
gebracht werden könnte. — Go untergeordnet an fidy diefer 
Punkt auch war, fo erkannte man doch in Baſel auch 
bierin wieder das Beltreben der Tagfakungsmebrbeit die 
klarſten Beftimmungen der Geſetze zwar unter dem Borwan⸗ 
de der Unparteilichleit aber doch offenbar zu Bunften der 
revolutionären Partei niederzutreten. — Am gleichen Tage 
ernannte die Tagſatzung den Staatsrath Schaller von Frei⸗ 
burg zum Kommiffarius im Kanton Bafel an die Stelle 
des fchon am 44. entlaffenen Landammanns Nagel. 
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Am 21. Sept. verfammelte fi) der große Rath in 
Bafel, um feinen Entſchluß über den Tagfakungsbefchluß 
vom 44. zu faffen. Die öffentlihe Meinung in Bafel 
hatte fi) immer entfchiedener dahin ausgefprochen, dem⸗ 
felben fich nicht zu unterziehen; fie war in den lebten 
Tagen noch durch das Bekanntwerden der Proteftation der 
fünf Stände und durch den willtührlichen Entfcheid über 
das Alter der Stimmfähigleit in den zmweifelbaften Ges 
meinden nicht wenig in diefer Anficht beftärkt worden. 
Bürgermeifter Frey wohnte den Beratbungen bei, im 
Gtaatstollegium und im kleinen Rathe hatte er noch die 
Anſicht, daß man fi) dem Befchluffe unter Verwahrung 
feines Rechts unterziehen folle, nach Kräften vertheidigt, 
aber ohne Erfolg. Im großen Rathe widerfehte er ſich 
nicht mehr, bei dem ohnehin unzmeifelhaften Ausgange 
ſchien e8 ihm wenigſtens beſſer, daß ein folcher Beſchluß 
nicht mit ganz Feiner Mebrbeit gefaßt werde. Nur von 
wenigen Mitgliedern wurde der Antrag auf Unterwerfung 
unter den Befchluß vertheidigt, namentlich von Rathsherrn 
G.'La Roche und Oberſt B. Vifcher, von Legterem wurde 
mit befonderer Wärme auf die unabfehbaren Folgen eines 
ferneren Widerftandes gegen die Mehrheit der Eidgenofs 
fenfchaft aufmerkfam gemacht und gezeigt, daß folcher zu 
totalee Trennung führen würde. Don mehreren Seiten 
bingegen wurde bei diefem Anlaſſe lebhaft auf Zurücknahme 
des Beſchluſſes vom 22. Februar angetragen, unter an» 
deren von App. Rath E. La Roche und einigen Mitglie 
dern vom Lande. Mit großer Mehrheit wurde entfchieden, 
dem Befchluffe vom 4A. Sept. ſich nicht zu unterziehen, 
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unferer Ginwendungen, ohne zu willen, ob es auch In dem ferien 
Willen ihrer Mebrheiten liege, von dem verfaflungsmäßigen Berband 
getrennt und zu der LieflalerabtHeiluug gefchlagen werden; — eine 
willkührliche Verfügung, die nicht nur uns, der oberflen Staates 
behörde, zu nahe treten, fondern die echte aller Bürger jener Ge⸗ 
meinden tief verlegen würde, und gegen die wir und um fo mehr zu 
verwahren im alle fehen, als wir in einer nochmaligen freien und 
geheimen Abſtimmung allee Gemeinden den einzigen rechtsgültigen 
Weg zu eine Trennung erfennen. — Auch der im $. 5 enthallenen 
Beltimmung , daß der nöthig werdende Obmann , wenn ſich die vie 
Schiedsrichter über feine Wahl nicht verfiändigen können, in Ab⸗ 
wefenheit der Tagfakung von dem Vorort zu bezeichnen fei, können 
wir nicht beipflichten und nicht zugeben, daß der Behörde eines eins 
zelnen Kantons die Befugniß zuftehen fol, den Mann zu bezeichnen, 
der in fo wichtigen Streitfragen den Ausichlag zu geben , oder dach 
fehe bedeutend einzuwirken hat. — Eben fe wenig finden wir es des 
Wichtigkeit dee Sache angemeffen, daß nady dem $. 7 nur eine Kom⸗ 
miffion und nicht die Tagfakung felbft das Geld: nnd Mannſchafts⸗ 
kontingent jeder einzelnen Abteilung beſtimmen fol. — Sodann 
iſt es ſowohl unferer Verfaſſung als unfern bisherigen Landesgefchen 
zuwider , wenn in dem Vollziehungsbeſchluß vom 17. diefes Monate 
die Stimmberechtigung auf unverheirathete Yünglinge unter vier und 
zwanzig Jahren ausgedehnt werden will. — Wenn wir num durch 
unfere Oefandtfchaft , fo oft die Frage der Trennung bei der 5. Tags 
fagung in Behandlung fam, vor Allem aus darauf gedrungen haben, 
daß die Aufftelung der Grundfäge, nach welchen die Trennung eins 
geleitet und durchgeführt werden fell, nur mit der hierfeitigen Zus 
ftimmung ver fidy gehe, ohne welche unfer Stand ſich feinem Beſchluß 
in dieſer Ungelegenheit unterziehen würde, die vorangeführten Dex 
flimmungen aber mit diefem Vorbehalte, mit unfern Gouveränetätes 
rechten und mit unfern beſchworenen Pflichten im Wibderfprudye ſtehen, 
fo können wir den angeführten Beſchlüſſen der h. Tagfagung weder 
beiftimmen , noch ſolche für uns als verbindlich anfehen, ſondern 
müffen und gegen die Wollziehung derſelben auf das Feierlichſte vers 
wehren , wenn nicht den Bedingungen , unter welchen wir cine Tren⸗ 
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und nach umftändlicher Diskuffion Über einige untergeord⸗ 
nete Punkte befchloß fodann der große Rath folgende 


Erklärung. 


Wir Bürgermeiſter und Großer Rath des Kantons Baſel haben 
aus den uns vorgelegten Verhandlungen der h. Tagſatzung entnom⸗ 
men, daß unſerm wiederholten Begehren um bundesgemäße Hand⸗ 
babung der unterm 19. Juli v. J. ausgefprochenen Gewährleiſtung 
unferer von der großen Mehrheit des Volks angenommenen Ber: 
faffung abermalen nicht entfprochen worden, daß hingegen, flatt 
der von uns als Auskunftsmittel angebotenen Trennungsweiſe, die 
Vorſchläge einer von der Tagſatzung niedergefehten Kommiſſion über 
die zue Sprache gebrachte theilweife Trennung in unferm Kanten, 
theils bei der Berathung am 22. Auguft abhin, theils durch feit- 
herige Protofollsergänzungen, die Zuftimmung von 12 Gtänden 
erhalten Haben, und daß nun diefelben als verbindliche Beſchlüſſe in 
Vollziehung treten ſollen, wie denn bereits unterm 17. d. M. die 
Urt und Weiſe feftgeftellt worden, wie bei der erkannten Abſtim⸗ 
mung in den fogenannten 12 zweifelhaften &emeinden verfahren 
werden fol. Nach genommener Finfiht und forgfältiger Erdaurung 
alles Vorgegangenen, finden wir uns bewogen in diefer Beziehung 
folgendes zu erflären: Scon ale wir uns in unfern frühern Be⸗ 
fhlüffen, und namentlidy in jenem vom 22. Hornung d. J. genöthigt 
faden, einem bedeutenden Theil unferer Gemeinden einftweilen 
die öffentliche Verwaltung zu entziehen, und ebenfo in unfern auf 
der Tagſatzung eröffneten Etandeserflärungen,, blieb fiets auf den 
Fall einer wirklichen Trennung, eine nochmalige förmliche Abftim: 
mung in allen Gemeinden vorausgefeht und vorbehalten, und wir 
hatten beftimmt erflärt, daß wir nur dann, wenn die Handhabung 
ferner verweigert werde, die Hand zur Trennung von Benjenigen 
Semeinden bieten würden, welche ſich beharrlich, folglid durch 
endliche Abftimmung weigern follten, bei der angenommenen WVer⸗ 
faffung zu verbleiben. — Statt deffen follen nun, obſchon im Nie: 
vember v. I. nur 4 Gemeinden ſich durch ihre Mehrheit für Teen: 
nung entfchieden hatten, noch ferner Aı Gemeinden, ungeachtet aller 
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unſerer Ginmwendungen, ohne zu willen, ob es auch In dem ferien 
Willen ihrer Mehrheiten liege, von dem verfaffungsmäßigen Verband 
getrennt und zu der Lieflalerabtheiluug gefchlagen werden; — eine 
wilfüprliche Verfügung, die nicht nur uns, der oberflen Staats⸗ 
behörde,, zu nahe treten, fondern die Rechte aller Bürger jener Ge⸗ 
meinden tief verlegen würde, und gegen die wir uns um fo mehr zu 
verwahren im Yalle fehen, als wir in einer nochmaligen freien und 
geheimen Abſtimmung alee Gemeinden den einzigen vechtsgültigen 
Weg zu eine Trennung erkennen. — Auch der im $. 5 enthaltenen 
Bellimmung , daß der nöthig werdende Obmann , wenn ſich die vier 
Schiedsrichter über feine Wahl nicht verfländigen können, in Ab⸗ 
wefenpeit der Tagfagung von dem Borort zu bezeichnen fei, können 
wir nicht beipflichten und nicht zugeben, daß der Behörde eines eins 
zelnen Kantons die Befugniß zuftehen fol, den Mann zu bezeichnen, 
der in fo wichtigen Streitfragen den Ausichlag zu geben, oder doch 
fehe bedeutend einzuwirken hat. — Eben fo wenig finden wir «6 der 
Wichtigkeit dee Sache angemeffen, daß nad dem $. 7 nur eine Kom⸗ 
miffion und nicht die Zagfagung felbit das Geld: nnd Mannfchaftes 
Fontingent jeder einzelnen Abtheilung beſtimmen fol. — Sodann 
ift es ſowohl unferer Verfaſſung als unfern bisherigen Landesgefeken 
zumider , wenn in dem Bollziehungsbefchluß vom 17. diefes Monate 
die Stimmberehtigung auf unverheirathete Yünglinge unter vier und 
zwanzig Jahren ausgedehnt werden will. — Wenn wir nun durch 
unfere Geſandtſchaft, fo oft die Frage der Trennung bei der h. Tage 
fagung in Behandlung kam, vor Allem aus darauf gedrungen haben, 
daß die Auffielung der Orundfäge, nach welchen die Trennung tins 
geleitet und durchgeführt werden foll, nur mit der hierfeitigen Zus 
ſtimmung vor fich gehe, ohne welche unfer Stand fid) feinem Beſchluß 
in dieſer Angelegenheit unterziehen würde, die vorangeführten Be⸗ 
flimmungen aber mit diefem Berbehalte, mit unfern Gouveränctäts« 
rechten und mit unfern befchworenen Pflichten im Widerſpruche ſtehen, 
fo können wir den angeführten Beſchlüſſen dere h. Zagfakung weder 
beiftimmen , noch ſolche für uns ale verbindlid anſehen, fondern 
müffen uns gegen die Wollziehung derfelben auf das Feierlichſte ver 
wahren , wenn nicht den Bedingungen , unter welchen wir cine Tren⸗ 
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nung angeboten haben, insbefondere aber den hievor enthaltenen 
Einwendungen gegen die angeführten Punkte, wird Rechnung ge: 
tragen werden. 
Gegeben in unferee Großen Rathsverſammlung den 22. Herbſt⸗ 
monat 1832. 
(Unterfchriften.) 


Shrerfeits erklärten auch die Behörden von Bafel-Land- 
fchaft ihre Unzufriedenheit mit dem Beſchluſſe. Am 20. Sept. 
überfandte der Regierungsrath der Tagfakung eine Pro⸗ 
teftation von vielen Bürgern der 42 zweifelhaften Gemeinden 
gegen eine nochmalige Abftimmung, weil ſich jene Gemeinden 
bereits für Anfchlug an die Landfchaft erklärt, und mit Aug» 
nahme von Reinach die neue Berfaflung befchworen hätten. 
Der Regierungratb erinnerte dabei an die Heiligkeit des 
geſchworenen Eides (!) und erklärte, daß er ſich alle Rechte 
über jene 12 Gemeinden vorbebalte. — Am 21. verwahrte 
ſich der Landrath gleichfalls alle Rechte, welche dem Kan⸗ 
ton Bafel-Landfchaft ſowohl in Bezug auf alle Gemeinden 
des Kantons Bafel als insbefondere auf die 12 fogenann- 
ten zweifelhaften zuftänden, und beauftragte den Regie⸗ 
rungsrath, alle nörhigen Schritte zur Wahrung diefer 
Rechte zu tbun. Doc erließ er am gleichen Tage, in 
Erwägung daß durch die Befchlüffe vom 14. und 47. Sept. 
Hoffnung zu baldiger Beendigung der Zerwürfniffe gegeben 
fei, ein Umnefliegefeß und beauftragte den Regierungs⸗ 
rath, bei der Tagfakung dahin zu wirken, daß auch im 
Stadttheil dad Gleiche geſchehe. 

Am 24. Sept. eröffnete Bürgermeifter Frey der Tag⸗ 
fagung die Erflärung des großen Raths, gleichzeitig murde 
auch jene Verwahrung aus den 12 zweifelhaften Gemeinden 


und eine aus Rothenflub wegen verweigerter Abftimmung 
vorgelegt. Nach einer lebhaften und gegen Baſel bittern 
Diskuffion fchritt die Tagſatzung zur Tagesordnung und 
wies die Kommiffarien an, den Befchlüffen vom 14. und 
47. Sept. die volftändigfte Vollziehung zu geben und bie 
für nöthigenfals von allen denjenigen Mitteln Gebraudy 
zu maden, zu welchen fie die ihnen früher ertheilten 
Vollmachten berechtigen. Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Wallis und Neuenburg enthielten fidh der Berathung, Zug 
behielt dad Protokoll offen, Baſel verwahrte fi, alle 
übrigen 145 Stände ftimmten in obigem Sinne. 

Etwas anderes war es indeß, die Vollziehung zu bes 
Schließen, etwas anders, wirklich zur Vollziehung zu ſchrei⸗ 
ten. Leßtere trat nur ein, fo weit ed ohne Schwierigkeit 
geſchehen konnte. Die am 6. Sept. befchloffene Oberver⸗ 
waltung war im runde eine bloße Scheinform gewefen, 
die Kommiffarien fchienen in Verlegenbeit zu gerathen, 
als die Regierung von Bafel den Wunfch gegen fie äußerte, 
fih über die daraus entftiebenden Berhältniffe mit ihnen 
zu verftändigen, ihr Einwirken war nad) wie vor äußerſt 
ſchwach. Befonders auch zeigte fidh das, als die Abſtim⸗ 
mung in den zwölf zweifelhaften Gemeinden Statt haben 
folßte ; die Gewalttbätigleiten und Mißhandlungen gegen 
die Anhänger der Regierung in diefen Gemeinden dauerten 
fort, und fleigerten fi unmittelbar vor der Abftimmung; 
namentlich wurden in der Nacht vom 19. auf den 20, 
Sept. in Stingen in den Häufern der f. g. Ariftöfraten 
die gröbften Erzeffe durch Einwerfen der Fenſter und Thü- 
ren und SZerfchlagen der Mobilien verübt. Das Ein 
fchreiten der Kommiffarien war audy bier dußerft lau, 
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indem fie zwar den Hauptthäter, Trompeter Chriften, 
gefangen nad) Kieftal führten, aber fogleich wieder ent» 
ließen. Am 24. Sept. meldeten die Kommiffarien der 
Zagfakung , fie feien durch) Vorfälle ernfier Natur veran- 
laßt worden, bei der bevorftehenden Abflimmung alle Maß⸗ 
regeln zum voraus zu treffen, die geeignet feien, die Rube 
und die freie Meinungsäußerung zu gewährleiſten; fie hät» 
ten defhalb zwei bernerifche Kompagnien aufgeboten, um 
fie in jene Gemeinden zu verlegen. Bern verweigerte dag 
Aufgebot, und fo ging die Abftimmung am 21., 25., 26. 
und 27. Sept. ohne foldye Schugmagregel vor fih. Auch 
bei diefem Anlaſſe zeigte ed fich aufs Neue, daß die Frei» 
beit einer Abftimmung nicht in der bloßen Form liege, 
die Snfurrektionspartei entwickelte bei diefem Anlaffe große 
Shätigkeit und Energie, Drohungen und Bemalttbätigfei- 
ten ſehr ernfter Urt fielen dabei vor, auch über ver» 
fhiedene Unregelmäßigfeiten wurde geklagt ”). 

Am 28. Sept. wurden die Stimmkiſtchen eröffnet, in 


*) Der Heine Rath in Baſel ertheilte der Kanzlei den Auftrag eine 
Bufammenfielung der Dabei vorgefallenen Rechtsverletzungen zu beranftal- 
sen und zu publiziren ; Diefelbe enthalt folgende Rubriken : 

1) Mißhandlungen , welche vor und unmittelbar nad) der Abflimmung 
an Bürgern verubt wurden; es wurden 4 Falle angeführt, bei zweien 
derfelben ıwar die Berwundung nicht unbedeutend. 

2) Ausſchließung von Stimmberedtigten, 3 Fälle. 

3) Zulaffung von Nichtſtimmfahigen, 6 Falle. 

4) Ordnungswidrige Einmifhung von NRicht-Gemeindöbnrgern in die 
Abſtimmung, wobei Drohungen und Verſorechungen nicht gefpart wurden. 

5) Verletzung des Geheimnifles der Abſtimmung in Langenbrad. 

Diefer aus den damals aufgenommenen Depofirionen enthobenen Bus 
fammenftelung twurde von Seite der Kommillarien zwar im Nigemeinen 
widerforochen, Doc obme Widerlegung , noch weniger gewährten fie Ab⸗ 
hilfe oder Schuy. 
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Gegenwart Iandfchaftlicher Delegirter und von Ausſchüſſen 
aus jeder der 42 fraglichen Gemeinden ; die Regierung 
von Bafel hatte die Theilnahme abgelehnt. 

Das Refultat war folgendes: es ftimmten 


in Botanten für die Stadt für die Landfchaft. 

Reinach 447 405 44 
Bottmingen 68 20 48 
Binningen 141 49 92 
Langenbruck 214 70 144 
Oberdorf 160 86 7 

Lampenberg 85 46 38 
Zeglingen 102 53 52 
Tecknau 27 10 17 
Zunzgen 130 62 68 
Diepflingen 58 30 28 
Itingen 89 40 49 
Wenslingen 118 47 72 


Am 1. Oktober eröffneten die Kommiſſarien dieſes Re⸗ 
ſultat der Tagſatzung; darnach fielen Binningen, Bottmin⸗ 
gen, Langenbruck, Tecknau, Zunzgen, Itingen und Wens⸗ 
lingen ohne Weiteres an die Landſchaft, Reinach und Lam⸗ 
penberg an den Stadttheil; die Abſtimmung von Zeglingen 
wurde kaſſirt und eine neue angeordnet, welche am 13. Okt. 
Statt fand; noch am 30. Sept. und an folgenden Tagen 
hatten wilde Gewaltthätigkeiten gegen die Anhänger Baſels 
ungeftraft Statt gefunden; der Furcht vor Rückkehr Ahn- 
licher wurde es zugefchrieben, daß fih 56 Bürger für 
die Landfchaft, 54 für die Stadt erflärten. Bei Diepflin- 
gen fam das Sonderbare vor, daß nad) der Abftimmung 
beide Parteien den Kommiffarien erklärten, fie wünfchten 
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der Landfchaft zugetheilt zu werden, was freilich daber 
rührte, weil noch nach der Abftimmung die frechfien Dro⸗ 
hungen und Zwang von Seite infurgirter Nachbargentein» 
den geübt wurden; in Oberdorf erklärte die revolutionäre 
Minderheit, fie wolle fi von der Mebrbeit trennen und 
als eigener Gemeindetheil fi) an die Landfchaft anfchließen, 
beide Begehren aber wurden befeitigt und die Gemeinden 
Diepflingen und Oberdorf der Regierung von Bafel zu: 
gewiefen. 

Zur Vollziehung des Beſchluſſes vom 14. Sept. blieb 
aber noch das Wichtigfte übrig ; der Regierungsrath von 
Lieftal begehrte durch Schreiben vom 20. Sept. von der 
Zagfakung, daß die Ausfcheidung des Staatsvermögens, 
die Regulirung der militärifhen Leitungen u. f. w. mit 
möglichfter Beförderung vorgenommen werden, und ere 
Härte, daß er fich fonft in die Nothwendigkeit verfegt fehen 
könnte, durch Regreß an allem auf landſchaftlichem Gebiet 
liegenden bafelfhen Staats- und Privatvermögen feine 
Rechte ſchützen zu müffen. 

Diefe Verbältniffe zu ordnen aber, dazu war die Tag⸗ 
faßung ſchon zu müde, ſie begnügte ſich Andere damit zu 
beauftragen; gegen die Drohung von Bafel»Landfchaft, 
auf baſelſches Privatvermögen zu greifen, batte fie fein 
Wort der Mißbilligung. Am 5. Oktober legte die mit den 
Baslerſachen beauftragte Kommiffion ihren Vorſchlag zu 
einem Ausführungsbefchluffe vor. Bei diefem Anlaffe vers 
ſuchte ed noch der neuenburgifche Geſandte Staatsrath von 
Chambrier zum legten Male, aber vergeblich, die Mehr⸗ 
beit im Fortfchreiten auf der Bahn der Trennung aufzu⸗ 
balten; in einem glänzenden und ergreifenden Vortrage 
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fuchte er zu zeigen, daß ducch diefen neuen Befchluß und 
namentlich durch Zulaffung der Befandten von Bafel-Land- 
fhaft die Trennung unmwiderruflidh gemacht werde; er 
fragte, ob denn die Verwahrung der fünf Stände, wor⸗ 
unter die Stifter ded Bundes, nicht fo viel Berüdfichtigung 
verdient hätte, daß fie wenigfteng den Inſtruktionsbehörden 
bätte vorgelegt werden können, ob denn alle Gefälligkeiten 
nur für die Menfchen feien, die nicht nur gegen ihre Re 
gierung fit empört, die auch bei jedem Anlaffe die Be 
fhlüffe der Zagfakung verhöhnt haben, ob denn alle Rück⸗ 
fichtlofigkeit nur gegen die Stifter des Bundes fei? Im 
welche Lage verfege man hiedurch die fünf Stände? fie 
müffen ferner darauf beftehen, die verfprochene Barantie 
zu handhaben, fie werden neben dem neuen nicht anerkann⸗ 
ten Bundesgliede nicht figen können. — Sein Bedankte ging 
damals noch dahin, eher feinem von beiden Theilen den 
Siß in der Tagfakung zu geftatten, als durch Zulaffung 
einer landfchaftlidhen Gefandtfchaft die Trennung zu bes 
feftigen. Ihm erwiederte befonderd Ed. Pfyffer, der Be⸗ 
ſchluß fei einmal gefaßt, er müfle ausgeführt werden, 
Bafel felbft babe jeden andern Ausweg verfchmäbt, audh 
die fünf Stände haben zu feinem der andern Mittel zur 
Beendigung der Sache Hand geboten; höhere Pflichten 
geböten Feftigkeit, durch die Revolution fei ein 
Geiſt der Zügellofigkeit verbreitet worden, die 
Schweiz bedürfe nun endlich der Rube, das An 
fehben der Obrigkeit müffe wieder bergeftellt, 
Sittfihleit und Ordnung wieder befeftigt wer- 
den. — Merkwürdige Worte, welche aber ihre Wahrheit 
batten, der Angriff gegen Bafel war im Namen 
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der 3Bügellofigleitbegonnen worden, im Namen 
des wiederkehrenden Bedürfniffes von Rube, 
Sittlichkeit und Ordnung follte der Sieg er- 
fohten werden. — Der Vorſchlag der Kommilfion 
wurde ohne wefentliche Abänderung mit 45 Stimmen ge» 
nebmigt; der Befchluß lautet: 


Die eidgenöffifhe Tagſatzung, 
in Betracht daß die Vollziehung des Tagfakungsbeichluffes vom 14. 
Herbfimonat d. 3. eine nähere Beflimmung nothwendig macht, 
beſchließt: 

1) Da in Folge des Beſchluſſes vom 14. Sept. der Kanton Baſel 
in Bezug auf die öffentliche Verwaltung in zwei beſondere, unter 
ſich unabhängige Gemeinweſen getheilt iſt, fo find unter Vorbehalt 
der Wiedervereinigung , die Regierungen beider helle als folche mit 
den einem eidgenöffiichen Stande zufommenden Rechten und Pflichten 
von der Cidgenoffenfchaft anerfannt. 

2) ®emäß der, inhäftlich obigen Beſchluſſes in den durch folchen 
bezeichneten zwölf Gemeinden unter Aufficht der eidgenöffifchen Kom⸗ 
miffarien vorfchriitgemäß Statt gefundenen Abſtimmung, fallen 

zum Stadttheil: Reina, Oberdorf, Lampenberg, Diepflingen; 
zum Landtheil: Binningen, Bottmingen,, Langenbruck, Tednau, 
Zunzgen, Jtingen, Wenslingen (und Zeglingen.) 

3) Beide Kantonstheile find aufgefordert, ihre DBerfaffungen mit 
Beförderung den eidgenöffiichen Ständen mitzutheilen und derfelben 
Genehmigung zu unterwerfen. 

4) Auf der nächſtkünſtigen ordentlichen oder außerordentlichen Tags 
fagung, fo wie überhaupt in den folgenden Zagfagungen, genießen 
beide Kantonstheile das Repräfentationsrecht , und zwar jeder mit 
einer halben Stimme. Sollte die ordentlihe Tagſatzung des Jahre 
4832 prorogiet, und nachher wieder einberufen werden, fo findet in 
derfelben das nämliche Mepräfentationsverhältnig Statt. 

5) Zu dem Ende find beide Landestheile aufgefordert, in Voll⸗ 
ziehung des 6ten Artikels oberwähnten Tagſatzungsbeſchluſſes die 
daherigen Berhältniffe vermittelft von ihnen zu wählender Ausſchüſſe 
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innerhalb Monatsfeift feftzuftellen. Sollten dieſelben ſich nicht vers 
Rändigen fönnen, fo hat die Geſandtſchaft des Stadttheils im ber 
nächfifolgenden Tagſahung den Vorſitz. Die weiteen Derhältnilfe 
zue und in der Bundesbehörde find jenen der Kantone Unterwalden 
und Appenzell gleich geſtellt, bis die Tagſatzung diefelben definitio 
wird ausgemittelt und feftgefeht haben. 

6) Jeder Kantonstheil iſt ferners aufgefordert, innerhalb Mes 
natsfeift drei Ausfchüffe zu wählen, welche in Folge des 5. Artitels 
des mehrerwähnten Befchluffes, unter DBermittlung eidgenöffifcher 
Kommilfarien , das Trennungsgeſchäft in Bezug auf das Staats: 
eigentHum , die Ausfcheidung und Vertheilung desfelben zu beſorgen 
und die dießfälligen Verkommniſſe, nöthigenfalls auch über die mache 
barlichen Berhältniffe im Gerichts⸗, Polizei⸗ und Beſteurungsweſen, 
fowie über die einftweilige Verwaltung des Kichen:, Schul: und 
Armenfonds, ferner über die Bertheilung und Verwendung des Grs 
trage jenes Fonds, abzuſchließen haben. Das allenfalls Gtreitige 
wird fchiedsrichterlih nad Vorſchrift des erwähnten fünften Artikels 
erledigt. 

Die Beſtimmung des Orts und der Zeit der Zuſammenkunft iſt 
dem eidgenöffifchen Vorort überlaffen. 

7) Eine Kommiſſion von drei Mitgliedern aus dem Schooße der 
Tagſatzung, zu welchen audy die eidgenöſſiſchen Kommiffarien wähls 
bar find, fol in Gemäßheit des 7ten Art. des Tagſatzungsbeſchlufſes 
vom 14. Sept. mit den Ausichüffen beider Landestheile innerhalb 
Menatsfrift zufammentreten, um Geld⸗ und Mannfchaftsfontingent 
jedes einzelnen Theile zu beftimmen; immerhin in dem Sinne, daß 
die Summe beider Kontingente an Geld und Mannſchaft derjenigen 
gleich Eomme, die für den Kanton Baſel bisher fefigefegt war. Die 
Kommifflon wird das Grgebniß ihrer Verhandlung, mit einem Gut⸗ 
achten begleitet, der Tagfakung zur endlichen Schlußnahme hinter⸗ 
bringen. 

8) Sollte aber obigen Ansrduungen von dem einen oder andern 
Theil, oder von beiden zugleich, innerhalb der beftimmten Jeitfriſt 
nicht entſprochen werden, fo wird der Vorort beauftragt, die Tag: 
fagung unverweilt zufammenzuberufen, um zur Erzielung der Voll⸗ 
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ziebung derfelben, fo wie überhaupt des Beſchluſſes vom 14. Sept. 
letzthin die geeigneten Entſchließungen zu fallen. 

9) Endlich werden beide Theile mit Nachdruck und unter beſon⸗ 
derer Werantwortlichkeit ermahnt, vereint mit den eidgenöſſiſchen 
Kommiffarien, im Sinne der früheren Beſchlüſſe, Ruhe und Ord⸗ 
nung flxenge zu handhaben, und gegen ehlbare die befichenden 
Geſetze in Anwendung zu bringen. Zugleich wird denfelben gänz: 
liche Vergeſſenheit der bisherigen Vorfälle anempfohlen. 

10) Der Vorort ift ermächtigt, während der Abweſenheit der 
Zagfakung die eidgenöffiihen Kommiſſarien, je nad) Maßgabe der 
VBerpättniffe und Umftände, zurüczuberufen, zu entlaffen oder zu 
erſetzen. 

11) Der Vorort iſt mit dee gehörigen Bekanntmachung des vor⸗ 
ſtehenden Beſchluſſes beauftragt. 


Am 3. Oktober hatten die Herren Mörikofer, Buol 
und Schaller ihre Entlaffung von der Stelle eidgenöſſiſcher 
Kommiffarien im Kanton Bafel unter befter Verdankung 
ihrer Leiftungen erhalten; an ihre Gtellen wurden ernannt 
Dbergerichtspräfident Eder, Staatsrath Druey und Groß- 
vatb Dorer. 

3u der Kommiffion, welche nad) Art. 7 des Beſchluſſes 
vom 44. Sept. mit den Ausſchüſſen beider Theile zufam- 
mentreten folle, um Geld» und Mannfchafts- Kontingent 
jedes einzelnen Theiles zu beftimmen, wurden am 8. Of: 
tober ernannt Präfident Eder, Staatsrath Schaller und 
©taatsrath Druey. 

Am 6. Dftober befchloß die Zagfakung noch dem Vorort 
Vollmachten und Inſtruktionen zu ertheilen; in denfelben 
wird der Vorort in Bezug auf die Stände Schwyz und 
Baſel mit Vollziehung der betreffenden Tagfapungsbefchlüffe 
beauftragt und begmwältiget, alle erforderlichen Mittel anzu» 


wenden, um den Landfrieden alldort aufrecht zu erhalten 
oder herzuftellen. 

Am 9. Ottober Töste fih die Tagfakung auf. Die 
Schlußrede des Bundespräfidenten Eduard Pfnffer war 
merkwürdig, weil man ftatt den fonft üblichen bochtönen» 
den Sreibeitsphrafen ernſte Mahnungen zur Geſetzlich⸗ 
keit und Drdnung vernahm: „Die Regierungen vom Wolle 
„berufen die Ordnung zu handhaben und Geſetzloſigkeit ab» 
„juwenden, follen ihre hohe Beſtimmung nicht verfennen, 
„und rüdjichtlod ale Faktionen, alle Parteien in das 
„Öeleife der Geſetzlichkeit zurückweiſen. Keine Furcht halte 
„fie davon zurüd, und der Ernft, den fie hiebei entfalten, 
„darf um fo nachdrucksvoller fein, da fie auf den Beifall 
„und die Unterftüßung der Nation zäblen können, die, 
„der Wilhlerei aller Art müde, neben der Freiheit ſich 
„nah Ruhe, Ordnung und einem gefeßlichen Zuſtande 
„fehnt. Die Geſetze feien daber unerbittlich gegen Uns 
„ruhſtifter; gefeglihe Drdnung trete überall ein; das 
„gebübrende Anfehen fei dem Gefeke und den Beamten 
„verſchafft; das Lafter, in welcher Geſtalt ed erfcheine, 
„finde feine Züchtigung ; die Marime endlich fei im ganzen 
„Schweizerlande vorherrſchend, daß ein Volk nur frei 
„it und frei bleibt, wenn bei felbem zwar menfchliche 
„milde Gefege befteben, diefe aber eine jeder Zeit ftrenge 
„Anwendung finden, wenn das obrigkeitliche Anſehen feſt 
„gegründet ift, wenn Reinheit der Sitten, Abfcheu vor 
„sedem Laſter und Achtung für die beftebenden Einrich- 
„tungen vorhanden find.” Man darf annehmen, Eduard 
Pfyffer meinte ed ernftli mit dieſer Ermahnung, er 
ſprach damit ein Bedürfniß aus, das mehr und mehr in 
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hen YAugenblide, da deffen Revifion verhandelt wird. 
Inzwiſchen dauert im Kanton Bafel der faltifche Zuftand 
mit fteter Beunrubigung und Spannung fort. Ein neuer 
Vermittlungsverfuch wird angebabnt. Aber noch vor dem 
Zufammentreten der Vermittlungskonferenz führen neue 
Aufregungen zu fehnelem und biutigem Ausbruch. Die 
Zagfagung gewinnt Kraft zu entfcheidendem Einfchreiten 
und Bafel empfindet das Befep des Siegers. — 

Für DBafel und die fünf gegen jede Trennung prote 
flirenden Stände war nun der Moment eingetreten, wo 
fie entweder das Befchehene fei es ſtillſchweigend, fei es 
ausdrüdlich anerkennen, oder zu einem äußerſten Schritte 
ſich entfchließen mußten. Der Beifit von Gefandten von 
Baſel⸗Landſchaft in der Tagfakung war von Gtaatsrath 
von Chambrier in der Situng vom 5. Oktober noch ver- 
geblich angefochten worden, eine große Wiehrheit war 
über alle feine Einwendungen hinweggefchritten. Die Ges 
fandtfchaften jener fünf Stände traten daber am 6. Dit. 
auf Einladung der Gefandtfchaft von Bafel in der Woh⸗ 
nung des lektern zu einer Befprehung zufammen, wovon 
biec nähere Erwähnung gefchehen fol, weil diefe Be⸗ 
fprehung den Grund legte zu der fpätern Sarner⸗Kon⸗ 
ferenz. Der erfte Befandte von Bafel, Bürgermeifter Frey, 
eröffnete die DBeratbung, indem er den anweſenden Ge- 
fandtfchaften den Dank feined Standes für die bisher 
bewiefene Freundſchaft und Bundestreue ausſprach, und 
fie um ihre fernere Theilnahme und Unterftüßung erfuchte. 
Bei der Berathung wurde vielfältig dad bisherige bun⸗ 
deswidrige Verfahren vieler Stände gerügt und befonders 
das Giebner- Konkordat und das Verfahren gegen Bafel 
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und gegen Schwyz berporgeboben ; ein feſtes Zuſammen⸗ 
treten der bundesgetreuen Stände könne allein noch dem 
fernern Fortfchreiten diefes Geiftes Einbalt thun; ed wurde 
daher verabredet, die anmwefenden Befandten follen bei 
ihren Ständen dahin wirken, daß fich diefelben in einer 
eigens anzuftellenden Konferenz über die nun einzufchla 
gende Richtung verftändigen möchten. Nichtbeſuch einer 
Tagſatzung, zu welcher den Befandten von Bafel:Landfchaft 
der Zutritt geftattet würde, wurde dabei ſchon von meh- 
reren Seiten ald Grundfaß bezeichnet; aber der Wunfch, 
den der erfte Befandte von Schwyz durchblicken ließ, es 
fönnte dadurch auch fremde Intervention herbeigeführt 
werden, wurde von den meiften anmelenden Gefandten 
Präftig zurückgewieſen, am entfchiedenften durch den Staats⸗ 
rath von Chambrier, der mit lebhaften Farben die Ge 
fahren fchilderte, welche durch auswärtige Einmifchung für 
die Unabhängigkeit der Schweiz entfteben könnten, und 
auf den jedenfalls unerfeplichen Nachtbeil einer folchen 
in Hinficht auf die Ehre und den Ruhm des gemeinfamen 
DVaterlandes hinwies. Vielmehr (meinte derfelbe) müffe, 
indem zwar der befchworene Bund und das Recht geſchützt 
und gehandhabt werde, zugleich auch darauf gedacht wer» 
den, durch Entgegentommen die Hand zur Annäherung 
zu bieten. In den Sißungen der Tagfakung fei es weder 
an Neuenburg, noch an den andern mit Bafel befreum, 
deten Etänden in diefem inne auf Bafel einzudringen, 
bier aber dürfe wohl darauf aufmerkfam gemacht werden, 
daß es der Befchluß vom 22. Februar fei, welcher weſent⸗ 
lich zur gegenwärtigen unglüdlichen Lage der Sache beis 
getragen habe, daß nun ein anderes Syſtem eingefchlagen 
Trenunug d. KR. Bafel. 11. 46 
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werden müffe und daß es wünfchenswerth fei, Bafel möge 
fih zu Annäberungsporfchlägen im Repräfentationsver- 
bältniffe verfiehen. 

Die bei diefee Beſprechung geäußerten Gefinnungen 
teeuer Freundfchaft erresten in DBafel lebhafte Freude. 
Verlaffen von den meiften Ständen ergriff man hoffnungs⸗ 
vol die dargebotene Freundeshand. Diefelben Freunde 
waren es, welche den bisher von Baſel felbft angebotenen 
Ausweg der Trennung aufs Beharrlichſte bekämpft hatten, 
und welche nun gegen die Beſchlüſſe der Zayfakung 
preoteftirten, nicht gerade weil Bafeld Bedingungen 
nicht beachtet, fondern überhaupt weil dieſer Ausweg 
eingefchlagen wurde. Dadurch wurde faft mit Nothwen⸗ 
digkeit eine Wendung in der von Baſel befolgten politi- 
ſchen Richtung bewirkt. Möglichft baldige Regularifirung 
der Trennung war bisher Baſels Wunfch gemwefen, das 
der Auftrag, den die Befandten hauptſächlich im Auge 
baben follten. Verwahrung gegen jede Trennung war dag 
Syſtem feiner einzigen noch übrigen politifchen Freunde, 
diefem Syſtem mußte man fit) nun wieder annäbern. 
An Gründen oder an Vorwänden dazu Eonnte es nicht 
fehlen. Aber den Eindruck, den eine ſolche Wendung in 
der Schweiz bervorbringen mußte, hatte man kaum ge» 
nügend erwogen, er fonnte nur nachtheilig fein für Baſel, 
von welchem man glaubte, nur zum Spiele, nur zur 
Verwirrung der Sache habe ed Trennung angeboten, und 
woran dann Verdächtigungen aller Urt unfchwer geknüpft 
werden konnten. — 

Der Bedankte der Zurüdnabme des Befchluffes vom 
22. Gebr., dem die fchiefe Tage, in der fi nun Bafel 
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befand, hauptſächlich zugefchrieben wurde, fand damals 
vielfachen Anklang in Bafel, und wirklich wurde in der 
ordentlichen Sitzung des großen Raths vom 4. Oktober 
der Antrag dazu von App. Rath Em. La Roche geftellt, 
und in umfaflender Berathbung von manchen Seiten unter» 
ftüßt, mit nur 30 gegen 26 Stimmen wurde er dahin ge= 
geftelt, nachdem von mehreren Mitgliedern und nament- 
ih von Bürgermeifter Burdhardt darauf aufmerkjum 
gemadyt worden war, daß Aufhebung jenes Beſchluſſes 
ein Mittel zur Aufregung und Veranlaffung zu Feindfelig- 
feiten werden würde. 

Am 19. Oktober wurde der große Rath wieder ver- 
fammelt, um fich über die neueften Zagfagungsbefchlüffe 
zu erklären. Sich auf die ſchon mehrfach entwidelten 
Gründe berufend, ftelte der kleine Rath den Antrag, die 
frübern Berwahrungen zu beftätigen, und dabei fi in 
Bezug auf den Beſchluß vom 22. Februar freie Hand vor» 
jubehalten. Zur Ermuthigung der treugebliebenen Ges 
meinden wurde vorgefchlagen, es möchte der Regierung 
der Auftrag ertheilt werden, allfällige Angriffe auf dies 
felben duch Anwendung der kräftigften Gegenwehr abzu⸗ 
mweifen. — Noch vor der Behandlung dieſes Rathſchlags 
ſtellte Präfident Bernoulli den Antrag, ed möchte für Die 
Dauer der Zerwürfniffe eine möglichft unbefchränfte Be: 
walt in eine möglichft Heine Zahl von Händen gelegt wer- 
den. Die Einführung einer ſolchen Dictatur wurde duch 
Hinweiſung auf die in foldyen Verhältniſſen oft plößlich 
eintretende Nothwendigkeit fchnellen und kräftigen Handelns 
motivirt. Der Antrag wurde mit 58 gegen 2 Stimmen 
dahingeftelit, theild weil man fand, es fei derfelbe den 
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republifanifchen Grundfäßen zuwider, theild weil man be» 
fürcdhtete, e8 möchte dadurch zu neuen Mifdentungen und 
Verdächtigungen,, als beabfichtige man einen Ueberfall der 
getrennten Landfchaft, Veranlaffung gegeben werden, theils 
weil man glaubte, die Aufftellung einer außerordentlichen 
Kommiffion wäre &ache des kleinen und nicht des großen 
Ratte. Am 20. wurde der Ratbfchlag des Heinen Raths 
in Behandlung gezogen; im Widerfpruch mit demfelben 
trug Oberſt Vifher darauf an, Theilungskommiſſarien 
nach Art. 6 des Tagfakungsbefchluffes vom 5. Dftober zu 
ernennen ; die entgegenftehende Partei werde noch andere 
Mittel haben ald Krieg, um unfere Geduld zu ermüden, 
und namentlich wiſſe er aus fiherer Quelle, daß man 
darauf ausgehe, und dur Nedereien zur Initiative zu 
reizen, alddann Truppen in die getreuen Gemeinden zu 
verlegen und fo die beabfidhtigte Zotaltrennung herbeizu⸗ 
führen. Bürgermeifter Burckhardt erwiederte, allerdings 
bätten die Gegner noch andere Mittel gegen Bafel als 
offene Gewalt, durch Unterwerfung unter die Tagſatzungs⸗ 
befchlüffe aber würde man denfeben gerade noch viel mehr 
Mittel an die Hand geben, und die Neigung, Bafel ganz 
ju unterwerfen, würde dadurch bei ihnen nicht aufhören, 
daher bleibe nichts als Betätigung der frühern Erklärun⸗ 
gen. Auch der Antrag, den Eleinen Rath zu kräftiger 
Hülfleiftung an die getreuen Gemeinden zu beauftragen, 
fand lebhaften Widerfpruch, wobei auf die Schwierigkeit 
einer ſolchen Hülfe und auf die daraus entfiehende Gefahr 
eined allgemeinen Bürgerkriegs aufmerkfam gemacht wurde, 
doch wurde der Artikel mit 53 gegen 17 Stimmen ange 
nommen. Der Befchluß felbft lautete wie folgt: 
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Wir Bürgermeifter und großer Rath des 
Kantons Bafel 


haben nad Anhörung der Berichte über die neueften Verhandlungen 
und Befchlüffe der H. Tagfagung in den Angelegenheiten unfers Kan⸗ 
tons , in Betrachtung, daß dadurch die unferm fouveränen Stande 
zufommenden echte verlegt werden, und in Betrachtung, daß es in 
unfern Pflichten als Stellvertreter des Volkes liegt, eine folche Ver⸗ 
legung nicht zuzugeben, Folgendes befchloffen : 

1) Wollen wir hiemit nicht nur unfere unterm 22. Herbſtmonat 
abhin erlaffene Proteftation in allen Theilen beftätigen , fondern auch 
die feither gefaßten Befchlüffe der 5. Tagſatzung, und namentlidy dens 
jenigen vom 5. dieles Monats als für uns nicht bindend erflären, 
und uns gegen die Vollziehung desfelben auf das Beſtimmteſte ver⸗ 
wahren, und da 

2) die Bundesbehörde nicht nur unferm bundesgemäßen Begehren 
um Handhabung der unterm 19. Juli v. 3. uns gewährleifteten Vers 
faffung nicht entfprochen hat, fondern auch die von uns als Aus⸗ 
funitsmittel angebotenen Zrennungsbedingungen , forwie fie durdy 
unfere Geſandtſchaft auf den legten drei Tagfagungen eröffnet wurden, 
von ihr nicht angenommen worden find, fo erflären wie ferner, daß 
wir diefe unfere Trennungsanträge nicht mehr als bindend für unfern 
Stand anfehen, uns auch hinfichtlidy des als‘ Vorbereitung derfelben 
erlaffenen Befchluffes vom 22. Hornung d. J. zu allfäligen weitern 
Entſchließungen oder Erklärungen freie und offene Hand vorbehalten. 

3) Der Meine Rath wird beauftragt, den Gemeinden, weldye 
dermalen unter unferer Berwaltung fichen, bei jedem allfälligen Fünf: 
tigen Angriff auf fie, Fräftige Yulfe zu leiften. 

4) Diefer Beſchluß fol ſowohl dem h. Vorort, als den fämmt: 
lichen eidgenöffifhen Ständen durch den Fleinen Rath auf angemeffene 
Weiſe mitgetpeilt werden. 


Sugleih wurde auf den Antrag des kleinen Rathes 
diefem der Auftrag ertbeilt, fidy mit den fünf Ständen Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Wallis und Peuenburg über dag 
weiter zu beobachtende Verfahren vertraulich zu berathen. 
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Am 241. Dftober erließ der Beine Rath ein Kreisfchrei- 
ben an ſämmtliche Stände, in weldyem er den bisherigen 
Verlauf der Sache umftändlich beleuchtete; gleichzeitig 
erging folgendes Circular an die 5 Stände Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Wallis und Neuenburg: 


Nachdem uns dur die H. &. Geſandten, welche der letzthin 
abgehaltenen ordentlihen Tagfagung beigewohnt hatten, von einer 
vorldufig ftatt gefundenen gegenfeitigen Befprehung mit den &. Ge: 
fandtfchaften der 1. Stände Uri, Schwyz, Unterwalden, Walis und 
Neuenburg, Kenntniß gegeben worden, find wir durch einen fpeziellen 
Auftrag unfers großen Raths bevollmädhtigt, mit den genannten h. 
Ständen in nähere vertrauliche Berührung zu treten, welche flets an 
den Grundfägen des Bundes feltgehalten und in den früheren wie 
neueften Erklärungen ihrer E. SGefandtfchaften auf der Tagfagung den 
ächten Geiſt brüderliher Treue und Anhänglihfeit an den Tag 
gelegt Haben. 

Die Berhältniffe,, in welchen fich der Stand Baſel gegenwärtig 
befindet, find gleich wie die übrigen auf das allgemeine Vaterland 
bezüglichen vorliegenden wichtigen Fragen fo beſchaffen, daß es uns 
hoͤchſt nöthig und erſprießlich erſcheinen muß, wenn fich gleichgefinnte 
Bundesgenoffen durch gegenfeitige freundeidgenöffifche offene Mitthei: 
fung ihrer Anfichten über dasjenige verſtändigen, was zum wahren 
Nugen und Frommen des Vaterlandes gethan werden fönnte und fellte. 

In der Ucberzeugung, daß Ihr g. I. E. wie bisher an den Anz 
gelegenheiten unfers Standes, welche von dem größten Ginfluffe 
auf die allgemeinen Intereſſen der Schweiz find, ferners auf eine 
bundesgemaͤße Weiſe Theil nehmen und einer gerechten Sache ferner 
mit Rath und That beiftcehen werdet, erlauben wir uns, Euch den 
DVorfchlag zu machen, durch das ‚„Zufammentreten von Abgeordneten 
dasjenige berathen und erwägen zu laffen, was in diefen wichtigen 
Umftänden dem Bunde und den WVerhältniffen der einzelnen lieder 
gemäß gemeinfcaftlid gethan werden könnte. 

Wir erfuhen Euch freundeidgenöffifd über den gegenwärtigen 
Borfchlag der H. Regierung loͤbl. Standes Uri, welche wie zugleich 
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mit Gegenmwärtigem erſuchen, Ort und Zeit einer folchen Zuſammen⸗ 
Funft nach deren Genehmigung den betreffenden Iöbl. Mitfländen 
gefälligft anzeigen zu wollen, von Euerm Entſchluſſe beförderlich 
Kenntniß zu geben. 

Indem wir Euch zugleid von demjenigen Beſchluſſe, den der 
große Rath unſers Standes gefaßt hat, fo wie von dem daraufhin 
dureh und erlaffenen Kreisfchreiben Mittheilung machen, benutzen 
wir diefen Anlaß ıc. 

Die Regierungen von Uri, Schwyz, Obmalden und 
Neuenburg traten mit großer Bereitwilligkeit der Einladung 
bei, Schwyz hatte fhon am 49. eine ähnliche erlaffen; nur 
Nidwalden bemerkte in feiner Antwort, es bleibe nichts übrig, 
„als auf den abgegebenen Erklärungen und Proteftationen 
„ſtehen zu bleiben; der Sache eine weitere Folge zu geben, 
„dürfte ſehr bedenklich und leicht geeignet fein, die uns» 
„glücklichen Wirren mit neuen Verwidelungen zu umſchlin⸗ 
„gen und für uns und das gemeinfame Vaterland vers 
„mehrte Gefährde herbeizuführen, ja vielleicht ung felbft 
„in den Fall zu ſtürzen, dereinft wieder von den Umftän- 
„den zu erwarten, was wir ald Erbgut unferer Väter 
„Thon befigen.” 

Am 3. November fchrieben fodann Landammann und 
Rat des Standes Uri eine Conferenz auf den 14. des⸗ 
felben Monats nah Sarnen aus; ald Zweck derfelben 
wurde hervorgehoben: „um da im vertraulichen Bruder» 
„Lreife uns über die in diefen Zeiten der Gefahr zur 
„Sicherung unferer Freiheit und zur Rettung des Bater- 
„landes zu treffenden Maßregeln, über die, auf die von 
„den das Eiebner-Eoncordat bildenden Stände auf unfere 
„Anfrage in der legten Sitzung der Tagfagung abgegebene 
„Erklärung, und auf den Fall des Eintretend der Ge⸗ 
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„fandtfchaft von Bafel-Landfchaft in die Sitzungen der 
„zagfakung zu thuenden Echritte, jo wie überhaupt über 
„das, was bei diefen wichtigen Umftänden dem Bunde 
„und den einzelnen Bliedern desfelben zum Nutzen und 
„Frommen gemeinfchaftlicy gethan werden könnte, freund 
„brübderlich zu berathen.“ 

3u Abgeordneten an diefe Konferenz bezeichnete der 
Heine Rath Bürgermeifter Frey und Rathsherrn W. Bis 
ſcher; folgende waren die Hauptartifel der denfelben er— 
theilten Inſtruktion, in welcher auch die oben bezeichnete 
Wendung des von Bafel befolgten politifchen Syſtems 


deutlich genug ausgefprocen ift: 

2) In Betreff unferer Angelegenheiten werden unfere 9. Abgeord⸗ 
neten hauptfächlicy zeigen, wie nothwendig und für die endliche Be⸗ 
teinigung unferee Wirren angemeffen es fei, wenn die ‚Zeit noch 
weiter ungeflört einwirken könne, damit eine Wiedervereinignng bei 
veränderten Sefinnungen unferer Gegner möglid) ıwerde. Dabei wer⸗ 
den unfere HH. Abgeordneten die legten Befchlüffe unfers großen 
Raths in das gehörige Licht ſetzen und rechtfertigen. 

3) Was das weitere Verhalten des Standes Bafel gegenüber ber 
ZTagfagung berührt, fo twerden unfere Herren Abgeordneten die Un: 
möglichfeit zeigen, in welcher fich allem Vermuthen nach unfer große 
Rath befinden werde, die Fünftige Tagſatzung beſuchen zu laffen, 
wenn Bafel: Landfchaft bei derfelben zugelaffen werden follte. 

4) Untere Hinweifung auf die mehrfach erlaffenen Proteflationen 
der Etände, welche die Konferenz befuchen, werden unfere 9. Ab⸗ 
geordneten mit allem Nachdruck dahin zu wirken trachten, daß jene 
Proteftationen nicht nur erneuert, fondern dag auch von den Kon= 
ferenzftänden weder die Pünftige Tagfagung in befagtem Fall des 
Eintritts der Lichtaler: Geſandtſchaft befuht, noch auch fonft mit 
Bafel s Landfchaft in eine amtliche Berührung getreten werde. 

5) Auch werden unfere Herren Abgeordneten dahin wirken, daß 
von Seite der Konferenz noch andere Stände bewogen werden möchten, 





249 


wenn nicht den Konferenzftänden beizutreten und gemeinfcheftlic 
von der Tagfagung wegzubleiben, doch im Sinne der Konferenz die 
Hand zu bieten, damit den Befchlüffen der Tagſatzung Feine weitere 
Folge gegeben werde. 


6) In Bezug auf das, während des Beifammenfeins der Tags 
faßung von den Konferenzftänden zu beobachtende Verfahren werden 
unfere Yen. Abgeordneten auf die Nothwendigkeit eines gemein⸗ 
fchaftlihen fortdauernden Ginverfländniffes hinweiſen und antragen, 
damit ferners die Verbindung zwifchen den Konferenzfländen forts 
gefegt werde. 


7) Im Allgemeinen werden unfere Hrn. Abgeordneten nad) beften 
Ginfihten und eeprobter Klugheit berathen helfen, was zur Ehre und 
zum Nugen unfers Kantons und des gemeinfamen Baterlandes dienen 
fann ; audy werden Wohldiefelben an den Berathungen Theil nehmen, 
weiche gemeinfchaftlich von den Konferenzftänden in Hinſicht allges 
meiner eidgenöffifcher Gegenſtände zur Sprache gebracht wers 
den und befonders in Betreff des Siebner-Concordats das Ange: 
meffene über ferners nöthige Schritte verabreden helfen. — 


Am 44. Movember traten die Abgeordneten der Mes 
gierungen von Uri, Schwyz, Unterwalden, Bafel, Wallis 
und Neuenburg zuſammen, wäbrend in Quzern die Häup⸗ 
ter der radifalen und liberalen Partei an Entmwerfung 
einer neuen Bundesurfunde arbeiteten. An beiderlei Bes 
ratbungen nabm ein Mann Antbeil, der wegen Ddiefer 
doppelten Stellung mehrfady verfannt worden ift, der 
edle neuenburgifche Staatsmann, Baron von Chambrier. 
Sn der Bundesrevifiond:Kommifiion fand er da als vers 
einzelter Vertreter der alten föderaliftifchen Grundſätze, 
und ed darf mwobl behauptet werden, daß die folgenden 
Jahre bewiefen haben, daß der treue und einfichtige Die- 
ner feines Landesherrn richtigere Blicke in die Gefühle, 
Gefinnungen und Bedürfniffe des Schweizervolks getban, 
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als feine auf die Lehre von der Wolkdfouveränetät fich 
berufenden Kollegen. — In &arnen dagegen warnte er 
vor übereilten, zu meit gehenden Beſchlüſſen und fuchte 
die Notbwendigkeit der Annäherung darzutbun. — Der 
Präfident dev Konferenz war Landammann Nikodem Spidy- 
tig von Dbmalden; in der erfien Gikung wurden dag 
Giebner:Concordat und die Angelegenheiten von Bafel und 
Schwyz behandelt; befonderd war es der Landammann 
MWäber von Schwyz, welcher auf treued und enticyloffeneg 
Zufammenbalten drang, weil es mit der Ehre der hier 
repräfentirten Stände unvereinbar wäre, fernerbin mit 
Ständen, die an Bafel doppelten Bundesbruch begangen, 
in Verbindung zu fteben ; man habe fchon früber erklärt, 
feinen Antbeil an Berathbungen mehr nehmen zu wollen, 
wenn die Sefandtfchaft von Bafel:Landfchaft bei der Tag⸗ 
ſatzung zugelaffen werde; da nun Lehteres durdy Mehrheit 
befchloffen worden, fo laſſe fi gar nicht mehr fragen, 
ob man eine Tagſatzung befuchen wolle. — Gebr zurüd: 
baltend und beforglich fäußerte fich der Befandte von Nids 
walden,, Landammann Adermann, dag Eiebner:Eoncordat 
fei eine Nothwebr, ein Kind der Furcht und des Miß— 
trauens, weil von mehreren Ständen den Berfaffungen 
der neu organifirten Etände die Garantie verweigert murde 
und weil die Kraft und Wefenbeit der Barantie im Bunde 
felbft nicht genugfam bezeichnet gewefen. ‘Man möge die 
wichtigen Folgen der Annahme einer feparaten Stellung 
wohl bedenken, und fi fragen, ob man fi) aud in 
einer folchen Stellung zu behaupten im Falle wäre? Obne 
den Bund als gebrochen zu erklären, oder Anlaß zu einer 
Trennung zu geben, mwovor die Stifter der Freiheit fich 
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wohl hüten ſollten, könnte befchloffen werden, daß man 
in Folge gegebener Erklärungen an den Berathbungen wegen 
Baſel keinen Antbeil mehr nehmen könne, auch laffe ſich 
noch fragen, 0b das Ausbleiben diefer Stände felbft für 
Bafel nüplich oder ratbfam ſei. Neuenburg bemerkte, in 
Betreff des Giebner- Eoncordatd werde eine wiederholte 
Proteftation genügen. Einberufung einer außerordent. 
lihen Zagfakung märe gegenwärtig nur in zwei Fällen 
denkbar , wegen der Angelegenheiten Bafeld, oder wegen 
äußerer Gefahr. Im erftern Falle wäre fie nicht zu bes 
fuchen , in Folge der gegebenen Erklärungen; im zweiten 
Fall würde es ſich um Erfüllung einer Bundespflicht han⸗ 
dein, und da follte man fie beſuchen; übrigeng fei es für 
den Augenblic® nicht angemeffen, eine neue Erklärung aus⸗ 
zuftellen, wodurch nur neue Verwickelungen entftehen könn⸗ 
ten. Die Oefandtfchaft von Bafel drang hauprfädlich 
darauf, ſich zu verftändigen, was gethan merden follte, 
wenn aus irgend einer Urfache eine Tagſatzung ausgeſchrie⸗ 
ben werden follte, wobei die Geſandtſchaft von Lieſtal 
Eis und Stimme nehmen würde. Nach miederholter 
umftändflicher Diskuſſion wurde folgender Beſchluß zu Pro 
totoll genommen: „Schließlich baben fidy die fämmtlichen 
„Hoden Befandifchaften einflimmig dahin verftanden,, ihren 
„hoben Kommittenten vorzufchlagen, daß ſich die betreffen- 
„den h. Regierungen in unerfchütterlichem Feltbalten am 
„beihmorenen Bunde und Lonfequent der bereits den 14. 
„Herbfimonat 41832 abgegebenen Erklärungen beftimmen 
„und erffären möchten, an feiner Tagſatzung, die aus 
„was immer für einer Urſache ausgefchrieben werden follte, 
„Antheil zu nehmen, in fofern dee Gefandtfchaft der Baſel⸗ 
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„Kandfchaft der Zutritt geftattet wird, fondern daß die 
„Regierung des Standes Uri auf einen folchen Fall bin 
„beauitragt fein ſolle, die heute vepräfentirten b. Stände 
„ſogleich zufammenzuberufen, um alddann dasjenige zu 
„berathen,, was zu thun und dem b. Vorort zu erklären 
„fei.” — Am folgenden Zage wurde dann diefer leßtere Punkt 
noch dahin modifiziet, daß „ohne befondere Ausfchreibung 
„von Seite des Standes Uri die Sefandtfchaften der betref- 
„fenden h. Stände ſich im Hauptorte Schwyz fo einfinden 
„follen, daß die erfte Konferenzialfigung fünf Zage vor 
„Eröffnung einer an die Stände ausgefchriebenen Tagfakung 
„Statt haben kann.” Godann eröffnete Bafel feinen Ans 
trag, die Stände möchten mit Bafel-Tandfcyaft in keinerlei 
Berbindung treten, und es möchten bei andern Ständen 
Schritte getban werden, um fie von der Vollziehung der 
Bagfapungsbefchlüffe abzuhalten, oder gar zu vermögen, 
fid an die 6 Erände anzufchließen. Der erfte Punkt wurde 
von den fämmtlichen Ständen zugefihert, auch den zweiten 
Antrag fand man zweckmäßig, fprady aber die Anficht aus, 
daß Bafel das Befte dabei felbft tbun müſſe; inzwifchen 
verfprah Schwyz bei Zug, und Uri bei Zeflin einzuwir⸗ 
fen, audy wurde für zweckmäßig erachtet, diefen Gegen» 
ſtand im Protokoll nicht zu erwähnen. — Sodann flellte 
Neuenburg den Antrag, die Konferenz möchte die Regie» 
rung von Baſel einladen, zu billigen Annäherungsvors 
ſchlägen die Hand zu bieten; Baſel zeigte die Schwierigkeit 
einer Annäberung, welche nur von der Seit zu erwarten 
fei, wollte fih der Aufnabme einer ſolchen Einladung in 
das Protokoll nicht widerfegen, mürde aber vorziehen , 
wenn fie nicht darin vortäme; diefe Anficht wurde auch von 





253 


Dbmalden unterftüßt, melches nichts Tadelndes gegen Ba⸗ 
fel in das Protokoll aufnebmen möchte, wodurch die In⸗ 
furgenten nur noch mehr ermutbigt würden. Neuenburg 
dagegen drang auf Einrüdung diefer Einladung ins Pro» 
tokoll, um zu zeigen, daß man nur Rechtliched wünfche und 
um auf die Öffentlihe Meinung zu wirken. ‘Man vereinigte 
fi über folgende Redaktion: „Die fünf Etände, weldye 
„die Wiedervereinigung der getrennten bafelfchen Gemein- 
„den immer als jened Mittel betrachtet haben, welches ſo⸗ 
„wohl für den Kanton als für die ganze Schweiz heilbrin- 
„gend fein würde, fprechen die Ueberzeugung aus, die fie 
„befeelt, daß die Regierung ded Standes Bafel fich zu allen 
„gerechten und billigen Entfchlüffen werde geneigt finden 
„laffen, welche geeignet fein könnten, diefe Wiedervereinis 
„gung zu bewirken, und bitten die Befandtichaft dieſes 
„Standes diefen ausdrücklichen Wunſch, den fie in diefer 
„Beziebung an fie richten, ihrer hoben Regierung zu hin⸗ 
„teebringen.” Endlich empfahl noch die Gefandtfchaft won 
Schwyz auch die Angelegenheiten ihres Kantons der Theil- 
nahme der Mitftände, und mwünfchte namentlih, daß im 
Galle eine Gefandtfchaft der dußern Bezirke in der Tag» 
fagung zugelaffen würde, die bier verfammelten Stände . 
ein gleiches Benehmen wie in Bezug auf Baſel⸗Landſchaft 
beobadyten würden, worauf dem Stande Schwyz die un- 
zweideutigften Zuſicherungen befter Unterſtützung und unge 
theiltee Anhänglichkeit und Freundfchaft gegeben wurden. — 
Damit löste ſich die Konferenz wieder auf. — 

Der große Rath von Bafel ratifijirte auf den Antrag 
des Pleinen Rathes am 4. Dec. einftimmig diefe Artikel 
dee Sarner⸗Konferenz, glaubte aber, ebenfalld nach dem 
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kleinräthlichen Antrage in Bezug auf die an Baſel erlaffene 
Einladung noch keine einläßliche Erklärung geben zu lönnen; 
in dem Notifitationgfchreiben an die Konferenzialffände vom 
8. Dec. wurde über diefen Punkt von dem Eleinen Rathe be> 
merkt, ed fei anzunehmen, die Befinnungen des großen Rathes 
würden, wenn feiner Zeit diefer Gegenſtand zur Sprache 
kommen follte, billigen Wiünfchen der befreundeten Stände 
jur Erzielung einer Wiedervereinigung entfprechen. Auch 
die übrigen Stände ratifizirten die Befchlüffe der Sarner⸗ 
Konferenz, mit Ausnahme des Landrathed von Wallis, 
welcher zwar die früher eingelegten Protefiationen gegen 
die Zulaffung einer Geſandtſchaft von Baſel⸗Landſchaft be- 
ftätigte und zu erneuern befchloß, aber in Berüdfichtigung 
fowohl der allgemeinen Lage des Vaterlandes ale der be» 
fondern des Kantons Wallis feinen Befandten die Inftruf: 
tion gab, die Tagſatzung nicht zu verlaffen, hingegen ſo⸗ 
wohl bei den Befandten der Konferenzftände in Schwyz 
als bei der Tagſatzung neue Verfuche zur Annäherung der 
beiden Theile im Kanton Bafel zu machen, und wenn dieſes 
nicht gelingen follte, neue Verhaltsbefehle einzuholen. 
$. 43. 
Der Kanton Bafel im Winter 1832—4833. 
Der Kandfrieden. 

So batten fi nun die Parteien fchärfer und fchroffer 
einander gegenüber geſtellt. Das Zufammentreten in Sar⸗ 
nen erregte großes Auffeben in der Schweiz in verfchie- 
denem Sinne. Vielfach wurden den Konferenzfländen Ab⸗ 
fihten und Plane angedichtet, von denen fie weit entfernt 
waren: der Bedankte, die Konferenz fuche, vielleicht mit 
auswärtiger Hilfe, eine allgemeine Reaktion in der Schweiz 
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herbeizuführen, trat bei Dielen ald Beſorgniß hervor, 
wurde von Andern ald Anklage geltend gemacht, um bie 
Sarnerftände in der öffentlihen Meinung zu untergraben, 
vielleicht mochten audy da oder dort Freunde des Alten 
grundfofe Hoffnungen in diefem Sinne hegen oder äußern. 
Einen etwelchen Stillſtand in der Bewegung brachte der 
erfte Eindrud hervor. Die Beſorgniß, durch unbiegfame 
Konfequenz in Vollziehung der Beſchlüſſe wegen Bafel 
eine gefahrvolle Kriſis herbeizuführen, ließ in Manchen 
den Wunſch nach einem andern Auswege lebhaft werden, 
nur war diefer Ausweg fchwer zu finden. Unter den Stän- 
den der Tagſatzungsmehrheit waren mehrere, welche gerne 
dazu bereit geweien wären; auch in den fogenannten rege- 
nerirten Ständen des Siebner-Contordats wünſchten ein 
flußreihe Männer eine friedliche Löfung,, fie erkannten das 
Bedürfnig nach Ruhe und Ordnung, um der einreißenden 
Demoralifation, wovon die Brandftiftung in Uſter ein fo 
erfchrecddendes Zeichen gab, zu feuern; aber diefen Männern 
gegenüber bewegte ſich nody in diefen Kantonen eine mit dem 
Errungenen nicht zufriedene radikale Partei, welche nament⸗ 
lich gegenüber dem zur Reviſion des Bundesvertrags ein- 
geſchlagenen Wege auch in Bundesfahhen auf gewaltfamen 
Umfturz gerne bingearbeitet hätte, und welche jeden Ver⸗ 
fu zur Annäherung als unehrenhaften und verderblichen 
Rückſchritt bezeichnete. Daher wurde, um Zeit zu gewin⸗ 
nen, das Zufammentreten einer aufßerordentlichen Zag- 
fagung, wobei die Spaltung zu Sage fommen müßte, zu 
vermeiden, und die Zmwifchenzeit zu Anknüpfung von Unter» 
bandlungen zu benügen gejucht. Herr von Chambrier war 
befonders thätig in diefem Sinne, er fuchte fomohl in 
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Luzern als in Bafel bei einem zu diefem Zwecke gemadh- 
ten kurzen Beſuche die Fäden aufzufinden, an welche fi 
ein DBergleich anknüpfen ließe, aber die Parteien waren 
ju weit auseinander. Auch von Bafel aud wurde ver- 
fuht, durch) Abordnungen in verfchiedene Kantone die 
Meinung günftiger zu flimmen, und die Urtheile über die 
fhwierige Angelegenheit möglichft zu berichtigen; wenn 
aber auch folche Abgeordnete bei billigen Männern der 
enfgegengefeßten Partei Bereitwilligkeit zue Annäherung 
und Würdigung der eigenthümlichen Verhältniſſe Baſels 
fanden , fo war die Schwierigkeit immer die, Brundlagen 
der Verftändigung allfeit8 genchm zu machen. 

Inzwiſchen blieben die Befchlüffe der Tagfakung un 
vollzogen. Nach dem H6ten Artikel des Befchluffes vom 
5. Oktober follte jeder der beiden Theile ded Kantons 
Bafel binnen Monatsfrift feine Ausſchüſſe für dag Thei- 
fung» und Ausfcheidungsgefchäft wählen. Der Landrath 
von Baſel-Land that diefed fhon am 42. Dftober, 
und als bid zum 6. November die Regierung von Bafel 
der Aufforderung nicht nachgelommen war, wurde fie 
vom Bororte angefragt, in mie weit fie derfelben ent« 
fprochen habe, eine Anfrage, die am 15. November noch 
beflimmter geftelft wurde, „auf daß der Vorort, nad) Maß⸗ 
„gabe ihres Inhalts, dann verfügen könne, mas feines 
„Amtes ift.” Die Regierung von Bafel antwortete durch 
einfache Hinmeifung auf den Beſchluß des großen Raths 
vom 20. Dftober, wodurch gegen jenes Konkluſum Ber» 
wahrung eingelegt worden. — Der Vorort Quzern fcheint 
damals an energifcheres Einfchreiten gedacht zu haben; 
wenigftens vernahm man aud andern Kantonen, es fei 
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bin und wieder von gewaltfamer Duchführung der Tag- 
faßungsbefchlüffe, Belagerung der &tadt, Stellung der 
getreuen Gemeinden unter eidgendffiihe Verwaltung, ja 
fogar Ausftoßung Bafeld aus dem Bunde die Rede, und 
wirklich erließ der Borort am 45. November eine Einfa- 
dung an fämmtlihe Stände, ihre Gefandtfchaften zur 
Beſchickung einer außerordentlichen Tagſatzung bereit zu 
halten. Am 3. December wurde folche auf den 15. Sanuar 
4833 wirklich ausgefchrieben und ald Begenftand der Ber» 
bandlungen derfelben die Angelegenheiten ded Kantons Bas 
fel und die Wahrnehmung der eidgenöffifchen Intereffen 
gegen das Ausland bezeichnet. Inzwiſchen fuchten ſowohl 
Magiftrate aus den gemäßigten Kantonen als auch folche 
aus radikalen (e8 waren namentlich Regierungsratb von 
Zavel von Bern und Standespräfident Munzinger von &o- 
lothurn in diefem Sinne tbätig) dem Gedanken an Annähes 
rung Raum zu geben, und aud mehreren Kantonen wurde 
Verfchiebung der außerordentlihen Tagfakung gewünfcht; 
der neue Vorort Zürich entfprach diefem Wunfche, indem 
er fofort bei Antritt feines Amtes am 5. Sanuar 1833 die 
auf den 15. ausgefchriebene Zagfakung auf den 14. März 
verlegte, und dabei zugleich ald Hauptgegenftand der Ver⸗ 
bandiungen den Entwurf einer neuen Bundesurkunde 
bezeichnete. 

Inzwiſchen geftaltete fi im Kanton Bafel felbft mehr 
und mehr ein faktifcher Zuftand, der zwar im Vergleiche 
mit der frühern Aufldfung und Ungewißheit immer noch 
als ein Gewinn angefehen werden konnte, aber doch auf 
die Dauer für beide Theile höchſt unerquicklich und nach» 
theilig war. — Die Regierung von Bafel, welche früber 
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die Entlaffung der ftörrifchen Gemeinden aus ihrer Ver⸗ 
waltung als eine Maßregel zur Anbabnung der Zrennung 
angefeben hatte, fab fih nun, nacdem diefe Gemeinden 
als felbfiftändiger Staat von der Mehrheit der eidgenöſſi⸗ 
fhen Stände anerkannt waren, ihnen gegenüber in die 
fonderbare Lage verſetzt, das Befchehene nicht anzuerken⸗ 
nen, und ohne den Beſchluß vom 22. Februar zurückzu⸗ 
nehmen , doc auf Aufbebung desfelben und auf Wieder- 
bereinigung binzuarbeiten. Es ergab fidy Daraus eine Art 
Heinen Krieges, in der Hoffnung, daß die abgeriffenen 
Gemeinden des unbehaglichen Suftandes müde, zu billigen 
Vergleichsporfchlägen fich endlich geneigt zeigen werden. 
Die eidgenöffifhen Kommiffarien Eder, Druey und 
Dorer bielten ſich gleidy den frübern ausfchlieglich in Lieſtal 
auf, nur felten die Stadt Bafel beſuchend. Der erfte 
diefer drei Herren fcheint ſich faft unbedingt den Führern 
des neuen Staates ergeben zu haben, während die beiden 
andern noch einigen Rückhalt in diefer Beziehung beobach⸗ 
teten. Sm Ganzen war das Kommiflariat für Baſel höchft 
ungünftig zufammengefeßt; Eder, in der Wahl der Mittel 
nicht genau, damals zu der ertremften Revolutionspartei 
gehörend, aber felbit im eigenen Kanton und von der eiges 
nen Partei nicht befonderg geachtet, von den Gegnern eber 
verachtet. Die beiden andern Männer gehörten ebenfalls 
entfchieden zur Revolutionspartei, Druey ingsbefondere 
batte mit der ihm gewöhnlichen Leidenfchaftlichkeit für ſcho⸗ 
nungslofe Vollziehung der Zagfakungsbefchlüffe gefprochen, 
und wurde durch die Sarner-Konferenz noch mehr erbittert 
gegen Bafel. Syauptaufgabe dee Kommiffarien war nun 
Erhaltung des Landfriedend, dabei dienten fie auch als 
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vermittelndes Organ für Befchwerden und Begehren der 
beidfeitigen Regierungen gegen einander. Es würde zu 
weit führen, eine ganze Reihe von Punkten leßterer Art 
bier anzuführen , 3. B. wenn ſich zwifchen Gemeinden des⸗ 
felben Kirchſprengels, aber verfchiedener politifcher Partei 
Streitigkeiten über Verwaltung und Benutzung von Kir 
hengütern, über Herausgabe des Antheild am Armen 
feel erhoben , oder etwa Klagen wegen Streitigkeiten oder 
Schlaghändeln unter Anhängern der beiden Parteien, im 
fofern ſolche nicht nachhaltigere Störung veranlaßten, oder 
Begehren um Auslieferung von Verbrechern, welche aus 
den fchlechten Befängniffen in Lieftal entfloben waren, und 
welche die Regierung von Bafel nicht ausliefern wollte, 
aber auch nicht auf ihrem Gebiete duldete. 

Betreffend hingegen den Landfrieden, fo fanden beide 
Zheile bier aufmerkjam einander gegenüber, und beſon⸗ 
ders wurden auf dem Lande, fei es aus wirklicher Beforg- 
niß, fei es in abfichtliher Zäujchung, vielfache Gerüchte 
don bevorftebenden Ueberfüllen aus der Stadt verbreitet, 
und fodann don dem Regierungsrathe in Lieftal benutzt, 
um Befchwerde bei den Kommilfarien deßhalb zu erheben. — 
Schon der Großratbsbefhluß vom 20. Dftober, deſſen 
dritter Artikel den Beinen Rath beauftragte, den treuges 
bliebenen Gemeinden bei einem allfälligen Angriffe auf fie 
fräftige Hülfe zu leiften, veranlaßte die Kommiffarien am 
31. Oktober, eine nahdrüdliche Verwahrung an die Res 
gierung von Baſel zu erlaffen, in welcher fie erflärten, 
dad ein folcher Schug in ihrer, der Kommiffarien, Pflicht, 
Willen und Macht liege, daß fie aber jede militärifche Be⸗ 
feßung einer Gemeinde unter dem Vorwande, ihr Hülfe 
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zu leiften,, als mit dem Zwecke ihres Hierfeind unvereinbar 
anfehen und nicht ermanaeln werden, jede ſolche Beſetzung 
durch die ihnen angemwiefenen Mittel von vorn berein zu 
verhindern oder die Aufhebung einer unerwartet eingetre 
tenen mit allen Nachdruc zu bewirken. — Die Regierung 
von Bafel glaubte, diefe Verwahrung einfach zu den Alten 
nehmen zu follen, obne defhalb mit den Kommiffarien 
in weitern Briefwechſel einzutreten; die Kommiffarien aber 
bielten fih auf ale Fälle gefaßt, die Stände Zürich, 
Eolothurn und Waadt waren zu eidgenöffifhem Auffehen 
ermahnt und mit Vorwiſſen des Regierungspräfidenten 
von Solothurn wurde mit den Dberamtmännern von 
Ballſtall und Olten die geheim gehaltene Anordnung ver» 
abredet, dag ohne Mahnung nad) Solothurn aus diefen 
beiden Bezirken unmittelbar einige hundert Mann zur 
Berfügung geftellt werden fonnten. 

Eine genaue Schilderung des Zuftandes des Landes 
während diefes Winters zu entwerfen, ift feine leichte 
Aufgabe, da die Verhältniffe fo verwidelt, die Gemüther 
fo aufgeregt waren, daß wohl von den Wenigften eine 
are und ergründende Durchfchauung des Zuftandes zu 
erwarten war. Aus den offiziellen Altenftüden und den 
vertraulichen Berichten der Beamten an den Amtdbürger- 
meifter wird hier ein Bild diefed Zuſtandes zu entwerfen 
perfucht. 

In Folge der Abftimmung in den f. g. zweifelhaften 
Bemeinden und der Webermeifung derfelben an die Ver⸗ 
waltung der einen oder andern Regierung war eine Quelle 
fteter Beunruhigung und Reibungen wenn auch nicht ganz 
verftopft, fo doch einigermaßen befeitigt, ein status quo, 
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weichen die Regierung von Baſel ſchon längft erfirebt 
batte, war hergeſtellt, was ald eine wefentliche Werbeffe- 
rung des Zuftandes ſich herausfielte. Aber diefe Äußere 
Ruhe war kein wirklicher Frieden, ein aufs Höchfte ge» 
fliegenes Mißtrauen unterhielt die Aufregung und fteigerte 
fie zeitweife, und die dadurdy genährte Erbitterung ge= 
ftattete nicht, dem Gedanken an Verföhnung und Annäbe- 
rung wieder Raum zu geben. Mit erftaunlicher Schnel- 
ligfeit verbreiteten fiy Gerüchte beunruhigender Art, 
mehr als einmal wurden in Lieftal ernfte Beforgniffe vor 
einem Ausfalle aus Bafel gehegt und demgemäße Vorfichts- 
maßregeln getroffen, mährend man in Baſel umgekehrt 
von bevorftehenden Rüftungen gegen das Reigoldswilertbaf 
ſich erzäblte. 

Eo glaubten fich beide Theile ungeachtet des Verbotes 
der Zagfagung gendtbigt, fih in ſtets fchlagfertigem Zu⸗ 
fand zu erhalten. Der Beſchluß vom 418. Mai, der in 
Bezug auf den Landfrieden nody maßgebend war, verbot 
zwar nicht nur jeden bewaffneten Angriff des einen Theile 
auf den andern, fondern auch alle und jede Zufammen- 
ziehung oder Ausfendung bemafineter oder unbewafineter 
Truppen und allen und jeden Transport von Kriegsma⸗ 
terial im Umfange des ganzen Kantond. Aber die eid- 
genöffifhen Kommiſſarien, welche nad) Maßgabe diefer 
Beſtimmungen auf Erhaltung des Landfriedens wachen 
ſollten, glaubten, in Berüdfichtigung der eidgendffifchen 
DVerhältniffe, gewöhnlihe Mufterungen nicht unterfagen 
zu follen, und verlangten nur von den beidfeitigen Regie⸗ 
rungen , daß fie ihnen vocher davon Anzeige machen, das 
mit unnötbigen Beunrubigungen vorgebeugt werde. — Der 
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Regierungsratb von Bafel»Landfchaft betrieb feine Nüftun- 
gen mit möglichfter Deffentlichkeit ; zuverläffig wußte man, 
daß in Lieſtal große Thätigkeit herrfche im Kugelgießen und 
Derfertigen von Patronen. Schon im Dftober, wenige 
Tage ehe der große Rath in Bafel feine wiederhofte Ver: 
mwahrung erließ, wurde von den Infurgenten das Gerücht 
verbreitet, man werde durch Befekung der getreuen Ge 
meinden die Regierung zur Unterwerfung unter den Tag: 
ſatzungsbeſchluß und Vermögenstheilung zu zwingen miffen ; 
gleichzeitig begte man in Lieſtal ernfte Beforgniffe vor 
einem Ueberfall aus Bafel, da wurden plökfich und ohne 
weitere Vorbereitung Aufgebote zu einer allgemeinen Mus 
fterung bei Prattelen erlaffen, melche unter Anmwefenbeit 
der eidgenöffihen Kommiffarien am 49. Oktober wirklich 
Statt fand, und weil fie fo unerwartet eintrat, ziemliche 
Beunrubigung verurfachte. Ungefcheut zogen zu derfel- 
ben die landfchaftlichen Truppen durch die ihnen am Wege 
liegenden getreuen Gemeinden. Nach Entfaffung der 
Truppen verbreitete ſich bald die Kunde, die Regierung 
von Lieftal hätte an fämmtliche getrennte Gemeinden ver: 
fchloffene Briefe erlaffen , welche erft bei angehendem Land⸗ 
ſturm eröffnet werden follten, und welche Weifungen ent: 
bielten über die Sammelpläße der verfchiedenen Waffen. 
Mufterungen und Einübung Pleinerer Abtheilungen fanden 
bin und wieder fowohl in Lieftal als andern Gemeinden 
Statt. — Aber feit Anbeginn der Inſurrektion war der 
Wunſch der Revolutionspartei auf DBefig von Kanonen 
und Bomben gerichtet geweſen. Diefen Wunfch zu ver- 
wirklichen wurden ſowohl in Bern als in Luzern Verfuche 
gemacht, in Bern vergeblich, der Vorort Luzern hingegen 
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glaubte ungeachtet des Befchluffed vom 18. Mai feiner 
Pflicht nicht zumiderzuhandeln, als er der nun von der 
Mehrheit der Stände anerkannten Regierung von Bafel- 
Landfchaft 4 vierpfünder Kanonen verlaufte. Auf einer Gü⸗ 
terfuhr nach Leufelfingen gebracht, wurden bier am 17. 
November diefe Waffen fummt Munition von den dazu 
befebligten Artifferiften und einem Kavalleriedetafchement 
in Empfang genommen, auf Laffeten gebracht, und nach 
Einbruch der Nacht in aller Stille über den Boden der 
ungetrennten Bemeinde Diepflingen nach Siſſach und Lieſtal 
geführt, in welchen beiden Drten fie mit militärifchen 
Ehren empfangen wurden, jedoch obne daß gefchoffen 
wurde. Die Ankunft diefee Kanonen verfehte die Anbän- 
ger der Revolution in große Freude, und gab Anlaß zu 
mancher Drohung gegen die ruhigen Gemeinden, doch 
entftand dadurch feine weitere Aufregung. Zur Vervoll- 
ftändigung des Wehrſyſtems diente dann endfich noch die 
Befeftigung der wichtigen Pofition bei der Hülftenfchange, 
eine Stunde unter Lieftal, wo die Landftrafe in das Er» 
gofzthal fich einbiegt, und von beiden Seiten durch Anhöhen 
beherrfcht wird; nicht nur wurde die links an der Straße 
befindliche Batterie ausgebeflert und die diefelbe beberr- 
fchende Höhe befeftigt,, fondern auch auf der andern Seite 
des Thals eine zweite Schanze aufgeworfen, welche die 
Straße ebenfalls beſtrich, und fo die ſchon von Natur 
fefte Stellung in leicht zu vertbeidigenden Stand gefekt. 
Diefen Rüftungen gegenüber war auch die Regierung 
von Bafel bemüht, auf alle Fälle gefaßt zu fein. Der 
außerordentlichen Kommiſſion, welche ſchon im April nie 
dergefeßt worden war, wurden ihre Bollmachten von zwei 





264 


zu zwei Monaten erneuert, und zwar mit beflimmter Be 
rüdfichtigung der den getreuen Gemeinden zugeficherten 
Hülfe. Zugleih wurden im Dftober in der Stadt die 
Truppen aller Waffengattungen gemuftert und die gewöhns 
lichen Uebungen veranftaltet. — Diefe Vorkehren verans 
laßten auf der Landfchaft vielfältige Gerüchte über außer 
ordentliche militärifche Rüftungen in der Stadt, und am 
47. Oktober wandten fich die eidgenöffifchen Kommiffarien 
an die Regierung, weil fie aus zuverläffiger Quelle die 
Anzeige erhalten hätten, 1) daß eine Erhöhung der Stadt» 
garnifon auf 1000 Mann Gtatt finden fol, wovon 700 
bis 800 bereitd angeworben feien, und daß zu Beflreitung 
daheriger Koften eine freimillige Subffription eröffnet fei. 
2) Daß aus der Barnifon 100 Mann für den Artilleries 
dienft eingeübt werden; 3) daß die Bürgergarde obligas 
torifch zum Dienfte aufgeboten fei, und daß die Einübung 
derfelben fo wie der zum Artilleriedienft beftimmten „Söld⸗ 
linge” mit größtem Eifer betrieben werden. Die Kom 
miffarien Iuden die Regierung ein, über diefe Punkte 
unummundene Auskunft zu ertbeilen, welche auch am 19. 
unbedenklich dahin erfolgte, von Erhöhung der Standes» 
fompagnie auf 41000 Dann fei gar nicht die Rede, fie 
zähle, wie ſchon frühern Kommiffarien gemeldet worden, 
nicht einmal 400 Mann, von diefen würden 30 nebft 40 
Mann Zrain zum Artilleriedienft eingeübt, die Bürger» 
garde endlidy werde zwar eingeübt, aber nicht aufgeboten. 
Dabei gab die Regierung die beftimmte Zuficherung , daß fie 
keineswegs die Abſicht habe, den Landfrieden zu flören. — 
Sn der That mußte die Stadt, fo wenig fie wirklicher 
Gefahr ausgeſetzt war, doc Vorficht anwenden gegen 





muthwillige und freche Neckereien, welche von den benach⸗ 
barten Gemeinden aus auf ihrem Banne Statt fanden; 
mehrmals kamen einzelne Snfurgenten nächtlich bis an 
die Shore der Stadt, und feuerten unter herausfordernden 
Worten ibre Slinten gegen die Schildwachen auf den Wällen 
ab, ja in der Nacht vom 2. auf den 3. November wagte 
es ein Zrupp von 12— 14 Mann (wahrfcheinlidy aus Mut—⸗ 
tenz) die äußere Barriere am St. Alban-Tbor zu erfteigen, 
und auf die Schildwache zu feuern, diefe rief den Poften 
beraus, welcher die Thäter vertrieb, obne ihrer habhaft 
werden zu können. 

Eine zweite Aufgabe der Regierung war es, die ge 
treuen Gemeinden möglihft in vertheidigungsfähigem Zus 
ftande zu erhalten. Die Gemeinden des Gelterkinderthales 
waren theils zu vereinzelt, tbeils in Folge früherer Ereig- 
niffe zu erfchroden, um diefelben militärifch zu organifiren, 
deßhalb unterblieb in diefer Zeit bier jeder Verſuch diefer 
Art. Im Reigoldswylerthal hingegen war ein fefterer Kern 
vorhanden, deſſen Selbfigefühl allmälig ſich wieder gehoben 
hatte. Hauptmann Dietrih Sfelin, duch Offiziere von 
Bafel unterftügt, fuhr fort, das Zhal zu organifiren; 
aber feit der Entwafinung im September 1834 feblte es 
noch immer an Slinten; Wbfendung von Waffen aus der 
Stadt war bedenklich, wie der Vorfall mit den aufgefan⸗ 
genen Waffen im April gezeigt batte, man gerietb daber 
auf den Ausweg, im benahbarten Schwarzbubenlande 
Flinten aufzufaufen; bald erregten diefe Ankäufe die Aufe 
merkſamkeit der Regierung von Kieftal, welche ſich bei dem 
Kommiffarien und dem Vororte defhalb beſchwerte; hier⸗ 
durch veranlaft ließ die Regierung von Solothurn eine 
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Mufterung vornehmen, wobei fi ergab, daß die gemu⸗ 
fterte Kontingentsmannfchaft fich insgefammt im Beſitze 
ihrer Drdonanggewehre befand. Anfangs December gelang 
ed fogar, einen Transport Flinten ganz indgeheim von 
Bafel nach Reigoldswyl zu bringen. So konnte die Be» 
waffnung vervollftändige werden, doch wurden feine gemein- 
fame Mufterungen gehalten, fondern diefe fomobl als 
die Uebungen der Rekruten fanden gemeindemweife Statt; 
am 16. Sanuar meldete Hauptmann Sfelin, die Bürger: 
garde des Thales zähle nun iiber 1100 Mann. Zur Er- 
muthigung der Mannfchaft wünfchte Sfelin, als im Nov. 
die Luzerner Kanonen in Lieftal anlangten, ebenfalls Ka⸗ 
nonen zu erhalten, und bezeichnete dazu zwei oder vier 
englifch faffetirte Smweipfünder, welche im Zeughauſe zu 
Baſel unnüg , in feinem Thale gute Dienfte Teiften würden. 
Obſchon ſich nun von Eintreten in diefen Wunfch oder von 
Abfendung derfelben Peine weitere Spur findet, fo ver- 
breitete fich doch bald darauf in den getrennten Gemeinden 
dag Gerücht, es feien Kanonen nach Reigoldswyl gefchafft 
worden, und erhißte die Gemüther, Gerüchte von Trup⸗ 
penentfendung nach Gelterfinden, von Ausfällen aus Bafel 
und biutigem Zufammentreffen der Parteien wurden daran 
angelnüpft, bis nach einigen Tagen jenes Gerücht wieder 
vergeffen wurde. Am meiften ſcheinen die Anhänger der 
SInfurrektion durch den Wachtpoften auf dem Vogelberg 
beunruhigt worden zu fein. Auch die Kommiffarien fanden 
fih dadurch zu mehrfacher Korrefpondenz mit der Regie: 
rung veranlaft. Schon in Folge der Beunruhigungen, 
welche durch den Friedbruch in Lampenberg und Oberdorf 
im September entftanden waren, hatten die frübern Kom: 


miffarien auf Anregung des eidgenöffifchen Oberften Guerry 
die Regierung auf ein auf der Höbe über Lauwil ganz im 
Rüden des Reigoldswylerthales errichtetes Allarmzeichen 
aufmerffam gemacht, und deffen Wegſchaffung verlangt. 
Diefes Alarmzeichen beftand in einer hohen Stange, an 
weicher Harzringe, Stroh und Flechtwerk ſich befeftigt fan» 
den, welche augenblidfich angezündet werden konnten; von 
jener Höhe ift die Ausficht nach Bafel offen. Auf diefes 
Signal legten die Beamten des Thales großen Werth, weil 
es in den Bewohnern das Bewußtfein einer fchnellen Ver: 
bindung mit Bafel unterhalte und dadurch ihre Zutrauen 
in die Regierung von Baſel befeftige und ihren Muth 
bebe. Eben defwegen, meinten fie aber, fei ed auch den 
Anhängern der landfchaftlihen Regierung verhaßt, und 
noch ehe die Kommiffarien ihre Proteftation dagegen er- 
laffen hatten, waren Berfuche gemacht worden, dasfelbe 
zu zerftören und den Wachtpoflen zu vertreiben. Aber 
ungeachtet der dringenden Vorftelungen der Beamten und 
namentlich des Hauptmanns Sfelin befchloß die Regierung 
die Weafchaffung des Signals. Der Wachtpoften aber 
blieb, gewöhnlich ded Tags nur zwei Mann ſtark, bei 
Nacht je nach der Lage der Dinge bis auf 6, 10, auch 
44 Mann, zum Patrouilliren in der Umgebung verftärtt; 
an die Stelle des Signals machte ſich die Mannfchaft den 
Spaß, eine Stange mit weiß und ſchwarzer Fahne hinzu⸗ 
pflanzen. Für diefe Mannfchaft war eine Wachthütte an» 
gebracht, in welcher Harıpfannen und Harzringe insgeheim 
verborgen waren. Natürlich berubigte dad IWegfchaffen 
des Signals die Infurgenten wenig, da der Wachtpoften 
blieb, und die neuen Kommiffarien wurden bald auch auf 
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Mufterung vornehmen, mobei ſich ergab, daß die gemu- 
fterte Kontingentsmannſchaft fich indgefammt im Beſitze 
ihrer Drdonanggewehre befand. Anfangs December gelang 
ed fogar, einen Transport Flinten ganz insgeheim von 
Bafel nach Reigoldswyl zu bringen. &o konnte die Bes 
waffnung vervollftändige werden, doch wurden feine gemein» 
fame Mufterungen gehalten, fondern dieſe ſowohl als 
die Uebungen der Rekruten fanden gemeindemweife Statt; 
am 16. Sanuar meldete Hauptmann Sfelin, die Bürger- 
garde ded Thales zähle nun über 1100 Dann. Zur Er» 
muthigung der Mannfchaft wünfchte Sfelin, als im Nov. 
die Luzerner Kanonen in Lieſtal anlangten, ebenfulld Ka⸗ 
nonen zu erhalten, und bezeichnete dazu zwei oder vier 
englifch Taffetirte Sweipfünder, welche im Seughaufe zu 
Bafel unnüß , in feinem Thale gute Dienfte Teiften würden. 
Obſchon ſich nun von Eintreten in diefen Wunfch oder von 
Adfendung derfelben Peine weitere Spur findet, fo ver» 
breitete fich doch bald darauf in den getrennten Gemeinden 
dag Gerücht, es feien Kanonen nach Reigoldswyl gefchafft 
worden, und erhißte die Gemüther, Gerüchte von Trup- 
penentfendung nach Gelterkinden, von Ausfällen aus Bafel 
und biutigem Zufammentreffen der Parteien wurden daran 
angefnüpft, bis nach einigen Fugen jenes Gerücht wieder 
vergeffen wurde. Am meiften fcheinen die Anhänger der 
Infurrektion durch den Wachtpoften auf dem Vogelberg 
beunrubigt worden zu fein. Auch die Kommiffarien fanden 
fi dadurch zu mehrfacher Korrefpondenz mit der Regie 
rung veranlaft. Schon in Folge der Beunruhigungen, 
welche duch den Friedbruch in Lampenberg und Oberdorf 
im September entftanden waren, hatten die frühern Kom⸗ 
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die Regierung auf ein auf der Höhe über Lauwil ganz im 
Rüden des Reigoldswylerthales errichtetes Allarmzeichen 
aufmerffam gemacht, und deffen Wegſchaffung verlangt. 
Diefes Allarmzeichen beftand in einer hoben Stange, an 
weicher Harzringe, Stroh und Flechtwerk fich befeftigt fan⸗ 
den, welche augenblictich angezündet werden konnten; von 
jener Höhe ift die Augficht nach Bafel offen. Auf diefes 
&ignal legten die Beamten des Thales großen Werth, weil 
es in den Bewohnern dag Bewußtſein einer fchnellen Ver: 
bindung mit Bafel unterhalte und dadurdy ihr Zutrauen 
in die Regierung von Bafel befeftige und ihren Mutb 
bebe. Eben defwegen, meinten fie aber, fei ed auch den 
Anhängern der landfchaftlihen Regierung verhaßt, und 
noch ehe die Kommiffarien ihre Proteftation dagegen er» 
laffen hatten, waren Verſuche gemacht worden, dagfelbe 
zu zerſtören und den Wachtpoflen zu vertreiben. ber 
ungeachtet der dringenden VBorftelungen der Beamten und 
namentlich ded Hauptmanns Sfelin befchloß die Regierung 
die Wegſchaffung des Gignalds. Der Wachtpoften aber 
blieb, gewöhnlich ded Tags nur zwei Mann ftark, bei 
Macht je nad) der Lage der Dinge bi auf 6, 10, auch 
44 Mann, zum Patrouilliren in der Umgebung verftärkt; 
an die Stelle des Signals machte ſich die Mannfchaft den 
Spaß, eine Stange mit weiß und ſchwarzer Fahne hinzu- 
pflanzen. Für diefe Mannfchaft war eine Wachthütte an» 
gebracht, in welcher Harzpfannen und Harzringe indgeheim 
verborgen waren. Natürlich berubigte das Wegfchaffen 
des Signals die Infurgenten wenig, da der Wachtpoften 
blieb, und die neuen Kommiflarien wurden bald auch auf 





diefe Sache aufmerkfam gemacht, welche fe ſelbſt zu un⸗ 
terfuchen befchloffen. An einem fchönen Oftobertage mady- 
ten zwei derfelben einen Spaziergang nad) jener anmutbigen 
Höhe, näherten fich der Wache, betrachteten die Ausſicht, 
und gaben ihre VBerwunderung zu erfennen, daß man von 
bier aus Bafel fo deutlich fehen könne. Durch Zufchrift 
vom 22. Dftober erließen fie dann die dringende Einladung 
an die Regierung von Bafel, das Signalzeichen und den 
dabei befindlichen Wachtpoften wegzuſchaffen, fprachen die 
Ueberzeugung aus, daß von Geite der Landſchaft gegen die 
der Verfaſſung des Stadttheils ergebenen Gemeinden nichts 
GBeindfeliged werde unternommen‘ werden, daß aber das 
Miftrauen, das durch jene Anordnungen zu Zage gelegt 
werde, auch wieder Mißtrauen errege, und vielfache Bes 
unrubigung verurfache, wobei fie auch darauf aufmerkfam 
machten, wie leicht aus Uebereilung, Unkenntniß, Leicht- 
finn die allerbedenklichlten Folgen aus ſolchen Veranftaltun« 
gen entfiehen fönnten. In ihrer Antwort vom 27. Dftbr. 
erbot ſich die Regierung zur Wegfchaffung der Stange mit 
der Fahne, was fie ald ganz unbedeutende Sache erklärte, 
bingegen müffe fie fiy das Necht vorbehalten, Wachen und 
Datrouillen nad Bedürfniß anzuordnen, denn frühere 
Erfahrungen bätten zur Genüge gezeigt, daB Anwefenbeit 
eidgendffifher Kommiffarien vor Weberfällen nicht fchüße. 
Am 23. Oktober wiederholten die Kommiffarien ganz kurz 
die Einladung auf Wegfhaffung des Gignald und des 
Wachtpoſtens; am 31. befchloß der Heine Rath Wegfchaf- 
fung der fraglichen Stange, erklärte aber den Kommiſſa⸗ 
rien, daß die befondere Lage des Reigoldswylerthals und 
die in legterer Zeit gemachten Erfahrungen zur Sicherheit 
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und Beruhigung diefed Thals die Beibehaltung des Wacht: 
poſtens erfordere.e Am 3. November wiederholten die 
Kommiffarien mit Nahdrud ihre Begehren um Einziehung 
auch des Poftens, und wiefen dabei nah, daß derfelbe 
allerdings feinen andern Zweck haben könne, als Unterhal- 
tung einer fchnellen Verbindung mit Bafel. Die Regierung 
bebarrte in ihrer Antwort vom 40. November auf ihrer 
Anfiht und erklärte, jenen Poften nicht einziehen zu wollen. 
Am 11. November drüdten die Kommiffarien der Regie 
rung ihre Unzufriedenheit hierüber aus, und erflärten, fie 
wiicden deffen ungeachtet diefen Gegenftand nicht aus den 
Augen verlieren, und müſſen fich vorbebalten, nach lUm- 
ftänden die nöthigen Maßnahmen zu treffen. Dabei blieb 
ed, der Poften bot, wie die Kommiffarien in ihrem Be- 
richte vom 4. December dem Vororte erklärten, Leinen 
befondern Grund zu weiterer Einmifchung, und durch Auf- 
bebung des Poftend mit Gewalt hätten fie größeres Uebel 
zu veranlaffen beforgt. — Bei diefen Verhandlungen hatte 
die Regierung von Bafel auch ibrerfeit3 fih befchwert über 
das bewaffnete Durchzieben ihrer Gemeinden durch land» 
fhaftliche Truppen bei Anlaß der lebten Mufterung ; die 
Kommiffarien hatten fie damit vertröftet, es werden foldye 
in Zukunft nicht mehr Statt finden, da die gewöhnlichen 
Mufterungen ihr Ende erreicht haben, und da fie hoffen, 
dag in Zukunft ohne ihr Wiffen im Kanton feine fernern 
Zruppenzufammenziehungen und Durchmärfche werden an- 
geordnet werden. — Doc gefchab ed immerfort, daf ein- 
zeine Bewaffnete dinchmarfchieten, und die Regierung von 
Bafel machte daraus kein weiteres Aufheben. Um fo auf 
falfender und lächerlichee war es daher, als die Regierung 





270 


von Lieſtal eine angebliche bewaffnete Zerritorialverlekung 
durch Offiziere aus dem Reigoldswylerthale zum Begenftande 
einer Befchwerde bei Kommiffarien und Vorort machte und 
deßhalb Entfernung der bafelfhen Dffiziere aus jenem 
Thale verlangte; bei näherer Erfundignug ergab fich, daß 
jene bewaffnete Territorialverlehung nichts mehr und nichte 
weniger war als ein zufälliges Betreten des Selbisberger⸗ 
bannes bei einem Spaziergang zweier Offiziere in Zivil⸗ 
kleidung, welche die Gegend um Lupfingen befuchen wollten, 
wobei fie zwei Bürger von leßterm Drte begleiteten, von 
denen der eine, der gerade auf die Sagd gehen wollte, feine 
Flinte bei fich trug, die andern alle aber unbewafinet waren. 


6. AA. 
Fortſetzung. $inanzverhältniffe Gequefter. 


Inzwifchen fuchten die Behörden von Bafel» Landfchaft 
in DOrganifirung des neuen Gemeinweſens fortzufchreiten, 
und erliefen eine Reihe von Befchlüffen, Geſetzen und 
Verordnungen über Einrichtung der verfchiedenen Verwal: 
tungszweige. Schon am 24. September hatte der Landrath 
einen Befchluß wegen nachträglicher Verfaffungsbefchwös 
rung gefaßt, wodurch alle diejenigen Bürger ded Kantons 
DBafelsLandfchaft, welche am 412. Auguft die Befchwörung 
unterlaffen hatten, aufgefordert wurden diefes nachträglich 
ju tbun, mit der Androbung, daß die obne genügende 
Entſchuldigung ſich weigernden ihres Altivbürgerrechts bie 
zum nächiten von dem Landrath wieder zu veranftaltenden 
Schmwörtage verlufig fein ſollen. Der-Regierungsrath ber 
ſtimmte zu diefem Akte den 31. Oktober, als die Tagſatzung 
bereits über das Schickſal der zweifelhaften Gemeinden 
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entfhieden hatte. Die Belhwörung fand an diefem Tage 
in der Kirche zu Lieftal wirklich Statt, und zwar, wie 
behauptet wurde, nicht ohne Widerfpruch und Störung. 
Aber eine große Anzabl getreuer Anhänger der alten Res 
gierung beharrten auf ihrer Eidvermweigerung, und es blie- 
ben in Folge deffen bis zum Jahr 4838 manche der wohl⸗ 
babendkken und angefebenften Landleute vom Genufe des 
Altivbürgerrechts uusgefchloffen, wodurch in mehrern Ges 
meinden der Entfcheid auch in nicht politifchen Lokal⸗ fo 
gut ald in Staatsangelegenbeiten ausfchließiich der Revo⸗ 
Iutionspartei in die Hände gefpielt wurde. 

Befonders hatte das neue Bemeinwefen mit ökonomi⸗ 
fhen Schwierigkeiten zu fämpfen, die erſte Gründung eines 
neuen Haushalts veranlaßt fchon an und für ſich mancherlei 
außerordentliche Auslagen, und zum Bezahlen von Abgaben 
war feine große Geneigtheit beim Volke vorhanden; war 
ja doch die Ausficht auf Abgabenfreiheit eined der Lock⸗ 
mittel zur Revolution gewefen, weßhalb auch ſchon im 
Auguft die Huandänderungsgebühr -von Kauf und Zaufch 
von Liegenfchaften abgelcyafft worden war. Der Bezug der 
übrigen Abgaben fund auch nicht immer guten Willen, 
und bei dem ungewiflen Zuftande der Dinge mußte Saum⸗ 
feligen, wenigitend der eigenen Partei, durch die Finger 
gefehen werden. Auch die aus Baſel gebofften Schätze 
langten bei der vermweigerten Vermögenstheilung nody im⸗ 
mer nicht an. In dem Volke fcheint das Bewußtſein diefer 
Ananzielen Schwierigkeiten ſich häufig fpottweife ausge⸗ 
fprochen zu haben, bier und da gingen audy Gerüchte von 
bevorftebender Einführung neuer Abgaben, Erhöhung des 
©alzpreifes u. f. w. Sm Oktober war flark von einem 
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freiwilligen Anleihen von 30,000 Frkn. zur Anfchaffung 
von Kanonen die Rede, welches aber keinen Beifall fand. 
Dagegen befchloß der Landrath am 20. December 1832 die 
Einführung einer Kriegsfteuer , wodurch die frühere Mon- 
tirungsabgabe, welche ald Perfonalfteuer mit der neuen 
Verfaffung nicht mehr vereinbar mar , erfeßt werden follte. 
Diefe neue Steuer befchlug ſowohl Vermögen als Einkom⸗ 
men, und zwar wurden Grundbeſitz und Kapitalvermögen 
mit %/, per mille (71/, Baten von 1000 Franken), Gewerb 
und Handel mit 5 Baken bis 32 Franken, Beamte mit 
4'/, pro cent ihrer Befoldung angelegt. Die Abgabe follte 
aber nicht nur wie die frühere für die Uniformirung der 
Miligen dienen, fondern auch file Anfchaffung von Kriegs» 
material, Armatur und SInfteuftion die Mittel bieten. — 
Aber auch in ihren Privatvermögensverhältniffen fühlten 
die Bürger der getrennten Gemeinden die Nachtheile diefed 
Zuftandeds. Die Landfchaft war in Bezug auf Bewerb und 
Beſitz vielfach abhängig von der Stadt. Betreffend das 
Hauptgewerbe, die Bandfabrikation, fo hatten die Zerwürf⸗ 
niffe feinen weitern Einfluß auf diefelbe, die Waare hatte 
ſtarken Abfag auf den Märkten Amerika's, und gute Ar» 
beiter wurden ohne Rückſicht auf politifche Partei gefucht 
und wohl bezahlt ; der Gedanke, der fchon früher hin und 
wieder geäußert worden war, die Fabrikanten möchten die 
wildeften Anhänger der Infurreftion durch Arbeitsentzie⸗ 
bung zahm zu machen ſuchen, fand daher um fo weniger 
Ankiang und war unausführbar. In Bezug auf Beſitz 
bingegen war die Sache anders. Bon Rüdyjablung der in 
der Stadt gefchuldeten Kapitalien konnte unter den damali⸗ 
gen Verbältniffen nicht die Rede fein, der Kapitalift mußte 
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zufrieden fein, wenn ihm die Binfe eingingen, eben fo 
wenig aber wurden neue Kavitalien ausgeliehen, der Kredit 
war zerftört und eben dadurch auch der Verkehr manigfach 
gebemmt; dazu fam, daß bei der Entziebung der Verwal. 
tung im März 41832 die Hypotbefenbücher und Bürgfchafts- 
protofolle von Seite der bafelichen Beamten bei Seite ger 
fchafft oder in Sicherheit gebracht worden waren. Diefer 
doppelten Geldverlegenbeit, des Staates ſowohl als der 
Privaten, wurde Durch zweierlei Mittel abzuhelfen gefucht, 
durch Aufnahme eines Anleihens in Bern und durch Selbſt⸗ 
bülfe gegen Bafel. 

Schon im Jahr 1834 war der Gedanke eines Kredit- 
vereind, um die Yandfchaft ökonomiſch unabhängig von der 
Etadt zu machen, von Niklaus GSingeifen und andern 
betrieben, von verftändigen Leuten aber verlacht worden, 
weil Landleute welche Sicherheit boten das Geld nirgend zu 
befiern Bedingungen finden konnten als in Bafel, andern 
aber duch einen Kreditverein nicht zu helfen war. Als 
mit dem Fortichreiten der Revolution der Kredit ſank, da 
ſtellte ſich allmäblig das Bedürfniß nach Abhilfe dringender 
heraus, und der Kreditverein, der noch das Jahr vorher 
bloß ein Mittel gewefen war, die Landleute unter mancherlei 
Vorfpiegelungen gegen die Stadt aufjuregen, wurde nun 
ein Notbbehelf, um dem bereits eingetretenen Beldmangel 
abzubelfen. Die diefed Hauptmotiv voranftellenden Gta- 
tuten wurden am 10. Juli 1832 im Namen von 28 Ge- 
meinden unterfchriedben; auch jetzt noch trauten manche der 
bedeutendften der injurgirten Gemeinden nicht. Der Zweck 
diefes Vereins war Aufnahme der nötbigen Gelder und 
Ausleihen derfelben gegen binlängliche Verſicherung; die 

Trennung d. K. Baſel. 11. 48 
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beitretenden Gemeinden verpflichteten fich in folibarifcher 
Verbindung für alle aufgenommenen Gelder gut zu ftehen 
und zu haften, und insbefondere verpflichtete fich jede Ge⸗ 
meinde dem Verein gut zu fteben für alle in ihren Bann 
gelichenen Kapitalien. Auf diefe Weiſe hoffte man Geld auf 
fo billige Bedingungen zu finden, um die Verzinfung des 
Kapitals, die Entfchädigung der Verwaltungskommiſſion, 
die übrigen Verwaltungskoſten und einen in Ausſicht geftell« 
ten allfälligen Gewinn aus dem von den Beldentiehnern zu 
entrichtenden Bing von 4%, zu beftreiten. Der Landrat 
genehmigte am 24. Zuli diefe Statuten und geftattete den 
Gemeinden, ihr Gemeindegut auf die in denfelben bejeich⸗ 
nete Weife zu verpfänden. Uber diefe projektirte Ver⸗ 
pfändung der Gemeindegüter zu Bunften der Geldbedürfti- 
gen erregte auch manigfach Widerſpruch und Mißtrauen, 
und die in den einzelnen Gemeinden aufgeftellten Kredit. 
Kommiffionen, fo wie die Verwaltung überhaupt mochten 
nicht allerwärtd unbedingtes Vertrauen einflößen. Yür 
einen Verein, der feinen Zheilnehmern Kredit verfchaften 
wollte, war es aber allervorderft felbft nothwendig,, Kredit 
zu baden, und daran fehlte ed vor der Hand. An aus 
wärtige Kapitaliften war gar nicht zu denken, man mußte 
an die politifchen Sympathien in der Schweiz appellivem, 
und da fonnte man an niemand fonft gelangen als an die 
Regierung von Bern. Diefe war auch geneigt mit den 
erfparten Schägen ihrer Vorgänger die neuen politifchen 
Freunde zu unterftägen, und ftellte im December beim 
großen Rathe den Antrag, fie dazu zu ermächtigen, aber 
der große Rath wies den Antrag zurück, mit dem Auftrage, 
nähere Erkundigungen darüber einzuziehen und allenfalls 
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fpäter wieder zu berichten. Um fo emfiger wurde nun im 
Kreditverein gearbeitet, und fpeziele Verpfändung der 
Waldungen angeboten, welche nach beiden Verfaſſungen 
von 4831 und 1832 ald Eigenthum der Gemeinden aner- 
fannt waren. Alles das veranlaßte im Anfang des Sahres 
4833 in den Gemeinden des Kreditvereing manigfache 
Spannung. Bon Bern wurde fodann Oberfoörſter Kaft- 
bofer nach der Landfchaft Bafel gefandt , um die zur Ver⸗ 
pfändung angebotenen Waldungen zu unterfuchen. Die 
Merbandlung führte zu keinem Refultat bis nach vollftän- 
Diger Anerkennung von Bafel:Landfchaft. 

Umftändlichere Berhandlungen veranlaßten die Verfuche 
der Behörden von Baſel⸗Landſchaft, Selbfthilfe gegen Baſel 
fi) zu verſchaffen. Daß gleich nach ihrer Konftituirung 
Diefe Behörden auf Eigenthum und Befälle des Staats und 
des Kirchen⸗ und Schulguts griffen, wo fie es konnten, 
wurde ſchon oben berichtet, die Regierung von Baſel fuchte 
ed zwar von ihrem Standpunkte aus zu verhindern, aber 
ohne entfcheidendes Gewicht darauf zu legen. Aber als der 
Regierungsrath von Kieftal bereitd am 29. September gegen 
die Tagfagung die Drohung ausgefprochen hatte, auch auf 
baslerifched Privatvermögen zu greifen, fo ftellte fich die 
Sache ernfthafter. 

Wiederholt, aber vergebens hatte der Regierungsrath 
von Bafel» Landfchaft durch Vermittlung der Kommiffarien 
die Herausgabe der die getrennten Gemeinden betreffenden 
Hypothekenbücher von der Regierung von Bafel verlangt; 
ed war diefem Begehren aus verfchiedenen Gründen nicht 
entfprochen worden, theils weil diefe Bücher nicht in allen 
Bezirköfchreibereien gemeindemweife geführt wurden, und 
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alfo getrennte und bleibende Gemeinden nicht immer ge» 
föndert werden konnten, theils weil man Gefahr für die 
felben bei Unordnungen und Volksaufläufen beforgte, da 
ja bei dem Haffe der aufgereizsten Menge gegen die Bürger 
der Stadt der Gedanke ziemlich nahe liegen konnte, durch 
Vernichtung derfelben frädtifchen Gläubigern den Beweis 
ihrer Schuldforderungen zu erfchweren. Uebrigens war 
die Benutzung diefer Bücher durch Angehörige getrennter 
Gemeinden nicht gehindert und die Beamten waren anges 
wiefen,, die Einficht derfelben und Auszüge daraus den 
SIntereffenten zu gewähren. Aber die Regierung der Lands 
fhaft begnügte fi) damit nicht; am 29. Sept. theilten die 
Kommiffarien der Regierung von Bafel einen Befchluß des 
Regierungsraths von Lieftal mit, der am 5. Dit. publiziert 
werden follte, wenn bis dahin die Bezirksfchreibereiarchive 
nicht ausgeliefert feien. Dieſer Befchluß verordnete Er» 
richtung neuer Hypotbelenbücher, zu welchem Zwecke den 
Bläubigern ein Termin von ſechs Wochen für Einfendung 
der depfallfigen Zitel eingeräumt wurde, innerhalb dieſes 
Zermins folle der Rechtstrieb eingeftellt fein, Zitel, deren 
Erneuerung verfäumt wurde, follen ihre Hypothekarrechte 
verlieren und nur noch als Handfchulden gelten; die Er» 
neuerung folle für Bürger von Baſel⸗Landſchaft unentgelt- 
lich, für Nichtbürger gegen eine Gebühr von 1—8 Frkn. ge 
fhehen. Die Kommiffarien machten die Regierung von Bafel 
darauf aufmerkfam, ob ed nicht vortheilhafter wäre, durch 
Auslieferung der Archive diefer für das Publikum gewiß drü- 
enden Maßregel zuvorzufommen. Der Eleine Rath erwie- 
derte am 3. Okt., er habe die Bezieksfchreiber beauftragt, 
ihm beförderlich über die Lage der Sache zu berichten und 





277 


er werde nächfteng den Kommiffarien angemefiene, die 
Ertradirung bezweckende weitere Eröffnungen machen. Aber 
ungeachtet dieſes bereitwilligen Entgegenlommeng erfolgte 
Beine andere Antwort , al3 daß im Amtsblatt vom 5. Dit. 
jener angedrohte Beſchluß wirklich erſchien. Wahrfcheins 
fheinlich war dag Schreiben von Bafel während eines im 
Kommiffariate eingetretenen Interregnums uneröffnet ges 
blieben. — Der Beſchluß vom 4. Oktober erregte in Bafel 
namentlich bei den Kleinen Kapitaliften große Bewegung, 
und die Frage, mie ſich der Einzelne dabei zu verhalten 
babe, wurde verfchieden angefehen und beantwortet. Einer: 
feit3 drohte der Verluſt des Pfandrechts bei Unterlaffung 
der Erneuerung, anderfeits waltete die DBeforgnig vor 
einem Sequefter, womit bereitd gedroht war, und welchen 
am mwenigften entgangen werden konnte, wenn man felbft 
feine Zitel zuc SKenntniß der Iandfchaftlihen Beamten 
brachte , viele fcheuten auch die Koften der Eintragung. — 
Am 16. wendeten fich die Notarien der Stadt an den Rath 
mit dem Begehren, es möchte, nach erfolgtem Ausliefe⸗ 
rungsanerbieten der noch in dießortigen Handen befindlichen 
Hypothekenbücher einftweilen losgeriffener Gemeinden, er» 
klärt werden, daß bei einft erfolgender Herſtellung der 
gefeglichen Drdnung die neuen Hypothekenbücher als un- 
gültig, und die alten als in ungefhmwächter Kraft beftehend 
anzufeben fein werden. — Am 19. Dftober ftellte der No⸗ 
tarius Dr. Schmid den gleichen Antrag im großen Rathe, 
welcher am 20. in Behandlung fam. Der Eleine ſowohl 
ald der große Rath glaubten, ein Anerbieten der Auslie- 
ferung der Hypothekenbücher würde, abgefehen davon, 
daß es eine Anerkennung der Regierung von Lieſtal ent⸗ 
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bielte, innerhalb des zur Einfendung der Zitel anberaum⸗ 
ten Zermins kaum mehr zum gewünfchten Refultate füb- 
ren, da ja auch die frühere Bereitwilligkeitserklärung nichts 
gefruchtet habe. Eben fo wenig fei aber den betreffenden 
Partikularen eine Weifung zu geben oder eine Erklärung 
zu erlaffen, wodurch die Behörde denfelben gegenüber eine 
Verantwortung übernähme, die Privaten dürften vielmehr 
wobl thun, auf alle Fälle fi vorzufeben. — Betreffend 
fodann die Schuldtitel öffentliher Verwaltungen, nament⸗ 
lich des Kicchen: und Schulguts, der Landarmenkammer *) 
und des Sonde des Bezirkes Birseck, fu befchloß der kleine 
Rath, diefelben nicht in die neuen Bücher eintragen zu 
laffen, weil ed ja nicht ohne Auslieferung an die lands 
fhaftlihen Behörden gefchehen konnte, welche bereits am 
2. April die Befchlagnahme der daberigen Einnahmen bes 
fchloffen hatten, und weil man überzeugt fein konnte, daß 
die Behörden der Landfchaft jene gemeinfchaftlidyen Der» 
mögengtitel nicht entfräften und dadurch ihr eigenes Land 
felbt auch fchlagen würden. — Der Regierungsrath von 
Baſel-Land ſah fi hierdurch, um weder die Gültigkeit 
jener Titel, noch die Vollftändigkeit der neuen Hypothe⸗ 
fenbücher in Gefahr zu bringen, zu der weitern Verord⸗ 
nung vom 29. Dftober veranlaßt, wonach alle Schuldner 
jener Verwaltungen bei der ftrengften Strafe der Wider: 
fpenftigkeit und der Verlegung des Bürgereides aufgefor- 
dert wurden , unter Vorweiſung ihres letzten Zinsſcheines 
nebft eidlicher Angabe ihrer Unterpfänder den betreffenden 


*) Bon dem Kirchen» und Schulgute fanden fih ungefähr 750,000 
Sranfen, von der Landarmenfanımer 200,000 Franken in den damals 
getrennten Gemeinden angelegt. 





279 


Beamten Anzeige von ihrem Schuldverhältniffe zu machen. 
Zugleich wandte fiy der Regierungscath an die Kommif- 
farien mit der Verwahrung, daß wenn aus der Nichtan⸗ 
gabe einer Schuld ein Nachtheil entftehen follte, der Stadt⸗ 
theil für jeden Schaden verantwortlich zu fein babe. Die 
Schuldner kamen durch diefe Verhandlungen in nicht ge» 
ringe Verlegenheit, einerfeitd die Verwahrung der Regie⸗ 
rung von Bafel gegen jede Schwächung der aus jenen 
Titeln bervorgehenden Rechte, anderfeits die ernfte Straf 
androbung von Lieftal. Viele fuchten fi) gegen die Aus⸗ 
ftelung neuer Scheine dadurch zu ſchützen, daß fie erft 
die Herausgabe der alten begehrten, einzelne widerfeßten 
fh wirklih und wurden zum Theil mit firenger Strafe 
dafür belegt. 

Alle diefe Verhandlungen waren nicht eben geeignet, 
den Kredit der Landfchaft zu beben: offenbar gingen die 
Behörden der Landfchaft weiter ald auch von ihrem Gtand- 
punkte aus nöthig gewefen wäre, flatt des angedrohten 
Verluſtes des Pfandrechts hätte gewiß Verluſt der Pr io 
rität genägt, befonderd aber fhien die Einftellung des 
Rechtstriebs eine fchwer zu verantwortende Maßregel. 
Bei dem immerhin ungewiffen Ausgang des Streited konn⸗ 
ten auch die neuen Hypothekenbücher auswärtigen Kapie 
taliten feine große Beruhigung gewähren, ganz abgefehen 
davon, daß Kapitaliften ihre Gelder nicht gerne in revo⸗ 
Iutiondr bewegte Länder leihen. 

Diefe Mittel waren aber auch noch nicht genügend, 
um der SFinanznoth zu begegnen; eine dußerfte Maßregel 
foßte nun endlih die Regierung von Bafel zus Nachgie⸗ 
bigkeit zwingen, oder im entgegengefehten Galle in Baſel 
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und den treu gebliebenen Gemeinden felbft Unzufriedenheit 
erregen. Um 8. Sanuar 4833 erlich der Landrat fol- 
genden 


Befhluß als Folge der von Seite Baſels verweiger- 
ten Abtheilung des Staatsvermögens. 


Im Namen des fouverdnen Volkes! 

haben wir die Mitglieder des Landrathes des Kantons Baſel⸗-Land⸗ 
ſchaft: Nachdem durch die von der Regierung des Kantons Baſel⸗ 
Stadttheil ausgegangene in, der Gefchichte beifpiellofe Verſtoßung 
unfers Zandestheild auch eine Abtheilung des Kantonalvermögens 
und der Kantonaleinfünfte nothivendig gemacht, und von der 9, 
eidgenöffifchen Tagſatzung nach befchloffenee Zrennung unterm 1A. 
Sept. und 5. Okt. des verfloffenen Jahres auch wirklich angeordnet 
soorden ift, und: Nachdem wir bereits im gleihen Monat Oktober 
unfere Bereitwilligfeit zu diefer Maßregel erflärt und unfere def: 
faljigen Bevollmächtigten erroählt haben: Die Regierung von Baſel⸗ 
Stadttheil aber nicht nur ſich beharrlich weigert, diefen durch ihre 
eigene Verſtoßung unfers Landestheild herbeigeführten Bundesbe⸗ 
(hlüffen und mehreren daherigen Aufforderungen des h. Vororts zu 
entfprechen ; fondern fogar abfichtlid, noch fortwährend auf jede mög⸗ 
liche Weife die felbitändige Entwidelung unfers Kantonstheile zu 
hindern, 3. 3. durch willkührliche Entziehung der uns eigenthümlich 
zugehörenden Protokolle u. f. w. 

in Erwägung, daß durch dieſe Widerfeplichkeit gegen die Bun⸗ 
desbehörde und diefes feindfelige Benchmen gegen uns die volfländige 
Adminiftration unfers Standes auf das empfindlichfte gehemmt, die 
Dermögensanfprüche unfers Kantons, die Ruhe und der Wohlftand 
des Landes höchſt gefährdet wird, überhaupt unfer Gemeinweſen 
bereite in fehe großen Echaden verfegt worden fei, und bei längerer 
Andauer diefes Zuſtandes in noch größern Schaden verfegt werden 
müßte ; 

in Erwägung ferner, daß zwar die Mitglieder der Regierung und 
de6 großen Raths von Bafelz Stadtteil zu ihren bundesrwidrigen 
Schritten, wodurch fie ſich ſowohl gegen uns als auch gegen bie 
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ganze Gidgenoffenfchaft in offenbar feindliche Stellung fehen, von 
Seite der Bürgerſchaft Feinerlei verfaffungsmäßige oder andere Voll: 
macht erhalten, jedoch die Gtadtbehörden ſowohl als die Bürger 
diefe Maßregeln nicht gehindert, alfo flilifchweigend einigermaßen 
gebilligt Haben ; und 

in Erwägung endlih, daß es jedenfalls die höchſte Pfliht der 
Behörden unfers fouveränen Standes fei, die willkührlich gefährdeten 
Intereſſen und die Ruhe des Landes mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zu wahren, 

befchloffen, wie folgt: 

$. 4. Der Megierungsrath wird beauftragt, dem h. eidg. Koms 
miffariat zu Handen der Regierung von Bafel:Stadttheil die noch⸗ 
malige Anzeige zugeben zu laſſen, daß wir jederzeit bereit feien, die 
von der H. Gidgenoffenfchaft beſchloſſene und angeordnete Vermögens⸗ 
theilung vorzunehmen, und uns allen daraus hbervorgehenden rechts 
mäßigen Verfügungen zu unterziehen, mit der dringenden Cinladung 
an die Regierung von Bafele Stadtteil, zur Beruhigung und zur 
Wohlfahrt ſowohl der geſammten Cidgenoffenfchaft als Inshefondere 
unfers durch jahrelangen Zwiſt fo tief erſchütterten Kantons fidh diefer 
natürlichen und Hundesmäßigen Pflicht ebenfalls zu unterzichen. 

$. 2. Bis zur Erfüllung derfelben wird zur Möglichkeit unferer 
Berwaltung und zur Gicherfielung unfers Standes gegen den aus 
dieſer Widerſetzlichkeit bereits erwachſenen und noch erwachſenden 
Schaden auf alles in unſerm Kantonstheil ruhende, dem Staat, der 
Stadt Baſel ſowie ihren Korporationen und Bürgern zugehörende 
Vermögen unter folgenden in $. 3 enthaltenen Modifikationen ein 
allgemeiner Beſchlag gelegt. 

$. 3. Zn Folge deffen ſollen: 

a. Die Schuldtitel der Staatsverwaltungen , deren Ginfchreibung 
in die Hppothefenbücher die Regierung von Bafel: Etadttheil 
verweigert , deren WVerzeichniß unfer Regierungsrath aber durch 
die Gemeindräthe gefammelt hat, als vollfommen erlofchen und 
ungültig erklärt fein, dagegen foll durch die zu diefem Behufe 
aufgeftellte Kirchen⸗ und Schulgutsverwaltung die Veranſtal⸗ 
tung getroffen werden , daß nach den bereits gefammelten dich: 
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fallſigen Obligatiendfcheinen in möglichfier Bälde neue förmliche 
Obligationen errichtet werden, welche die Berichte unentgeltlich 
zu fertigen und die Bezirksfchreiber chen fo auszufertigen Haben. 

b. Die Bezirksfchreiber follen dem Regierungsrathe ein Verzeichniß 
derjenigen in den Hypothekenbüchern eingetragenen Schuldtitel 
zuftellen , welche zu Ounſten der Stadt Bafel, der einzelnen 
Stadtlorporationen derfelben, ſowie der einzelnen Mitglieder 
des großen und kleinen Rathes des Kantons Baſel⸗Stadttheil 
lauten. Die Gemeindräthe Haben allenfallfige zu Gunſten der 
obgenannten Gläubiger lautende Gantrödel ebenfalls anzuzeigen. 
Eben fo ſollen die Bezirksverwalter den genannten Korporatios 
nen und Bürgern gehörende Liegenfchaften ihrer Bezirke dem 
Megierungssathe bezeichnen. Alle diefe Kapitalien und Liegen» 
(haften folen vom Staate verwaltet und der daherige Ertrag 
zue öffentlichen Werwaltung verwendet werden. Ueber diefe 
Ginnahmen follen den betreffenden Bürgern und Korporationen 
von Bafel auf Verlangen Anweifungen auf das in den Danden 
der Regierung von Bafel: Stadttheil liegende MWermögen des 
Kantons BafeleLandfchaft ausgeftellt werden. 

c. Ueber die den hievor sub litt. b nicht genannten Bürgern von 
Bafel zugehörenden Liegenfhaften und Kapitalien follen einfts 
weilen von unfern @erichten keine Fertigungen und Betreibun⸗ 
gen vorgenommen und von ihren Inhabern Feine gültigen 
Seffionen gemacht werden können. Die bis zur Publikation 
diefes Beſchluſſes den Schuldneen amtlich angezeigten Geffionen 
aber bleiben in Kraft. Für DBetreibung ihrer Kapitalz und 
Pachtzinfe Bingegen fol von den Gerichten einftweilen den in 
litt. e bezeichneten Bürgern wie bis anhin echt gehalten 
werden, Dem ÜRegierungsrathe bleibt jedod unbenommen , 
auch den Zins diefer Kapitalien und Liegenfchaften Behufs der 
Staatsverwaltung gegen Anweiſung auf unfer in den Händen 
der Regierung von Bafels Stadtteil liegendes Wermögen zu 
beziehen und zu verwenden. 

F. 4. Alle durch diefen Beſchluß angeordneten Maßregeln follen 
fortdauern, bis dem Kanten Baſel⸗Landſchaft das ihm zugehörende 
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und durch die Tagſatzungsbeſchlüſſe vom 44. Gept. und 5. Oft. 
vorigen Jahre urkundlich zugeficherte Vermögen von Geite dee Res 
gierung des Kantons Bafel= Stadttheil ausgewieſen, und aller aus 
Bafels Halsftarriger Verweigerung dem Kanton DBafel: Landfchaft 
und deffen Bürgern erwachfene und noch erwachfende Schaden jeder 
Art volfommen vergütet fein wird. 

$. 5. Gegenwärtiger Beſchluß fol fofert publiziert und in Voll⸗ 
ziehung gefeht werden. 

Lieftal den 8. Januar 1833. 

Der Landratd des Kantons Bafel: Landfchaft 
in deffen Namen der Dice: Präftdent: 
3.53. de Bary. 

Der Landfchreiber: Hug. 

Es war ein eigenes Spiel des Zufalls, daß gerade 
diefer Beichluß durch zwei übergetretene Bürger der Stadt 
Bafel unterzeichnet werden folte. Allgemein wurde der- 
felbe den Ratbfchlägen Eders zugefchrieben. Der Beſchluß 
erregte in Bafel Entrüftung und Erbitterung, in der 
Eidgenoffenfchaft wurde er von vielen rechtlichen Männern 
aler Parteien mißbilligt; der Gedanke, das Privateigen- 
thum dürfe wegen politifcher Zerwürfniffe gwifchen Staaten 
verlegt und beeinträchtigt werden, ſchien in dev Schweiz 
damals noch menftruos und unerbört; feither hat eine 
fchweizerifche Regierung bei weit unbedeutenderm Anlaſſe 
das DBeifpiel nachgeahmt, und gegen einen Mitfiand ein 
Verfahren ſich erlaubt, bei welchem, wenn es weiter 
Nahahmung finden folte, zuletzt jeder Streit zwifchen 
Kantonen für Eigentbum und Befiß unbetbeiligter Privaten 
gefabrbringend werden müßte. — Am 9. Sanuar legten 
die Kommiffarien förmliche Verwahrung gegen diefen Bes 
ſchluß ein, weil die Zagfakung es ſich felbft vorbehalten 
babe, alſo es keinem Landestheil zuftebe, Maßregeln zu 
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Vollziehung der Trennungsbefchlüffe zu treffen, überdieß 
auch diefe Maßnahmen einen Charakter tragen, der geeig- 
net fein dürfte, die Ruhe und Ordnung wefentlich zu ges 
fährden. Der Regierungsrath antwortete durch ein umfländ- 
liches Memorial, in welchem er in der leidenfhaftlichften 
Sprache zu zeigen fuchte, Baſel⸗Land befinde fih im Zu⸗ 
ftande der Nothwehr gegen Baſel, welches die Landſchaft 
verftoßen babe, um die Anarchie zu organifiren, und das 
Land zur Verzweiflung und fo wieder unter die Gewalt der 
Stadt zu bringen *). Durch Zufchrift vom 9. Sanuar 
theilten die im Kanton anmwefenden Kommiffarien Eder und 
Dorer den Befchluß der Regierung von Bafel mit, und 
fie hielten diefen Moment für angemeifen, um derfelben in 
fehr verleßendem Tone vorzuftellen, es wäre nun Zeit ein 
zulenten und den Irrgängen des Labyrinths fich zu entwin- 
den, in das die Behörden von Bafel fich fort und fort tiefer 
verwickelt haben, wobei auf die drei Wege der aufrich— 
tigen Ausföhnung und Wiedervereinigung, der 
gänzlihen Zrennung und der Annahme der Tag» 
fabungsbefchlüffe hingemwiefen, die gänzliche Trennung 
aber ganz befonderd empfohlen wurde. Das Schreiben 
fhloß mit der Infolenz : „Wir hegen das Vertrauen, der 
„ſchöne eidgenöffifche, freie Sinn, durch den früber 
„Bafel ſich auszeichnete und den übrigen Ständen als Vor⸗ 
„bild leuchtete, und der gewiß nicht ganz aus Baſels 


%) Die Befchiverde wegen der Hppotbefenbücher wird dabei fehr grell 
berauegeboben und Unwahres beigefügt. 3. DB. Hunderte von hülfloſen 
Eandfraufen in der Krankenanflalt zu Ließal feien der Noth Preis gege- 
ben worden. Die Anflalt wurde von Bafel aus unterhaiten und deren 
Ausgaben befiritten bis zur döligen Trennung, 
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„Mauern gewichen fein kann, werde in der Regierung und 
„Bürgerfchaft von Bafel wieder aufleben, und beide 
„bewegen, einen der drei fich darbietenden Wege einzufchla- 
„gen, um den unfeligen Wirren ..... ein Biel zu feßen.” 

Die Regierung von Bafel erließ gegen diefen Beſchluß 
am 12. Sanuar eine Publikation, in welcher fie ſich alle 
aus den in Handen habenden Ziteln bervorgehenden Rechte 
vorbehielt, den räuberiſcher Weife ausgefprochenen 
Beſchlag auf das Vermögen der Stadt Bafel, ihrer Kor: 
porationen und Bürger für widerrechtlich und ungültig 
erklärte, fo daß dereinft, wenn die gefeßliche Ordnung 
wieder hergeftelit fein werde, fowobl die neuerrichteten Ob⸗ 
ligationen ale überhaupt jede kraft jenes Beſchluſſes ge» 
fhehene Zahlung als ungültig zu betrachten fein und der 
Schuldner zuc Nachzahlung angehalten werden würde. 
Schließlich bebielt fie fih vor, alle noch weiter nötbigen 
Miaßregeln zum Schuße der dem Staate, der Stadt, ihren 
Korporationen und fümmtlichen etwa betheiligten Bürgern 
zu Etadt und Land zuftebenden Rechte zu ergreifen. Gleich⸗ 
zeitig theilte fie diefe Publikation den Kommiffarien mit, 
und bemerkte ihnen: „Wir dürfen nicht zweifeln, daß Sie 
„zit. im Einklang mit dem Zwecke Ihres Auftrags, welcher 
„sa vorzüglich auf die Sicherheit von Perfonen und Eigen» 
„thum gerichtet ift, den ftrafbaren Abfichten des proviſo⸗ 
„rifchen Regiments entgegenwirken, diefelben nicht voll 
„ziehen laſſen, und vielmehr Ihre dagegen ergebenden 
„Verfügungen öffentlich bekannt machen werden. Hingegen 
„vermögen wie nicht einzufehen, wie ed in Ihrer Stellung 
„liegen kann, ung Räthe von derjenigen Art zu ertheilen, 
„wie die in Ihrem Gchreiben audgedrüdten, von denen 
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„überdieß der eine im offenſten Widerfpruche felbft mit den 
„von der H. Bundesverfammlung an Sie erlaffenen Wei» 
„fungen erfcheint und melche wir dermalen lediglich auf 
„fi beruhen laffen.” An den Vorort machte der kleine 
Math eine einfache Anzeige unter Mittbeilung der Publi- 
fation vom 12. und mit der Erflärung, „daß er fich vor⸗ 
„behalte, auch ferner alle Maßregeln zu ergreifen, wo⸗ 
„durch die vderbrecherifchen Abfichten des Lieſtalerregiments 
„vereitelt und der unferm Staate und unfern Bürgern 
„drohende Schaden abgewendet werden kann.” Die Kom- 
miffarien, oder vielmehr Herr Eder, die beiden andern 
waren abwefend, antwortete am 14., verlangte Auskunft, 
in welhem Sinne die in der Publikation vom 12. vor» 
behaltenen Maßregeln follen verftanden werden, erinnerte, 
daß er jede bewaffnete Befehdung mit Nachdruck zu hindern 
wiffen werde, daß übrigens auch früher unter viel gün- 
fligeen Aſpekten gemagte nächtlihe Ausfälle gerade den 
entgegengefeßten Erfolg hatten. Dabei kam er nochmals 
auf den Rath einer gänzlichen Trennung zuräd, wobei er 
befonders auf einige im großen Rathe von Bafel gefallene 
Voten in diefem Sinne binwied. Außer den drei im 
Schreiben vom 9. Sanuar bezeichneten Auswegen gebe es 
feinen vierten, „ed wäre denn jener der offenen Waffen⸗ 
„gewalt, nad vorher förmlich abgegebenem Abfagebrief. 
„Solte es in KHochderfelben Abſicht Liegen, diefen Weg 
„zu verfolgen, fo zweifeln wie doch fehr daran, daß eine 
„ebrenmwerthe Bürgerfchaft von Bafel ihr eigenes Sntereffe 
„fo fehr mißkennen und eine folcye Verblendung der Re— 
„sierung theilen werde.” — Der Beine Rath erwiederte 
am 16., er bitte Auffchluß zu erhalten gehofft über die 
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Verfügungen der Kommiffarien gegen jenen Befchluß, ftatt 
deſſen verbreite fi ihr Schreiben über die früher gemach- 
ten Vorfchläge „in ſolchem Tone, daß wir es unter un- 
„feree Würde halten, nur ein Wort darüber zu verlieren. 
„Was aber die in unferer Publikation vom 42. dieſes 
„vorbehaltenen weiteren Maßregeln betrifft, fo fühlen wir 
„uns um fo weniger veranlaft, darüber einzutreten, da 
„fih ein ſolcher Vorbehalt eigentlich ganz von ſelbſt ver- 
„ſteht, und, da unfere weitern Entfchlüffe wefentlich audy 
„von dem Benehmen derer abhängen werden, deren Aufe 
„gabe es ift, für Sicherheit der Perfonen und des Eigen- 
„thums im Kanton Bafel zu wachen.” Dem Vorort wurde 
auch von diefer Korrefponden; Mittbeilung gemacht, jedoch 
keine weitern Anträge geftellt; der Gedanke vom Vororte 
durch eine eigene Abordnung Abhilfe zu begehren, wurde 
Hauptfächlih aus dem Grunde befeitigt, um nicht etwa 
fhnellere Einberufung der auferordentlihen Tagſatzung 
zu veranlaffen. 

Der Regierungsratb von Zürich als eidgenöflifcher 
Vorort war duch Bufchrift der Kommiffarien vom 40, 
Sanuar von dem Befchluffe in Kenntmiß geſetzt worden, 
und Herr Dorer begab fich ſelbſt nah Züri, um über 
die Sache zu berichten. — Eder und Dorer waren über 
Diefe Angelegenheit keineswegs einverftanden, vielmehr trat 
bei diefem Anlaffe ein ſtarker Zwieſpalt unter denfelben 
ein, welcher bald darauf den Rüdtritt Dorers zur Folge 
hatte. Der Vorort fprach unverbolen feine Mißbilligung 
des Befchluffes vom 8. Sanuar aus und beauftragte die 
Kommiffarien, „bei dem Regierungsrath und nöthigenfalls 
„bei dem Landrathe von Bafel-Landfchaft die erforderlichen 





238 


„Schritte zu thun, damit die Vollziehung des Beſchluſſes 
„vom 8. San. fufpendirt werde, bis die bereitd ausge. 
„Ichriebene Tagſatzung in Gemäßbeit ihres Beſchluſſes vom 
„9. Weinmonat Art. 8, über diefen Gegenftand die geeig- 
„neten Entfchließungen wird gefaßt haben, welche der Vor⸗ 
„ort durch Mittheilung der vorliegenden Alten an die 
„Stände veranlaffen wird.” Dabei wurden die Kommif 
farien auch eingeladen, für Erhaltung des Landfriedens 
zu wahen. Diefe Verfügungen wurden den Ständen 
durch Kreisfchreiben vom 16. Sanuar mitgetheilt und Ddie- 
felben eingeladen ‚. ihre Befandtfchaften zur außerordent- 
lihen Tagſatzung mit Inſtruktionen und Vollmachten in 
dem Maße zu verfehen, daß durch allfällige Behand- 
lung der Baslerangelegenheit durch die Bundesverfamm- 
lung der große Zweck, um deffen willen diefelbe eigentlich 
einberufen ift, keineswegs vernachläfligt oder auch nur im 
Mindeften weder verzögert noch gefährdet werde. — Durch 
3ufchrift vom 22. Sanuar erklärte der Regierungsrath 
von Bafel:Land den Kommiflarien, „da nun einerfeits 
„eines der Hauptmotive der landräthlichen Schlußnahne, 
„nämlich die Nichtbehandlung unferer Angelegenheit bei 
„der nächſten Bundesverfammlung wegfalle, und ander- 
„feitd die Anfprüche und SIntereifen unfers Kantonstheile 
„durch die Fortdauer des Dekrets felbft gefichert und ge 
„wahrt feien”, fo fei er bereit, die Vollziehung des 
Landrathsbefcyluffes bis zur Verfammlung der auferor- 
dentlichen Tagfagung am 41. März zu fufpendiren. 
Tiefe Sufpenfion beziehe ſich jedoch nicht auf die in $. 3 a. 
enthaltenen Beftimmungen, welche nur Wiederholung früs 
berer Anordnungen feien; betreffend hingegen das sub 
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litt. b. und c. des $. 3 erwähnte Korporationd- und Privat: 
vermögen, fo werde er in Folge diefer Sufpenfion Teinerlei 
incassi vornehmen, fondern die betreffenden Eigenthümer 
in Benugung ihrer Pacht und Kapitalzinfe bis zur nächften 
Zagfakung beftens ſchützen. Der Vorort fchien ſich mit 
dieſer Maßregel zu begnügen, und fprady durch Kreis» 
fhreiben vom 24. Januar die Hoffnung aus, ed werde 
dadurch für ein Mal Allem vorgebogen, was zu bedauers 
lichen Weiterungen Anlaß geben könnte. — 

Aber die Regierung von Bafel begnügte ſich damit nicht; 
fhon am 26. Ian. hatte fie ein Kreisfchreiben erlaffen, in 
welchem fie „die zum öffentlicher Aktenſtück geftempelte 
Schmähfchrift,” welche der Regierungsrath von Bafel-Land 
zur Rechtfertigung des Beichluffes erlaffen hatte, als ein 
„ſchändliches Gewebe von heimtüdifchen Unwahrheiten und 
„Verläumdungen” bezeichnete und umftändlidy widerlegte. 
Am 30; Sanuar fchrieb der Feine Rath fowohl dem Vorort 
als den Kommiffarien, die Sufpenfionsverfügung könne 
keineswegs genügen, da nicht nur die Beflimmungen über 
die Öffentlichen Verwaltungen aufrecht zu erhalten verſucht 
worden, fondern auch dad Korporationsvermögen nicht 
freigegeben fei, vielmehr die Verfügung über das Eigen- 
thum durch die Einftelung des Rechtstriebs, durch Unter» 
fagung von Sertigungen und Eeffionen weſentlich gehemmt 
fei; auch follte die Sufpenfion öffentlich befannt gemacht 
werden. Als Grund des Verbots von Fertigungen Cefe 
fion und Rechtstrieb in Bezug auf Privatvermögen, gab 
die Regierung von Lieftal an: diefed Vermögen müfle zur 
Sicherſtellung der bafellandfchaftlihen Bermögensanfprüche 
dienen, bereitd aber fei ſchon vieles an franzöffche Bürger 

Irenuung d. K. Baſel. 11. 49 





abgetreten worden; ohne Fortdauer der angeordneten Hem⸗ 
mung würbe bald faft Alles in fremde Hände übergehen, 
fo da teine Real» Sarantie übrigbliebe. Uebrigens fei es 
ein grober Widerſpruch, der fih nur aus Bafels kinfinn 
überhaupt erklären laffe, wenn Bafel verlange, ed follen 
die Behörden und Gerichte der Tandfchaft den Bürgern von 
Bafel in allen Dingen zu Dienften ſtehen, während fie 
diefelben gar nicht anerkennt. — Der Vorort theilte auch 
diefe Altenftüde den Ständen ad instruendum mit, und 
Dabei hatte e8 vor der Hand fein Bewenden. 
$. 45. 
Fortſetzung. Kirchliche Berhältniffe. 

Dieſem ſtörenden Einfluſſe der Revolution auf die 
Verhaältniſſe von Beſitz und Vermögen ſoll nım das trau⸗ 
rige Bild von der Störung und Zerſtörung ven Verhält⸗ 
niffen böberer und heiliger Art folgen. Die Gefchichte 
kennt Revolurionen, welche das kirchliche Leben in feinen 
Grundfeften erfchütterten , fei ed durch Aufſtellung wirklich 
irreligiöfer, allem chriftlichen Leben feindfeliger Grunde 
fäße , fei ed durch in leidenfchaftlihen Zwieſpalt überge 
bende Differenzen über chriftliche Lehre und kirchliche Ver⸗ 
faffung. Ein Beifpiel erſterer Art finden wir in der 
franzdſiſchen Revolution, Beifpiele der zweiten Art in den 
politifch-kirchlichen Erſchütterungen von Holland und Eng: 
Sand im 46ten und 17ten Sahrhundert. — Andere Revo⸗ 
Iutionen haben fi) auf das politifche Gebiet beſchränkt und 
daB kirchliche wenig oder gar nicht berührt: ſo die fran- 
zöffche Juliusrevolution, fo die in deren Gefolge gemach- 
ten Regenerationen in der Schweiz, menigfend in ibrem 
erfien Stadium. 
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Die Stellung der Kirche in Revolutionen erfterer Art, 
wo ed ſich um den innerften Gehalt der menfchlichen Ge⸗ 
feüfchaft, um Sitte und Glaube Handelt, ift ihe durch die 
Natur der Sache ſelbſt angewiefen, fie muß eine ftreitende 
fein, und Theilnahmlofigkeit derfelben in einem Kampfe, 
wo ihre eigenften Intereffen in Frage ftehen, wäre ſchmach⸗ 
volle Pflichtverletzung. Werden ihre Diener in folchem 
Kampfe verfolgt, vertrieben, getödtet, fo baben fie dag 
Demwußtfein, für ihren Glauben, ihren Herren und Gott 
zu leiden und zu ſterben. Es ift das ein großes und erhe- 
bendes Bewußtfein, dad Kraft gibt und Muth zu Auf 
opferungen aller Art. — 

Wie aber bat ſich die Kirche zu verhalten in Revolu- 
tionen leßterer Urt, wo es fidh nur um dag Untergeord⸗ 
nnete, um die Formen der bürgerlichen Gefellfchaft handelt? 
Es wird diefe Frage von ebrenwertben Männern berfchie- 
den beantwortet; nad) den Einen fol der Diener dee Kirche, 
eingedent des Ausſpruchs Chriſti, daß fein Reich nicht von 
diefer Welt fei, fich der Einmifchung in die Sachen diefer 
Melt enthalten, und jeder politifchen Partei gänzlich fremd 
bleiben, um das Anſehen feined Amtes nicht zu gefährden. 
Aber diefer Anficht ftehen die ausdrüdliden Worte dee 
Apoſtels entgegen, nach welchem Gehorſam gegen die 
Obrigkeit eine ernſte Chriſtenpflicht iſt, es ſteht ihr ent⸗ 
gegen, daß es ja die Aufgabe der Geiſtlichen iſt, zum 
Frieden und zur Liebe zu mahnen, den Ausbruch der 
Leidenichaften zu bekämpfen, und daß doc, gewiß die revo⸗ 
Iutionäre Leidenſchaft nicht diejenige ift, die am wenigfien 
am fittlichen Leben nagt. 

Die Revolution im Kanton Bafel war eine vein politi⸗ 
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fche, deren höchfte Idee der Grundfaß der Kopfzahl war. 
Wie wurde nun die Kirche in dieſelbe fo weit hinein ver- 
flochten , daß eg bis zur Vertreibung falt aller veformirten 
Beiftlihen am? Es muß auch diefe wichtige Erfcheinung 
aus dem Hergange der Begebenheiten erklärt werden. 
Die reformirte Geiftlichleit des Kantons Bafel beftand 
mit Ausnahme einiger älterer Pfarrer aus der alten 
orthodorgen Schule, aus Männern zwifchen 30 und 50 
Jahren, alfo in der jchönften Kraft des Alters, welche 
meift ihre Studien theils in Bafel vor Reorganifation der 
Univerfität, theild in Tübingen unter Flatt und Steudel 
gemacht hatten, und daher theoretiich dem Einfluffe des 
Rationalismus entzogen geblieben waren. Praktiſch aber 
hatten fie fi) meift dem f. g. Pietismus, mehrere mit 
entfchiedenfter berrenhutifher Färbung zugewandt. Es 
haben die tiefften Denker aller Zeiten das ewige Räthſel, 
das kundlich große Beheimnig von dem Worte das Fleifch 
ward, von dem menfchgebornen Bott vergebend zu ergrüns- 
den, verfchieden zu erklären gefucht. Gläubige Annahme 
des geoffenbarten Wortes, dag war die Grundlage des 
Wirkens diefee Geiftlichen; die charakteriftifchen Eigen» 
fhaften desfelben waren: Agcetifcher Eifer, Etrenge gegen 
weltliche Vergnügungen, Empfehlung des Miffionswefeng, 
Abhaltung von Gebets⸗ und Erbauungsfiunden über den 
hergebrachten Gottesdienft hinaus ; in Lehre und Predigt 
Feſthalten an der unbebingten Unfähigkeit des Menſchen 
zum Guten, an feinee Verdammungswürdigkeit, an der 
Lehre von der Gnade und Erldfung durch Ehrifti Blut und 
zwar in dem buchftäblichften Sinne. Dadurch waren fie 
ſchon vor dem Jahre 1830 Hin und wieder in einen nicht 
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immer freundlichen Gegenfab zu der von der Regierung 
begünftigten liberalen Bildung getreten. Es ift gefagt 
worden, fie hätten durch diefe Richtung manche freier den» 
kende dem religiöfen Leben noch mehr entfremdet. Aber 
dem wirklichen veligiöfen Bedürfniffe des Volkes find jie 
mit Liebe und Wärme entgegengelommen, und weil daß» 
felbe in der Kirche felbft feine Befriedigung fand, fo 
konnten Geparatigmus und Neutäuferei im Kanton Baſel 
wenig Boden gewinnen. — Gegen bag fittliye Leben diefer 
Männer, ihre Pflichttreue, ihre Hingebung ift felbft in 
der aufgeregteften Zeit von ihren leidenfchaftlichiten Fein» 
den fein Zweifel erhoben worden, und biffige Gegner haben 
die Thätigkeit, womit fie die Reorganifation des Schul» 
weſens befördert hatten, lobend anerkannt. 

Der bedeutendfte unter diefen Beiftlicyen war ohne Zwei⸗ 
fel der Pfarrer Johannes Linder von Zyfen, Dekan des 
Wallenburger Kapitels; ein Mann erzogen in dem Geiſte 
der Brüdergemeinde, voll Feuer und Glaubensfreudigkeit, 
der durch Studien, Erfahrung und Reifen feinen Geiſt aus⸗ 
gebildet, feinen Blick erweitert hatte, der das Volk unter 
dem er feit zwanzig Sahren lebte zu behandeln wußte, weil 
er deffen Denkweiſe kannte, und praftifchen Rath auch in 
Privat: und Localverbältniffen zu ertbeilen im Gtande 
war. Don feiner Gemeinde gefchäßt und geliebt hatte er 
auch auf feine Eollegen Einfluß gewonnen, fein Wort galt, 
fein Beifpiel fand Nachahmung. Diefer Mann hatte fhon 
im Sanuar 4831 das Signal zum Widerftande gegen die 
Revolution gegeben, er hatte in einem enticheidenden Augen 
blicke die durch feine Gemeinde nach Lieftal ziehende junge 
Mannfchaft von Reigoldswyl und den obern Gemeinden, unter 
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Gebet und Zuſpruch an ihre Pflichten gegen Die Obrig- 
keit erinnert und zur Rückkehr bewogen, von diefem Augen» 
blide an war das ganze Thal für die Revolution verloren, 
von diefem Augenblicde an aber hatte auch die Revolutions⸗ 
partei unverfühnlichen Haß auf den Pfarrer Linder geworfen. 
Was Kinder mit Geift, Geſchick und Erfolg unternommen 
hatte, mochten Andere vielleicht mit weniger Gewandtbeit 
auch verfuchen, die ganze Beiftlichkeit, oder wie man fidh 
würdig ausdrücdte „die ſchwarzen Vögel“ wurden Gegen 
ftand des Haffes und der Verfolgung der Infurgenten. 
Es lag das in der Natur der Sache, die Leidenfchaft gebt 
in Haß über wenn fie auf Widerfpruch ftößt, und frühere 
noch fo innige Verhältniße fhüsen davor nicht. — Schon 
im Sanuar ‘4831 wurden daher mehrere Geiftliche gefan» 
gen genommen oder vertrieben. Gleiches gefhah im Auguft 
und September desfelben Sahres, und während der gan⸗ 
zen Dauer des Zerwürfniffeg waren mehrere diefer Geift- 
lien den Beleidigungen, Drohungen, fogae körperlichen 
Mißhandlungen von Seite der Anhänger der Inſurektion 
ausgeſetzt. — 

Aber von folhen Ausbrüchen der Leidenfchaft in den 
Zeiten der größten Aufregung bis zur grundfäglich durch⸗ 
geführten Vertreibung aller Geiſtlichen (bi auf einen,) 
war noch ein ſtarker Schritt; daß derfelbe wirklich getban 
wurde, davon find die Urfachen, nicht bloß in dem Haſſe 
der Revolution, nicht bloß in dem Umftande daß die mei» 
ſten Seiftlichen Stadtbürger waren, fondern mwefentlich auch 
in den weiteren Verumftändungen zu fuchen. 

Der Beſchluß vom 22. Februar Über Entziehung- der 
Verwaltung ſetzte feſt, „daß die Geiſtlichen und Schul⸗ 


293 


„tehrer ihre bisherigen Werrichtungen fortfegen ſollen, da 
„der hiefür befticehende Fond des Kirchen⸗ und Schulguts 
„bis zu einee vollſtändigen Ausfcheidung in gemeinfchafts 
„licher Verwaltung zu verbleiben bat.“ Diefe Verfügung 
berubte auf der Anfiht, daß das Kirchliche von dem Politi- 
ſchen gänzlich gefondert fei, und daß die Ausdehnung der 
Maßregel auf dasfelbe ſowohl für die Gemeinden als für 
deren Seelſorger von dem nachtheiligſten Einfluffe fein 
würde. Der Parteihaß bat diefelbe feiter Häufig als eine 
fein beredywete Schlinge dargeſtellt, wodurch die inſurgir⸗ 
ten Gemeinden allmählig wieder in die Gewalt der Regies 
rung juvüdgebracht werden follten, und von einer andern 
©eite ber iR die Regierung befchuldigt worden, fie habe 
rückſichtlos gegen die Pfarrer gehandelt, indem fie fie 
einerfeitd in den entlaffenen Gemeinden beließ, obne fie 
anderfeitd ihrer Verpflichtungen gegen die bisherige Ob⸗ 
tigkeit zu entbinden, fo daß die Beiftlichen ſchutzlos gleich“ 
fam als verlovene Vorpoſten auf Geindesgebiet hingeſtellt 
geweſen feien. Gewiß aber hätte die Ausdehnung dev Ders 
waltungsentziehung auf die kirchlichen Verbältniffe zu noch 
viel ſtärkern Anfchuldigungen von beiden Seiten ber, md 
mit Grund Deranlaßung gegeben. 

Allerdirigd waren nun die Pfarrer der entlaffenen Ge⸗ 
mieinden in einer fchwierigen Lage. Hatten fie bisher gegen 
die Revolution gefprochen, fo gebot num die Klugheit Still⸗ 
fgweigen; fie mußten die neuen Gemeindsbehörden aner⸗ 
kennen und mit ihnen in Verkehr treten, fo wie auch mit 
den obern Behörden, foweit ed fi um Dinge hanbelte, 
weiche in die gleiche Eompetenz fielen. In Bezug auf 
kirchliche Fragen aber blieben fie dem Kischentrathe von 
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Beſetzung erledigter Pfarrftellen. In Erwägung daß ſammt⸗ 
lihe Beamtungen proviforifch erklärt worden, daß wegen 
der dermaligen Verbältniffe die Beſtimmungen über Wieder⸗ 
befeßurig fämmtlicher Pfarrſtellen noch nicht definition feſt⸗ 
gefett werden können, daß aber befondere Derhälmiffe es 
an mehreren Orten dringend nothwendig machen, daß die 
bisherigen Pfarrer ihrer Stellen entlaffen, und für einft- 
weilen erfeßt werden, wurde der Regierungsrath bevoll⸗ 
mädhtigt, diejenigen angeftellten Beiftlichen der alten Bezirke, 
deren Wirkfamkeit er mit der gegenwärtigen Drdnung der 
Dinge unverträglich erachtet, fofort ihres proviforifchen 
Dienftes zu entlaffen. Für die Erſetzung derfelben wurde 
vorgefchrieben, der Regierungsrath habe die Zeugniffe aller 
Afpiranten zu prüfen und wenn fie gültig und glaubeng- 
würdig erfunden werden, fo babe die Gemeinde durch ab» 
folutes Mehr zu wählen. Bon der Entlaffung fol den 
Behörden von Bafel» Stadttheil zur (Einftellung der Ge; 
baltsygahlung Anzeige gemacht werden, und für die einft- 
weilige Befoldung der neu zu wählenden Pfarrvermefer 
haben die betreffenden Gemeinden felbk zu forgen. 

Der Kirchenrath zu Bafel wandte fih am 5. October 
an die andern veformirten Kirchentäthe der Gchmeiz, 
ihnen die Serftörung der kirchlichen Verhältniſſe, das Ein- 
dringen Linbefugter ſchildernd, und es beflagend daß ſogar 
ein ordinirter Candidat ohne kirchlich anerkannte Vocation 
widerrechtlich in eine ſolche Stelle eintrat, da doch jeder der 
es mit der Kirche Ehrifti wohl meint, ſich ſcheuen fohte, 
einer folchen Unordnung zu buldigen. Er ſtellte an die 
Kirchenräthe die Bitte: „fo viel von Ihnen abhängt, dazu 
„beizutragen, daß feine Ihrer Angehörigen auf eine jede 


„tirhlihe Ordnung aufbebende Weife ſich unbefugt in 
„unfee noch nicht getrennte bafelfhe Kirche eindringen. 
„Ihre Mißbilligung folcher eigenmächtigen Eingriffe in die 
„bisher von allen eidgenöfftfchen Kirchen heilig geachteten 
„Rechte ımferer Kirche wird gewiß nicht vergebens ſein, 
„wird gewiß hie und da dazu beitragen, daß jugendliche 
„Gemütber vor der Sünde bewahrt werden, durch eine 
„andre Thür als die rechte zu der Heerde Ehrifti zu ges 
„langen. Sind einmal in unferm unglüdlichen Kantone 
„die kirchlichen Angelegenheiten geordnet, find die recht⸗ 
„lichen DBechältniffe der Kirche in den abgeriffenen Lan» 
„destheilen ausgefchieden, können einmal andere als revo⸗ 
„lutionäre Wiederbefegungen Gtatt finden, dann werden 
„wie und freuen über Seden, der aus Liebe zu Chriſtus 
„und feiner Gemeinde auf dem Wege der rechtmäßigen 
„Vokation fidy der DVerirrten und Verbiendeten annimmt, 
„um die tiefgefuntene Achtung vor der Religion wieder 
„berzuftellen, und mit vieler Aufopferung und Gelbfiver- 
„Idäugnung wieder aufzubauen, was in kurzer Zeit ein ſchreck⸗ 
„licher Sturm umgeftürzt hat.“ — Aber dag Geſuch fand 
feine Entfprehung. Gaft aus alten Kantonen der deutfdy 
reformierten Schweiz fanden ſich amtslufige Bewerber, um 
fih der verlaffenen Gemeinden anzunehmen. Im Banzen 
darf wohl gefagt werden, daß was fich in diefem Sache 
fei e8 in fittliher,, fei es in wiffenfchaftlicher Beziehung, 
an leichter Waare in der Schweiz vorfand, Abfag im 
Bafellantfchaft erhielt. Einige junge Männer ausgenom- 
men, welche in politifcher DBegeifterung damals in Baſel⸗ 
landfchaft dag Morgenroth einer idealen Zukunft aufgeben 
zu feben glaubten, fanden fidy unter den in diefer Zeit 
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gewählten Geiftlihen nur wenige duch Charakter und 
Kenntniffe achtungswertbe Leute. Aber noch in anderer, 
unmittelbar politifcher Beziehung hat fidy der neue Staat 
in der damals angeftellten Geiftlichleit eine eigentliche 
Zuchteutbe aufgebunden. Es war den bafelifchen Pfarrern 
zum Vorwurfe gemacht worden, daß fie fich in das Politiſche 
einmifchten,, aber die neugewählten machten die Politik fo 
zu fagen zur Grundlage ihres ganzen Treibens. Politiſche 
Vereine wurden durch fie organifirt und geleitet, und der 
Dfarrer Walfeer aus Appenzell wurde geradezu mit der 
Redaktion eines politifchen Blattes beauftragt. Man bes 
nußte fie damals als brauchbare Werkzeuge, aber als die 
Regierung von allen Seiten anerkannt war, und dann 
fefte Ordnung begründen wollte, waren die Werkzeuge 
fi) ihres Einfluffes bewußt und hatten den Gehorſam 
verleent. Gtörrifhe Pfarrer haben nachwärts zweimal, 
in Muttenz; und Wallenburg Aufruhr veranlaft, eine 
Dfarrwahl in Oberweil brachte dad ganze Land in Auf- 
regung, und die Zeitung ded Pfarrerd Walfer hat jabre- 
lang Spott und Schmähungen über die Behörden der 
Randfchaft ausgegoſſen. — 

Aber jene Ermächtigung an den Regierungsrath zur 
Entlaffung der mißfälligen Geiftlihen, und zu Anordnung 
proviforifcher Wahlen genügte noch nicht. Ungeachtet der 
politifhen Zerwürfniffe hatten noch manche Gemeinden 
ſich nicht von allen Banden der Anhänglichkeit an ihre 
Seelſorger losgemacht, andre mochten Anftand nehmen, 
die DBefoldungen proviforifch felbft zu entrichten. Es 
gefhaben daher aus einigen Gemeinden Schritte gegen 
den Regierungsrath,, um die Beibehaltung ihrer Pfarrer. 
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Allein die Spannung Bafel gegenüber war zu ſtark, der 
MWiderwille gegen jeden kirchlichen Verband mit Bafel zu 
entfchieden; — um die gänzliche Vertreibung grundfäglich 
durchzufeßen, befhloß der Landrathb am 6. December, daß 
fämmtliche einftweilige Pfarrer und Pfarrvermwefer mit 
möglichſter Berörderung den Verfaſſungseid Ileiften, und 
außerdem geloben follen, einzig und allein die Behörden 
von Bafel-» Landfchaft als ihre Dberbehörden auch in 
firchlichen Angelegenheiten anzuerkennen, und von keinerlei 
außer dem 8. Bafel= Landfchaft beftebenden Behörde irgend 
eine Weifung in Bezug auf die Erfüllung ihrer Amts— 
pflichten anzunehmen, hingegen alle durch die Regierung 
von Bafel-Landfchaft angeftellten Seelforger nach beften 
Kräften in ihren Verrichtungen zu unterftüßen. Von einer 
wirklichen kirchlichen Organifation war aber auch hier feine 
Rede. — Solchen Eid konnten die Geiftlichen ohne offenbare 
Untreue nicht leiften. So verloren, zum Theil ungeachtet 
der Bitten und Borftellungen ihrer Gemeinden von den 22 in 
den getrennten Gemeinden angeftellten Geiftlihen 21 ihre 
Stellen, nur der Pfarrer Lutz in Leufelfingen blieb unver- 
trieben; feine der Revolution befreundete Befinnung bewirkte, 
daß er mitder Aufforderung den Eid zuleiften verfchont wurde. 

Wenn die eigenthümliche &tellung in der fich bie 
Behörden von Bafel»Landfchaft befanden, und die durch 
die Berhältniffe erzeugte Abneigung gegen Alles was von 
Bafel kam, die Vertreibung diefer Beiftlihen mit berbei- 
führte, wenn daher das Zerreißen Iangbeftandener inniger 
Berhältniife zwifchen Gemeinden und Pfarrern, dag Ver⸗ 
ftoßen würdiger und unbefcholtener Männer von Amt und 
Befoldung nicht unbedingt der Leidenfchaftlichkeit der neuen 
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Regierung zur Laſt gelegt werben Tann, fo fuchte doch 
diefe in keiner Weife durch milde und ſchonende Formen 
ienen Männern die Härte ihres Schickſals zu erleichtern. 
Zum Abzug aus ihren Pfarchäufern wurde ihnen der 
kurze Termin von 14 Tagen, einigen auch noch weniger 
Zeit geftattet, und der Regiesung von Baſel angezeigt, 
daß die Befoldung nur bis zum Entlaffungsmomente zu 
laufen babe. Die Regierung von Bafel erkläcte wiederholt, 
von folchen willführlichen Vertreibungen feine Notiz zu 
nehmen, da die Pfarrer auf Lebenszeit gewählt, nach 
bisherigen Grundſätzen nur duch Urtheil und Recht ent» 
feent werden könnten, dagegen erhielt fie von den ont 
miffarien am 14. Sanuar die Lehre: „Klugbeit und Recht 
„müffen ihr empfehlen, von der Iandfchaftlichen Erklärung 
„Notiz zu nehmen, um den Entlaffenen und Werabfchiedeten 
„keine weitere Befoldung zufliegen zu laffen.” So follten 
auch in den Uugen der Commiffarien langjährige Dienfte 
feinen Anſpruch auf würdigere Behandlung begründen. — 
Aber diefe fehonungslofe Härte der Regierung wurde noch 
empfindlicher gemacht durch die Ausbrüche wilder Leiden- 
fhaft von Seite der Anhänger der Infurrection. Bande 
gegenfeitiger Liebe und Zutrauens hatten viele der Ver⸗ 
teiebenen an ihre Bemeindsgenofien gelnüpft, und mit 
dem Gewaltfpruche welcher die Entfeßung vom Amte aud- 
ſprach, waren diefe noch nicht bei allen Gemeindsgliedern 
zerriffen: aber gefährlich war es, dem fcheidenden Seel⸗ 
forger auch jet noch feine Liebe zu erkennen zu geben; 
die Snfurgenten erblickten darin Spuren freiheitsfeindlicher 
@efinnung, welche duch Zucht und Schrecken nieder» 
gehalten suerden mußte. So wurde der Abzug ded Pfarrers 





Dreiswert von Muttenz das Signal zu Gewaltthätigkeiten 
gegen eine Anzahl Gemeindsgenoffen, welde ihm ihre 
Liebe und Achtung noch dadurch bezeugen wollten, dag fie 
ihm feine Effecten nad) der Stadt abführen halfen. Der 
berüchtigte Engelwirth, (ſ. g. General) Buſer hetzte bie 
Terroriſten des Dorfes binter dem Bug ber, wo fie ohne 
dem Pfarrer Leid zujufügen, mehrere feiner Begleiter 
mit aus Stricken gewundenen, mit ftarfen Anoten ver- 
febenen Knitteln bis aufs Blut fihlugen, Weiber und 
Mädchen aus einander trieben, dann ind Dorf zurüd- 
Zehrten, in mehrere Käufer gewaltfam eindrochen, und 
über ſechs Perfonen, wovon mehrere lebensgefährlich 
mishandelten. — 

Eigenthümlihe Verhältniſſe ergaben fi, wenn eine 
Pfarrgemeinde aus mehreren Ortfchaften beftand, welche 
verfchiedenen politifchen Parteien angebörten. Die land⸗ 
ſchaftliche Regierung ftellte biee den Grundſatz auf, daß 
der Wohnort ded Pfarrers die Entfcheidung gebe, fie 
nabm demnach auf ungetrennte Gilialgemeinden keine Rück⸗ 
fit. Die vertriebenen Pfarrer folcher Gemeinden ließen 
id dann in einer foldhen Filiale nieder und verfaben 
dort die Gefchäfte des GSeelforgerd. Uber dann entſtand 
etwa auch Etreit über die DBenukung der Gottegäder, 
indem die Ortsporfieber der Pfaregemeinden keine Todten 
aus Filialen zulaffen wollten, fie würden dann durch den 
neuen Pfarrer zu Grabe begleitet. Solche Eonflicte vers 
anlaßten umpftändliche Eorrefnondenzen, bis fie auf eine 
oder andre Art ausgeglichen werden konnten. — 

In ähnlidyer Stellung wie die Pfarrer befanden ſich 
Die Schullehvrer, nber weniger verbiärhtig amd meniger 
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verhaßt, weil fie feine Städter waren. Einige von Anfang 
an der SInfurrection zugethan beförderten diefelbe nad 
Kräften, andere fügten fich der neuen Regierung ohne 
großes Widerftreben, mehrere aber bewiefen auch unter 
vielfachen Drohungen , Gefahren und Mithandlungen 
mufterhafte und bemunderungswerthe Treue gegen bie 
Regierung und Anhänglichleit an die Geiftlidhen unter 
deren Aufficht fie ftanden; mehrere wurden auf eben fo 
rohe Weife wie die Pfarrer fortgejagt. 

Die katholifche Geiftlichkeit des Bezirkes Birſeck wurde 
hingegen von diefem Sturme weniger berührt. Da fie 
nicht Bürger der Stadt waren, fo waren fie fehon dadurch 
weniger dem Haſſe ausgeſetzt, noch mehr ficherte fie aber 
die fette Gliederung ihrer Kirche. Die katholifche Kirche 
bat diefen Vorzug vor der rveformirten voraus, daß fie 
weltlichen Eingriffen viel wirkſamen Widerftand zu leiften 
im Fall if. Sm Sanuar 1833 wurde auch von der 
Eatholifchen Geiftlichkeit der Verfaſſungseid verlangt, fie 
wandte ſich deshalb an den Bifchof, welcher die Sache 
dem Kapitel vortrug, und diefes holte höhern Entfcheib 
ein in Rom. Damit mar die Frage befeitigt, an Ver 
treibung diefer Männer durfte nicht gedacht werden, nur 
beſchloß der Landrath durch Geſetz vom 14. Mai, die Eid» 
vermeigernden follen in ihrer Befoldung flilfgeftellt und 
diefe von der Brundfteuer zu Bunften der Steuerpflichtigen 
abgezogen werden. 

$. 46. 
Fortſetzung. Zuſtand von Bafel-Landfhaft 
überhaupt. 

Bei diefen Verhaͤltniſſen war die Stellung der Behörden 
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des neuen Staates ſehr fchwierig. Achtung vor ihrer 
neuen: Regierung batten wohl die wenigften der Inſur⸗ 
genten, und die neue Ordnung ſchien mehr durch den 
Haß und die Leidenfchaft gegen Bafel, ald durdy die Zu- 
friedenheit mit dem damaligen Zuftande unterftüßt und 
gebalten zu werden. In der That war auch der Zuftand im 
Allgemeinen nichts weniger als erquicklich, nicht bloß die 
bereitd erwähnten materiellen und kirchlichen Verbältniffe 
erfchwerten denfelben, auch die Ungewißheit der Zukunft 
fam hinzu. Denn hatte auch eine Tagfakungs- Mehrheit 
die Anerkennung von Bafel-Landfchaft ausgefprochen, wie 
leicht war ed möglich, daß einige Stände vor fonfequenter 
Durchführung der ergangenen Befchlüfe ſich fcheuen 
mochten, befonders bei der entfchiedenen Stellung welche 
die Stände der Sarner-Eonferenz eingenommen. Ohnehin 
batte die Gefandtfchaft von Bafel- Landfchaft den ihr zu⸗ 
gefiherten Sitz in der Zagfakung noch nicht wirklich ein- 
genommen, und das Hinausfchieben der außerordentlichen 
Tagſatzung ging gerade mwenigftens theilweife aus dem 
Wunſche mancher Stände hervor, wo möglich noch einen 
andern Ausweg aus dem Labyrinthe zu finden, während 
dag Zufammentreten der Bundes Behörde in den Wünfchen 
von Bafel: Landfchaft liegen mußte, theild wegen des 
günftigen moralifchen Eindruds den die Zulaffung einer 
Dafel = Tandfchaftlichen Befandtfchaft bervorbringen mußte, 
theild weil von der Zagfakung wirkſame Lnterftüßung 
in Bezug auf die Dermögenstheilung erwartet wurde; 
dag nun diefe Bögerung bei Manchen Mißmuth erregen 
mußte, war wohl natürlich bei einem Wolke, defien Phantafie 
fo aufgeregt, deſſen Erwartungen fo gefpannt worden 
Stennung d. K. Bafel. 11. 90 
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waren. Un Geduld, an Zuwarten war es ja nicht ges 
wöhnt worden, vielmehr war das Lofungswort von Anfang 
an Eigenmacht und gemaltthätige Selbfthülfe gewefen. 
Wirklich zeigten fich in diefer Zeit einige fehr bes 
denkflihe Symptome der Anarchie. Schon im Dftober 
hatten einige von der Mufterung bei Prattelen heimkehrende 
junge Burfche aus Ormalingen fih fehr fubordinatione 
widrig betragen, und der darauf ergangenen richterlichen 
Citation keine Folge geleiftet, andre unbedeutende Fälle 
folder Art fielen vor, ohne weitered Aufſehen zu ver- 
anlaffen. Aber zwei Vorfälle von größerer Bedeutfamkeit 
müſſen bier berichtet werden: der Streit zwifchen den 
Gemeinden Diegten und Känerfinden, und die VBerfprengung 
des DBezirksgerichtd von Arlesheim. — Schon längere 
Zeit ber ſchwebte zwifchen den beiden Gemeinden Diegten 
und Känerkinden ein Waldprocep, welcher früher in Bafel, 
nachher in LKieftal zu Bunften der Gemeinde Känerkinden 
war entichieden worden. Damit aber gab ſich Diegten 
nicht zufrieden, am 26. November ertönte in dieſem 
Dorfe die Sturmglode, mehrere hundert Bürger zogen 
mit den gehörigen Werkzeugen verfehen nach dem Forſte, 
fällten dad ftreitige Holz und führten ed nach Haufe, 
Die Känerkinder zu ſchwach zum Widerfiande mußten es 
gefchehen laſſen. Diefer Vorfall erregte großes Aufſehn 
im ganzen obern Kanton, und ald die Regierung von 
Lieſtal gegen diefen Act der Selbſthülfe einzufchreiten 
fuchte, entftand in Diegten große Unzufriedenbeit, und 
der Freiheitsbaum wurde bei Macht umgebauen. Als 
aber die dortigen Anhänger der Regierung von Bafel aug 
diefen Verhaͤltniſſen Hoffnung fchöpften, und fich wieder 
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offener auszufprechen magten, wurden fie durch Drohungen 
und wirklich verübte Mißhandlungen wieder in Schreden 
gefeßt; der politifhe Haß war noch ftärker als der ge⸗ 
fräntte Communal: Beift. — Noch bedeutender war der 
Grevel, der am 23. März 4833 am Bezirkdgerichte zu 
Arlesheim verübt wurde. Diefe neue Behörde hatte feit 
ihrem Beftehen Klagen veranlaßt über allzuviele Förmlich- 
keiten, wodurch die Proceffe ungebührlid, lang verzögert 
wurden, namentlich aber war ein fogenannter Baifen- Prozeß, 
welchen die ärmere Klaffe der Arlesheimer Bürger gegen 
Herrn von Andlau wegen Waidredht in deffen Waldungen 
führte von einer Gerichtsfigung zur andern hingefchleppt 
worden, weil dad Gericht den Arledheimern nicht Recht 
geben konnte und ihnen nicht Unrecht zu geben wagte; 
dadurch waren Epannung und Erbitterung erzeugt worden, 
welche durch yperfönliche Feinde des Berichtspräfidenten 
Deter Hügin, den Rößleinwirth Dornacher und den Dr. 
Kaus benukt wurden, um an diefem Rache zu üben. Als 
am 23. März das Gericht den ganzen Tag Sitzung gehabt 
batte, traten nach ſechs Uhr Abends diefe beiden Männer, 
welche auf die unterfte Kaffe der Dorfbewohner fich ver» 
laffen konnten, und außerdem einige Burſche aus der 
Nahbdarfchaft zur Hülfe herbeigeholt hatten, mit Farren⸗ 
fhwänzen bewaffnet in den Sißungsfaal ein, und Dr. Kaus 
bedeutete den gefchredten Richtern mit gefchmwungener 
Waffe? das fouveräne Volk fei ihres Treibens müde, fie 
folten aus einander gehen, wenn fie nicht aus dem Dorfe 
geprügelt werden wollten. Während diefer Anrede fchlichen 
die meiften Richter hinaus, unter den lebten auch der 
Drafident Hügin. Nun ertönte die Sturmglode, der 





308 


zufammengerottete Pöbel Tief dem flüchtigen Präfidenten 
nach, bolte ihn ein, brachte ihn nach dem Gerichtsſaal, 
aus weldyem er nach vielen Schlägen und Mißhandlungen 
in das Haus eines Verwandten entfliehen konnte. Aber 
auch bier wurde er aufgefucht, auf die Straße gefchleppt 
und aufs Neue mißhandelt, bis es zuleßt dem Dr. Kaus 
gelang den Pöbel zu beruhigen und den Hügin aus dem 
Dorfe zu bringen. Der Haufe begab fi dann fieges- 
freudig ind Wirthshaus zum Rößlein, aber ihr Jubel 
dauerte nicht lange. Schon um Mitternacht erfchien der 
Bezirksverwalter mit etwa 100 Bewaffneten aus Mönchen: 
ftein, Muttenz; und Prattelen, (unter diefen der neue 
Seelforger von Muttenz mit einem Stuzer bewaffnet), 
ließ um Sturmläuten zu verhindern, die Kirche befeßen, 
drang in das Wirthshaus, in welchem noch gezecht wurde, 
nahm den Dr. Kaus, den Rößleinwirtb und noch drei 
andre Bürger in Verbaft, und ließ fie nah Mönchenftein, 
von da nach Lieſtal abführen. Diefed energifhe Ein- 
fchreiten fchnitt dee Empörung den Faden ab, die mit 
Executionstruppen bedrohte, ihrer Führer beraubte Ge— 
meinde hielt ſich ſtille, wenn auch einzelne von einem 
Landſturme nach Lieſtal zur Befreiung der Gefangenen 
ſprachen, und dabei auf Hilfe aus dem übrigen Bezirke 
Birſeck rechneten. Richtig beurtheilte ſchon am 29. März 
ein Bezirksbeamter dieſe Vorfälle, indem er an die 
Regierung von Baſel ſchrieb: „Nach meinen Anſichten 
„mag ſich Arlesheim überrechnen, indem es noch zu frühe 
„ist, und das ganze lediglich durch radicale Perſonen ge⸗ 
„leitet wird, wobei die vechtfchaffenen Leute bloß zufeben, 
„Ohne ſich darein zu mifchen.” Doch blieb die Stimmung 
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noch einige Zeit fehmwierig , mehrfach wurde vom bevor- 
ftehenden Abfall der Arlesheimer von Lieftal gefprocdhen, 
wofür auch in den andren birfedifchen Gemeinden von 
Arlesheim aus geworben wurde, auch von einem Zuge 
nach Lieftal war bin und wieder die Nede, aber den Uns 
zufriedenen fehlte ed an Leitung durch einen tüchtigen Kopf; 
nach einigen Wochen war die Sache faft wieder vergeffen. 

Solche Vorfälle zeigten dag Mißbehagen, das im Volke 
war. Den ganzen Winter hindurch Tauteten in diefer 
Beziehung die Berichte der Beamten von Baſel ähnlich: 
fie fprachen von zunehmender Ermüdung der Infurgenten, 
und von Xenderung der Stimmung in den getrennten 
Gemeinden. Nur faßten die verfchiedenen Beamten je 
nach ihrer Individualität die Sache verfchieden auf, die 
einen meldeten immerfort: die ISnfurgenten feien der neuen 
Regierung fatt, fie beneideten die Ruhe und dag geſetzliche 
Glück der bleibenden Gemeinden, binnen Kurzem dürfte 
eine entfchiedene Wendung zum Befferen zu erwarten fein. 
Andre urtbeilten weniger ſanguiniſch, namentlich berichtete 
der Verweſer Paravicini wiederholt, dag wenn audy dag 
Anſehen der Regierung von Lieftal im Sinken fei, das 
doch nicht fo fehnell gehe ald man bin und wieder glaube. — 
Aus diefem Zuſtande fchöpften bier und da die Anhänger 
der rechtmäßigen Regierung in den getrennten Gemeinden 
Hoffnung, und ed war etwa auch davon die Rede, daß 
Petitionen für Wiedervereinigung unterfchrieben werden 
folten, aber wo fidy foldhe Gedanken Taut zu äußern 
wagten, wurden fie alsbald durdy Drobungen oder Miß- 
bandlungen von Seite der Revolutionspartei erſtickt, und 
vergebens wandte man ſich um Schuß an die Commiffarien. 
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Beim Herannahen ber außerordentlihen Tagfakung aber 
wurde die Bewegung wieder lebhafter in verfchiedenem 
Sinne. Bon Lieftal aus murde der Gedanke einer gänz 
fihen Trennung lebhafter betrieben, und Unterfchriften 
in den getreuen Gemeinden zu fammeln gefucht, wobei 
auch wieder Gerüchte von einem bevorftehenden Landſturme 
gegen diefelben und von einer zu veranftaltenden Lands⸗ 
gemeinde verbreitet wurden, letztere um die gefunfene 
DBegeifterung wieder zu heben, und zu berathen, durch 
welche Mittel die getreuen Gemeinden zum Abfall zu 
bringen wären. — Uber auch von andern Beftrebungen 
wurde gehört, von Bemühungen, in den getrennten Ge» 
meinden eine gemäßigte Partei zu bilden, welche bie 
ertreme Faction in der Regierung von LKieftal verdrängen 
und dadurch die Gemäßigten in den bleibenden Gemeinden 
gewinnen und für Totaltrennung geneigter machen follte, 
ein Project das wohl Feinerlei Hoffnung auf Erfolg 
fi) machen konnte. Mehr Conſiſtenz gewann dag wieder- 
holt fich verbreitende Gerücht von bevorftehenden oder 
wirklich ftattgefundenen VBerfammlungen von Unbängern 
der Regierung von Bafel, oder auch von gemäßigt liberalen 
Männern aug getrennten Gemeinden, um Wiedervereinigung 
zu bewirken. Als Mittelpunkt diefer Verſuche wurde der 
Reifenfenn Strub bei Leufelfingen genannt, ein Mann 
der im ganzen obern Bafelbiet großes Anfehen genoß, der 
fi) zwar im Anfang des Jahres 18341 zur Zheilnahme 
an der proviforifchen Regierung hatte hinreißen laffen, 
und durch die criminalgerichtliche Behandlung diefes Schrittes 
erbittert worden war, der aber die feitherige Wendung 
mit Schmerz gefehben, und Vermittlung und Verfühnung 
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lebhaft wünfchte. Diefem Wunſche aber auch nach außen 
bin Folge zu geben, und Schritte dafür zu thun, dazu 
feblte ibm der Muth, auf feinem einfamen Gennberge 
wäre er ſchutzlos der Rache der fanatifchen Revolutionäre 
ausgefeßt geweien. — Immerhin beunruhbigten diefe Ges 
rüchte von Wiedervereinigungsverfuchen die Regierung von 
Lietal und ihre Anhänger, fo hatte ein Anfangs März 
im Bezirk Siffach ziemlich allgemein verbreitetes Gerücht 
von einer Zuſammenkunft von Bürgern aus getrennten 
Gemeinden in Bubendorf zur Folge, daß in Ormalingen, 
Siſſach, Stingen, und Zunggen nicht nur Wachen aus» 
geſtellt, fondern fogar Öffentlich denen die ed wagen würden, 
eine ſolche Verſammlung zu befuchen, mit dem Tode ges 
droht wurde. Da nun durch die angewandten Schreck⸗ 
mittel dad Sammeln von Unterfchriften für Wieder» 
vereinigung unmögli” gemacht wurde, fo wandten fich 
in einer Bittfchrift vom 17. Hornung, 17 Bürger aus 16 
getrennten ®emeinden der 5 alten Landbezirte an die 
Zagfakung mit dem Geſuch, ed möchte die Bundesbehörde 
die vorbebaltene Wiedervereinigung anbahnen, und ibnen 
zur Ausübung des freien Petitionsrechtes den etwa nöthigen 
Schuß zufagen, indem eine große Mehrheit unter den 
Ativbürgern der Landfchaft Baſel ſich zufammenfinden 
dürfte, wenn nicht zu befürchten fände, daß das Sammeln 
von Unterfchriften zu diefem Zwecke von den baſel⸗land⸗ 
ſchaftlichen Behörden (mob! noch eher von deren terroriftis 
fchen Anhängern) unmöglich gemacht werden würde. Diefed 
Geſuch wurde durch eine zweite Petition vom 9. März 
wiederbolt, welchem ſich audy die Bleichgefinnten aus dem 
Bezirke Birſeck anfchloffen; „Namens diefer mit Gehnfucht 





312 


nad) Wiedervereinigung ftrebenden Birfeddee“ wurden von 
deren Abgeordneten noch „befondere Bemerkungen “ ein« 
gegeben, die ihrer munderlichen Eigenthümlichkeit wegen 
hier Erwähnung verdienen: der Bezirk Birſeck fey im 
Sahr 1814 von den Allirten erobert und durch den Wiener- 
eongreß dem Stande Baſel einnerleibt worden, fie feien 
alfo nur Eidgenoffen, infofern fie mit Baſel vereiniget 
find, nur durch Baſel feien fie ed; wolle man fie alfo 
an der Wiedervereinigung mit Bafel hindern, fo falle 
für fie auch der Name Schweizer von felbft weg, und in 
diefem Sale müßten fie fich ald weder zur Schweiz noch 
zu irgend einem andren Staate gehörend betrachten, und 
zugleich auch einftweilen einen eigenen Staat bilden, und 
von den hoben europäifchen Mächten die weitern Be—⸗ 
flimmungen ihres Schidfald abwarten. — 

Die Regierung von Lieſtal felbft verfannte die Schwierig» 
keiten ihrer Lage nicht, wie fie ja auch den Sequefter- 
befchluß offen ihrer finanziellen Verzweiflung und dem 
Wunſche zufchrieb, ihre Angelegenheit endlich durch die 
Tagſatzung einem Ende entgegengeführt zu fehen. Andre 
Mittel wurden ebenfalls ohne Erfolg verfuht. Schon 
am 22. November 4832 wandte fid) der Regierungsrath 
von Bafel-Landfchaft an den Vorort mit dem Begehren, 
ed möchten unter dem Vorwande, der Landfrieden fey von 
der Stadt Bafel aus verlegt oder bedroht, folhe Maße 
nahmen angeordnet werden, welche in Folge eines Lande 
friedensbruches vorgefchrieben find, namentlih, es follte 
ein Bataillon Truppen in das Reigoldswplerthal verlegt 
oder wenigſtens die dort befindlichen Waffen in Beſchlag 
genommen werden. Der Vorort fandte diefes Begehren 
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an die eidgenöffifchen Commiſſarien, und da es fi) gerade 
traf, daß Herr Eder abwefend war, fo erftatteten die 
Herrn Druey und Dorer einen Bericht, in welchem fie 
die übertriebenen Angaben der Regierung von Lieſtal wider: 
legten, und zeigten daß keine Gefahr eined Landfriedens⸗ 
bruches vorhanden fei. Wenn übrigens die Regierung 
von DBafel»Landfchaft bemerkte, daß die Beforgniffe und 
der Unmuth ihrer Bürger mit jedem Tage fleigen, fo 
laffen fie diefe Behauptung dahingeftelt. Allerdings wünfche 
man überall auf der Landfchaft den möglichft fchnellen 
Zufammentritt der Tagfakung, und vielleicht dürfte gerade 
der Zweck des Schreibens der Regierung von Bafel- Lands 
fhaft der gemwefen fein, dem Vororte einige Motive zu 
fehnellerer Berufung der Tagſatzung zu geben. 

Es war fomit diefer Derfuch vereitelt. Aber nach 
Drueys Entfernung zerfielen Eder und Dorer in ihren 
Anfichten immer mehr, namentlich bei Anlaß des Sequeſter⸗ 
befchluffes. In Folge deffen wurde Druey in den Kanton 
zurücberufen, aber er fomwohl ald Dorer gaben ibre Ent: 
laffung ein. Der Vorort bezeichnete in Erfeßung derfelben 
als zweiten Commiſſar den Appellationgrichter Schnyder 
von Gurfee, zum dritten zuerft den Profeffor Buffard in 
Freiburg, fodann den Großrath Trog in Diten, und ale 
beide abgelehnt hatten, überließ er die Verwaltung des 
Commiffariats den Herrn Eder und Schnyder allein. Im 
Namen der drei bisherigen Commiffurien wurde dann ein 
von Herrn Eder verfertigtee Schlußbericht den 34. Ian. 
1833 an den Vorort gefandt, welchem die beiden andern 
nur bedingt beipflichteten.. Sm diefem Berichte brachte 
Here Eder in wahrhaft ausgefhämter Weife eine Reihe 
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unwahrer, zum Theil von den Herren Druey und Dorer 
in ihrem frühern Berichte widerlegter Gerüchte, gab vor, 
Erceffe gröberer Art feien feltenere Erfcheinungen in den 
getrennten Gemeinden, während in den bleibenden Leiden- 
ſchaftlichkeit und politifhe Unduldfamkeit mebr zu Tage 
liegen, meldete von entftehenden Parteiungen in der Stadt⸗ 
bürgerfchaft, und fchloß auf die Nothwendigkeit der Forte 
dauer des Kommiffariats. Diefer Bericht erregte wegen 
feiner Robheit und grellen Parteilichleit große Bitterkeit 
in Bafel. Nach Entfernung der Herrn Druey und Dorer 
glaubte dann der Regierungsrath von LKieftal mit feinem 
Begehren um militärifche Maßregeln beffer anzukommen. 
Am 3. März berichtete dev Statthaltereiverwefer Parapicini, 
er babe von Hug und Gutzwiller vernommen, die Kom⸗ 
miffarien hätten eine Kompagnie Scharffhügen aufgeboten, 
welche nächftens einrüden würde. Wirklich meldete am 
5. der Regierungsrath des Kantons Züri, ec babe 
durch eine Zufchrift der Kommiffarien vom 4. (Gutzwiller 
und Hug wußten es fchon am 3.) mit der Anzeige, „daß 
„mehrere in jüngfter Zeit vorgelommene Erfcheinungen 
„fo febr als je unruhige Auftritte, ja felbft einen neuer⸗ 
„lien Verſuch zur Störung des Landfriedend beforgen 
„laffen” die Einladung erhalten, eine Kompagnie Scharfe 
ſchützen fogleicy aufbieten, und ohne weitern Verzug nach 
dem Kanton Bafel abmarfchiren zu laffen; obfchon er dag 
Unterbleiben einer folchen Maßregel im gegenwärtigen 
Augenblide, unmittelbar vor Eröffnung der Tagſatzung 
gewünfcht hätte, fo habe er doch in Beachtung feiner 
Bundespflicht unverzüglich die nötbigen Befehle dazu er. 
theilt, und zeige das fämmtlichen Ständen an. — Die 
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Regierung von Bafel war über eine foldye Anzeige nicht 
wenig verwundert, da ihr nicht der mindefte Grund dazu 
befannt war, die Ruhe und Drdnung war in diefen Tagen 
nirgends geftört worden, und die Maßregel fchien daher 
nur auf unlautern Abfichten der Kommiflarien beruhen 
zu können. Ueber die Gründe derfelben wurden von den 
Beamten im Lande folgende Vermuthungen angeftellt: die 
Truppen folten Ruhe und Ordnung in dem getrennten 
Randestheile erhalten, Schuß gegen von Reigoldsweil aus 
befürchtete Reactionen gewähren, einige bleibende Ge 
meinden welche man zum Abfall bewegen mollte, in diefem 
Beftreben unterftügen, namentlid) aber den Abfall von 
Lieftal und Petitionen und Deputationen an die Tagſatzung 
verhindern. Welches aber auch die hinter Ddiefer uner⸗ 
warteten Maßregel lauernde Tücke fein möchte, die Res 
gierung von Bafel hielt ſich verpflichtet, fofort dag Mögliche 
zur Verhinderung derfelben zu thun. Blei) am Tage 
des Empfangs jener Anzeige der Regierung von Zürich 
wurde ſowohl an fämmtlidye Stände, ald an den Vorort 
und an die Kommiffarien gefchrieben, man wiffe in Bafel 
von Gefährdung der Ruhe nichts, wenigſtens geben die 
unter der Verwaltung der Regierung von Bafel gebliebenen 
Gemeinden keinerlei Anlaß zu folder Maßregel, gegen 
den Vorort wurde audy die Erwartung ausgefprocdhen, daß 
wenn er fich nicht bewogen finden follte, die angeordnete 
Zeuppenfendung wieder einzuftellen, dieſelbe doc, den 
unter der Verwaltung von Bafel ftehenden ruhigen Ge 
meinden nicht zur Laſt fallen werde. Gegen die Kom«- 
miffarien ſprach die Regierung ihre Verwunderung nicht 
nur über die auffallende Maßregel fondern auch darüber 
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aus, daß ihr Feinerlei Anzeige irgend drohender Unruhen 
von den Kommiffarien gemacht worden, fie erfuchte daher 
um Mittheilung der Thatfacyen welche diefe Einberufung 
veranlaßt, und verlangte daß die getreuen Gemeinden mit 
Einquartirung verfchont werden. Um umpftändlichen und 
Maren Auffchluß über die ganze Sache zu erhalten, fpradh 
fchließlih die Regierung den Wunſch aus, durch Ab 
geordnete eine mündliche Befprechung mit den Kommiffarien 
außerhalb der Losgeriffenen Gemeinden zu pflegen, und 
überließ ihnen Zeit und Ort dazu zu beflimmen. Diefe 
erwiederten am 8., es fei ja befannt genug, daß ftetsfort 
eine gereizte Stimmung der Gemüther in allen Theilen 
des Kantons herrfche, fie hätten nun in den jüngften 
Tagen die Gewißheit erhalten, daß die früher erwähnten 
militärifchen Verabredungen mit Solothurn „dad gewünſchte 
Ergebniß nicht hatten,” auch fei das Herannahen der 
Zagfagung geeignet, die Epannung der Gemüther zu 
fteigern, Reibungen zu erzeugen, ja felbft einen Bruch des 
Landfriedens beforgen zu laffen. Die Beibehaltung des 
Wachtpoſtens auf dem Vogelberg, die Anwefenheit von 
Offizieren im Reigoldswplerthal, der Transport von Waffen 
und Munition in dasfelbe, die ununterbrochenen Kriegs» 
rüfungen und neuerlidyen militärifhen Uebungen in der 
Etadt (es fanden damals feine Etatt) und „Erceffe wie 
„der durch einige Ihrer Landjäger am 28. Hornung verübte, 
„wo von folhen gegen die Wohnungen friedlicher Bürger 
„im Weiler Mettenberg zur Abendzeit gefchoffen wurde,’ *) 

*) Das Verfahren der Kommiflarien in Bezug auf Diefen Vorfall ver⸗ 


dient berausgeboben zu werden: am 28. Zebruar gefchab derfelbe, Die 
Kommiffarien erhoben deßbalb Feine Beſchwerde weder bei der Regierung 
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feien ‘auch nicht geeignet, die Gemüther zu beruhigen. 
Die Regierung werde nun felbft einfehen, daß da die 
Mafregel im Intereſſe ded ganzen Kantond getroffen 
worden, auch die Einquartirung nicht blog einem Theil 
zur Laft fallen dürfe, da vielmehr Baſels Widerftand gegen 
die Tagfakungsbefchlüffe die Srundurfache ſowohl der An⸗ 
wefenbeit von Kommiffarien al8 von Truppen fei. Eine 
weitere mündliche DBefprechung bielten fie aber für ganz 
unnöthig und zwecklos. Die Regierung antwortete am 9. 
durch Aeußerung ihres Befremdeng über folches Verfahren, 
und durch Beftätigung ihrer Einfprache gegen Verlegung 
von Einquartirung in die getreuen Gemeinden, und meldete 
den Kommiffarien,, fie babe ihre Befchwerden beim Vor⸗ 
orte durch perfönliche Abordnung unterftügen laffen. Raths⸗ 
herr Minder und HOberftlieutenant von der Mühl waren 
mit dieſer Befchwerdeführung beauftragt worden , welche 
wenigftensd den Erfolg hatte, daß der Vorort am 9. den 
bereits früher den Kommiffarien ertbeilten Auftrag, die 
Veranlaffung zu jener Maßregel aus einander zu fehen, 
erneuerte, und diefelben anwies, obne dringende Moth 
feine zu ihrer Verfügung geftelte Truppen in bleibende 


noh beim Bezirksflattdalter, am 4. März flellten fie das Truppen 
begebren, erſt am 8. zogen fie dann jenen Vorfall hervor als Motiv 
Dazu. Der fchreeliche Vorfall ſelbſt war folgender: brei Landiäger wurden 
auf ihrer Tour nah Diepflingen wiederholt mit den gröbſten Schimpf- 
worten berfolgt, und dom Mettenberge aus wurde ihnen außer folchen 
Schimpfreden audy ſpottweiſe zugeruſen, fie bätten ja nicht einmal Pniver. 
Sie thaten daher einige Schüſſe, aber aus folder Entfernung, daß fie 
Niemand erreihen konnten. Zum Beweiſe bag der Streit von den 
Bauern angefangen worden, beriefen fie fi auf das Zeugniß eidgenöſſi⸗ 
fher Eavaleriken. Den Landjägern wurde ihr Betragen vom Statthalter 


ernflich verwieſen. 
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Gemeinden eineüden zu laſſen. Im Webrigen erklärte 
der Vorort den Entfcheid der bevorftehenden Zagfakung 
anheimzuftellen. — Die Kommiffarien gaben in ihren 
Berichten an den Vorort die gleichen Gründe für die Maf- 
regel an, die fehon oben erwähnt find, und Herr Schnyder 
der am 410. allein noch anmwefend war, verlangte feine 
Entlaffung wenn die Weifung des Vororts, ohne Noth 
feine Truppen in die bleibenden Gemeinden zu verlegen 
nicht unverweilt zurüdgenommen werde. 

&o war der väthfelhaften, wenigſtens muthmwilligen 
Mafregel der Kommiffarien ihr Stachel genommen. 

Das Verhalten der getreuen Gemeinden bei diefem, 
fo wie bei früheren Anläſſen, ift im folgenden $. zu 
berichten. 


$. 47. 
Fortſetzung. Zuſtand des GStadttheils. 


Auch für den Stadttheil war der Zuftand der Spannung 
und Ungewißbeit keineswegs ein glücklicher, fondern viel» 
mehr mit Opfern und Unbequemlichleiten mancher Art 
verbunden. 

In der Stadt blieb die Ruhe und Ordnung ungeftdrt. 
Sfolirt und der Mehrheit der eidgenöffifchen Stände auf 
unfreundlichem Fuße gegenüberftehend, fand man in dem 
Umftande eine Entfchädigung, dag mwenigftend dag gefellige 
Leben nicht durch Parteiungen zerriffen war, daß nicht 
wie in andern Schweizerftädten der Dater dem Gohne, 
der Bruder dem Bruder in feindfeliger Erbitterung gegen» 
überftand ; das Bemwußtfein gemeinfamen Widerftandes gegen 
Unrecht Enüpfte ein feſtes Band um die gefammte Bürger: 
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fhaft, weldhes für manche Entbehrung und Verkennung 
Erfag bot. Ein ſchönes Zeichen diefer Einigkeit war noch 
im Monat Oktober das Fer der Einweihung des neuen 
Gebäudes der Lefegefellfchaft, ein Feſt, deffen Veranlaffung 
zwar feineswegs politifh war, das ſich aber gleichfam 
von ſelbſt zu einem großen Bürgerfefte geftaltete, wie es 
wohl zu diefer Zeit faum in irgend einer andern Schweizer. 
ftadt mit fo freudiger Theilnahme und fo rein von allen 
Mipklängen hätte gefeiert werden können. Aber je länger 
der unbehagliche Zuftand dauerte, um fo mehr trat doch 
Ermüdung und Erſchlaffung ein, je öfter fi im Laufe 
der Unruhen verfhiedene Auswege zur Erledigung dar» 
geboten hatten, um fo mehr äußerten frühere Minderheiten 
ihre Unzufriedenheit über Nichtbefolgen ihres Rathes. 
Es ift wohl nur wenigen edleren Menfchen gegeben, ſich 
in folhen Fällen obne Empfindlichkeit einer der eigenen 
Anficht entgegengefegten Mehrheit zu unterwerfen, und 
für eine Meinung die nicht die ihrige ift mit der gleichen 
Freudigkeit einzuftehen als ob fie die ihrige wäre. Wat 
in Baſel feit den erfien Sännertagen des Sahres 4831 die 
überwiegendfte Mebrbeit zum Widerftande gegen die Re⸗ 
volution freudig entfchloffen gewefen, fo hatte fidy hingegen, 
bei Behandlung der Trennungsfrage eine bedeutende Ver⸗ 
fhiedenheit der Anſichten gezeigt. (f. oben $. 23.) Die 
Minderheit welche baldige Beendigung der Sache und 
deshalb definitive totale Trennung gemwünfcht bätte, hatte 
ſich immer darauf berufen, daß ihre Anficht diejenige der 
großen Mehrheit der Bürgerfchaft fei. Aber das Begehren 
um eine Abftimmung in der Stadt war im großen Rathe 
ſowohl im November und Deeember 1831, als im Februar 
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4832 mit überwiegender Mehrheit befeitigt worden. Diefe 
Minderheit trat faft in jeder Sikung des großen Rathes 
mit beharrlicher Konfequenz wieder hervor, vertreten be⸗ 
fonders durch die Herrn DOberftlieutenant Preiswert, Chr. 
Eslin, und Dr. Schmid, von denen der lektere mit der 
ruhigften Klarheit, die beiden erftern nicht immer obne 
Bitterkeit und Leidenfchaft zu fprechen pflesten. Nament⸗ 
lich gab in der Decemberfigung des großen Raths die 
Behandlung der Sarner-Konferenzbefchlüffe wieder Anlaß 
zu allgemeinerer Befprechung der politifchen Tage; Herr 
Preiswert hob die Schwierigkeit der Lage ſehr anſchaulich 
hervor, indem er zeigte, wie man fomohl in dem Kanton 
von den getreuen Gemeinden als in der Eidgenoflenfchaft 
von den befreundeten Ständen gänzlich abgefchnitten fei, 
es gebe nur noch einen Weg zum Frieden, man müffe 
mit der GStadtbürgerfchaft wie mit den Landgemeinden 
eine offene Sprache reden, ihnen zeigen daß die Lage un⸗ 
haltbar fei, und daß nur gänzliche Trennung übrig bleibe. 
DBefonders aber müffe man der Stadt die ihr gebührende 
Ehre anthun, die ihe wiederholt vorbehaltene Abftimmung 
wirklich vornehmen und es nicht darauf ankommen laflen, 
daß das Recht endlich ertroßt werde. Herr Eglin unter» 
ftüßte das Begehren einer Abftiimmung in der Stadt, 
mit dem Beifügen, wenn dieß hier nicht beliebt werden 
wollte, fo werde man Mittel finden, an einem andern 
Orte dahin zu gelangen, daß die Abftimmung doch vor 
fich gebe. Appellationdgerichts- Präfident Ryhiner ermwiederte 
darauf, man folle hier nicht mit andern Wegen droben 
als den gefeglichen, fonft fei man Rebel. Herr Eglin 
verwahrte fich gegen diefen Ausdruck, der GStadtrath fei 
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eben fo gefetlich wie der große Rath, und dort könne 
die Abftimmung beantragt werden wie ſchon Viele gemünfcht 
hätten. — Jene Minderheit fühlte das tinbehagliche der 
Zage, und der kürzeſte Weg aus derfelben herauszukommen, 
fhien ihr auch der befte: wie ein Kranker, der ungeduldig 
des langen Lagers heute lieber ald morgen das Franke 
Glied ſich abnehmen Taffen möchte, während der Arzt noch 
Hoffnung hegt ed zu retten. Ohne Zweifel dürfte auch 
die Trennung, wäre fie auf folche Weife fchon im Sahre 
4832 raſch und definitiv vollzogen worden, die Stadt Bafel 
weit weniger Opfer gekoftet haben, aber es lag eben wohl 
in der Natur der Sache, daß ein feit Sabrhunderten be 
ſtehender Staatsverband ſich nicht mit der Leichtigkeit 
trennen lieg wie eine KHandlungsfocietät. Die Mebrbeit 
fühlte die Nachtbeile der Trennung , hoffte durch Geduld 
und Zumarten mit Vermeidung des Aeußerften auf Wieder» 
genefung, und glaubte fi) durch eingegangene DVerpflich- 
tungen gegen die getreuen Gemeinden gebunden. Auch 
diefe Mehrheit beftand aber aus zwei verfchiedenen An— 
fihten: die eine wollte ruhig zumarten, bis Wiederkehr, 
beffere Befinnung die Wege zur Wiedervereinigung an⸗ 
bahne, während die andre glaubte, man folle durch Kon- 
zeffionsporfchläge diefen Augenblick herbeiführen. Dazu 
foßte die auf den Antrag Neuenburgs in das Garner: 
protofoll aufgenommene Einladung ald Antnäpfungspuntt 
dienen. Sn der gleichen Decemberfigung ded großen Rathes 
wurde von Rathöheren Oswald, Appellationsrath La Roche 
u. a. den Antrag geftellt, der große Rath folle erklären, 
Daß er bei einem gegebenen Anlaß zue Wiebervereinigung 
Die gedußerten Wünfche feiner Miteidgenoſſen beachten 
Trennung d. K. Bafel. I. 24 
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werde. Sm der That Tieß fich fragen: wenn bie Berichte 
der Beamten von Aenderung ber Stimmung auf dem 
Lande zu Sunften der Regierung nicht ganz aus der Luft 
gegriffen waren, war dann nicht zu erwarten, daß eine 
derartige Erklärung eine ſolche Nenderung wefentlich be 
fördern würde? — Uber auf der andern Seite beforgte 
man fich dadurdy zu viel zu vergeben, befonderd da man 
erfahren zu haben glaubte, daß jede Nachgiebigleit nur 
dazu gedient babe, die Begehrlichleit der Gegner zu fkeigern, 
man glaubte daher, jet wäre es noch damit zu früh, da 
fih die Stimmung noch nicht merklih genug geändert 
babe, auch ftieß der Gedanke an Konzeffionen bei Manchen 
die die erlittenen Kränkungen nicht vergeffen konnten, auf 
großen Widermillen. — Alle diefe Meinungsverfchiedenheiten 
wirkten nicht eben vortheilbaft auf die Stimmung im 
Allgemeinen, befonders als unfreundliche Vorwürfe im 
großen Rathe deßhalb gewechfelt wurden. Herr Eglin fand 
fih dur die ibm von Präfident Ryhiner gewordene 
allerdings fcharfe Rüge veranlaft, feine Entlaffung aus 
dem großen Rathe zu nehmen. Un Verſuchen, felche 
Vorfälle auch von außen ber auszubeuten, fehlte es nicht. 
Im Sanuar wurde in Bafel eine in höchſt aufreizendens 
Tone gefchriebene Druckſchrift zu verbreiten gefucht, welche 
‚ unter der Ueberfchrift „man macht was man will, 
und die Stadt bat nichts dazu zu fagen!“ bie 
Nachtheile zeigte, welche der jekige Buftand, wenn ihn 
ſchon die Regierung nur als proviforifch anfehe, doch für 
die Stadt fowohl ald die Privaten definitiv mit fi) führe, 
und auf Totaltrennung drang, welche die Regierung aus 
Liebe für ihre Rathsſitze verhindern wolle, da doch bei der 
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Kotaltrennung die Regierung woblfeiler eingerichtet, Ab⸗ 
gaben abgeſchafft, und die Handwerksrechte beſſer beſchützt 
werden könnten; die Schrift ſchloß mit der Aufforderung 
an die Bürgerſchaft und den Stadtrath: ſelbſt abzuſtimmen 
oder abſtimmen zu laſſen, wenn die Regierung es nicht 
thun wolle. Der Sequeſterbeſchluß des landſchaftlichen 
Landraths mochte weſentlich ebenfalls darauf berechnet 
ſein, die Mißſtimmung zu vermehren, und in der That 
ging in der Stadt das Gerücht, die Unzufriedenen hielten 
3ufammenfünfte um einen Schlag gegen die Regierung 
auszuführen, und allgemeine Zunftverfammlungen zu ver» 
anlafien. Diefen Umtrieben war freilih höchſt wahr- 
fcheinlich die Oppofition im großen Rathe gänzlich fremd, 
aber ihr Name wurde gerne von den Urhebern benugt 
und vorangefiellt. Plumper und ungefchichter verfuchte 
auch Herr Eder bdiefed zu thun, indem er in einem 
Schreiben vom 14. Sanuar der Regierung die Aeuferungen 
der Heren Preiswert und Eglin ins Gedächtniß zurück⸗ 
rief, und feine hohe Achtung für jene beiden Herren 
ausſprach, womit er ihnen freilich einen keineswegs ver⸗ 
dankenswerthen Dienft erwies. Aber alle diefe Aufhetzungs⸗ 
verfuche hatten feinen unmittelbaren Erfolg, zu Störungen 
der Ordnung kam ed nicht, es lag in der Bürgerfchaft 
das gefunde und richtige Gefühl, daß nur bei einträchtigem 
Berharren auf geſetzlichem Wege ein glüdlicher Ausgang 
noch möglich fei. 

Unabläfftg war die revolutionäre Partei bemüht, in 
den getreuen Gemeinden Boden zu gewinnen, aber ohne 
großen Erfolg. Im Ganzen lauteten die Berichte aus 
Venfelben fehr günftig, die Ordnung wurde mis wenigen 
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Ausnahmen nicht geftört, und wobl auch an manchen 
Orten, wo fie etwas gelodert worden war, wieder befeftigt, 
die Abgaben wurden entrichtet, bin und wieder auch Nüd- 
ftände nachgetragen. Beſonders guten Eiudrud machte 
eine Verordnung vom 28. November, welche mit Borbehalt 
des endlichen Entfcheides über die verfchiedenen Anfprüche 
an die Hochwaldungen, die Verwaltung, Benukung und 
Aufficht diefer Tegtern an befonders aufzuftellende Gemeinde 
waldtommiffionen übertrug. Aber der Vorbehalt des 
Entfcheides über die Anſprüche war nun den Gemeinden 
unbequem, und dee Wunſch baldiger Enticheidung darüber 
wurde gelegentlich geäußert, die Regierung jedoch konnte 
hier nicht entfprechen, weil dieſer Enticheid fehr weit⸗ 
läufige Unterfuchungen erforderte, und die Intereſſen be 
nachbarter Gemeinden in einander liefen. Sn den Ge 
meinden des Reigoldswylerthals war die Stimmung am 
Eräftigften, Hauptmann Sfelin ermunterte die jungen Leute 
und mußte von Baſel aus eher zurüdgehalten als ans 
getrieben werden. Schon im Dftober waren dort als 
Gegenſtück zu den Freiheitsbäumen der infurgirten Ge 
meinden fogenannte Verfaſſungsbäume aufgeftellt worden, 
welche durch eine Sahne mit den Farben Bafeld und eine 
gereimte Snfchrift die freudige Anhänglichkeit des Ortes 
an die Hauptftadt bezeugen jollten: von Bafel aus waren 
die Beamten angewiefen worden, von diefer Demonftration 
wo möglich abzuhalten, ohne fie jedoch geradezu zu hindern. 
Auch Reinach abmte diefelbe nah. Die bin und wieder 
in getrennten Gemeinden vorfallenden Unordnungen, und 
die moraliſche Auflöfung in denfelben boten den getreuen 
Bemeinden Anlaß zu vortbeilbafter MWergleichung ihrer 
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Rage, der Sequefterbefchluß, welcher einige ihrer reichern 
Bürger mit Nachtbeilen bedrohte, erfchredte zwar anfangs, 
aber die fetten Erklärungen der Regierung von Bafel flöß- 
ten wieder Vertrauen ein. Die Nachricht von Einberu- 
fung eidgenöffifcher Truppen im Monat März wurde im 
@elterkinderthale im Ganzen gleichgültig aufgenommen, 
im NReigoldswilertbale hingegen erregte fie großed Miß—⸗ 
trauen; es wurde fogar an Widerftand gegen Einquartirung 
gedacht, was ſich jedoch bald auf den Vorſatz pafliden Wis 
derfiandes durch Verweigerung von Quartierbilleten redu⸗ 
jirte; in Folge der vorörtlichen Weifung unterblieb dann 
das Einrüden in diefe Gemeinden. — Die Umtriebe zur 
Serbeiführung totaler Trennung erregten in den meiften 
diefee Gemeinden Entrüftung und fanden wenig oder feis 
nen Anklang , hingegen erregten die Verſuche, einzelne 
diefee Gemeinden wieder zweifelhaft zu machen und zum 
Anfchluß an die Landfchaft zu bewegen, mehr Beforgniffe. 
Seht wie früher waren ed Mleinere, zunächft an getrennte 
Gemeinden grängende Ortfchaften, in welchen diefe Ver⸗ 
ſuche thätig, Hin und wieder mit Störung der Ordnung 
betrieben wurden, außer Diepflingen und Oberdorf nament- 
lich Rickenbach, Böckten, Lampenberg und Niederborf. 
Bon Heren Eder wollte man zuverläßig wiflen, ev babe 
fi) geäußert, diefe Gemeinden müßten noch vor der Tag⸗ 
faßung der Iandfchaftlichen Regierung unterworfen werden, 
auch wurden in denfelben fowie in Reinach Unterfchriften 
jur Trennung von Baſel gefammelt, was fodann ernfte 
Ermahnungen von Geite der Beamten, wohl auch Unter⸗ 
ſchriften im entgegengefeßten Sinne zur Folge hatte. Am 
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meiften Schwierigkeiten machten die. Gemeinden Oberdorf 
und Diepflingen. 

Die Tagſatzung hatte am 5. Dftober das Begehren der 
Minderheit der Gemeinde Oberdorf, ſich von der Mehr⸗ 
beit zu trennen, unbeachtet gelaflen und die ganze Gemeinde 
der Regierung von Bafel übergeben. Uber diefe Minder⸗ 
beit war nicht nur ſtark an Zahl, fie war auch fehr ent 
fAyloffen und energifdy, überdieß der gebildetere und veichere 
Theil dev Gemeinde. Ihr oder ihren Gleichgefinnten in 
Wallendurg waren mehrere zur Mehrheit gebörende Ober⸗ 
dörfer Kapitalien fehuldig; diefe wurden aufgelündet. Uns 
geachtet ihres entfchiedenen Widermwillens gegen die Regie⸗ 
rung von Baſel fügte fih diefe Minderheit dem Tag⸗ 
fagungsbefchluffe, der Freibeitsbaum wurde von der revo⸗ 
Iutiondren Partei felbft umgebauen und nach Wallenburg 
abgeführt, die in Miederdorf flationirten Landjäger mach- 
ten wieder ihre regelmäßigen Befuche in Oberdorf, auch 
der flüchtige Präfident Waldner kehrte dahin zurüd und da 
feine Störungen mehr vorfielen, fo wurde auch der Lands 
jägerpoften wieder von Niederdorf nach Oberdorf verlegt. 
Doch behauptete die Minderbeit ftetsfort, da Baſel fich 
den Tagfakungsbefchlüffen nicht unterziehe, fo fei auch fie 
nicht dazu verpflichtet. Die Ruhe dauerte daher auch 
nicht lange, ſchon in der Nacht vom 40. auf den 41. 
November kam es zu ernften Störungen. Präfident 
Waldner wollte in einer Weinfchente, mo die Unzufries 
denen ded Orts mit einigen ©leichgefinnten aus Nachbar» 
gemeinden zechten und fangen, zur Polizeiftunde Ruhe 
gebieten, fand aber Bein Gehör, fondern wurde geſchlagen 
und fammt den Landjägern zum Haufe binausgetrieben. 
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Er fandte um Hilfe nad) Niederdorf, aber in der Eile 
liefen einzelne Niederdörfer unvorfichtig voraus, die Schlä- 
gerei wurde dadurch nur lebhafter, bis die Übrigen nach- 
rücenden Niederdörfer ihren Kameraden zu Hilfe kamen; 
nachdem ſich beide Theile zurückgezogen, kamen zwei pa⸗ 
tfrowillicende Landjäger aus Zitterten in das Dorf, wo 
fie überfallen und entwaffnet wurden. — Diefe Vorfälle 
waren um fo bedenklicher, weil ein ernſtes Einfchreiten 
gegen die Nuheftörer leicht weitergehende Folgen haben 
fonnte, und weil die gutgefinnte Mehrheit in Oberdorf 
bei diefem Anlaffe Beinerlei Energie gezeigt und die Nie 
derdörfer nicht unterftüßt hatte. — Auf die erlaffenen 
Borladungen weigerten ſich die Thäter, fi vor Behörde 
zu ſtellen, bei gewaltfamer Verhaftung war Zulauf von 
SInfurgenten aus andern Gemeinden zu beforgen; es gelang 
aber einen der Hauptthäter, Martin Minder, Sohn, der 
ſchon im Februar mit Hilfe eidgenöffifchen Militärs mar 
verhaftet worden, auf der Straße bei Bubendorf habhaft 
za madyen und nach Bafel zu kransportiren. Diefes ver- 
feßte die ganze Partei in Schreden, fie erbot ſich Eaution 
für denfelben zu leiſten, aber diefe wurde nicht angenom- 
men. Minders Verhaftung bewirkte Ruhe in der Ge- 
meinde, aber eine regelmäßige Unterfuchung und richters 
liche DBeurtbeilung der übrigen Theilnehmer konnte nicht 
Statt finden, Martin Minder hingegen wurde von dem 
forrektionellen Gerichte am 16. Februar außer dem bereits 
ausgeftandenen Linterfuchungsverhaft zu dreimonatlicher 
Einfperrung und einer Cautionsfeiftung von 200 Fr. vers 
urtheilt; wegen verfpäteter Erlegung der Cautionsfumme 
wurde er bis im Juni in Verhaft behalten. — Don Geite 
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der Iandfchaftlichen Regierung wurde jene Schlägerei als 
ein Ueberfall Oberdorfs durch die Niederdörfer dargeftellt 
und als Landfriedensbruch qualifiziert; fie verlangte von 
den Kommiffarien Verlegung von Erelutionstruppen nach 
Miederdorf und Reigoldswyl und verband damit die 
Drohung, daß fie font für Handhabung des Landfriedens 
nicht mehr aut ſtehen könne noch wolle. Die Kommiffarien 
aber fertigten diefe Drohung mit der Bemerkung ab, daß 
keinerlei Territorialverlegung Statt gefunden habe. Der 
Vorfall mußte dann auch zur Unterftükung des am 
22. November an den Vorort geftellten Begebrens um 
militärifche Occupation des Reigoldswylerthales dienen. 
Weit weniger gelang die Herftelung der Ordnung im 
Diepflingen, welche Gemeinde immerfort in ſchwankender 
Stellung verblieb, und zuleßt auch der unmittelbare Ans 
laß zur blutigen Entwirrung des Knäuels ward. Diefes 
Dörflein von nur circa 60 Altivbürgern bat bei diefen 
Zerwürfniffen eine fo fonderbare Stellung eingenommen, 
daß das Verhältniß genauer aus einander gefeßt zu werden 
verdient. — Die DOrtfchaft liegt im Homburgertbale an 
der Hauptftraße des unteren Hauenſteins, eine halbe Stunde 
oberhalb Siſſach, wohin fie pfarrgenöffig if; oberhalb und 
unterhalb an infurgirte Gemeinden gränzend, ftieß ihr 
Bann feitwärts im Berge an denjenigen von Gelterkinden. 
Die nähere und bequemere Verbindung war alfo jeden. 
falls die mit den an der gleichen Straße liegenden Orte 
fchaften, die befchwerlichere die mit Gelterkinden. — Die 
Zagfakung hatte am 5. Oktober in Folge der flattgehabten 
Abftimmung und ungeachtet der durch Drohungen er= 
jwungenen einmüthigen Trennungserklärung die Gemeinde 
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der Verwaltung von Bafel übergeben. Diefe Nachricht 
aber erregte fofort große BAhrung unter den Anbängern 
der Inſurrektion, noch ärgere Drohungen als früher wurden 
ausgeftoßen, am 9. Oktober wurde ein Heubäuschen eines 
Qutgefinnten angezündet und an Bäumen und Geldfrüchten 
mehrere Frevel verübt. Gegen Wiederkehr folcher Be⸗ 
fhädigungen verſprachen zwar die Kommiffarien Schuß, 
und als fihb am 44. Oktober der Regierungstommiflar 
Krug ſelbſt in die Gemeinde begab, und die Nothwendigkeit 
der Rückkehr von Ruhe und Ordnung vorfiellte, fo er⸗ 
klärten zwar die Unzufriedenen, biegu Hand bieten zu 
wollen, fügten jedoch bei, daß fie ihre Sache noch als 
unentfchieden anfehen, und fie daher in der Zwiſchenzeit 
keine Obrigkeit anerlennen und feine Landjäger dulden 
wollen. — Diefe Bebarrlichleit der Unzufriedenen mußte 
auch bier zur Vorſicht veranlaffen, und zwar um fo 
mehr, weil die Mehrheit für das Verbleiben unter der 
Verwaltung von Bafel nur mit Hülfe ausmwärtswohnender 
Bürger zu Stande gelonmen war, und die im Dorfe 
felbft wobnenden Anhänger der Regierung eingefchüchtert 
und ermüdet waren, wie denn fogar der vechtmäßige ‘Präfle 
dent Herfperger, der früber feine Anhänglichleit an die 
Verfaſſung kräftig betbätigt hatte, ſich durch die fchwierige 
Lage des Orts und in der Hoffnung endlidy zur Rube zu 
gelangen, bewegen ließ, bei den Kommiflarien Schritte 
für Anflug der Gemeinde an die Landfchaft zu tbun, 
weßhalb er in feiner Stelle ald Ortsvorſteher in Folge 
gegebener Entlaffung durch einen andern erfeht werden 
mußte. — So mußte alfo einftweilen leife aufgetreten und 
von der Zeit eine Befehigung des Zuſtands gehofft werden. 
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Sm November wurde wieder angefangen, die Gemeinde 
duch Landjäger befuchen zu laffen, und ald das ohne 
Störung gefhah, wurde auch an Verlegung eines Land- 
jägerpoftend dorthin gedacht, was um fo nötbiger ſchien, 
ald immerfort von Zeit zu Zeit kleinere Eigenthums⸗ 
befyädigungen durch “Fenftereinwerfen u. dgl. verübt 
wurden. Der Gemeinderath ſprach ſich daher für dieſe 
Mafregel aus, aber die Unzufriedenen boten nun auch 
Allem auf, diefelbe zu verhindern. Auf die nächtliche 
Sicherheitswache wurde mitten im Dorfe gefchoffen, der 
neue Gemeindepräfident in feiner Wohnung mit Stein⸗ 
würfen beläftigt, und als ec diefen Angriff mit einem 
Schuſſe unvorfichtiger Weife erwiederte, drang ein Trupp 
von 12 bis 145 Menfchen nach Zerfchlagen von Thuren 
and Fenſtern in das Haus, mißhandelte deffen Bewohner 
und befchädigte das Hausgeräthe, wobei die Drohung 
fiel, daß wenn Landjäger kämen, 400 SInfurgenten aus 
Nachbargemeinden bereit wären fie zu vertreiben. De 
unter jenen 42 Mann wirklich einige aus Thürnen ges 
wefen, fo fand ſich der Regierungskommiſſar Krug vers 
anlaßt, am 27. November an die eidgenöffifchen Kommiffarien 
das Geſuch zu ftellen, dafür zu forgen daß folcherlei be» 
waffnete Einmifhungen nicht mehr Gtatt finden möchten, 
mit der ſehr Eategorifhen Drohung von Repreffalien im 
Wiederholungsfall. Eine aus beiden Parteien des Orts 
gemifchte Deputation begab fich hierauf zum Regierungs⸗ 
kommiſſar nach Gelterkinden, um zu begehrten, daß von 
Errichtung eines Landjägerpoftens möge abgeftanden werben, 
wobei die Wortführer der Infurgenten noch überdieß eine 
ſchriftliche Erklärung verlangten, daß Bafel bis zu noch⸗ 
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maligem Entſcheid der Tagſatzung auf jedes Hoheitsrecht 
über die Gemeinde verzichte, und diefelbe neutral wolle 
bleiben laffen. Webrigend verfprachen beide Theile durch 
gemeinfchaftlihe Sicherheitswachen für Erhaltung der 
Ruhe zu forgen. Die eidgenöſſiſchen Kommifferien ihrer- 
feits fandten ein Kavalleriedetahement nad Diepflingen 
ab, mit der Weifung, Ruhe und Ordnung dafelbk zu 
handhaben, und jede einftweilige Einmifchung fei es 
durch Landjäger von diefer oder jener Seite,- 
oder durch Einwohner der benachbarten Ge⸗ 
meinden diefes oder jenes Landestheils zu be« 
feitigen.. Im Grunde wurde durch diefed Verbot polizei 
licher Einmifchung die Unabhängigkeit der kleinen Republik, 
die freilich erſt fpäter proflamirt wurde, bereits eidgenöffifch 
anerlannt, und ungeachtet aller Vorſtellimgen über die 
Nothwendigkeit der Errichtung eined Landjägerpofteng zur 
Erhaltung der Drdnung, bebarrten die Kommiffarien auf 
dem Verbot. Duck das Einrüden der eidgenäffifchen 
Kavallerifien wurde die Gefahr eines Ueberfalld, wegen 
welcher der Regierungskommiſſar bereitd die Regierung 
um getreues Auffeben gemahnt und ein Gignal zum Ans 
zänden bereit gehalten batte, befeitigt. Aber dad Berbot 
polizeilichen Einfchreitend verbinderte jede LUnterfuchung 
and Deftrafung der am Gemeindspräfldenten begangenen 
Bewaltthätigkeiten, und zur Vervollſtändigung ihrer Un⸗ 
abhängigkeit fchritt die Gemeinde zur Wahl einer provi- 
forifchen Berwaltungstommiffion und wollte eine nochmalige 
Abſtimmung vornehmen. Dagegen jedoch fchritten die 
Kommiffarien ein, am 2. December erfchienen fie in 
Diepflingen , wo fie in Gegenwart der Bezirksbeamten bie 
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Gemeinde verfammelten und die Auflöſung ber ungefek- 
lihen Kommiffion befahlen, die Regierungdbeamten aber 
erfuchten, ſowohl die begonnene Unterfuchung als die Ver- 
legung der Landjäger zu verfchieben bis fich die Aufregung 
gelegt haben würde. Die Haupturfache der fortbauernden 
Aufeegung unter den Ruheſtörern an deren Spike ein 
Sohannes Zährlin fand, war die Beſorgniß vechaftet zu 
werden; der Regierungstommiffar BernoullisBär glaubte 
daher, um auch diefe Urfache aus dem Wege zu räumen, 
dem Zährlin die Zuficherung geben zu follen, ec werde 
nicht abgeholt werden. So wurde die Rube, aber nidyt 
dag Anfeben der Regierung bergeftelt, die Landidger 
tonnten ihre Patrouillen nach Diepflingen machen, die 
Errichtung eines Poftens aber wurde durch die eidgenöffifche 
Kavallerie verhindert; audy bei bloßen Patrouillen wurden 
die Landjäger nicht felten durch Schimpfworte, Drohungen 
und Flintenſchüſſe genecdt und berausgefordert, und auch 
fonft fielen bin und wieder Unordnungen bdafelbft vor, 
wobei eben jener Johannes Zaͤhrlin als thätigſter Mit⸗ 
urheber gewöhnlich angefehen wurde. Ale Bemühungen 
der Bezirks» und Gemeindsbeamten waren fruchtloß, die 
Unzufriedenen bebarrten dabei, die Gemeinde fiehe weder 
unter Baſel noch unter Lieftal, fondern bloß unter Auf⸗ 
fit der Eidgenofienfchaft, darum zablten fie audy feine 
Abgaben, und nahmen überhaupt von feiner Kantonale 
oder Kommunalbebdrde Befeble an. Eine Abordnung mebre- 
ver Gemeindsbürger an die eidgenöffifchen Kommiffarien 
im Sebruar 1833, um von denfelben eine beſtimmto Er⸗ 
klaͤrung über das Verhältniß der Gemeinde zu verlangen, 
blieb eben fo fruchtlos. Ein Schreiben des Amtsbürger⸗ 


meiſters Burckhardt worin der Gemeinde der Schub der 
Regierung zugefichert wurde, trug hingegen zur Ermuthigung 
bei. Die fortdaueende Anwefenheit eidgendffifcyer Kavalle 
riften verhinderte gröbere Unordnungen in der faltifch 
fouverän gewordenen Gemeinde. 


$. 48. 
Die außerordentliche Tagfakung und die Kon 
ferenz in Schwyz im März 1833. 


Fünf Sage, fo war in Sarnen verabredet worden, fünf 
Zage vor dem Zufammentreten einer Tagſatzung follten 
die Sefandtfchaften der bundesgetreuen Stände in Schwyz 
zufammen fommen. Als nun der neue Vorort Zürich am 
5. Sänner die auf den 15. desfelben Monats audgefchriebene 
Zagfagung auf den 414. März verlegte, und als befonbern 
Berhandlungsgegenftand derfelben die Berathung des neuen 
Bundesprojelts bezeichnete, da glaubte der kleine Rath iu 
Bafel, es dürfte angemeffen fein, fid über die von den 
Sarner LKonferenzfiänden bei der Bundesfrage einzu» 
nebmende Stellung zu verftändigen, und erließ in diefem 
©inne am 9. ein Circular an diefe Stände, in welchem 
der Vorfchlag einer Konferenz zur Befprechung diefer An- 
gelegenheit zue Sprache gebracht wurde. Der Rath von 
Uri fchrieb in Folge deffen eine Konferenz auf den 30. 
Sanuar aus, „um nebft der höchfkwichtigen Bundesreviſion 
„auch die DVerbältniffe der Stände Bafel und Schwyz 
„feeundfchaftlich und vertraulich zu befprechen.” Gegen 
diefen Schritt aber erhob Neuenburg entfchiedene Ein- 
fprahe, bei welcher es auch ungeachtet wiederholter 
Vorſtellungen beharrte. Die von dem neuenburgifchen 
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Staatsrathe in feinen Schreiben vom 46. und 24. Januar 
entwidelten Gründe gingen dahin: jede unnütze Maßregel 
in politifchen Dingen fei gefährlich, die Beſchickung der 
Konferenz aber fei nublos, da man über die Hauptfrage 
bereits einig fei: keine Zagfakung zu befuchen bet welcher 
eine Gejandtfchaft von Lieſtal zugelaffen würde. Darauf 
müſſe man beharren mit Feftigkeit und Einmuth. Weiter 
zu gehen fei aber nicht gut; die Stellung der Garner 
Stände fei die eined beharrlichen und unveränderlichen 
MWiderftandes gegen jede Verletzung des eidgenöffifchen 
Bundesvertrageds. Durch eine Befprechung über dag Ver 
balten gegenüber der neuen Bundesurkunde würde man 
fih den Schein geben als wolle man einen Bund bilden 
um denfelben fcheitern zu machen, man würde ſich dadurch 
dem gleichen Tadel ausſetzen wie die Stände des Giebner- 
Konkordats, auch würde eine ſolche Konfereng bald Stoff 
zu Verdächtigungen von Seite der durch die Stellung 
der Garner Stände beunruhigten Partei bieten. Auch 
werde eine ruhige Haltung diefer Partei mehr imponiren, 
als neue Zuſammenkünfte welche den Schein der Un- 
fchlüffigkeit tragen und dadurch die Kühnbeit der revolu- 
tiondren Partei vermehren dürften. Bei der beſtimmten 
Ablehnung Neuenburgs, die ausgefchriebene Konferenz zu 
befuchen, glaubte denn auch die Regierung von Baſel, 
es fei beffer diefelbe noch zu verfchieben, damit nicht eine 
nur theilmeife befuchte Konferenz einen übeln Eindrud 
verurfache und Zweifel an der Einigkeit der Konferenp 
fände errege. In diefem Sinne wurde an Uri gefchrieben, 
weiches fodann file angemeffen fand, die Konferenz bloß 
von Wbgeordneten der drei Urſtände befuchen zu laſſen. 
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Unerwortet eufchien jedoch auch eine Geſandtſchaft aus 
Wallis, welche zu den Sikungen beigezogen wurde. Im 
der erfien Sitzung fprachen die Urſtände den Gefandten 
von Wallis befonders warm zu, fie möchten deu unbedingten 
Anfchluß ihres Standes an die Sarner Befchlüffe zu ber 
wirten fuchen, worauf Herr Morand bemerkte, die befondere 
Rage feined Standes gebiete ihm auch Rüdfichten auf 
eigene Berbältnifie, Könnten aber die fünf Stände ſich ent 
ſchließen, mit ihnen an der nächften Zagfakung zu er- 
feinen, fo fei er überzeugt, daß fein Stand, wenn bie 
Zagfakung über die begründeten Vorſtellungen der ſechs 
Stände weggebe, mit ibnen dann von der Tagſatzung ab» 
treten würde; er murde aber auf die ausdrüdlichen Be⸗ 
Rimmungen der Garner Befchlüffe verwiefen. — Am 
folgenden Tage kam die neue Bundesurkunde zur Sprache, 
worüber die Befandten der Urkkände ihr höchſtes Mißfallen 
ausfprachen; Landammann Lauener erklärte, er müßte 
ein Berräther an Volk und Vaterland fein, wenn er biefe 
neue Bundesurkunde zur Annahme empfehlen wollte; 
Landammann Spichtig fagte: das trojanifche Pferd fei 
auch vor die Sarner Thore gekommen, welches man aber 
sicht bineingelaffen, bei genauerer Zergliederung habe man 
gefunden, daß es vielmehr ein „Dechfenbüchlein“ *) fei, als 
daß es demjenigen gleiche was im Jahr 4815 gemedht 
worden. Oberſt Ab Pberg meinte der Landınann von 
Schwyz habe die neugefchnittene Kleidung probiren wollen, 
fie aber zu eng gefunden und weggeworfen, ec behalte 





*) So wurde die helbetiſche Einheitsverfaffung wegen Direktor Ochs 
ya Wolle der Waldfätte bezeichnet. 
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Yieber fein Hirtenhemd, eine mit Caſimir gefütterte Kleidung 
tauge nicht für ihn. Die Walliſer Gefandten hatten zwar 
auch Verfchiedenes am neuen Werke auszuſetzen, meinten 
aber, es wäre möglich, daß die Mehrheit des Landratbe 
lieber dem neuen Bunde beitreten ald an einer Seiſſion 
Theil nehmen würde, welche der Schweiz auswärtige Ein» 
mifchung zugiehen könnte. — Sodann berichtete Landammann 
MWäber über den Stand der Zerwürfniffeim Kanton Schwyz, 
in Bezug auf welchen alffeitige Zuſicherungen brüderlicher 
Gefinnungen und Wünfche für Annäherung und Wieder: 
bereinigung ausgefprochen wurden. Betreffend Baſel end» 
lich enthält dad Protokoll bloß folgende Stelle: „Staatsrath 
„Morand möchte vernehmen, ob nicht noch Hoffnung vor⸗ 
„handen wäre, eine Ausgleichung zwiſchen beiden Theilen 
„im Kanton Bafel erhältlich zu mahen, und ob bien 
„nicht eben befonders der widerrechtlich verhängte Sequefter 
„von dem f. g. Negierungsrath von Bafel-Randfchaft Stoff 
„geben könnte? — über welche Frage jedoch nicht eintreten zu 
„ſollen geglaubt wird, weil die Zit. Deputirten von Bafel 
„und Neuenburg abmwefend und man zum Voraus an⸗ 
„genommen bat, in nichts einyutreten, was im Mindeſten 
„eine Veränderung in die Verhandlungen von Garnen 
„legen könnte.” Schließlich wurde noch ein eindringliches 
Schreiben an den Staatsrath von Wallis befcyloffen, um 
ihn zum unbedingten Beitritt zum Garner Protokoll zu 
bewegen. 

Das im Grunde nichtsbefagende Refultat diefer Kon⸗ 
ferenz zeigt, daß Neuenburg bei feinem Widerfpruche richtig 
geurtbeilt hatte. 

Der große Rath von Bafel war am 27. und 28. Gebr. 
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zur Berathung der Inſtruktion für die Konferenz in Schwyz 
verſammelt, diefelbe fiel ganz im Sinne des Sarner Pro- 
tofols aus, der $. 2. lautete: 

„Betreffend die inneren Angelegenheiten unſers Kantons, werden 
„die DH. H. Abgeordneten fid, der Oroßrathbeſchlüſſe vom 20. Oft. 
„und 4. Dec. als Leitfaden bedienen; — der Konferenz von den 
„jüngften Greigniffen und der gegenwärtigen Lage Kenntniß geben, 
„und ihre allfällige Mitwirkung in Anſpruch nehmen und Hinfichtlich 
„des f. 3. von der Garner Konferenz mitgetheilten Wunſches, in 
„ Anfehung einer Wiedervereinigung, ſich nad Anleitung derjenigen 
„ Erklärung ausſprechen, welche der Pleine Rath unterm 8. Dec. an 
„die Sarner Konferenzftände erlaffen Hat.” 

Zu Abgeordneten wurden bezeichnet Bürgermeifter Srei, 
Rathsherr ©. 2a Roche und Major W, Geigy. 

Am 6. März trat die Konferenz in Schwyz, beftebend 
aus Abgeordneten von Uri, Schwyz, beiden Unterwalden, 
Bafel und Neuenburg zufammen. Der Präfident der- 
felben, Landammann Wäber eröffnete fie mit einer Rede, 
in welcher er die Nothwendigkeit feften Zuſammenhaltens 
für das Recht gegen die Revolution darftelite, und Sarnen 
als das zweite Grütli begrüßte, „denn wie dort der Auf 
„gang unferer Freiheit vorbereitet worden, fo fol bier der 
„Untergang diefer alten Freiheit verhütet und abgemwendet 
„werden.“ Gleich in der erfien Sißung wurde eine Kom⸗ 
miffion zur Entwerfung einer Erklärung an die in Zürich 
verfammelten Stände ernannt, weldhe am 9. März einen 
Entwurf vorlegte, der mit wenigen Veränderungen ge- 
nebhmigt und von fämmtlichen Abgeordneten unterfchrieben 
wurde. Diefe Erllärung vom 9. März erinnert zuerft 
ausführlich an die mehrfachen an Schwyz und Bafel ver» 

Trennung d. R. Bafel. 11. 22 
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übten Bundesverletzungen, und an die wiederholt dagegen 
eingelegten Proteftationen, und fährt dann fort: 


» Die endliche Schlufnahme der gedachten fünf Etände iſt num 
erfolgt, und die zu Protokoll gegebenen Proteflationen ihrer Ger 
fandtfchaften find nun Heftätigt worden. Indem fie die von der 
Mehrheit der Kantone gefaßten Befchlüffe vom 17. Sept. und 5. Okt. 
1852 ale bundeswidrig betrachten, werden fie nicht zugeben, daß 
ihre Geſandten neben Gefandten von Bafel:Zandfchaft und von fußern 
Bezirken von Schwyz in der Tagſatzung Sitz und Stimme nehmen. 


Diefes ift die Erflärung , welche die Abgeordneten der in Schwyz 
verfammelten Etände vor die h. Mitftände, welche die den Bund 
verlegenden Beſchlüſſe gefaßt haben, zu erlaffen ſich verpflichtet fühlen. 
Bon ihnen wird es nun abhängen, die Einigkeit in der Eidgenoſſen⸗ 
fchaft wieder herzuftellen, was einzig gefchehen kann, ıwenn fie, auf den 
Pfad des Rechts zurüdgefehrt, den Ruheſtörern in den fich aufgelehnten 
äußern Bezirken des Kantons Schwyz und in den Gemeinden des 
Kantons Bafel feinen weitern Vorſchub, feine Unterflügung mehr an: 
gedeihen laffen, und fo eine Wiedervereinigung möglich machen. 


Vereinigt im Lande Schwyz, von wo alle Gidgenoffenfchaft aus: 
gegangen ift, verlangen die Abgeordneten der Stände Uri, Schwyz, 
Unterwalden ob und nid dem Wald, Bafel und Neuenburg and 
heute noch Aufrechthaltung des beſchwornen Bundes von 41815 , der 
nur mit Zuftimmung aller Bundesglieder abgeändert werden kann. 

Ernſt und bundesbrüderlic geben fie noch einmal zu bedenken, 
welche verderbliche Folgen die Anerkennung aufgelehnter und ges 
trennter Rantonstheile als felbitftändige Schweizerftaaten für das ges 
meinfame Vaterland nach fih ziehen wird. Durch fie ift der Keim 
der Auflöfung in den Körper der Gidgenofienfchaft gelegt. Es ver: 
langt vor Allem der beftchende Bund feine Grfüllung. Aus ihr allein 
kann Eintracht, Beltigkeit und Würde der Eidgenoſſenſchaft wieder: 
kehren. 

Würden fie ſich mit der Hoffnung, womit fie noch auf die Bundes: 
treue ihrer eidgenöffifchen Brüder trauen, getäufcht fehen, und feine 
unummundene Suficherung von denfelben erhalten, daß Feine Ber 
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fandtfchaft weder der f. g. Bafel = Landfchaft noch der äußern Bezirke 
des Kantons Schwyz zur Tagfagung gelaffen werden; fo erklären 
fie des fernern, daß fie die Werfammlung von Zürich nicht ale eine 
rechte und bundesgemäß zufammengefekte Tagſatzung anfehen, noch 
ihre Beſchlüſſe als verbindlich für irgend einen eidgenöffifchen Stand 
anerkennen werden, und fie verwahren ihren Ständen feierlich alle 
Rechte ſowohl im Innern als gegen das Ausland, weldye die Bundes⸗ 
atte von 1815 und die Staatsverträge, wodurch der auf diefen Bund 
konſtituirten Gidgenoffenfhaft eine ehrenvolle und fichere Stellung 
im europäifchen Völkerrecht angeiwiefen wurde, ihnen zufichert. 

Welches aber aud die Schlußnahme der in Zürich vereinigten 
Stände fein möge, fo werden doch die in Schwyz verfammelten 
Stände «6 fi) angelegen fein laffen, mit ihnen auf freundſchaftlichem 
Fuße fortzufeben, werden den Bund von 1815 forgfältig beobachten, 
und jederzeit zu Allem Hand bieten, was das Heil des gemeinfamen 
Daterlandes erheifchen wird.” 


- Sn der Sißung, in welcher diefe Erklärung befchloffen 
ward, war auch die Gefandtfchaft von Wallis anmwefend; 
fie hatte den Auftrag, die in Schwyz verfammelten De: 
putationen dringend einzuladen, ſich mit ihr nach Zürich 
zuc Tagſatzung zu begeben, um dort wiederholt gegen den 
Eintritt einer Geſandtſchaft von Bafel : Landfchaft gemeine 
fam zu proteſtiren, und falls foldhe dennoch zugelaffen 
würde, fogleih abzureifen und neue Inftruftionen einzu» 
bolen; ohne Zweifel, fügte fie bei, würden dann diefe 
neuen Snftrußtionen mit den Anfichten der Sarner Kon⸗ 
ferenzftände übereinftimmen, indem die, große Mebrbeit des 
Volkes von Wallis gleichen Anfichten buldige. — Indeß 
fonnten die Abgeordneten eben fo wenig Liefer Einladung 
entfprechen, als die Befandtfchaft von Wallis derjenigen, 
die Erklärung ebenfalls zu unterfchreiben. An den Etuatd- 
rath von Wallis wurde dann noch ein Schreiben befchloffen, 
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mit dringender Einladung, den in Sarnen gefaßten Be 
fhylüffen unbedingt beizutreten, und mit dem Wunfche, 
dag falls die Walliſer Gefandtfchaft wegen Zulaffung der 
Gefandtfchaft von Kieftal in die Tagfagung zur Einholung 
neuer Snftruftionen nach Haufe kehren müßte, der eine der 
Gefandten bevollmächtigt werde, bei der Konferenz in 
Schwyz bis zum Eintreten neuer Inftrußtionen zu ver 
bleiben. 

Die Erklärung der Abgeordneten der fünf Stände an 
die „Abgeordneten der übrigen h. Mitftände in Zürich 
verfammelt” wurde durch einen Landläufer von Schwyz 
an den Bundespräfidenten Bürgermeifter Heß überbradht. 
Obſchon in der Erklärung felbft die Verſammlung in 
Zürich nicht ald Tagfakung bezeichnet wurde, fo enthielt 
doch das Begleitfchreiben des Landammanns Wäber die 
Bitte, „felbe der h. Tagfakung übergeben zu wollen.” 

Bürgermeifter Heß eröffnete am 11. März die Tag- 
fagung mit einem Vortrage, in welchem neben den üblichen 
Freiheits- und Daterlandsphrafen die dreifache Aufgabe 
der Berfammlung: Bundesrevifion und Ordnung der Ber: 
bältniffe von Schwyz und Bafel berührt ward. In Bezug 
auf den Kanton Bafel hieß es: „er habe durch feine Wirren 
„und die Leidenfchaft feiner Parteiungen Entfcheidungen 
„berbeigeführt,, gegen deren Folgen mit blindem Eifer nun 
„der nämliche Theil wieder anfämpft, der mit ein wenig 
„Humanität und Milde den ganzen Kampf im Anfang 
„bätte vermeiden können, und der am Ende die Haupt» 
„ſchuld trägt an der Trennung im eigenen Kanton; ja, 
„der zulegt die zerſtörende Hand nun auch felbft an den 
» Bund gelegt hat.” Die Konferenz in Schwyz wurde mit 
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folgenden Worten erwähnt: „mendet Euern Blick von dem 
„ bedauerlichen Treiben der Verblendeten ab, die da wähnen, 
„der Bund der Eidgenoffen könne außer der Eidgenofien- 
„ſchaft gefunden werden. Sie werden ibn einfeben, ihren 
„Irrthum und zurückkehren, und wir werden fie brüderlich 
„empfangen und mit ihnen Freude und Leid wieder theilen. 
„ Diefe augenblicdlihe Trennung von dem Bunde der zweis 
„undzwanzig Kantone kann uns zwar fchmerzlich und tief 
„betrüben, aber nicht irre madyen an dem bundesgemäßen 
„Recht der Mehrheit der Eidgenoffen. Stören fol! ung 
„dag nicht in unfern Verrichtungen; laßt ung vielmehr alle 
„unfere Verpflichtungen nur um fo genauer, um fo ges 
„wiſſenhafter, um fo entfchiedener erfüllen.” 

Mit Ausnahme der in Schwyz vereinigten Stände waren 
die Geſandtſchaften ſämmtlicher Stände bei der Eröffnung 
der Tagfagung anwefend, von dem neuen Stande Baſel⸗ 
Landfchaft die Herren Stephan Gutzwiller und Dr. Emil 
Grey. Bor der Beeidigung legte die Gefandtichaft von 
Wallis Proteftation ein gegen die Zulaffung der Gefandten 
von Lieſtal. Ganz im Gegenfage zu dem, was im Mai 
4832 beobachtet worden war, als Einwendungen und Vor» 
fragen gegen die Zulaffung der Gefandtfchaft von Baſel 
waren erhoben worden, wurde aber nun vor Behandlung 
dieſer Borfrage zur Beeidigung gefchritten,, wogegen Wallis 
noch erklärte, es folle aus der Eidesleiftung der Gefandten 
von Bafel» Land keineswegs deren Zulaffung gefolgert 
werden können. 

Die Erklärung der Schwuzer Konferenz war der erfte 
Gegenſtand der Berathung; ed wurde biefelbe wie eine 
Petition von Partilularen einfady ad acta zu legen be 
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fhloffen, und die betreffenden Stände dringend eingeladen, 
die außerordentliche Tagfakung in Erfüllung einer bundes» 
gemäßen DObliegenheit zu befchiclen, daher ihnen dag “Pro- 
tokoll offen behalten werde. Baſel⸗-Landſchaft wollte fo 
lange keine Befandtfchaft des Stadttheils zulaſſen, bis ſich 
diefer den Tagfakungsbefchlüffen werde gefügt haben. Erft 
am folgenden Zage wurde der Antrag von Wallis be: 
bandelt, „daß einerfeitd vor Allem aus auf jede mögliche 
„Weife und durdy alle zu Gebote ſtehenden gefehlichen 
„Mittel abermal ein freundfchaftlicher Verfuh gemacht 
„werde, die getrennten Theile des Kantons Bafel wieder 
„zu vereinigen, und daß andererfeitd, big jene Wieder: 
„vereinigung erfolgt fein wird, den Abgeordneten Lieftalg 
„der Zutritt zur Bundesverfammlung verweigert werde.” 
— Aber nur fünf Stände (Glarus, Zug, Graubünden, 
Teſſin und Wallis) wollten in Beratbung diefes Antrages 
eintreten, eilf (Zürich, Bern, Luzern, Freiburg, Schafft 
haufen, Appenzell, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Waadt 
und Genf) wollten darüber zur Zagesordnung ſchreiten, 
da fie zwar eine Wiedervereinigung für nothmwendig bielten, 
zuerft jedoch die Frage von der Bundesrevifion behandeln 
mollten; Solothurn wollte Euspenfion der Tagſatzungsbe⸗ 
fchlüffe vom 44. Sept. und 5. Dft. auf unbeflimmte Zeit, 
wenn aber deffen ungeachtet die Befandtfchaft von Bafel 
Stadttheil nicht in der Tugfagung erfcheine, fo ſolle Baſel⸗ 
Landfchaft zugelaffen werden und zwar mit voller Standes- 
flimme. „Da ſich demnah” (fügt der Abfchied) „weder 
„für noch gegen den von Wallis geftellten Antrag eine 
„ verfaffungsgemäße Mebrheit von zwölf Ständen ausge» 
„fprochen bat, blieb derfelbe einfach auf fi) beruhen.” — 
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Sm Sabre 1838 wurde die Geſandtſchaft von Schwyz, 
weil fi) weder gegen noch für deren Zulaffung eine 
Mehrheit ergab, ausgefchloffen. Für den Parteigeift find 
Bundes: und Mechtsgrundfäge nur biegfames Wachs. 
Inſtruktionsgemäß erklärte hierauf die Befandtfchaft von 
Wallis, fie fei angewiefen, die Tagfakung zu verlaffen 
und zur Berichterftattung in ihre Heimath zurüczufebren. 
Wirklich verließ fie die Berfammlung und Zürich, unges 
achtet der dringendften ibe gemachten VBorftelungen von 
Seiten mehrerer Standesgefandtfchaften, unter welchen 
namentlich die von Genf ihr Wort verbürgen wollte, daß 
wenn Wallis bleibe und die in Schwyz verfammelten Stände 
nad Zürich kommen, Lieftal ausgefchloffen werden müſſe. 

Auf ihrer Heimreife fam die Sefandtfchaft von Wallis 
auh nah Schwyz, mo fie einer Sitzung der Konferenz 
beimohnte. Schon am 12. März batte die letztere von den 
Verhandlungen der Tagſatzung vom 44. Kenntniß erhalten, 
wobei die Berinofhäßung, mit welcher die Erklärung vom 
9. in Zürich war aufgenommen worden, die lebbafte Ent« 
rüftung mebrerer Geſandtſchaften erregt hatte. Vorläufig 
verfiändigte man ſich über die von den Gtänden an den 
Vorort zu erlaffende Antivort auf die Einladung zur Be 
ſchickung der Tagſatzung dabin, daß die betreffenden Re- 
gierungen nach gleihförmigem Formular dem Bororte ein» 
fach eröffnen ſollten, die Befandten ihres Gtandes bätten 
die Erklärung vom 9. März nach SInfteuftion und Voll. 
macht der kompetenten Behörde erlaffen, und der Beſchluß 
der in Zürich verfammelten Abgeordneten fei ihnen daher 
überfendet worden, um nach inbabenden Inſtruktionen und 
Bollmachten zu handeln. — Eine Kommilfion, befiebend aus 
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den Herren Wäber, Lauener, Spichtig, Adermann, Frey 
und v. Chambrier wurde mit Berathung der weiteren Schritte 
beauftragt. Am 15. März erfchien die Gefandrfchaft von 
MWalis in der Konferenz und berichtete umftändlich über 
ihre DBerrichtungen in Zürich, wofür ihr von fämmtlichen 
Konferenzgliedern Dank gezolt wurde. Dabei wurde all 
feitig dee Wunfch ausgefprohen, Wallis möge nun, nad» 
dem es mit feinen wohlgemeinten Rathſchlägen fo ſchnöde 
abgemwiefen worden, ſich unbedingt an die Konferenz ans 
fchließen, wofür Herr dv. Stodalper fein Möglichfted zu 
thun verfprach; auch wurde ein nochmaliges Einladungs- 
fchreiben an den Staatsratb von Wallis zu erlaffen be 
fhloffen. 

Die Einladung der Tagſatzung zur Abfendung von 
Gefandtfchaften nach Zürich war unter Berufung auf ob» 
babende Bundespflicht gefchehen. Die Konferenz glaubte, 
die darin liegende Beſchuldigung, als entziehe fie fi ihren 
bundesgemäßen Verpflichtungen, entfchieden von ſich ab» 
weiſen zu follen, während fie das für die Perfonen der Ab» 
geordneten Beleidigende in diefem Verfahren mit Etill- 
fhweigen überging. Am 24. März erließ daher die Kons 
ferenz folgende Erklärung an die Abgeordneten der übrigen 
Mitftände: 

Die Zufchrift des 5. Vororts vom 12. März am unfere Ges 
treffenden Regierungen mit dee Ginladung, uns nach der in Zürich 
verfammelten Tagfagung zu begeben, wurde uns übermadht, und 
wir rechnen es und zue Pflicht, diefelbe unverzüglich zu beantworten, 
obfchon wir noch die Erwiederung auf unfere Grflärung vom 9. März 
und das DBegleitfchreiben des regierenden Landammanns von Schwyz 
mit Recht erwarteten. 

Wir Haben am 9. März erklärt, daß der ausdrüdtiche, beftimmte 
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Wille dee Stände, die wir zu vertreten die Ehre haben, uns vers 
biete, den Sitz in einer Tagfagung zu nehmen, im welcher die Ge⸗ 
fandten der fo geheißenen Regierung von Bafel: Landfchaft zugelaffen 
werden. Mir Haben die ſchweren Folgen einer ſolchen Maßnahme 
hervorgehoben, die eben fo bedauerlich im ihrer Urfache, welche eine 
Verlegung des beſchwornen Bundes iſt, wie in ihren Wirkungen 
erfcheint, da fie die Auflöfung ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
herbeizuführen geeignet if, — und endlid haben wir erflärt, daß 
wir eine geſetzwidrig gebildete Verſammlung nie als eine eidgenöffifche 
Tagſatzung anerkennen, noch ihre Befchlüffe als verbindlich für irgend 
einen eidgenöſſiſchen Stand anfehen werden , fo wie wir unfern Ständen 
feierlich ale Rechte, ſowohl im Innern als gegen das Ausland vers 
wahren. 

Diefe Erkläruug, welche wir in Kraft unferer Vollmachten und 
Inſtruktionen erlaffen haben, müſſen wir ihrem ganzen Inhalte nad) 
erneuern und mit Kraft und Nahdrud beflätigen; jeht, da mit 
Verhöhnung aller unferer Gegenvorftellungen und der feitdem von 
unfern treuen Bundesgenoffen von Wallis eingelegten dringenden Des 
gehren noch eilf Stände darauf befanden haben, als einen ihrer 
Genoffen einen Stand anzuerkennen, der fidy durch gewaltfame ‚Fer: 
veißung eines treuen Mitflandes gebildet hat, die es ohne Bedenken 
wagten, eine foldhe Verbindung derjenigen alter Eidgenoffen, dem 
Bunde mit den drei Stiftern der fchweizerifchen Freiheit vorzuzichen. 

Es ift gegen Recht und Gerechtigkeit, daß dieſe Stände be⸗ 
baupten, daß unfer Fernehalten von einer ſolchen Verſammlung eine 
willkürliche Entziehung unfree Bundespflit ſey. Wir flofen mit 
Kraft laut und öffentlich jeden derartigen Vorwurf von uns zurüd. 

Wie? wie folten eine Bundespflicht verläugnen, wenn wir uns 
weigern, die Verlezung des Bundes durch unfere Gegenwart zu 
befräftigen ? 

Ueber alles diefes zufen wir einen Richter an, den unfere Gegner 
nicht ablehnen können, und deffen Urtheil wie mit ruhigſtem Ges 
wiffen im Dertrauen auf den Gott unfrer Väter entgegen fehen. Es 
ift der gefunde, redliche biedere Sinn des Schweizervolkes, wenn 
einmal wieder befonnene Ruhe an die Stelle der jent Alles zerſtörenden 
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Grſchũtterung, welche das Vaterland an dem Band des Mbgrundes 
gebracht hat, treten wird. Sein Ruhm und feine Freiheit hatten 
ihre erſte Begründung in der heiligen Ehrfurcht für das gegebene 
Wert, und es wird das koſtbare Erbtheil feiner Väter uwverſehrt zu 
erhalten wiſſen. 


Die Tagſatzung batte am 20. März bei Anlaß der 
Anzeige der Regierungen der Konferenzftände, Daß ibre 
Gefandten in Schwyz feien, eine Kommiffion mit Vorbe⸗ 
rathung derjenigen Maßregeln beauftragt, „mwodurdy bei 
„dem bedauerlichen Fall beharrlicher Verweigerung einzelner 
„eidgenöffifcher Stände, ihre bundesgemäßen Pflichten zu 
„erfüllen, ab Seite der Bundesverfammlung die Rechte 
„des Bundes wahrzunehmen feien.” — Am 23. März wurde 
die Erklärung dee Konferenzftände vom 21. behandelt und 
ad acta gelegt; die erwähnte Kommiffion wurde eingeladen, 
beförderlichft ihre Anträge einzureihen, und der Präfident 
erfucht, der Zagfakung in Zukunft feine Aktenſtücke vor- 
zulegen, die nicht gehörig an diefelbe oder an den eidge- 
nöffifhen Vorort gerichtet find. Heftige Ausfälle und 
verfeumderifche Beichuldigungen gegen die Konferenz wur⸗ 
den dabei nicht gefpart. Am 28. faßte die Tagſatzung auf 
den Antrag jener Kommiffion den Beſchluß, die betreffenden 
&tände aufzufordern, fofort ihren Bundespflichten ein 
Genüge zu leiften und unverzüglich Geſandte auf die eid— 
gendffifhe Zagfagung nach Zürich abzuordnen, um an den 
obwaltenden wichtigen Berathungen derfelben Antbeil zu 
nehmen, wobei fie die Verantwortlichkeit für alle Folgen 
längern Ausbleibens von ſich ablehnte, diefelbe in allen 
Theilen auf diejenigen übertragend, welche fich willkürlich 
der Erfüllung einer ihrer erften Bundespflichten entziehen 
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würden. Die Zagfakung wollte damit ihren entfchiedenen 
Willen ausfprehen, „nur mit den Etänden, oder deren 
„in der Zagfekung anmwefenden Gefandtfchaften, feines» 
„wegs aber mit Konferenzen in Befchäftsverhältniffe zu 
„treten, die für ihre Eriftenz außer der Zagfakung wohl 
„ſchwerlich irgend einen rechtlichen Grund aufjumweifen im 
„Etande wären.” Verſchiedene Gefandtfchaften fanden 
bloße „Mahnungen und Aufforderungen an irrende Brüder” 
nicht genügend, und gaben zu bedenken, ob „ein zögerndeg, 
„ſchwankendes Verfahren, zumal einer thätigen, aus dem 
„bundesgemäßen Rechtsgebiet binauggetretenen Minderbeit 
„gegenüber dem Vaterland nicyt nachtheilig werden dürfte.” 
— Bafel- Landfchaft wollte auch bier nicht zurückbleiben, 
wiederholte feinen frübern Antrag in Bezug auf Ausſchluß 
von Bafel- Stadttheil, und verlangte Zulaffung der Ab» 
geordneten des äußern Landes von Schwyz als Befandten 
des Geſammtkantons. — Bon den Regierungen der Kons 
ferenzftände wurde in Bezug anf Beantwortung diefer Auf 
forderung auf diefelbe Weiſe wie bei den frübern ver- 
fahren, die Konferenz felbft erwiederte fie am 10. April 
duch eine Zufchrift an den vorörtlichen Staatsrath, in 
welcher unter Beſtätigung der frübern Erklärungen die 
3ulaffung einer Geſandtſchaft von Bafel: Landfchaft noch» 
mals als offenbarer Bundesbruch erklärt wird: „Nimmer 
„werden fie eine folche gewaltfame Verletzung des Bundes 
„durch ihre Segenwart befräftigen und gutbeißen; nimmer 
„werden die Befandten der fünf Etände eine Zaafakung 
„befuchen, in welcher irgend eine bundeswidrige Geſandt⸗ 
„haft mit Sik und Stimme zugelaffen if. — Und weit 
„entfernt, als follten wir dadurch irgend einer eingegangenen 
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„Bundespflicht zumiderbandeln, fo nähren wir im Gegen 
„theil die fette Weberzeugung, daß und durch unfere ge» 
„ſchwornen Eide ein folches Benehmen gebieterifch vorge⸗ 
„fchrieben ift. — Wir erfüllen fomit eine firenge Pflicht, 
„und erwarten mit reinem Gewiſſen, ohne Furcht und 
„ohne Scheu, im Vertrauen auf denjenigen, in deffen 
„Namen wir den Bund von 1815 befchwmoren haben, alle 
„weitere Folgen, deren Berantwortlichkeit niemals auf ung 
„jurüdfallen kann.” Als am 45. April Bürgermeifter 
Heß diefe Zufchrift der Zagfakung vorlegte, fo ftellte der 
Befandte von Glarus inftruftionggemäß den Antrag, es 
möchte eine perfönliche Abordnung an die diffentirenden in 
Schwyz verfammelten Standesabgeordneten befchloffen wer- 
den, um fie wo immer möglich zum Befuche der Tag» 
fatung zu bewegen ; und zwar möchten zu diefer Miffton 
folhe Mitglieder der Zugfakung bezeichnet werden, die das 
ungetheilte Zutrauen genießen, und auf die in Schwyz ver» 
fammelten Abgeordneten den nötbigen Einfluß befigen wür⸗ 
den. — Mein nur Freiburg, Graubünden und Aargau 
wollten diefen Antrag in einige Betrachtung zieben, die 
Mehrheit befchloß einfach, die Zufchrift ad acta zu legen. 

Die Erklärungen der Schwyzer Konferenz an die Zag- 
faßung find aus dem Grunde fo ausführlich mitgetbeilt 
worden, weil fie mit den bereits erwähnten Schreiben an 
Wallis eigentlich die einzigen Altenftüde find, die von 
diefer fo viel verdächtigten und verleumdeten Konferenz 
ausgegangen. In der That, wenn am 28. März einige 
Sefandtfchaften in Zürich von einer „tbätigen Minderheit” 
fpeachen, fo befanden fie fi in großem Irrthum. Sene 
Konferenz war höchſt unthätig, und zwar nicht aud Be⸗ 


349 


quemlichleit oder Zrägbeit, fondern aus Prinzip. Pafr 
ſiver Widerftand in Wahrung der rechtlihen Stellung 
gegen revolutionäre und bundbrüdige Gemwaltthätigkeit, 
das war die Aufgabe, die fie fich geftellt hatte. Die Würde, 
die Rechtlichkeit, ja die Unfchuld diefes Verhaltens follte 
allmälig, wenn auch langfam den Sieg über die verbreis- 
teten Berdächtigungen davon tragen, und von der Rückkehr 
des Schweizervolled zur ruhigern Befinnung, von dem 
wiedererwachenden Bedürfnis nach Recht, Geſetz und Ord⸗ 
nung hoffte man die Beftaltung einer beffern Zukunft. In 
diefem Sinne ward au in der Erklärung vom 21. März 
an das beffer unterrichtete Schweizervolk appellirt. Die 
Reinheit und Unfchuld diefer Stellung muß die unparteiifche 
Geſchichte anerkennen; aber die Schwierigkeit derfelben ift 
ebenfalls unverkennbar. Durch dag Wegbleiben von der 
Zagfagung und durch ihr gefonderteds Sufammentreten 
hatten fidy die bundesgetreuen Stände nicht nur der leiden- 
fchaftliyen revolutionären aktion, die jedes Mitrel für 
erlaubt hielt, fondern auch der ganzen Echaar der ge 
finnungslos mit dem Strome fchwimmenden fogenannten 
Staatsmänner gegenüber geftellt, und gerade die letztern, 
welche ein folches Beharren auf einer rechtlichen Ueber⸗ 
jeugung am wenigfien begreifen Eonnten, waren zum Theil 
am meiften zu ungevechten WVerdächtigungen geneigt. In 
der Zagfakung felbft aber konnte dad Wegfallen ded wenn 
auch ſchwachen, doch beillamen Gegengewichts einer be 
barrlih auf Bund und Recht binweifenden Minderheit 
nur zum leichtern Siege der Revolutionspartei beitragen, 
die fichh Überdieg noch den Schein geben fonnte, als fei fie 
ed, welche den Bund vor dem Auseinanderfallen bewahren 
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wolle. Demungeachtet aber war diefer Yusweg eines paf- 
fiven Widerftandes ſehr wohl berechnet; durch denfelben 
wurde die Stellung der bundesgetreuen Stände allmälig 
wefentlich verbeffert, und die Ausſicht auf einen befriedis 
genden Ausgang war bereits begründet, als das plößliche 
Heraustreten aus diefer paffiven Stellung die unglückliche 
Entfcheidung herbeiführte. Unglüclicherweife nämlich waren 
nicht alle Mitglieder der Konferenz von der Ueberzeugung 
der Nothwendigkeit dieſer Paflivität ducdhdrungen, und 
es war eine der Gefahren der Stellung, daß die Fehler 
eines einzelnen Konferenzglieded der Geſammtheit zuge 
fhrieben wurden. Kine kurze Darftelung der ſämmt⸗ 
lichen Verhandlungen dieſer Konferenz wird die in der⸗ 
felben hervorgetretenen Anfihten am Beſten ing Licht fegen. 
Außer dem Konferenzprotofolle und den amtlichen Berichten 
der Befandten von Bafel an ihre Regierung liegen der- 
felben die Privatnotizen eines Mitgliedes zu Grunde, die 
über mehrere in jenen Aktenſtücken nicht enthaltene ver. 
trauliche Verhandlungen Auffchluß geben. Dom 6. März 
bis zum 417. Mai wurden nicht mebr als dreizehn Gigungen 
gehalten, in welchen jedesmal zuerft die auf Privatwegen 
eingelangten Berichte über die Verhandlungen der Tag⸗ 
fagung verlefen wurden. Sn Bezug auf die innern Ver: 
bältniffe der Konferenzftände gaben nur diejenigen von 
Schwyz zu Beiprehung in der Konferenz Anlaß. Am 
45. März ftelte Staatsrath von Chambrier den Antrag, 
es möchte die Konferenz der Regierung von Schwyz ibre 
Vermittlung zum Zwecke der Wiedervereinigung mit den 
äußern Bezirken anbieten; man müſſe nämlid den Zren- 
nungsbeftreben der vevolutiondven Partei entgegenwirken, 
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und da man wifle, daB die neue Bundesurkunde in den 
äußern Bezirken keinen großen Anklang finde, fo dürfte 
dort um fo eher von DVermittlungsvorfchlägen noch ein 
günftiges Refultat erwartet werden. Die Erklärungen der 
Befandten von Schwyz waren aber wenig einläßlich, und 
Landammann Wäber mwünfchte wegen vorgerüdter Zeit, 
der Antrag möchte fpäter erneuert werden. Diefed aber 
geſchah nicht, obwohl der Prafident fpäter mehrmals über 
diefe Verbältniffe und die Etimmung in den äußern Be 
zirken berichtete. Am 3. Mai legte der Präfident eine 
von der Regierung von Schwyz entworfene Proteftation 
gegen die erfolgte Zulaffung der Befandten von Außer: 
ſchwyz vor, über welche die einzelnen Blieder ihre Be⸗ 
merkungen machten, ohne förmlich einzutreten. Die Frage, 
ob man die Schreiben der Regierungen von Lieftal und 
Laden annehmen oder uneröffnet zurückſchicken wolle, 
wurde dahin entfchieden, dab man fie wie bisher annehmen 
aber unbeachtet ad acta legen folle. 

Betreffend die Stellung der Konferenz nach außen bin, 
fo wurde fhon am 21. März glei nach Unterzeichnung 
der zweiten Erklärung von dem Präfidenten eröffnet, es 
könnten jeßt ſehr fchwierige Fälle eintreten, Ausfchließen 
aus dem Bunde, Verweigerung amtlicher Mittbeilung der 
Beſchlüſſe u. f. w., fo daß die Konferenz den Borort und 
die Zagfakung nicht mehr ald Drgan gegen das Ausland 
betrachten könnte. Es möchte daher beratben werden, ob 
nicht dem diplomatifhhen Korps Kenntniß hievon zu geben 
ſei. Uber bei der Umfrage fand diefer Gedanke, den fchon 
in einer frübern Sitzung Landammann Zay berührt batte, 
von feiner Seite ber Unterffügung; vielmehr wurde dieſes 
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Auskunftsmittel alfeitig ald ein folched bezeichnet, zu 
welchem man nie oder doch nur im äußerſten Mothfalle 
feine Zuflucht nehmen folte. Hingegen wurde von meh» 
rern Seiten darauf gedrungen, die Konferenz folle nun, 
da fie keine Gefchäfte mehr babe, fich vertagen, oder we 
nigfteng fi) vermindern. Diefer letztere Antrag wurde 
der bereits früher niedergefeßten, aus einem Mitgliede jeder 
Sefandtfchaft beftebenden Kommiffion zur Beratbung über: 
wiefen. In der That, eine Konferenz von ſechszehn Ma—⸗ 
giftratsperfonen (fünf aus Schwyz, drei aus Bafel, je 
zwei aus Uri, Ob» und Nidwalden und Neuenburg) war 
eine etwas umftändliche, mit der Aufgabe bloßer Paffivität 
nicht fehr im Einklang ftehende Vorkehr. Indeß glaubte 
die Kommiffion, eine Vertagung könnte nur einen nadh- 
theiligen Eindruck auf die öffentlihe Meinung, insbefondere 
in den zweifelhaften Ständen, machen; es fei daher beffer, 
gar nicht befannt werden zu lafien, daß man fid) über diefe 
Stage berathen habe; diefe Unficht wurde von der Kon- 
ferenz genehmigt und im Protokoll einfach bemerft, es 
ſollten vor Allem aus die Entfchließungen in Zürich abge- 
wartet werden. 

Auch die Stellung der Konferenz zu einzelnen Kantonen 
kam verfchiedene Dale zur Sprache. Die Verbältniffe 
zu Wallis, die Anwefenbeit der Gefandtfchaft diefes Standes 
in verfchiedenen Sißungen der Konferenz, die dringenden 
Einladungen an diefelbe zum unbedingten Unfchluß an das 
Sarnerprotokoll find bereitd erwähnt. Um auf die Stim⸗ 
mung in diefem Lande einzumwirken, wurde am 15. April 
befchloffen, den dritten Befandten von Bafel, Major Beigy, 
dahin abzuordnen. Am 13. Mai berichtete derfelbe über 
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feine Miſſion, auf welcher er fich davon überzeugt hatte, 
daß die Randesbehörden einftweilen noch eine neutrale oder 
iſolirte Stellung beizubehalten wünfchten, um ein fchärferes 
Hervortreten des Gegenſatzes zwifhhen dem der Schwyzer 
Konferenz zugetbanen Dberwallis und dem von Waadt und 
Genf aus ftark bearbeiteten und gegen die Konferenz eins 
genommenen Unterwallis zu vermeiden. Als aber die Ab» 
neigung gegen die neue Bundesurkunde allmälig auch in 
andern Ständen ſtärker bervorzutreten begann, fo wurden 
auch diefe Verhältniſſe Gegenftand mehrfacher Verbands 
lungen. Schon in der erften Sikung am 6. März wurde 
auf die günftige Stimmung von Zug bingewiefen, und 
von der Sefandtfchaft von Uri bereits darauf angetragen, 
auf Eonfidentiellem Wege von Seite dev Konferenz auf 
diefen Etand einzumwirten. Zwar erhoben die Gefandten 
von Neuenburg Einwendungen gegen diefen Antrag, vers 
langten, daß nicht ohne reiflihe Weberlegung gebandelt 
werde, warnten vor geheimen und vertraulichen Schritten, 
welche doch bekannt werden, die Konferenz fompromittiren 
und den Schein auf fie werfen könnten, als arbeite fie 
an einer Eciffion in der Eidgenoffenfchaft. Die übrigen 
Befandtifchaften aber theilten diefe Bedenken nicht, und es 
wurde dem Präſidium überlaſſen, auf zmedmäßige Weiſe 
die Sache zu beforgen. Indeß fchichte dee Stand Zug eine 
Geſandtſchaft auf die Tagſatzung, aber die Aufregung unter 
dem Volle wurde immer bedenklicher. Am 26. März er⸗ 
öffnete Landammann Wäber der Konferenz, er fei indie 
rekte von angefehenen und gutgefinnten Männern des Kan 
tons Zug angefucht worden, daß von der Konferenz eine 
Einladung zum Beitritt an die Regierung von Zug er⸗ 
Trennung d. K. DBafel. II. 23 
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offen werden möchte. Er habe einftweilen eine ablehnende 
Antwort ertbeilt, wolle aber feinem Verfprechen gemäß die 
Konferenz darüber anfragen. Es wurde audy einflimmig 
beſchloſſen, von jedem offiziellen Schritte zu abftrabiren, 
die Entfchließungen des dreifachen Landraths abzuwarten, 
erft alsdann die weitern Beratbungen vorzunehmen. Am 
27. März beſchloß wirklich der dreifache Randrath von Bug, 
feine Gefandtfchaft von Zürich zurückzuziehen, weil einer- 
feitö der Stand Zug an der Bundesrevifion feinen Theil 
nehmen wollte, andererfeit3 aber die von ibm gemünfchte 
vermittelnde Befeitigung der Angelegenheiten von Schwyz 
und Bafel durch die Tagſatzung nicht fobald angebahnt 
zu werden fcheine. — Am 1. April vernahm die Konferenz: 
dag auch in Appenzell der innern Rhoden die allgemeine 
Etimme fi mebr und mehr gegen die Zagfakung in 
Zürich ausſpreche. Wirklich verließ am 2. April die Ge⸗ 
fandtfchyaft von Inner:Rhoden Zürich, nachdem bereits am 
27. März diejenige von Außer -Rhoden abgereist war; 
feßtere trat jedoch am 13. Mai wieder in die Zagfakung. 
Am 10. April flellte dann Landammann Wäber die An» 
frage, ob die Konferenz nicht aktiver auftreten follte, um 
die neutralen Stände in ihr Sntereffe zu zieben; außer 
Zug und Appenzell wären auch noch Glarus, Graubünden 
und Zeffin zu berücdfichtigen. Nur Herr Sunod von Neuen» 
burg (Herr v. Ehambrier war abwefend ) erflärte fid) gegen 
geheime ſowohl als offene Schritte; die übrigen anweſenden 
Mitglieder glaubten, es dürfte auf indireftem Wege in 
diefem Sinne gewirkt werden, dabei fei jedoch die würdige 
und legale Etellung der Konferenz beizubehalten, und fo- 
gar der Schein einer Propaganda zu vermeiden; nicht 
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durch Aufhebung und Provokation, nur auf dem Wege 
ruhiger Ueberzeugung und Belehrung müffe man das Ziel 
zu erreichen fuchen, und dabei nie vergefien, daß die Res 
volution ihrem Charakter nach zerftörend, ſchnell und ges 
waltfam vorwärts cile, während die Legualität nur langſam, 
aber um defto ficherer vorwärts fchreiten könne. — Die 
geäußerten Bedenklichkeiten veranlaßten den Präfidenten 
zu der Aeußerung, man folle nicht glauben, daß die ger 
bratenen Tauben der Konferenz ind Maul fliegen werden. 
Zur forgfältigen Behandlung des Gegenftandes murde der 
Kommiffion Vollmacht ertheilt und Kredit eröffnet. Am 
45. April eröffnete die Kommiffton, fowohl nach Appenzell 
Inner Rhoden, ald nach Glarus feien gewandte Leute zum 
Einzieben von Erkundigungen gefchicht worden, auf Grau⸗ 
bünden und Zeffin müſſe man durch Korrefpondenz einzu: 
wirken fuchen. Am 13. Mai berichtete dann der “Präfident 
über die Stimmung des Volkes von Appenzell, und be- 
merkte, ed würde von Nutzen fein, wenn die Konferenz an 
die Regierung von Inner-Rhoden eine Einladung zum 
Anfchluffe erließe; die Konferenz fand jedoch nicht angemeffen, 
irgend einen fernern Schritt vorzunehmen. Am 13. Mai 
endlich wurde dann Über die getheilte Stimmung des Volkes 
von Glarus berichtet, ohne weitere Berathung zu veranlaffen. 
Für Beftreitung der Koften, namentlich für den Druck der 
Erklärungen und die verfchiedenen Sendungen war am 10. 
April eine Kaffe gebildet worden, wozu die einzelnen Stände 
nah fcalamäßigem Verhältniß 1600 Fr. einjchoffen ), 


%) Uri, 38 Ir. 40 Ro., Schwpz, 99 Ge. 20 Ry., Obwalden, 36 Er. 
30 Ro., Nidwalden, 27 Ir. 20 Rp., Baſel, 764 Br. 60 Rp., 
Menenburg 636 Zr. 80 Rp. 
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und deren Führung Bürgermeifter Frey Übertragen wurde. 
Die Ausgaben beliefen fih auf 905 Fr. 60 Rp. Nachdem 
die Tagſatzung am 15. Mai fidy vertagt hatte, befchloß am 
47. Mai auch die Konferenz ihre Vertagung. 

So hatte die Konferenz ihre Aufgabe des Zuwartens 
gelöst. 

Eine größere Aufgabe hatte fich die Tagſatzung in Zürich 
geftellt, dem geloderten und zerriffenen Bunde eine neue 
zeitgemäße Form und Grundlage zu geben, und fie mochte 
vielleicht gerade den Augenblick einer gänzlichen Entfer- 
nung der der Revifion abgeneigten Stände für günftig 
zu ihrem Vorhaben erachten, weßhalb mit folhem Eifer 
das Revifionsgefchäft betrieben, die beantragte Vermittlung 
aber bei Eeite gefchoben wurde. — Als aber wegen der 
theils wirklich erfolgten, theils bevorftehenden Abreiſe der 
Geſandtſchaften von Wallis, Zug und Appenzell die Gefahr 
entftand, die veglenientarifche Zahl von fünfzehn Ständen 
nicht mehr zufammenzubringen, da wurde auf Solothurns 
Antrag am 29. März in aller Eile befdyloffen, die zur 
gefeßlichen Eröffnung einer Tagſatzungsſitzung erforderliche 
Anzahl von fünfzehn Befandtfchaften auf zwölf herabzu⸗ 
fegen. Nach Entfernung der grundfäglichen Bertheidiger 
des alten Föderativſyſtems wurde dann über die neue Bundes» 
urkunde mehr gemarktet, als verhandelt, und während in 
politifher und organifcher Beziehung die Kantonalſouve⸗ 
ränetät leichten Kaufes dahin gegeben wurde, fand fie -in 
den Sinanzfragen ſehr lebhafte Vertheidiger. — Doc diefe 
Verbandlungen,, jo wie auch diejenigen über die am 25. 
April erfolgte Zulaffung der Befandtfchaft von Außerſchwyz, 
fo wie über die Werhaltniffe von Schwyz überhaupt und über 


die eingedrungenen Polen liegen außer dem Bereiche diefer 
Darftelung. 

Berreffend die Verbältniffe des Kantons Bafel, fo ift 
die BZulaffung der Gefandtichaft von Bafel- Land bereits 
erwähnt; am 25. April ftellte der Gefandte von Luzern 
den Antrag, Bafel» Land (fo wie auch Außerſchwyz) eine 
ganze Etandesftimme auf fo lange einzuräumen, bis auch 
Bafel» Stadt fidy in der Tagfakung einfinde; dafür ſtimmten 
jedoch nur Luzern und Schwyz Äußeres Land. 

Am 18. März fam die Befchwerde der Regierung von 
Bafel wegen des Einrüdeng einer Scharfichügenfompagnie 
jur Verhandlung, wobei der als Gefandter von Thurgau 
anwefende Herr Eder ed nicht für angemeffen bielt, die 
von ihm provozirte Mafregel zu rechtfertigen, und die 
gegen ibn mannigfacdh erhobenen Anfchuldigungen zu wider⸗ 
legen. Einftimmig wurde der Vorort beauftragt, den 
Rückmarſch fämmtlicher im Kanton Bafel dermalen fiutio- 
nirter eidgenöffifher Truppen (alfo auch des Kavallerie 
detafhements) unverzüglich anzuordnen. Hierauf wurde 
Herrn Echnyder die begehrte Entlaffung von der Stelle 
eines eidgenöffiihen Kommiffärs ertbeilt. Bei diefem An» 
laffe wurde dann auch die Aufbebung des Kommiflariate 
durch dreizehn Stände in aller Eile befchloffen, obfchon 
die Kommiffarien nody am 31. Sanuar auf die Nothwen⸗ 
digkeit der Fortdauer deſſelben bingemwiefen batten. Die 
Mebrbeit erblicdhte in diefem Alte einerfeitd eine Vervoll⸗ 
ftändigung der Unerfennung des Kantons Baſel-Landſchaft, 
und andererfeits eine Entlaftung der Eidgenoffenichaft von 
direkter DBerbeiligung an allen Ereigniffen im Kanton 
Bafel, welche mit der Anmefenbeit eidgenöffifher Kom⸗ 
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miffarien faft nothwendig verbunden fei. Bafel-Landfchaft 
feibft äußerte Beforgniffe, daß durch diefe Abberufung 
mancherlei Bermwichlungen aus dem Grunde entfteben dürf⸗ 
ten, weil der Stadttheil die Landfchaft noch nicht aner- 
fannt babe und mit deren Behörden in feinen Geſchäfts⸗ 
verkehr treten wolle. 

Am 15. Mär; wurden fodann die verfchiedenen Peti- 
tionen aus dem Kanton Bafel vorgelegt; ed waren deren 
im Ganzen achtundzwanzig; aus den Gemeinden von Bafel- 
Stadttheil waren es acht, vier derfelben verlangten Wer: 
einigung mit der Landfchaft, drei proteftirten gegen dieſes 
Geſuch, eine von Diepflingen begehrte nochmalige Abſtim⸗ 
mung; aus den Gemeinden von Baſel⸗Landſchaft waren 
es zwanzig, fämmtlich für Wiedervereinigung mit der Stadt, 
jedoch jede nur mit der Unterfchrift eines Bürgers ver: 
feben. Es wurde befchloffen, eine Kommiffion niederzu⸗ 
feßen, um im Allgemeinen zu beratben, mas von Seite 
der Zagfakung in den Angelegenheiten des Standes Bafel 
vorzunehmen fei, und einen gutächtlichen Antrag mit mög» 
lichftee Beförderung zu hinterbringen. Diefe Kommiſſion 
beftand aus den Herren Schultheiß Schaller, Staatsrath 
De La Harpe, Bürgermeifter v. Meyenburg » Stodar, 
Sprecher von Bernegg, Dr. Keller, Dr. 8. Schnell und 
Syndik Rigaud. Die Allgemeinheit des diefer Kommiffion 
ertheilten Auftrags war ein Reſultat des Widerfpruche 
der verſchiedenen über die Frage mwaltenden Anfichten; 
denn mährend einige Etände, wie Appenzell, &t. 
Ballen und Thurgau, nur über Bolljiehung der ers 
gangenen Tagſatzungsbeſchlüſſe ein Gutachten einholen woll⸗ 
ten, verlangten Zug und Braubünden, es folle aus— 
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fchlieglih auf Anbahnung einer Wiedervereinigung Bedacht 
genommen werten. 

Am 2. April wurde über fämmtliche eingegangene 
Petitionen auf den Antrag der Kommilfion zur Tages» 
ordnung gefchritten. In ihrem am 25. April vorgelegten, 
am 30. behandelten Berichte über die Angelegenheiten 
von Baſel überhaupt, ging die Kommiffion von dem 
Standpunkte der Zagfakungsbefchlüffe vom 14. September 
und 5. Dftober 1832 aus: 


So bedauerlich es feiner Zeit für die Tagſatzung geweſen ift, 
diefe Trennungsbefchlüffe faffen zu müſſen, fo vice Mühe fie ſich 
gegeben bat, zu vermeiden, daß Bafel:Stadttheil diefe Behörde 
nicht in die traurige Nothwendigkeit verſehe, zu einer Partialtrens 
nung zu fdhreiten, fo ift es nun einmal nothgedtungen geſchehen. 
Die Befchlüffe find gefaßt, und nach den Anfichten der Kommilfion 
erfordern die Ehre und die Würde der Tagſatzung, daß fie jegt 
auch Lonfequent daran felthalte, und fie auf diejenige Weiſe in Voll⸗ 
ziebung fee, welde unter den gegenwärtigen Umfländen die anges 
meflenfte fein wird, daß man in den Mitteln zum Vollzug die näms 
liche Kiugheit und Mäßigung eintreten laffe, welche die Tagfagung 
jederzeit gegen irrende Brüder bemwiefen bat. Daß die Kommiſſion 
unter ſolchen Dorausfegungen nicht zur Anwendung ven WBaffenges 
weit rathen könne, wird fich wohl von felbft verfichen; für jeman⸗ 
den, der die gegenwärtige Lage unfers gemeinfamen Waterlandes und 
diejenige von gun; Guropa richtig aufgefaßt bat, bedarf es aud) 
feiner Anführung näherer Gründe. Es iſt diefelbe auch nıcht abfolut 
nothivendig , da noch gelindere Srekutionsmittel angewendet werden 
können; und würde man je zu Unmwendung von WWaffengewalt ges 
zwungen fein, dann gebraude man fie zur Bereinigung und nicht 
zur Trennung. 

Da nun, fährt der Bericht fort, der Hauptnachtheil des Wider⸗ 
flandes von Bafel-Stadttheil darin beftcht , daß der Stadttheil der 
Landfchaft ipe Vermögen vorenthalte, fo fei die Werpängung eines 
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Sequefterd das geeignetfie Coercitiv. Es ift ein ſolcher Gequefter 
nichts mehr und nichts weniger als eine einfache Repreſſalie, zu 
welher das Benehmen von Bafel-StadttHeil die Tagſatzung nicht 
nur nöthigt, fondern eigentlidy berechtigt. Bedient man ſich diefes 
Sequefters, fo thut man nichts Anderes als was Bafel-Stadttheil 
durch feine Weigerung, mit Bafel:Zandfchaft abzurechnen, bereits 
feüher faftifch in Ausübung gebracht Hat. Unfteeitig ift wohl auch, 
daß ein Sequeftrationsbefchluß unter die gelinden exefutorifchen Mits 
tel gerechnet werden muß, befonders wenn er neben möglicher Ans 
wendung von Waffengewalt in Frage kommt; und um von diefem 
an ſich gelinden Mittel einen möglihft gelinden Gebrauch zu machen, 
wi Ahnen die Kommiffion anrarhen, den Sequeſter bloß auf das: 
jenige Out auszudehnen, welches dem Staat gehört , fowie auf die 
Güter aller derjenigen feommen, milden und andern Stiftungen die 
bisher unter der Verwaltung der Regierung von Bafel geftanden 
haben. Dadurch Hefchränft die Kommiffion den Sequeſter fo enge 
als es immer gefchehen fann, ohne die Maßregel von vorn herein 
völlig unwirkſam und Praftlos zu machen, was der Abfiht der h. 
Tagfagung, Sicherung des Vollzugs ihrer Beſchlüſſe, widerſtreiten 
würde. Sollten allfällige Beforgniffe obwalten, es dürfte das ſeque⸗ 
firirte Gut nicht mit der gehörigen Sorgfalt adminifteiert, oder nicht 
nach feiner Beftimmung verwendet werden , fo ift diefen Beforgniffen 
um fo leichter vorzubeugen, als fich aus den Aeußerungen des Herrn 
Präſidenten Qußriller zu ergeben ſcheint, daß Bafel-Landfchaft gegen 
eine eidgenoffifhe Mitwirkung bei einem zu verhängenden Sequefter 
nichts einzuwenden haben werde. Und damit eine ſolche Mitwirkung 
der Gidgenoffenfchaft nicht große Koften veranlaffe, Fönnte man den 
Bezug und die Verwaltung des fequeflristen Guts der Regierung von 
Bafel:Landfchaft überlaffen , dabei aber der Tagfapung die Oberaufs 
fit vorbehalten, was hinlängliche Sicherheit gewähren wird. 


Was hier die Kommiffion beantragte, mar im Grunde 
nichtd Anders ald was feit bereits einem Jahre, und nicht 
erſt feit dem Befchluffe vom 8. Sanuar 1833 geübt wurde, 
Aber indem fie diefes autorifiren mwolte, fprach fie nicht 
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den mindeften Tadel aus gegen den Sequeſter auf ftädtifches 
Munizipalgut und auf Privateigenthbum, melcher durch den 
Antrag der Kommiffion freilich nicht autorifirt, aber auch 
nicht unterfagt wurde. Bei der Umfrage wurde theild auf 
Vornahme eines nochmaligen Vermittlungsverſuchs ange 
tragen , theils Mobdifitationen des Kommiffionalantrags 
verlangt und zwar Wegfallen der eidgenöffifchen Aufficht, 
und Sicherung des PrivateigenthHums und Korporationgde 
guts; einige Gefandtfchaften wollten Bafel noch einen Ter⸗ 
min feßen, um jidy zu erklären, in wiefern es bereit fei, zu 
einer Reorganifation oder zur Vollziehung der Tagfakungss 
befchlüffe Hand zu bieten. Für einen nochmaligen Vermitt⸗ 
lungsverſuch flimmten Glarus, Solothurn, Schaff 
baufen, Sraubünden, Teffin und Waadt. Frei— 
burg und Genf bebielten dad Protokoll offen. Dagegen 
flimmten &t. Gallen, fo lange die Vermittlung nicht 
von einem oder beiden Theilen nachgefucht werde, Zürich, 
Bern, Luzern und Schwyz Äußeres Land fo lange 
nicht Bafel-Stadttheil eine Vermittlung nahfuhe. Thur- 
gau (Eder) erklärte, daß er den geftellten Antrag auf Vor» 
nabme einer neuen Vermittlung für geeignet balte, die 
Tagſatzung in der Öffentlihen Meinung herabzufeßen. Auch 
die Vorfchläge der Kommiflion und die verfchiedenen Mo⸗ 
difitationsanträge erhielten fein Mebr. Für den Antrag der 
Kommiffion, mit Befeitigung der eidgenöſſiſchen Aufficht 
flimmten Zürih, Bern, St. Ballen, Aargau und 
Waadt mit Aufhebung des Sequeſters auf Privateigen> 
tbum, fo wie auh Luzern, Zburgau und Schwyz 
äußeres Land ohne diefen Beifag. — Da fich fein Mebr 
ergeben hatte, fo wurde die ganze Angelegenbeit wieder an 
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die Kommiffion gemwielen, um zweckmäßigere Vorfchläge zu 
bringen. — Am 14. Mai erftattete die Kommiffion wieder 
Bericht und zwar bloß mündlich dahin, eine weitere Er- 
Örterung der Sache fei dermal nicht möglich, auch weder 
für den Kanton Baſel⸗Landſchaft von Nuken noch über» 
baupt dem Intereffe der Tagſatzung felbft förderlich, da bei 
den abweichenden Snfteuftionen feine Mehrheit zu erbalten 
wäre; fie trug daher darauf an, jede weitere Erörterung 
der Angelegenheiten ded Kantons Bafel bis zu einem Lünfs 
tigen Zufammentritt dev Tagſatzung zu verſchieben. 

Am 2. Diai hatte der Bejandte von Bafel-Landfchaft die 
Verfaffung des neuen Halbftandes der Tagſatzung vorge⸗ 
legt und die Gewährleiſtung und Niederlegung derfelben 
ind eidgenöffiiche Archiv nachgeſucht. Allein nur Luzern, 
Aargau, Thurgau und Waadt fpradhen fih dafür 
aus, Braubünden erklärte fi) dagegen, weil es die 
Trennung nicht anerkennen wollte, die übrigen Stände 
waren ohne Snfteuftion. 

Am 15. Mai vertagte fich die Zagfakung; fie batte 20 
Sitzungen gehabt. 


$. 19. 


Der Kanton Bafel big zum Juli 4839. 
Die Republik Diepflingen. 


Es hatte diefe Tagſatzung in den Verbältniffen des Kan 
tons Bafel mehrere nicht unmwichtige Veränderungen berbeis 
gerührt, aber in der Hauptſache den Wünſchen von Bafel- 
Landſchaft doch nicht entſprochen. Durch den Eintritt 
einer bafel-Iandfchaftlihen Geſandtſchaft in die Tagſatzung 
batte allerdings der neue Etaat eine dufere Anerkennung 
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erhalten, weldhe von großer moralifcher Bedeutung fein 
fonnte, und es war defbalb auch nicht unterlaffen wors 
den, die Berichte der Gefandtfchaft von Regierungsmwegen 
gleich Armeebülletindg zu publiciven. Auch die Zurüds 
jiebung der eidgenöffiihen Truppen (obfchon durch Baſel 
provocirt) und des Kommiffariatd wurde ald eine Folge 
der voleren Anerkennung der Unabhängigkeit angepriefen, 
und fie war e8 auch weniaftens tbeilmeife. Aber bei diefen 
Erfolgen blieb es, und die weitern Verſuche der Geſandt⸗ 
ſchaft von Lieftal, die Tagſatzung zu Coercitinmaßregeln 
gegen Baſel zu bewegen, waren fruchtlos, was dann wieder 
niederfchlagend auf die Stimmung der Snfurreltionspartei 
gewirkt zu haben fcheint. Auch ein am 22. April von dem 
Landrathe erlaffenes Kreisfchreiben forderte vergeblich voll⸗ 
ftändige Durchführung der Zagfagungsbefchlüffe, und Zu⸗ 
theilung einer ganzen Stimme, und fchloß mit der Dro⸗ 
bung, fein Mittel unbenußt zu laffen, um in den Beſitz 
ihrer Unfprüche zu kommen. 

Durdy die Zurüdziehung der eidgenöififhen Kommiſſa⸗ 
rien war eine neue Wendung in der Lage der Dinge ein» 
getreten; das Kommiffuriat hatte bisher den Geſchäftsver⸗ 
kehr zwifchen beiden Landestbeilen vermittelt, Klagen über 
erlittene Gemalttbätigfeiten hatten können an dagfelbe ges 
bracht werden, und fie waren deßhalb ald eine wenn aud) 
nicht ſehr wirkſame Schutzwehr für den Mißbandelten aus 
gefeben worden. Bei den Butgefinnten der losgeriffenen 
Gemeinden erregte daher die Nachricht von ihrer Zurück⸗ 
berufung Beſtürzung. Die Regierung von Lieſtal erließ 
bei diefem Anlaffe eine Proflamation, in welcher fie drin» 
gend ermahnte, Alles zu vermeiden, was zu Störung des 





364 


Landfriedeng DVeranlaffung geben könnte. Für die Regie: 
rung von Bafel entftand nun die Frage, auf welchem Wege 
der nothwendige Geſchäftsverkehr mit dem getrennten Lan⸗ 
destheile eingeleitet werden ſolle. Unmittelbare Korreipon- 
den; der Regierung mit den Behörden von Lieftal follte 
unbedingt vermieden werden, hingegen erhielten (20. März) 
die Bezirksbeamten die Weifung, mit den getrennten Ge— 
meinds» und Bezirfsbehörden in polizeilichen, Adminiftra- 
tions« und Privatangelegenbeiten in gehöriger Beachtung 
der politifchen Stellung in nadhbarlichen Verkehr zu treten. 
Ein Rundſchreiben an fämmtliche Gemeinden des Kan- 
tons Bafel ermahnte die getreuen Gemeinden zur Stand» 
baftigkeit, wies fie an „in der Vergleichung ihres Zuftandes 
„mit demjenigen der losgerifenen Gemeinden , in dem An- 
„bli® der bei Euch berrfchenden Rube, Ordnung und 
„Sicherbeit, in dem fortdauernden gefegneten BZuftande 
„von Kırche und Schule, in der unparteiifchen Gerechtig- 
„eitspflege, in dem ungeftörten Verdienfte, den Erfag für 
„manche Entbehrungen und Aufopferungen zu erfennen, 
„welche die gegenwärtige Zeit von Euch erbeiicht.” Indem 
nochmals kräftiger Schuß gegen allfällige Angriffe verfpro- 
chen wurde, forderte die Regierung zur Achtung vor Gefeg 
und Ordnung auf, zur Vermeidung alles deſſen, was den 
Gegnern Vorwand zur Störung ded Tandfriedens geben 
könnte. — Ferner befchloß der kleine Rath auf den Fall 
bin, daß in der einen oder andern der treugebliebenen 
Gemeinden unrubige Auftritte Plaß greifen fönnten, obne 
daß gerade von aufen eine thätlihe Mitwirkung vor» 
banden wäre, die Bezirksbeamten zu ermädhtigen, zur 
Unterdriidung von Aufregung und Unruhen in eins» 
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zeinen bleibenden Gemeinden militärifhe Hilfe aus andern 
Gemeinden, jedoch ohne Berührung losgetrennten Gebiets 
aufzubieten und zu Erhaltung von Ordnung und Ruhe zu 
verwenden. 

Eine unerwartete neue Befahr fchien für Bafel zu ente 
fiehen aus dem plößlichen Eintreffen einee Schaar von uns 
gefähr vierhundert Polen in bem bernerifchen Sura. Der 
Zufammenbang diefed Ereigniffes mit dem gleichzeitigen 
Attentate in Frankfurt, die geheimen Abfichten der polni⸗ 
(hen Anführer und ihrer fchweizerifchen Helfershelfer find 
hier nicht weiter zu unterfuchen; eben fo wenig find die di» 
plomatifchen Verhandlungen darzuftellen, in welche dadurch 
die Schweiz vermwidelt wurde. Für Baſel war die Näbe 
einer folchen fchlagfertigen, kriegsgeübten Schaar, welche 
man zu jedem Abenteuer für damals fogenannte Freiheit 
bereitwillig glaubte, eine febr beunruhigende Thatſache, 
und das vielfady verbreitete Gerücht, fie feien zur Hilfe 
für Lieftal gegen Bafel beftimmt, forderte wenigftend zur 
Wachſamkeit auf. Wirklich zogen nach und nad) mehrere 
Polen nah Bafel-Land, und der Regierungsrath von 
Lieftal ließ nicht nur das Geſuch der Polen um Baftfreund- 
fhaft fehr freundlich beantworten, fondern fügte auch bei, 
er hoffe durdy Subſkriptionen in den Stand gefeht zu 
werden, binnen acht Zagen ein Detafchement derfelben bei 
fit) aufzunehmen. Sehr glänzend fiel jedoch diefe Sub» 
flription, wie es fcheint, nicht aus, und wie viele Polen 
wirfiih in das Land zogen, findet ſich nicht zuverläffig 
angegeben. Außer einigen Prablereien von Häuptern der 
SInfurreltion, man werde bald Neues bören, und der 
Theilnahme einiger Polen an den Unruhen in Diepflingen 
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Echlägereien, welche häufig vorfielen, Übergehend, if bier 
der am Himmelfahrtstage ftatt gehablen bedeutenden Schlä— 
gerei zwifchen Lieftal und Frenkendorf, fo wie der groben 
Miphandlung des Hauptmanns Meyer von Aarau in 
Allſchwil zu erwähnen, ferner des Umhauens der Freiheits⸗ 
bäume in 3eglingen und Buus, ja felbft in Tieftal. Auch 
die von der landfchaftlihen Regierung veranftalteten Mu⸗ 
fterungen hatten feinen glüdlichen Erfolg, in Muttenz 
war eine folhe am 49. April mit viel Snfubordination 
und einer Schlägerei begleitet ; andere wurden, wie man 
fagte , um Aehnliches zu verhüten,, plößlicy abbeftellt. Am 
meiften Aufſehen erregte in dieſer Zeit der Handel des 
Diarrerd Fehr von Muttenz. Diefer erfi vor wenigen 
Monaten in diefe Gemeinde berufene Geelforger wurde von 
der Regierung von LKieftal wegen Verdachts der Unzucht im 
Amte fufpendirt. Wie die Terroriften diefer Gemeinde den 
wackern rechtmäßigen Pfarrer nicht einmal ungefäbrdet 
batten abziehen laffen, fo glaubten fie binwieder fidy des 
unwürdigen Eindringlings nach Kräften auch gegen die 
eigene Regierung annehmen zu follen. Als daher Pfarrer 
Gebr in Folge feines Widerftandes nach Lieftal citirt und 
dort verhaftet wurde, fo zog von Muttenz aus eine zabl- 
reihe Schaar (4120 — 150) bloß mit Stöcken bemwaffneter 
Männer nad Lieftal, und begebrte dort unter Zoben, 
Schimpſen und Droben die Freilaffung des Pfarrers. 
3war gefchah diefes nicht, aber auch dem Toben der Aufs 
geregten konnte, da das aufgebotene Militär ſehr nadye 
läffig und ſchwach ſich einftellte, kein Einhalt gethan wer- 
den, bis fie Abends von felbft wieder nach Haufe kehrten, 
mit der Drohung, bewafinet wiederzufehten, wenn dem 





Begehren um Freilaffung nicht bald entfprochen werde. 
Wirklich erfolgte die Sreilaffunga wenige Tage nachher. 
Aber die bei diefem Anlaffe bewiefene Kraftlofigkeit der Re⸗ 
gierung , das pochende Droben der Muttenzer, fie werden 
mit Birgedern verftärkt wiederkehren, die Qaubeit, womit 
in Lieftal und im oberen Kanton die Aufgebote der Regie 
rung aufgenommen wurden, madten den Eindrud, als 
ob diefelbe ihrem Falle nahe ſei. — Im Bezirke Birseck 
gab das Volk den eidvermweigernden Pfarrern mannigfache 
Beweiſe von Liebe und Anhänglichkeit. — Bei diefer Ber: 
riffenbeit wurde nun in den getrennten Gemeinden in vers 
fhiedenem Sinne gearbeitet, die Unzufriedenen, an deren 
Spige Debary genannt wurde, benubten jeden Vorfall, 
um gegen die Regierung aufjuregen; aber zu einer Volks⸗ 
berfammlung , von welcher audy gefprochen wurde, brach» 
ten fie es nicht. Die Regierungspartei, welche noch im 
Mai einer Landsgemeinde entgegengewirkt batte, verfiel 
fpäter felbft darauf, eine folche zu veranftalten, um die 
geſunkene Begeifterung wieder zu beben und die Eintracht 
berzuftellen. Nachdem der Landrath die neue Bundes 
urkunde genehmigt hatte, murde auf Sonntag den 23. eine 
Volksverſammlung nach Lieſtal auggefchrieben, weiche von 
ungefähr achthundert Perfonen befucht wurde, und wobei 
Gutzwiller, Hug, Frei und Pfarrer Zſchokke unter heftis 
gen Reden gegen Bafel die Annahme des neuen Wertes 
empfahlen. Aber der Eindruck diefer Landsgemeinde fcheint 
nicht ſtark gewefen zu fein, erft im Suli gelang es den 
Führern, wieder größere Aufregung hervorzubringen. 
Die Darftellung diefes Zuftandes beruht nicht bloß auf 


Berichten der baslerifhen Bezirksbeamten, fondern auf 
Trennung d. 8. Bafel. 11. 94 
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den wirklichen Thatfahen. Der Eindrud, den diefer Zu⸗ 
ftand auf jene Beamten, fo wie auf den ungetrennten Landes» 
theil überhaupt machte, war aber allerdings der obigen 
Schilderung entfprechend. Auch die Qutgefinnten in den 
getrennten Gemeinden ſahen mit neuer Hoffnung der Zu» 
Eunft entgegen. Manche dachten ſich den Zerfall der Lie- 
ftaler Regierung ald auch obne ihr Zuthun nabe bevor- 
ſtehend, Andere fuchten thätiger einzumirken, und neunzehn 
Bürger im Namen von mehreren Hunderten aus getrennten 
Gemeinden ließen an alle Stände eine Bittfchrift um Wieder- 
vereinigung abgehen. Der Gedanke eines Beamten aber, 
die Regierung von Bafel folle felbft unter der Hand dahin 
wirken, Unordnungen und Unruhen anzuregen, um dann 
etwa in geeignetem Momente der Sache ein Ende zu machen, 
wurde in Bafel mit dem Bemerken befeitigt, daß es nicht 
in der Stellung der Regierung fei, Unrube und Aufregung 
zu veranlaffen, daß fie vielmehr gerade von der wieder⸗ 
fehrenden Rube und Leidenfchaftlofigkeit die beſſere Ge⸗ 
ftaltung der Zufunft erwarte; es wurden daher auch von 
der Stadt aud feine Verbindungen mit den unzufriedenen 
Revolutiondrs im Bezirk Birseck oder in Muttenz anzu« 
fnüpfen gefucht. . 

Diefem Zuftande gegenüber ſchien fich derjenige der 
Stadt und der getreuen Gemeinden immer mehr zu fon- 
folidiren. Die Uebergabe einer vom Stadtrathe geſchenkten 
Sahne an die Bürgergarde, fo wie die Beeidigung der 
Standestompagnie fanden in diefem Frühlinge mit Feier⸗ 
lichkeit Statt. Am 9. März befchloß auch der Kleine Rath, 
die Uebungen und Mufterungen der Milizen, welche voriges 
Jahr nur für die Stadt und die drei Gemeinden des rechten 
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Rheinufers Statt gefunden hatten, auf alle treugebliebenen 
Landestheile auszudehnen. Die Inftruftion der Rekruten 
fand mirfiih im Monat Mai in Bafel Statt, und die 
jenigen aus dem Gelkerfindertbale zogen auf dem Hin- 
und Herwege durch Lieſtal; die Reigoldswyler waren un: 
zufrieden, daß ihnen nicht der gleiche Weg angemiefen 
wurde. Auch die im Lande felbft vorgenommenen Ergän- 
jungsmufterungen fielen vollzählig und zur Zufriedenheit 
der Offiziere aus; nur bei der in Öelterkinden fehlten ſechs 
Mann aus Diepflingen. Die achttägige Suftruftion der 
Kontingentsmannfchaft follte fodann in Baſel im Auguft 
Etatt finden. Auch die Abgaben aus den ungetrennten 
Gemeinden gingen richtig ein. Weberhaupt mar die Stim⸗ 
mung in denfelben fett, vubig und entfchloffen. Bera- 
thungen, welche mit den politifchen Verhältniffen in Vers 
bindung ftanden, veranlaßten insbefondere die Frage wegen 
Ausfcheidung der Waldungen und die Brandaffefuranz. 
Ueber erftere wurde vom kleinen Rath dem großen ein 
Sefeßesvorfchlag vorgelegt, wie einftweilen in den unges 
trennten Gemeinden die Verhältniſſe feitgefeßt werden ſoll⸗ 
ten, der aber nicht mehr zur Behandlung fam. Betreffend 
die Brandaffeluranz, fo mar durch den Beſchluß vom 
22. Gebr. 1832 die propiforifhe Verwaltungsentziehung 
nicht auf diefelbe angewandt worden, aber als eine Brand- 
fteuer ausgefchrieben wurde, fo unterließen die getrennten 
Bemeinden, ihr Betreffniß zu entrichten, vielmehr murde 
vom Landrath von Lieſtal eine eigene Brandaffeluranz ers 
richtet und eine Steuer ausgefchrieben. Die Qutgefinnten 
in den getrennten Bemeinden hätten nun gewünſcht, es 
möchten ihre Beiträge audy einzeln, nicht bloß gemeinde: 
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weife angenommen werden, was aber der große Ratb nicht 
für angemeffen hielt, fondern den Meinen Rath beauftragte, 
eine peremtorifche Einladung zur gemeindeweifen Entrich⸗ 
tung der Brandfteuer zu erlaffen, unter Entſchlagung aller 
Verpflichtung gegen folche, die nicht zahlen. Keine einzige 
Gemeinde lieferte ihre Beiträge ein, und die Sache wird 
hier nur deghalb erwähnt, weil fie im oberen Kanton viel 
ju fprechen gab, und namentlich die Qutgefinnten der ge⸗ 
trennten Gemeinden fehr mißftimmte. Die zwei Vorfälle, 
ein Auflauf bei Krämer Stumm in Bafel, weil er in 
Verdacht fam, die Iufurgenten mit Waffen zu verjeben, 
und die Tödtung eines Bürgers von Reigoldswyl durch 
einen Randjäger bei Anlaß eines gewöhnlichen Wirthshaus⸗ 
ftreites, werden bier der Bolftindigfeit wegen erwähnt; 
beide hatten feine weitern Folgen; der Polizei gelang es 
bei erfterm Vorfall, mweitern Unfug zu verhindern; das 
Kriminalgericht unterfuchte den zweiten und zog den Thäter 
jur Strafe. — In diefem Frühlinge fand auch die ver- 
faffungsinäßige Ausloofung und Erneuerung eined Dritt- 
theils der Mitglieder des großen Raths Statt; zu diefem 
3wede wurden, um dem Geſetze ein Genüge zu thun, auch 
in die losgeriffenen Gemeinden Einladungen zu den Wahl: 
verfammlungen gefchickt, deren Weberbringer aber, mo 
man ihrer habhaft werden konnte, von den Behörden in 
Lieftal mit Verhaftung beftraft wurden. Die Wahlen fan- 
den in den ungetrennten Gemeinden in großer Ordnung 
&tatt, wobei audy mehrere Stadtbürger gewählt wurden. 

Was bei diefem im Ganzen fidy fo günftig geftaltenden 
Zuſtande einzig noch Unruhe und Aufregung unterhielt, 
war das Verbältuig der Gemeinde Diepflingen. Die eid- 
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genöffifchen Reiter hatten dort die äußere Ordnung erhal- 
ten, obne das Anfeben der Regierung berzuftellen. Nach 
Abberufung der Truppen und des Kommiffariats mußte 
die Regierung felbft für Beibehaltung der Ordnung forgen; 
aber der Statthalter Burckhardt warnte im März noch 
ernftlih vor Erridytung eines Landjägerpoftend. Doc 
blieb während der Verfammlung der Tagfakung die Rube 
ungeftört, nur daß die Abgaben nicht bezahlt und die Miliz 
dienfte nicht geleiftet wurden; doch ſprach der revolutionäre 
Bemeindspräfident von Unterwerfung , wenn nicht bald 
ein günftiger Entfcheid von Zürich eintreffe. — Inzwiſchen 
batte das Erziehbungsfollegium dem Beinen Rathe den Ans 
trag geſtellt, in Diepflingen,, welches bisher nach Thürnen 
fihulgenöffig war, eine befondere Schule zu errichten und 
durch den vertriebenen Schullehrer von Thürnen verfeben 
zu laffen. Der kleine Rath wollte jedoch in Beforgnig vor 
weitern Folgen nicht fofort auf diefen Antrag eintreten 
und überwies denfelben zugleich mit einer Anzeige wegen 
der unftelligen fechs Rekruten an dad Staatslollegium zur 
Beratbung. Go fihwebte die Sache, ald unerwartet neue 
Aufregungen eintraten. Sn der Nacht vom 412. auf den 
43. Mai verübte eine Anzahl Bürger aus getrennten Ges 
meinden, unter denen fit audy der bereits erwähnte So- 
bannes Zährlin von Diepflingen befand, durch Fenſter⸗ 
einwerfen u. dgl. Unfug in Bödten. Die Bezirksbeamten 
bemertten bierüber der Regierung, es dürften mehr als ges 
wöhnliche Polizeimaßregelin in Diepflingen nöthig werden, 
um den Zerrorismus von den andern Gemeinden abzu⸗ 
beiten. Noch batte ſich der Rath nicht darüber ausge 
ſprochen, ald am 18. (einem Samſtag) Abends der Statt 
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halter in Gelterfinden erfuhr, eine Anzahl Bürger letzterer 
Gemeinde hätte verabredet, den Freiheitsbaum in Diepf- 
lingen wegzuſchaffen; um diefe Leute nicht mißmutbig zu 
machen, mollte der Statthalter diefes nicht hindern, be- 
fahl aber den Landjägern, der Sache keinen Vorſchub 
zu leiften. Durch vierzehn Gelterkinder, nebft zwei bür- 
gerlicy gefleideten Kandjägern, wurde nad) Mitternacht der 
Freiheitsbaum gefällt ohne weitern Widerftand; aber ſchon 
am folgenden Morgen errichteten die Unzufriedenen einen 
neuen. War der Statthalter in Geftattung jener Selbſt⸗ 
bülfe zu fchwach gemefen, fo glaubte er nun doch den 
Anlaß benugen zu follen, um das obrigkeitliche Anfeben in 
Diepflingen herzuſtellen. Mit zehn Landiägern und acht« 
zehn bewaffneten Bürgern von Gelterkinden begab er fich 
in der Nacht vom 49. auf den 20. nach Diepflingen und 
ließ, um den Johann Zährlin zu verbaften, deffen Haus 
umftellen und durchfuchen, aber vergeblih; auf ein von 
deffen Grau mit einem Sägerhorn gegebenes Zeichen ſam⸗ 
melten ſich die SInfurgenten des Dorfes und fchoffen auf 
den Statthalter und deffen Begleiter, welche, um ein 
nächtliche Gefecht im Dorfe zu vermeiden, fich zurüd. 
jogen, mobei einer von ihnen, der f. g. Gemeindjoggeli 
(Jakob Freivogel) den Infurgenten in die Hände fiel. In 
Gelterkinden jedoch glaubte der Statthalter, den dringenden 
Bitten der Gemeindsbürger, welche ihn begleitet hatten, 
und welche ſich nicht abhalten laffen wollten, dag Begon- 
nene bei Tage fortzufegen, nachgeben zu müſſen. Nach 
eingenommener Erfrifchung verfügte er ſich in Begleitung 
von zehn Landiägern und fiebenundzwanzig bemwaflneten 
Bürgern wieder nad Diepflingen, wo er nicht den ges 
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ringſten Widerftand fand, fo daß der Freibeitsbaum un⸗ 
gehindert umgehauen und zwei der bauptfächlichften Ruhe⸗ 
ſtörer (mworunter ein Bruder des Joh. Zährlin) verhaftet 
werden Eonnten, worauf die Schaar, ohne irgend eine Un- 
ordnung ſich zu erlauben, nach Belterfinden zurückzog. 
Dis dahin hatte keine Einmifcyung von andern getrennten 
Gemeinden ber Statt gefunden; aber die Nachricht von 
der Verhaftung zweier Diepflinger fehte deren Freunde in 
Bewegung. Noch denfelben Zag (20. Mai) rückte eine 
Schaar von beiläufig dreißig ISnfurgenten, unter denfelben 
Kölner, Banga und die deutfchen Flüchtlinge Raufchenplatt 
und Deftreicher, in das Dorf ein, wo fie die Qutgefinnten 
entwafineten, und in ihren Wohnungen fdymausten und 
verfchiedene Beſchädigungen ausübten; groß war der Scha⸗ 
den, den fie anrichteten, freilich nicht: er betrug nad) ſpä⸗ 
terer Schäßung 193 Fr. 70 Rp. — Bon dem Bezirks 
vermwalter Echaub und Dr. Hug erging ein Schreiben an 
den Gemeinderath von GBelterfinden, in welchem fofortige 
Sreilaffung der zwei Verhafteten verlangt wurde, mit dem 
Bemerken, der nach Kieftal gebrachte Freivogel fei bereits 
in $reibeit gefeßt, auch feien von der Regierung Befehle 
ergangen, den Landfrieden zu handhaben; allein bei der 
gereizten Stimmung könne man nidyt bürgen „für dag, mag 
„im Plane zu liegen fcheint, nämlich denjenigen Reizunaen 
„ein Ende zu machen, weldye nun neuerdings von gemiffen 
„Beamten aus Gelterkinden Statt gefunden haben, weßbalb 
„die Belterkinder mohlmeinend auf die möglichen Folgen aufs 
„ merkfam gemacht werden.” Um die durch diefed Schreiben 
geſchreckten Gelterkinder zu berubigen, wurden die Ver⸗ 
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Gtaatöverband; an den Bemeindratb von Gelterfinden, wit 
dem Anerbieten freundnachbarlichen Benebmens, mit der 
Drohung, Gewalt mit Gewalt abzutreiben; an die Regies 
rung von Baſel mit ähnlichen Erklärungen. 

Die Etellung der Regierung von Kieftal bei diefen Vor⸗ 
fällen war zweideutig; gelegen ſchien ihr die Sache nicht 
eben zu fommen bei den mancherlei DBerlegenbeiten, mit 
weichen fie gerade um jene Zeit zu fämpfen batte; anderer- 
feit8 aber mußte ihr der Geminn diefer Gemeinde, fchon 
wegen ihrer Lage, höchſt ermünfcht fein. Man vernahm 
daher einerjeits,, daß fie zwar Warnungen zur Erhaltung 
des Landfriedens erlailen und vom Zuzug abgemabnt habe, 
andererfeitd aber wurde beitimmt verfichert, der Miliz: 
infpector von Lieſtal felbft babe Aufgebote zur Bewaffnung 
ergehen laffen ; jedenfalls wirkte fie dem Unfug nicht 
tbätlih entgegen, und der Gemeinderatb von Diepflingen 
ſelbſt berief fih auf die von Mitgliedern der Regierung 
von Lieftal ihm bezeigte Theilnahme. 

Diefe Vorfälle verbreiteten im Lande ziemliche Beun- 
robiaung. Die Beamten des Reigoltsmilerthaleg bielten ibre 
Mannihhaft zu Allem bereit; die Beamten in Gelterkinden 
verlangten von Bafel kräftiges Einfibreiten: ja, fie glaubten, 
der Moment wäre geeignet, der ganzen Eache ein Ende zu 
machen, und fie äuferten ibre Unzufriedenbeit , als der 
Heine Rath einen andern Weg einſchlug. 

Sn Baſel nämlich fegte man allerdings auf Erbaltung 
diefeer Gemeinde fo wohl ihrer Rage ald des moralifchen 
Eindruds wegen großes Gewicht; aber eben fo ſehr ſchien 
ed andererfeitd Gebot der Klugheit, das Schickſal anderer 
Gemeinden nicht auf das Spiel zu fepen. Der Heine Rath 
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befchloß daher am 22. Mai einfach, die Herren Rathsherr 
P. Burdhardt und Bernoulli-Bär als Regierungscommifs 
farien nach Belterfinden abzufenden , und dem Vororte An⸗ 
jeige zu machen, daß der Landfriede auf eine fchändliche 
Weiſe gebrochen worden, und er fich vorbebalte , feine 
Rechte geltend zu machen, und alles dasjenige vorzukehren, 
was er zum Schutze derfelben angemefien eradyten werde. 

Die Regierungstommiffarien vermochten weiter nichts 
auszurichten, als daß der infurgirte Gemeinderath erklärte, 
ſich dem Enticheide des Vororts, falle er aus wie er wolle, 
ju unterwerfen. Die fremden Bewaffneten zogen am 23. 
wieder von Diepflingen fort. 

Der Vorort zögerte nicht, fhon am 24. ließ er die Ges 
meinde Diepflingen anweifen, ihre Pflichten ale eine zum 
Kanton Bafel- Stadttheil gehörige Gemeinde zu erfüllen; 
die Regierung von Baſel-Landſchaft ermabnte er dringend, 
fidy unmittelbar und mittelbar einer jeden Einwirkung auf 
Gemeinden zu enthalten, die durch die Zagfakung nicht 
ausdrüdlih unter ihre Verwaltung geftellt worden find, 
und die Bürger und Bewohner der Landſchaft alles Ernfteg 
abzuhalten, das Bebiet des Kantons Bafel- Etadttheil be: 
waffnet zu betreten. In Folge diefes Enticheideg ertbeilte 
der Meine Rath feinen Kommiſſarien den Auftrag, allererſt 
zu traten, durch mündliche Vorftellungen die Rückkehr 
jur gefeglichen Ordnung zu bewirken, welche neben der fo» 
fortigen Anerkennung des gefeglichen Gemeinderatbs fidh 
bauptfählich durch Zulaſſung eines Landjägerpoſtens, Zus 
rücknahme der erlafienen linabhängigkeitserklärung, Weg» 
ſchaffung des Freibeitdbaumes, und Erfüllung der ſonſti⸗ 
gen bis jetzt vernachläſſigten Pflichten betbätigen follte. 
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Sodann follten fie die erforderlichen Mittel für bleibende 
Berubigung der Gemeinde vorfchlagen, fo wie audy an- 
geben, welche Mittel angewendet werden könnten, wenn es 
nöthig werden follte, mit Gewaltmaßregeln einzufchreiten. 

Allein letzteres war nicht nötbig. Auf die Zufchrift des 
Vororts hatte fhon am 26. der Hauptruheflörer, Joh. 
Zährlin, mit Familie und Hausrath das Dorf verlaffen 
und feine Helfee aus Thürnen den Freiheitsbaum weg⸗ 
geſchleppt. Die Unterwerfung der Gemeinde fand daher 
nicht den mindeften Anftand; am 29. Mai unterzeichneten 
ſechsundzwanzig Bürger folgenden Widerruf: 

Da fi, währenddem Kölner, Banga und andere Bewaffnete 
von Lieftal unfere Gemeinde gewaltfam befekten und durdy Weg⸗ 
nahme von Speck, Wein und andern Lebensmitteln und Waffen Oe⸗ 
waltthätigfeiten erlaubten, einige Gemeindsbürger verleiten ließen, 
eine von obigen Lieftaleen ihnen übergebene fogenannte Unabhängigfeitss 
erklärung zu unterfchreiben, und im Namen der Gemeinde ganz unbe: 
fugter Weiſe an die h. Stände abzufenden: fo glaubt es die unter- 
zeichnete Gemeinde ihrer Ehre ſchuldig zu fein, zu erflären, daß fie 
an diefem tadelnswerthen Echritte unfchuldig ift, indem Dbiges nur 
das Machwerk einiger Bürger ift, und alles diefes ohne Vorwiſſen 
der Gemeinde und felbft ohne volftändige Kenntniß des Inhalts von 
Seiten der in jener Schrift Unterzeichneten vor ſich gegangen ift. — 
Die Gemeinde Diepflingen, welche nur Ruhe und Ordnung will, 
bofft, daß man es der Sorge für ihren guten Namen zu gute halten 
wird, eine ſolche Erklärung zu erlaffen. 

Die drei zurücgebliebenen Mitglieder des proviforifchen 
Bemeinderatbs, Diaurer, Heriperger und Buier, ent- 
ſchuldigten fi) wegen ihrer Unterfchriften zur Unabhängig» 
keitserklärung, fie feien dazu gezwungen worden; auch 
bätten fie Eeined der übrigen im Namen der Gemeinde 
erlaffenen Schreiben unterzeichnet. Die Errichtung eines 
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Landjägerpoftend von drei Mann fand nun auch nicht den 
mindeften Widerftand, und das Verſprechen, die Abgaben 
zu zablen und die Rekruten zu ftelen, wurde willig ge 
leitet; endlidh wurde auch die Aufnahme der Schule ver» 
fprohen, und ſchon am 5. Juni fonnte der Statthalter 
berichten, daß diefelbe eröffnet und von 24 aus 26 fchul- 
pflichtigen Kindern befucht fei. Der kleine Rath befchloß 
die drei veuigen Unterzeichner der Unabhängigkeitserklärung, 
mit bloßer Ermabnng, fidy künftig rubig zu verbalten, der 
Strafe zu entlaffen, auf Kölner und Banga, fo wie auf 
Zährlin und zwei dabei thätig geweſene Chriſten von 
Diepflingen zu vigiliren ; die Entſchädigung einem zu diefem 
Behufe beftehenden freiwilligen Verein zu überlaffen, im 
Uebrigen aber dem Statthalter Wachfamteit über dieſe 
Gemeinde zu empfehlen. — (Einer in einem öffentlichen 
Dlatte erfchienenen Proteftation der Gemeinde Diepflingen 
gegen jenen Widerruf wurde Namens der Gemeinde wider- 
fprohen. — Hatte fomit das komiſche Zwiſchenſpiel der 
unabhängigen Republik Diepflingen faum eine Woche ges 
dauert und hatte diefe ganze Aufregung gerade dazu gedient, 
einen günftigen Entfcheid herbeizuführen und die Regierung 
einmal felten Fuß in diefer Gemeinde faffen zu laffen, fo 
dauerte hingegen die Ruhe nicht lange. 

Die Republit Diepflingen hatte fiy während ihrer 
epbemeren Eriftenz auch mit dem fogenannten patriotifchen 
Vereine von Wettingen in Kocrefpondenz eingelaffen, und 
war von den Herren Hagenauer und Zropler in ihrem 
Streben ermuthigt worden. Aus dem Aargau fcheinen 
neue Anregungen zu Unruben ausgegangen zu fein. — 
Die Außerfie Bewegungspartei nämlich war über das Be 





nehmen der Regierung von Lieſtal und Über ihre Pach- 
giebigkeit gegen die Weifung des Vororts böcdhft unge 
halten; fie glaubte, wie einer ihrer Fährer ſich ausdrüdte, 
„daß die Mißſtimmung des Volkes aus dem Gefühle her- 
„dorgebe, daß feine größeren Intereffen von der Regierung 
„reis gegeben werden.” Daher wurde der “Plan gefaßt, 
die Sache mit Diepflingen wieder aufzunehmen, eine Kont- 
miffton der vorörtlichen Behörde habe entfchieden, was die 
Tagſatzung ſelbſt fidh vorbehalten hatte; diefe alfo mülfe 
zum Entfcheide angerufen werden, und „bie dahin denkt 
„man daran, den Badlern den Schimpf anzuthun, ihnen 
„faktiſch Diepflingen wieder abzujagen.” Schon um die 
Mitte Suni’s bethätigte ſich dieſes DBeftreben. Die Zu« 
fammentfünfte befannter Rubeftörer in Thürnen, neue von 
le&term Orte aus gegen Diepflingen verübte Befchädigungen 
und Pladereien erregten Unruhe, und am 18. Suni fielen 
auf einen Landjäger auf dem Wege zwifchen Diepflingen 
und Belterfinden zwei Schüffe, deren einer die Kugel durch 
den Tfehado tried. Am 20. meldete der Statthalter, er 
könne nur unter perfönlicher Gefahr Diepflingen befuchen, 
Vorftellungen und Zuſprüche feien abgenußt; auch hätten 
die Qutgefinnten am 20. Mai ihre Waffen verloren. Man 
müffe fefter auftreten, Okkupation der Gemeinde durch eine 
große Anzahl Landjäger ſei nothwendig. Am 22. Suni be» 
fehloß daher der Feine Rath, den Landjägerpoften in Diepf: 
lingen um mehrere Diann (nach Ermeffen des Amtsbürger- 
meiſters) unter einem tüchtigen Unteroffizier zu verftärken, 
Bürger von Diepflingen aber, welche den Wachtdienft be 
harrlich verweigern, verbaften und nad Bafel bringen 
zu laffen. Auf die Entdedung und Habhaftmachung der 
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Urheber jener Schüſſe wurden zweihundert Franken gefeht. 
Dberftlieutenant Imhof begab ſich an eben diefem Tage nach 
Gelterkinden, um zum Schutze von Diepflingen beizutragen 
und die Stimmung und Geneigtheit des Militärs zu er» 
forfchen. 

Aber diefe Maßregeln bewirkten keine Rube. Vielmehr 
beginnt nun erft recht ein wahrer Kriegszuftand gegen das 
Dörflein Diepflingen. Nacht für Nacht bezogen die Land⸗ 
Jäger, von Mannfchaft aus Diepflingen unterſtützt, ibre 
Doften, glei wie in einer belagerten Feſtung ded Angriffs 
gewärtig. Einzelne kleinere Vorfälle, wie Eigenthumsbe⸗ 
fhädigungen, Drohungen und Provokationen von Ruhe⸗ 
ftörern aus benachbarten Gemeinden, abgerechnet, erfolgten 
wirfliche Angriffe in den Nächten vor dem 29. und 30. Juni, 
und vor dem 2., 3.,4., 14., 20. und. 29. Suli. Das Signal 
dazu gab gewöhnlich das Jägerhorn des Sohannes Zährlin, 
welchem bald eine Anzahl Schüffe aus fiherm Verſteck, 
meiſt vom Thürner Boden ber, folgten; felten wurden die 
felben von den Landjägern erwiedert, weil die Nußlofigkeit 
des Schießend ohne Ziel in die dunkle Nacht hinaus gar 
zu einleuchtend war; von einem Ausfalle auf die Angreifer 
fonnte nicht die Rede fein, tbeild aus DBeforgniß in einen 
Hinterhalt zu fallen, theild wegen ihrer gedeckten Stellung, 
theild weil man den Boden einer landfchaftlichen Gemeinde 
nicht betreten wollte. Die Echüffe fielen gegen die Woh- 
nungen der Bürger oder in die Baumgärten,, in welchen 
die Landjäger aufgeftellt wurden, und bradıten fo mehr⸗ 
fache Gefahr für Leben und Eigentbum. — Gegen diefe 
Angriffe gab es feine andere Schukmittel, als Verſtärkung 
des Landjägerpoftend,, welcher von drei bis auf fieben, dann 
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auf eilf, endlich auf fünfzehn Mann vermehrt wurde; 
aber faft täglich mußte man von woblbefannten Menſchen 
in Thürnen die Drobung vernehmen, man werde nidht 
ruben, bis die Landjäger vertrieben feien. Wie peinlich 
dieſer Zufland für die friedlichen Bewohner Diepflingend 
fein mußte, läßt fich denken, am 5. Suli wandten fie ſich 
dringend um Schutz und Hülfe an die Regierung von 
Baſel; diefe fchrieb deshalb an den Vorort und erklärte 
diefe Schandthaten für Kandfriedensbrud, wogegen 
fie fih jede gutfindende Gegennaßregel vorbehalte. Vom 
Vororte aber erfolgte feine Antwort; auch der Zagfakung 
wurde davon feine Mittbeilung gemadt. Eben fo wenig 
war Abhilfe von der Regierung von Lieftal zu erwarten, 
welche vielmehr dieje frevelhaften Unfugen zu begünftigen 
fhien, und auch der Vorſchlag von Oberftlieutenant Imbof, 
Repreffalien zu üben und Zbürnen zu befdießen, wurde 
von der außerordentlihen Militärtommiffion nicht gebilligt. 
Die Regierung wollte Aufregung vermeiden, und erwar⸗ 
tete Alles von der ruhigen Entwidlung der Dinge. 
Doc ertbeilte fie in Bezug auf den Schutz diefer Ge 
meinde der a. o. Militärkommiffion fpeziele Vollmacht, 
das Nöthige anzuordnen, damit Gewalt mit Gewalt ab» 
getrieben und die Angreifer, wo fie fich befinden mögen, 
durch alle zu Gebote ftebenden Mittel vertrieben werden. 
Am 6. Suli wurde zwifchen Oberftlieutenant Imhof und 
den Beamten des Reigoldswplerthaled die Errichtung eines 
Geuerfignals verabredet. 

Aber im Monat Suli nahm die Aufregung auf der 
Landſchaft allmälig wieder zu, und gerade die Vorfälle in 
Diepflingen fcheinen mit Erfolg von den Führern der In⸗ 
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fuereftion benugt worden zu fein, um die alte Spannung 
gegen Bafel wieder aufzufrifchen, und dadurch die fichtbar 
gewordene Mißſtimmung gegen die neuen Herrſcher wieder 
jurüctreten zu maden. Sn diefer Beziehung flimmen bie 
Berichte der Beamten ziemlich überein. Die ſtarke Anzahl 
Landjäger in Diepflingen, welche allen jenen Angriffen 
zum Troße ruhig Stand bielten, dag war ein Gegenftand 
des Aergers für die eifrigen Patrioten, man fuchte es zur 
Ehrenſache zu machen, und fo hörte man wohl bin und 
wieder die Aeußerung, jene Landjäger müßten fort, fofe 
ed, was es wolle, auf eine Seite bin müſſe es jetzt einmal 
geben u. 1. m. Dabei wurde wieder befondere Thätigkeit 
im Anfchaffen von Munition und Verfertigung von Pa- 
teonen bemerkt, wozu ald Vorwand angegeben wurde, 
Bafel drobe mit einem Ueberfal. Auch bei den Radikalen 
benachbarter Kantone wurde wie man verficherte wieder 
um thätige Untertüßung geworben. — Schon am 45. Juli 
ſchrieb Oberftlieutenant Smbof, er beforge, die Infurgenten 
möchten die Vermittlung durch einen verzweifelten Streich 
zu bintertreiben fuchen; von andern Seiten wollte man 
Aeußerungen einzelner Führer vernommen haben, wenn 
nicht bald Geld komme und die Zagfakung beife, fo müſſe 
Gewalt entfcyeiden. — Ueber die Stimmung vernahm 
man Folgendes: im Bezirk Birseck fei die Sinnesänderung 
nicht fortgefchritten, doch würde keine lebhafte Theilnahme 
für Lieftal fit fundgeben; in Muttenz fei die Sache von 
Dfarrer Fehr vergeffen; in Lielal feien die Bürger bes 
forgt vor einem Ausbruch; oberhalb Lieſtal fei die Auf: 
regung am größten; dort heiße es: die Basler würden 
bei einem Ausfall ärger zurüdgemwiefen werden, als je. — 

Scenunng d. K. Baſel. 11. 25 
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Das Geuer follte gefchürt werden durch eine am 28. Suli 
in Siſſach abgebaltene Volksverſammlung. Weber die Zahl 
der dabei verfammelt gewefenen Menſchen weichen die Be— 
richte wie gewöhnlich ab, 600, 800, ja 2 — 3000 Men 
fhen , unter denielben viele f. g. Ariftofraten. Die Pfarrer 
Yebli und Stooß, ferner Kölner und Banga waren die 
Hauptredner, leuterer in verfübnendem Sinne. BDurdy 
führung des Sequeſters, Reduktion der Standestompagnie 
in Bafel, und Einftelung allee außerordentlichen militd- 
rifhen Anordnungen in den bleibenden Gemeinden , unter 
Androhung von Ergreifung ähnlicher Maßregeln, deren 
Koften durch Sequeſter auf baslerifches Privatvermögen 
gededt würden; das waren unter Anderm die Begehren diefer 
Berfammlung. Eine Nachricht meldete auch, es fei be 
fchloffen worden, Diepflingen um jeden Preis wieder zn 
nehmen. Man war daher für die Nacht vom 28. auf 
den 29. nicht ohne Beforanig für Diepflingen, Haupt» 
mann Stöcklin wurde deßhalb in der Nacht mit einer 
Anzahl Belterkinder dahin detafchirt; wirklich‘ kam des 
Abends eine Anzahl SInfurgenten nach Diepflingen, wo 
fie bis Nachts eilf Uber im Wirthshauſe tranten, in 
Wortwechſel gerietben und endlich lärmend fidy entfernten, 
aus der Ferne dann gegen Diepflingen viele, aber bloß 
vereinzelte Schüffe abfandten. Die Landjdger ‚ weldye 
glaubten, es fei wirklich auf Provokation von Unruhen 
abgefehen, bewahrten ihre rubige Haltung. 
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Die ordentlihe Tagfakung und die zweite Kom 
feren; in Schwyz. Die angebahnte Vermitt— 
lungskonferenz. Die DBefeßung von 
Küßnacht. 


Der Zeitpunkt, wo nach bundesmäßiger Vorſchrift die 
eidgenöſſiſche Tagſatzung ordentlicher Weiſe ſich verſammeln 
ſollte, war inzwiſchen herbeigekommen, und für Jedermann 
war es klar, daß dieſelbe eine Entſcheidung befördern müſſe. 
— Zwei Hauptfragen ſchwebten ob, die Zerriffenbeit des 
alten Bundes und die Gründung eined neuen. Beide 
Fragen wirkten auf einander gegenfeitig ein. Die Partei, 
weiche eine neue Bundesurkunde wünfchte, war keineswegs 
bemübt, dem alten Schaden abzuhelfen, vielmehr gab ihr 
derielbe gerade Vorwand oder Gründe zur Empfehlung 
des neuen Vorſchlags, und das Wegbleiben der entfchier 
denen Gegner der Bundesrevifion von den gemeinfamen 
Berathungen ſchien das Werk der Revifion eher fördern 
als hindern zu müllen. Ihr Beſtreben war es alfo, für 
die neue Bundesurfunde eine Mebrheit von Ständen zu 
gewinnen, ſich dann auf die Brundlagen derfelben zu kon⸗ 
ftituiren,, die ſchwankenden Stände dadurch an fich zu zie⸗ 
ben, und dann die mwiderfirebenden auf dem einen oder 
andern Wege ebenfalls zum Anfchluß zu nötbigen. Auf 
diefe Weife mußte die Schwyzer⸗ und Baslerfrage mit der 
Erledigung der Bundesfrage von felbft dabin fallen. Diefem 
Diane hatten die Stände, welche den Bund halten und 
beibehalten wollten, nichts entgegen zu feßen, als einen 
paffiven Widerfland in Erwartung einer günftigern Wen⸗ 
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dung der Dinge. Die entfchiedene Abneigung der Ur: 
fantone gegen jede Bundesrevifion ſchien einen Vergleich 
über die Bundesfrage fat unmöglich zu machen, und 
wenn e8 daher der Bewegungspartei gelingen follte, eine 
Mehrheit von Ständen für das neue Projekt zu gewinnen, 
fo waren unausmweichliche weitere Verwicklungen vorher zu 
fehen. Eine mittlere Partei wollte die Bundesrevifion 
nicht unbedingt verhindern; fie war aber beforgt über die 
eingetretene Spaltung und wünfchte vor Allem aus dieſe 
zu heben, um dann im Frieden an die Revifion fchreiten 
zu können. Als Drgan diefee Unficht trat die Regierung 
von Sraubünden auf. Am 29. Mai erließ diefelbe ein 
Schreiben an den Vorort, in welchen derfelbe erfucht 
wurde, unverzüglich einen Zufammentritt nicht infruirter 
Abgeordneter fämmtliher Stände mit Ausnahme von 
Schwyz und Bafel zu veranftalten, um den beiden ge= 
theilten Kantonen Vorſchläge zur Wiedervereinigung zu 
machen, und falls diefe nicht erzielt werden könnte, die 
Verbältniffe jener beiden Kantone vermittelnd fo zu ord⸗ 
nen, daß fich die nächfte ordentliche Zagfakung nichte defto 
weniger vollzählig verfammeln könnte. Der Vorort, in 
der Ueberzeugung, daß diefer Vorfchlag nur dann einigen 
Erfolg haben könne, wenn er von einer nicht unbeträcht> 
lichen Anzahl Stände wirkſam unterftüßt werde, erfuchte 
durd) Kreisfchreiben vom 31. Mai fämmtlicye Stände um 
Mittbeilung ihrer Unfichten über diefen Gegenſtand. — 
Diefe Frage konnten die Stände der Sarner Konferenz 
nicht vereinzelt beantworten, Meuenburg fchrieb daher 
fhon am 4. Suni an Schwyz und Bafel, um ihre An- 
fihten darüber zu vernehmen und zu erfahren, ob fie ein⸗ 


willigen würden, daß man fih ohne fie mit diefen Ver⸗ 
bältniffen befchäftige. Die Regierung von Bafel wollte 
auch ihrerfeitd den Anſichten der andern Garnerftände 
nicht vorgreifen ; fie glaubte daher (12. Suni), dem Vorort 
einftweilen noch nicht antworten zu follen, und erwiederte 
an Neuenburg, daß fie zwar ohne Hoffnung auf ein 
glückliches Refultat, doch nicht glaube, daß man fich der 
Beſchickung der Konferenz zu Anhörung von Vermittlungs⸗ 
vorfchlägen würde entziehen können; daß fie jedoch den 
Entſcheid bis zur gemeinfamen Befprechung der Konferenz- 
ftände in Schwyz auszuftellen für angemeſſen erachtet habe. 
— SInzwifhen wurde in Bafel die Inſtruktion für die 
Konferenz in Schwyz behandelt, und am 20. Juni vom 
großen Rathe genehmigt; nach Beltätigung der frübern 
Inſtruktionsartikel enthielt diefelbe eine Ermächtigung zum 
Beſuche der Zagfakung, falls die Hinderniffe derfelben 
hinwegfielen, und einen Auftrag an die Geſandtſchaft, falls 
die Bermittlungstonferen; zu Stande komme, und die 
Sarnerſtände ſich zu deren Befchicfung vereinigen, ſich 
nach Zürich zu begeben, diefe Konferenz zu befuchen, die 
allfälligen Anträge anzuhören, die angemeflenen Erläutes 
rungen zu ertbeilen und den Erfolg davon einzuberichten. 
Das Etaatslollegium hatte dabei bemerkt: „daß unfere 
„E. Gefandtfchaft dabei jeded Zufammentreffen mit Ab» 
„geordneten von Lieftal zu vermeiden Hätte, bedarf wohl 
„feiner befondern Schlußnahme.“ — Zu Befandten wur: 
den ernannt: Bürgermeifter Burdbhardt, Rathsherr Wilb. 
Viſcher und Major Geigy. 

Bafel-Land erklärte fih am A. Juni gegen den Vorort 
aufs Beftimmtefte gegen Abhaltung einer Vermittlungs⸗ 
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konferenz, und da fi überhaupt weder für noch gegen 
den Antrag Graubündens eine Mehrheit der Stände aus» 
ſprach, fo zeigte der Vorort durch Kreisfchreiben vom 
22. Juni an, daß er den Entfcheid darüber der nahe be» 
vorftehenden ordentlichen Tagſatzung anbeim ftelle. 

So mar alfo Graubündens Verſuch, noch vor der 
Tagſatzung eine Ausfühnung zu Stande zu bringen, ver- 
eitelt, und die Zerriffenbeit der Schweiz ſollte ſich noch 
einmal in der gleichzeitigen Abhaltung zweier entgegenge- 
feßten Berfammlungen offenbaren. Andere Beſorgniſſe 
noch verdunkelten die Ausficht in die Zukunft: ed wurde 
eben damals viel von fremder Intervention gefprochen. 
Die Revolutionspartei befchuldigte ihre Gegner, eine foldye 
berbeiführen zu wollen, obne daß fie jedoch, fo viel befannt 
it, zu Unterfiügung diefer Anklage irgend fcheinbare 
Gründe beizubringen im Stande war. Wie die leitenden 
Männer der Sarnerkonferen; darüber gedacht und ges 
fprochen haben, ift fehon bei verfchiedenen Anläffen berichtet 
worden; auch bei der Regierung von Bafel ift der Gedanke, 
fremde Intervention herbeizuführen, oder fremden Schuß 
anzurufen, niemals zur Sprache gelommen. (Daß nach 
dem Unglüd vom 3. Auguft ein Mitglied ded großen Raths, 
nicht der Regierung, von Anrufung fremden Schutzes gegen 
Unterdriüdung ſprach, ift wahr ; aber auch in dieſer äußerſten 
Lage fand der Gedanke keinen Anklang.) — Hingegen ift 
von anderer Geite die Beichuldigung ebenfalld erhoben 
und auf verfchiedene Thatſachen bingewiefen worden. Der 
vielfache vertraute Verkehr von Männern der Bewegungs⸗ 
partei mit dem franzöfifchen Befandten Herrn von Rumigny, 
eine Reife diefed leßtern nach Sitten, welcher von liberaler 
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©eite ſelbſt der Zweck unterlegt wurde, die dortige Regie⸗ 
rang vollends von der Sarnerkonferenz loszureifen und 
für die neue Bundesurkunde zu gewinnen, die von ebem 
folder Seite ber verbreitete Nachricht, daß es dem an⸗ 
geblih der Polenfache wegen nach Paris gefandten Pro» 
feffoe Roffi gelungen fei, das franzöſiſche Miniſterium 
günftig für den neuen Bundegentwurf zu flimmen; — 
foldye Thatfachen fchienen deutlich zu zeigen, mad von dem 
Geſchrei der Revolutionsmänner gegen fremde Intervention 
zu halten fei. — Es ift nicht die Aufgabe diefer Darſtellung, 
den Schleier zu lüften, weldyer über den Antheil der fran⸗ 
zöfifchen Politik an den fchweizerifchen Zerwürfniffen noch 
gezogen ift, eın Antheil, deſſen ſich franzöſiſche Mtinifter bei 
mehr ald einer Gelegenheit fo laut gerühmt baben; dieſe 
Unterfuchung ift der fpätern unbetheiligten Forſchung zu 
überlaffen; aber ed mußte in Kurzem an diefe bier verhüllt 
bleibende Seite der Gefchichte erinnert werden, 

Die Regierung von Uri hatte am 15. Juni die Schwyzer⸗ 
Konferenz auf den 25., ftatt, wie abgeredet war, auf dem 
33. ausgefchrieben, um fich über den graubündnerifchen 
Antrag zu beratben. Des Zögerns des Präfidenten (Land⸗ 
ammanns Wäber) ungeachtet, weldher erk Maßnahmen 
über die Folgen der Trennung und über die Bundesfrage 
beratben laffen wollte, 309 aud die Konferenz gleich im 
der erfien Sitzung (den 26. Suni) diefe Frage in Bera⸗ 
tbung. Mit größtee Entfchiedenbeit erklärte fi) Schwyz 
für Ablehnung der Vermittlung, vorzüglich aus folgenden 
Gründen: der Gegenkand werde von einer ungefeglichen und 
grðßentheils feindfeligen Tagſatzung behandelt, an welcher Lie» 
ſtal und Lachen fipen ; man wolle eine Wiedervereinigung nur 
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auf Koften des alten Landes Schwyz und der Stadt Bafel er» 
zielen, daher werden ungebübrliche Zumuthungen gemacht 
werden, bei deren notbwendigem Nichtentfprechen der Vor⸗ 
wurf der Halsitarrigleit wiederholt werden dürfte; auch 
wiirde aus dem Zufammentreten eine Urt von Anerfennung 
der ungefeklichen Zagfakung und der infurgirten Parteien 
gefolgert werden. Die andern Befandtfchaften aber alle 
fprachen ihre DBereitwilligleit zuc Beſchickung aus, wobei 
Uri, jedoch ohne darauf zu bebarren, den Vorbehalt an⸗ 
brachte, daß die Konferenz nicht in Zürich, fondern an 
einem dritten Drte abgehalten werde. — Eine aus dem 
erften Gefandten jedes Standes beftebende Kommiflion 
wurde mit der Beratbung der Sache beauftragt; — in 
derfelben feßte Here Wäber feinen Widerftand nicht mebr 
fort, fo daß fie einftimmig den Vorſchlag brachte, gegen 
den Borort die Bereitwilligfeit auszufprechen, die vorge⸗ 
fhlagene Konferenz zu befchidlen, wenn diefelbe von dem 
Vororte unabhängig von der Tagſatzung eingeleitet würbe; 
auf den Fall des Mißlingens aber follten die Rechte der 
beiden betbeiligten Stände auf das Feierlichſte verwahrt 
bfeiben; dabei könnte zugleich dem Vororte angedeutet 
werden, daß man billige und annehmbare Vorſchläge er⸗ 
warte. Die Konferenz genehmigte am 27. Juni dieſen 
Antrag, und demgemäß wurden von den Regierungen der 
Konferenzſtände die Antworten an Zürich erlaſſen; in der 
von Baſel (vom 29. Junius) beißt es insbeſondere, 
man erwarte um fo mehr annebmbare VBorfchläge, „da 
„die Erfahrung nicht nur die Unbaltbarkeit der Trennungs⸗ 
„beihlüffe vom 14. Sept. und 5. Dit., fondern audy die 
„des f. g. Lieftalee Regiments hinlänglich erwiefen hat.“ — 
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Nachdem die Konferenz jenen Vorſchlag genehmigt hatte, 
forderte Bürgermeifter Burckhardt die fämmtlichen Befandts 
ſchaften auf, den beiden betheiligten Ständen Schwyz und 
Baſel die Zufiherung zu ertbeilen, daß bei einer etwa ab» 
jubaltenden Vermittlungstonferenz keine Zumuthungen ger 
macht werden, welche mit den Souveränetätsrechten der 
Ehre und dem Wohl der beiden Stände nad) deren eiges 
nem Ermeſſen nicht verträglich fcheinen, und daß nach bes 
endigtem und gefcheitertem Verſuch die Konferenzftände 
wieder in diefelben Verhältniſſe, ald wenn derfelbe nicht 
flatt gefunden hätte, zurücktreten. Diefer Antrag wurde 
von der Gefandtichaft von Schwyz auf das lebhaftefte unter» 
Kügt, und.von fämmtlichen Befandtfchaften die beftimmteften 
und bündigften Zuficherungen in diefem Sinne ertbeilt. 
Dabei fprady Uri inftruftionsggemäß den Wunfch aus, daf 
fih die beiden Stände Bafel und Schwyz gegenfeitig ver» 
pflichten möchten, übereinftimmend zu bandeln, damit etwa 
nicht durch Liſt nur einer der beiden Stände pazifiziet und 
vereinigt werde; auch die übrigen Gefandtfchaften unters 
Küsten diefen Wunſch, worauf fi die Gefandten von 
Bafel und Schwyz gegenfeitig diefe beruhigende Zuficherung 
ertbeilten. 

Auf den Antrag von Landammann Lauener wurde dann 
die Kommiſſion beauftragt, fih über Erlaß einer Erklä— 
rung an die in Zürich vereinigten Stände zu beratben; 
am 28. legte die Kommiffien einen Entwurf vor, welcher 
am 29. unterzeichnet ward. Die Erklänung war an den 
eidgenöffifhen Vorort adreffict und wiederbilte gegen den⸗ 
felben zu Handen der übrigen Mitftände die fchon früher 
eingelegten Verwabrungen. In der Sitzung vom 28, 
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erfchienen auch die Geſandten von Wallis! Bürgermeiftee 
von Riedmatten und Präfident De la Pierre mit dem 
gleichen Auftrage, wie früher, nämlich die Sarner Stände 
zu bewegen, die Tagſatzung in Zürich zu befuchen, dort ge 
meinfam gegen die Zulaffung von Gefandten von Außer- 
Schwyz und Bafel» Land zu proteftiren, und nicht ent- 
fprechenden Falls die Tagſatzung zu verlaffen; unter 
freundfchaftlihee Begrüßung feßte man beiderfeits die 
®ründe für den einmal eingefchlagenen Weg auseinander 
und die Befandten von Wallis reisten untere Verſiche⸗ 
rung der mwohlmollenden Befinnungen ihres &tanded nach 
3ürid ab. 

Am 4. Suli wurde die Zagfakung in Zürich in üblicher 
Weiſe eröffnet, und nah einem (mie zum Bpotte) viel 
von Legalität fprechenden Vortrage des Bundespräfidenten 
Bürgermeifteer Heß wurde der Eid auf den zerriffenen 
Bund geleiftet, wobei die Befandtfchaften von Bern, Lu⸗ 
zen, Solothurn, Außer- Schwyz und Bafel»Land zur 
Wahrung ihrer längſt erprobten Gewiſſenhaftigkeit im 
Heiligbaltung des Eides dem Präfidenten die Erklärung 
eingaben: „daß der Schwur auf den Bundesvertrag nur 
„unter ausdrüdliher Verwahrung des Rechtes, jene 
„ Bundesakte zu verändern, geleiftet werde.“ Am 2. Suli 
wurde die Erklärung der Sarnerſtände ad acta zu legen 
beichloffen und der Vorort beauftragt, diefe Stände zur 
unverzüglichen Beſchickung der Zagfagung aufjufordern. 
Die Regierungen antworteten nach genommener Rückſprache 
in Schwyz einfach durdy wiederholte Ablehnung. Außer 
den Sarnerftänden war bei der Eröffnung auch noch Bug 
abmwefend, deffen Gefandtfhaft erſt am A. Suli in der 
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Gitzung erfhien, jedoch mit der Erklärung, daß aus 
ihrem Einfige neben den Abgeordneten von Außer⸗Schwyz 
und Bafel : Land keineswegs eine Anerkennung diefer beiden 
Halbſtände von Geite des Standes Zug gefolgert werden 
tönne. Die Gefandtfchaft von Wallis eröffnete fodann am 
4. Juli ihre Verwahrung gegen die Zulaſſung der Abs 
geordneten von Außer-⸗Schwyz und Bafel-Land, und ihrem 
Antrag auf deren Entfernung. Am 9. Juli wurde diefer 
Antrag in Behandlung gezogen, wobei nur vier Stände, 
Zug, Braubünden, Zeffin und Wallis, bei der Abftimmung 
für Entfernung jener Gefandtfchaften fich erklärten. Die 
Geſandtſchaft von Wallig nahm fodann mit Ausnahme der Bes 
rathungen über die Dermittlungstonferenz keinen Antheil 
mehr an den DBerbandlungen der Tagſatzung, und blieb 
vom 45. Suli bis zum 2. Gept. von deren Gikungen 
weg. Graubündens Antrag einer Bermittlungstonferenz 
kam am 2. Suli zur Sprache, wobei Bafel- Land auf das 
Kreisfchreiben feiner Regierung ſich bezog, Auper-Schwugz 
gegen jede Vermittlung fich erklärte, bevor das innere Land 
die Tagſatzung beſchicke, Luzern, Freiburg und Thurgau 
erklärten, neue DBermittlungsverfnche wären der Würde 
der Tagfakung zumider, während andere Stände, befon- 
ders Glarus, Schaffbaufen und Aargau, den Antrag 
Braubündens lebhaft unterküßten. Mit zwölf Stimmen 
wurde die Berathung der Sache an eine Kommiffion ges 
wiefen. 

Während der DBeratbungen der Kommilfion trat ein 
Ereigniß ein, welches die Stellung der beiden Parteien 
ganz verändern zu follen fehien. Die Annahme der Bundes- 
urkunde durch eine Mehrheit von zwölf Ständen fchien fo 
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wahrfcheinlich, daß fogar die Gegner daran kaum zu zwei⸗ 
fein wagten. Am 9. Juli trug Landammann Wäber der 
Schwyzer Konferenz vor: bei der fich zeigenden Wahre 
fheinlichleit, daß eine Mehrheit von zwölf Ständen den 
neuen Bundesentwurf annehmen dürfte, möchte es ange 
meflen fein, vorläufig Beratbung darüber anzubahnen, 
was dann von Seite der Konferenz zu thun fein werde? 
Bei der Umfrage darüber trugen die Geſandten von Uri, 
Ob» und Nidwalden auf Erlaß einer Erklärung an, da 
die Konferenz noch nie ſich über den neuen Bund und das 
unbefugte 3erreißen des alten außgefprochen babe. Die 
Geſandten von Weuenburg und Bafel hingegen warnten 
davor, allzuoft Öffentlich zu fprecdyen, glaubten, der Augen⸗ 
blick dazu fei noch nicht vorhanden, und insbefondere wäre 
der Moment vor einem Vermittlungsverſuch nicht dazu 
geeignet. Der Gedanke der fchwuzerifchen Geſandten, eine 
Anzeige an die diplomatifchen Agentfchaften der auswärtigen 
Staaten zu machen, wurde von feiner Seite ber unter» 
ſtützt, und zulegt im Wlgemeinen die Kommifiion beaufs 
tragt, ſich zu beratben, ob jeßt oder fpäter eine Erklärung 
an die Stände wegen der im Wurfe liegenden Annahme 
eines neuen Bundes zu erlaffen fein möchte. 

Als die Konferenz diefen Auftrag ertbeilte, war er 
(hen unnötbig geworden; zwei Tage vorber, am 7. Suli, 
hatte das Volk von Luzern mit großer Mehrheit die ihm 
zur Abftimmung vorgelegte neue Bundesurkunde verwor⸗ 
fen, und eben damit war audy über das Schickſal des 
neuen Bundes in andern Kantonen entfhieden. Man 
it faſt genöthigt, anzunehmen, diefe Verwerfung fei dag 
Wert gleichfam eines unbewußten Volksinſtinktes vielmehr 
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als der Bemühungen oder Umtriebe von Parteien gemwefen ; 
im letztern Falle wäre fie den verfchiedenen Parteien wohl 
weniger unerwartet gelommen. ©ie erregte in der ganzen 
Eidgenoffenfchaft das ungemeinfte Auffehen; es war dad 
erfte Beifpiel, daß ein Volk in dee Schweiz in feiner 
übergroßen Mehrheit verwarf, was die von ihm gewählten 
Vertreter genehmigt hatten; ein Beitrag zu den Täuſchun⸗ 
gen des Repräſentativſyſtems, wie die Schweiz feither deren 
noch mebrere geliefert hat. Sie war geeignet, ernfte Be 
forgniffe unter der herrſchenden Partei in den regencrirten 
Kantonen zu erweitern, da fie zu zeigen fchien, daß die 
Maffen ihrem Winke nicht mehr gehorfam feien; aber eben 
fo audy rief fie übertriebene Hoffnungen bei deren Gegnern 
hervor, Hoffnungen, die bald genug laut wurden, und 
nicht geeignet waren, Annäherung und Vertrauen zu be 
wirken. Das Streben der Maffen ging nicht auf Fünftliche 
Bundesformen, noch auf Gentralifation der Bundesgewalt, 
ed ging vielmehr damals wie feither auf Demokratifirung 
und daher auf Dezentralifation felbft in den Kantonen. Für 
Herftelung der alten ariftofratifchen Formen war daher 
gerade von ſolchen Ereigniffen, bei welchen die Maffen ibre 
Kraft keunen lennten, an menigften zu boffen. 

Eine Hauptfrage, die Bundesrevifion, war durch diefen 
luzerneriſchen Entfcheid befeitigt und zwar zum entfdhie- 
denen Nachtheile der Bewegungspartei. Die Tagfakung 
gerietb dadurch in die größte Verlegenheit, und verfchie- 
dene Gedanken, die Revifion auf anderem Wege dennoch 
‚vorzunehmen, famen zur Sprache, aber ohne Erfolg. Um 
fo mebr waren aber die Führer bemüht, das in den Kan 
tonen Errungene zu fihern, und unbefonnene Yeußerungen 
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ihree Gegner halfen ihnen die Gemüther mit Reaktion 
beforgniffen zu erfüllen und dadurch neue Aufregungen 
vorzubereiten. Wie nachtbeilig dad dadurch genährte Miß⸗ 
trauen auf das nun zur Sprache kommende Berwittlungs: 
werk einwirken mußte, ift leicht einzufeben. Was es num 
aber mit den damals allgemein verbreiteten Verdächtigun⸗ 
gen auf fi babe, als ob die Konferenz in Schwyz der 
Seuerheerd gemefen fei, von weichem aus die Reaktionsbe⸗ 
firebungen in den rvegenerirten Kantonen geleitet wurden; 
das wird fidy aus einer Ueberficht der Verhandlungen dieſer 
Konferenz am leichteften ergeben. 

Dom 26. Juni bis zum 34. Suli hatte die Konferenz 
im Ganzen neun Eikungen. Von den ſechs erften (bie 
zum 9. Suli) bleibt nady dem bereits mitgetbeilten nur 
noch ein Punkt nachzuholen, nämlich die Anfrage von Uri 
wegen Beſchickung des eidgenöffifhen Verwaltungsrathes, 
wozu Schwyz; und Uri wenig Luft bezeigten, die andern 
Stände aber gegen Uri, ohne feinem Ermeſſen vorzugrei- 
fen, den Wunſch ausiprachen, von diefem bundesgemäßen 
Rechte Gebrauch zu machen, da es von Sntereffe fei, den 
Zuftand der gemeinfamen Bundeskaſſe zu kennen; auch 
könne dabei gegen alle von der ungefeglichen Tagſatzung 
angeordneten Auslagen proteftirt werden. Sm Folge diefes 
Wunfches ordnete der Landratb von Uri den Randammann 
3’graggen dazu ab. Hingegen wurde (19. Suli) die An- 
feage von Schwyz und Unterwalden wegen Beſchickung der 
Militärſchule zu Thun im entgegengefegten Sinne beant- 
wortet, weil die dießjaͤhrige Abhaltung der Echule von 
einer illegalen Behörde befchloffen worden, weßhalb jene 
Regierungen erfucht wurden, von fi) aus an das PVrä- 


ſidium der Militärauffichtöbehörde eine kurze und ab» 
Iehnende Antwort ergeben zu laffen.— Ueber den am 9. Sub 
angeregten Gedanken einer an das Schweizervolk zu er⸗ 
laſſenden Erklärung wurde am 26. Juli auf Antrag der 
Kommiffion befchloffen, diefen Gegenfiand bis nach dem 
Ergebniß des Vermittlungsverſuches oder bis zur Auf 
Iöfung der Konferenz zu verfchieben. Anregungen zu 
Mittbeilungen an die diplomatifchen Agentfchaften ſcheinen 
feit dem 9. Juli keine mehr vorgelommen zu fein; die 
Gefandten von Schwyz mochten bei der entichiedenen 
Stimmung der übrigen Konferenzdeputirten, die Frucht. 
lofigfeit ſolcher Verſuche einfeben, oder vielleicht feit der 
Luzerner Abſtimmung auf anderm Wege den Sieg ihrer 
Sache erwarten. Uber auch bier wurden fie von deu 
andern Deputirten nicht nach Wunfch unterflüßt. Gchon 
am 19. Sufi theilte Here Wäber ſehr ſanguiniſch lautende 
Berichte aus dem Kanton Luzern und aus den äußern 
Bezirken von Schwyz mit; auch wurde eine BZufchrift aus 
Solothurn vorgelegt, in weldyer die Urftände als der 
Stamm der Schweiz zum Ausharren ermuntert, Die 
Städte (die ihre Verbündeten waren) ald durch Faktionen 
unterjocht gefchildert und zugleich die Verſicherung ertbeilt 
wurde, die Konferenz babe nichts weder von außen noch 
von innen zu beforgen; nicht hundert Mann würden gegen 
fie, wohl aber taufende für fie auftreten. — Die befon- 
nenern Männer der Konferenz ließen fich durch dieſen 
Schwulſt nicht täufhen, um fo weniger, als fie von be 
wäbrten Freunden auch gewarnt wurden, nicht zu viel 
auf die veränderte Stimmung zu bauen. Am 26. lagen 
wieder zwei Adreſſen vor, eine aus Gchaffbaufen, eine 
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bloße Dankadreffe, und eine von dem katholiſchen Vereine 
bon Solothurn; in letzterer wurde die Konferenz als 
vechtmäßige Tagfakung begrüßt, deren Verbindung wit 
den Städten ald der unterdrücdten Partei gewünfcht und 
auf bewaffnete Einfchreiten hingedeutet. Weber diefe beideh 
Adreffen entfpann fich eine lange Berathung, indem Schwyz, 
Uri und Obmalden auf verbindliche Weife antworten woll⸗ 
ten, wäbrend Bafel und Neuenburg, fo wie Nidwalden 
fi) Dagegen erklärten. Als dann Landammann Wäber fein 
Erſtaunen über diefe Bedenklichkeiten ausdrückte und meinte, 
man werde wenig Früchte fammeln, wenn man die Freunde 
in den regenerirten Kantonen nicht auffuchen und ſolche, die 
bier einen Stützpunkt fuchen, nicht aufmuntern wolle; 
da machte Bürgermeiftee Burdhardt darauf aufmerkſam, 
daß gerade durch beharrlihe Paffivität die bisherigen gün- 
fligen Refultate errungen worden feien. Da man fich nicht 
verftändigen konnte, fo wurde die Sache an die Kommiffion 
gewieſen, wo fie liegen blieb. Mehrmals endlich befchäftigte 
fi) die Konferenz mit der von Graubünden beantragten 
Vermittlungskonferenz. 

Die am 2. Juli von der Tagſatzung in Zürich nieder⸗ 
gefeßte Kommiffion erftattete am 13. Juli ihren Bericht, 
in welchem fie auf Bufammenberufung einer Vermittlungs⸗ 
fonferenz auf den 4. Auguft anteug, in Betracht befonderd 
auch des Umftandes, daß auch Alt⸗Schwyz und Bafel- 
Gtadttbeil zu deren Beſchickung fi bereitwillig erklärt 
haben. Am 14. Juli fanden fi die Herren Buol und 
a Marca aus Graubünden und Riedmatten aus Wallis 
bei Landammann Wäber und Bürgermeilter Burckhardt 
in Schwyz ein, um von benfelben zu vernehmen, ob ihre 
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Stände zu Vermittlung und Konzeffionen geneigt wären; 
von beiden erhielten fie ungefähr übereinkimmenden Befcheid, 
daß man eine Bermittlungstonferenz, falls fie ausgefchrieben 
werde, befuchen werde; daß aber das Gelingen der Ver⸗ 
mittlung wefentlich davon abbangen werde, ob die in Zürich 
vereinigten Stände den bisher von ihnen eingefchlagenen 
Weg als unheilbringend zu verlaffen gefonnen feien: denn 
in Bafel und Schwyz glaube man, daß für die Wieder- 
bereinigung mit den getrennten Landestheilen fich über kurz 
oder lang noch ein anderer Weg Öffnen werde, nämlich 
die freiwillige Wiederanfchließung der losgeriſſenen Theile 
in Folge gemachter Erfahrungen und zurückkehrender ru⸗ 
bigerer Einfiht. Am 15. berieth ſich die Tagfakung über 
jenes Kommiffionalgutachten, wobei Außer⸗Schwyz fich zur 
Sheilnahme am Vermittlungswerke geneigt erklärte, Bafel- 
Landſchaft aber fi) dagegen ausfprad und Vollziehung 
der Tagfapungsbefchlüffe begehrte. Bei der Abftimmung 
ergaben fidy nur eilf Stände: nämlich Zürich, Glarus, 
3ug, Solothurn, Schaffbaufen, Graubünden, 
Aargau, Teffin, Wallis, Senf und &t. Ballen, 
für 3ufammenberufung einer Vermittlungskonferenz, fo 
daß alfo in Ermanglung eines reglementarifhen Mehrs 
kein Beſchluß erfolgte. 

Der Negierungsrath von Zürich übernabm ed nun 
von fi) aus, und zwar nicht in feiner vorörtlichen Eigen- 
(daft, dieſe Konferenz auf den 5. Auguſt nad) Zürich 
auszufchreiben, und zwar follten die unbetbeiligten Stände 
nichtinkruirte Deputirte, die beiden Theile von Schwyz 
und Bafel hingegen eine mit den nöthigen Vollmachten 
ausgerüſtete Deputation dahin abordnen. — In Bafel be 

Trennung d. K. Bafel. 11. 26 
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fchloß der Rath bei Empfang diefer Einladung am 34. Juli, 
zuerſt die Anfichten der Befandten und der Konferenz in 
Schwyz abzuwarten. Diefe berietb fidh darüber am 26., 
wobei Landammann Wäber fofort bei Eröffnung der 
Berbandlungen erklärte, im alten Rande Schwyz herrſche 
wenig Geneigtbeit zum Beſuch einer folchen Bermittlungs- 
fonferenz; man betrachte diefen fcheinbar fonziliatorifchen 
Schritt nur als einen Nothfchritt, wodurc die bedrängten 
Etände Zeit gewinnen, ihre .Begner aus ihrer rechtlichen 
Stellung verdrängen und den Schein des Gtarrfinnd und 
der Unbeugſamkeit auf fie werfen möchten. Wenn aber auch 
die Abgeordneten der andern Etände diefe Bedenklichkeiten 
nicht ganz ungegründet funden, fo glaubten fie doch, durch 
Euges und feſtes Zufammenbalten werde man feine recht⸗ 
liche Stellung behaupten, und zugleich durch kräftiges und 
einmütbiged Auftreten einen günftigen Eindrud auf dad 
ſchweizeriſche Publitum und die unentfchiedenen Stände 
bervorbringen können. Die Abgeordneten von Schwyz 
waren in ihren Anfichten getheilt, während die einen die 
Beſchickung der Konferenz unbedingt ablehnen und ſich 
nicht mit den getrennten Landestheilen auf gleiche Linie 
ftellen laſſen wollten, erklärten die andern, fie könnten 
einzig aus dem Grunde zur Beſchickung ſtimmen, um eine 
FTrennung der Konferenzftände zu vermeiden. Die Kon- 
feren; beichloß daher , den Standesregierungen anzutathen, 
möglichſt einfach die Bereitwilligleit zue Beſchickung der 
Bermittlungslonferenz auszufprechen, und dabei zu erflären, 
dag fich die Stände ihre Rechte und jene von Schwyz und 
Bafel aufs Feierlichfte vorbehalten und vom Bunde von 1845 
nicht zurücktreten, fondern an demfelben feiibalten. — Am 
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27. berietb ſich der gefeffene Landratb von Schwyz dar⸗ 
über, wobei die gleihden Einwendungen ſich ebenfalls 
wieder geltend machten; nur die Rüdficht auf die noth- 
wendige Webereinftiimmung mit den andern Konferenz- 
fländen verfchaftte dem Vorſchlage Eingang ; jedoch wurde 
befchloffen, auf den 30. dem dreifachen Landrathe den 
Vorfchlag vorzulegen, damit das Volk durch feine Stell 
vertreter beruhigt und befehrt werde, daß die Konferenz 
von der Bahn des Rechts nicht abweichen wolle. Der 
dreifache Landrath genehmigte den Vorſchlag der Kon. 
ferenz, worauf audy die übrigen Garnerftände ihre ent» 
fprechende Antwort an Zürich abgeben liegen. In Bezug 
auf ihe Verhalten dabei hatten die Geſandten von Bafel 
bereitd am 20. Suni eventuell vom großen Ratbe die oben 
erwähnte Snftruftion erhalten. Auch der Landrath von 
Bafel:Landfchaft befhloß am 29. Juli Beſchickung der 
Konferenz, mit Vorbehalt feiner Rechte und unter folgen« 
den Bedingungen ; 

4) daß Bafel-Stadt von der Sarnerfonferenz zurück⸗ 
trete und Bafel- Land als felbfiftändigen gleichberechtigten 
Theil anertenne; 

2) geichieht das nicht, fo follen die Deputirten bloß 
anhören, aber ſich in feine Vermittlung einlaſſen; 

3) diefe Bereitwilligkeit it bloß auf drei Wochen be» 
ſchränkt, nach deren fruchtloſem Ablauf Bafel-Land die 
Konferenz als gefcheitert anfieht und auf Vollziehung der 
Zagfabungsbefchlüffe dringen wird. 

Zu Ubgeordneten wurden ernannt &t. Gutzwiller, Dr. 
Hug, Dr. Frey, Regierungsrath Eglin und Regierungsrath 
Gingeiſen. 
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Aber fo nahe nun auch der Zufammentritt der Ber- 
mittlungslonferenz fchien, nicht auf friedlichen Wege ſollte 
der Knoten gelöst werden. — Ueber die wahren Trieb⸗ 
federn der nun eintretenden Ereigniffe iind verfchiedene 
VBermuthungen ausgefprochen worden, aus dem Munde 
eines erfahrenen Staatsmannes eines regenerirten Kan⸗ 
tons hörte der Verfaſſer dag Urtheil, daß auch ein be 
kannter fremder Diplomat bei Legung der Schlinge nicht 
unthätig gewefen ſei. Wie dem auch fei, eine unbefange- 
nere Zufunft mag das ermitteln. Die Thatfachen, fo weit 
fie die Stellung der Konferenz betreffen, find folgende. 

Der Fleden Küßnacht war fchon öfter der Schauplak 
grober Unordnungen und terroriftifher LUnfugen geweſen, 
weil dort eine ſtarke zu Alt⸗Schwyz fich hinneigendr Partei 
durch ſolche Mittel in Schranken gehalten wurde. Die 
Verhaftung eines Anhängers diefer Partei, welcher eine 
Petition um Wiedervereinigung herumbot, veranlaßte am 
29. Juli einen Auflauf, in welchem der Berhaftete durch feine 
Sreunde befreit wurde. Nun fammelten fi) aber auch 
die Freunde der neuen Ordnung und fielen in der Nacht 
vom 29. auf den 30. bewaffnet über ihre Gegner ber. 
Die bedrängte alt ⸗ſchwyzeriſche Partei ſchickte am 30, 
Morgens mehrere Boten um Hilfe nach Arth. Don bier 
wurden zwei Rathsglieder abgefchidt, welche bei Lands» 
ammann Gtußer über das Vorgefallene fih erkundigten 
und Hilfe zu Herftelung der Ruhe anboten, aber zur 
Antwort erhielten, man bedürfe der Hilfe nicht und würde 
jedes thätliche Einfchreiten als Territorialverlegung anfehen. 

Auf diefe Nachrichten bin fandte die Regierung von 
Schwyz den Oberſten Abyberg mit einem Adjutanten nach 
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Arth und bot in Schwyz und Arth einige Mannfchaft auf. 
Dberft Abyberg erbielt die Vollmacht, falls wieder ähn⸗ 
liche Vorfälle fich ereignen und man Hilfe anrufen würde, 
möge er vorrüden und allenfalls Küßnacht befeken, dort 
Die Landsgemeinde verfammeln und fie tiber die Wieder» 
dereinigung, fo wie über die Beftellung der Behörden 
befragen. 

In Arth vernabm Abyberg von militärifchen Vorkeh— 
rungen in Luzern, und ald dann in Folge derfelben meb- 
tere der altſchwyzeriſch gefinnten Küßnachter fi an ihn 
um Hilfe wandten, entfchloß er fih, am 31. Juli früh 
um vier Uhr aus Arth mit ungefähr dreihundert Dann *) 
auszurüden, mit welchen er um fieben Uhr ohne Wider- 
ftand in Küßnacht einzog. 

Das Alles war geſchehen zu einer Beit, ald die Konferenz 
wegen Mangels an Befchäften ihre Sigungen ausgefekt und 
die meiften nichtſchwyzeriſchen Gefandten fi von Schwyz 
entfernt batten ‚am 29, und 30. waren nur die Herren Acer: 
mann und v. Chambrier in Schwyz anmwefend; aber auch 
diefe blieben ohne Mittheilung von den Verfügungen der 
Regierung von Schwyz. Erſt nachdem der verhängnißvolle 
Schritt gefcheben war, feßte Landammann Wäber am 
31. Juli die Konferenz; davon in Kenntniß, und fügte 
feinee Mittheilung, welcher obige Darftelung entnommen 
iR, noch bei: zur &icherheit gegen allfällige Unterneh⸗ 


°) Das Kreisfchreiben von Schwyz vom 6. Auyuf ſpricht von weniger 
denn 150 Mann; das Schreiben von Luzern vom 20. Anguſt von 
5—600 Mann. Obige Angabe if dem frühſten Berichte, dem 
von Landammann Wäber an die Echwygerfonferenz entnommen. 
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mungen Luzerns fei in Arth der Landſturm aufgebeten, in 
Schwyz mehrere Mannfchaft aufgemahnt und in das Muotta⸗ 
thal berichtet worden, an die Regierungen von Uri umd 
Unterwalden ergebe das Anfuchen um getreued Auffehen. 
Dabei berichtete Landammann Wäber auch von Schritten, 
welche aus den Bezirken March, Pfäffilon und Einfiedeln 
zum Zwecke der Wiedervereinigung gefchehen, und welche 
die Regierung fhon vor einiger Zeit zu centfprechenden 
Erklärungen bewogen hätten, die Sache habe fich feither im die 
Länge gezogen; doch verlaute es, daß drei Viertel des Bezirke 
Einfiedeln (er zerfällt in fieben Viertel) auf ihren Be 
firebungen um Wiedervereinigung beharren, und es dürften 
daher dort bald ähnliche Ereigniffe wie in Küßnacht ein» 
treten. Er fchloß mit der Bitte, daß man den getreuen 
Mitftand Schwyz, der ja bei Befeßung feines Territoriums 
in vollem Rechte war, vorlommenden Falls nach Kräften 
unterſtützen möge. 

Obſchon die Konferenzglieder nicht billigen konnten, 
daß die Regierung von Schwyz einen fo wichtigen Schritt 
binter ibrem Rüden getban babe, fo glaubten fie doch die 
geſchehene Sache als ſolche auffaſſen zu follen,, fie fprachen 
ihr Vergnügen aus über den glüclichen Erfolg des Unter. 
nehmens und deuteten die Erwartung an, dab Schwyz 
das einmal Begonnene raſch und fräftig durchführen werde, 
Auf die Anzeige des Präfidenten, daß der dreifache Land» 
rath einftimmig befchloffen babe, die Vermittlungskonferenz 
zu befchiden , wurde darauf die Kommiffion beauftragt, 
fih über das bei derfelben gemeinfam zu beobachtende Ver: 
fabren zu beratben. 

Abybergs Bug nach Küßnacht fhien dad Signal zu der 
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befärchteten Reaktion zu fein, oder wurde wenigſtens dafie 
ausgegeben. Die militärifchen Demonftrationen Luzerns 
die Sendung von Schultheiß Am Rhyn nah Küßnacht, 
deffen Unterredung mit Abyberg, die Proflamation umd 
dad Bulletin diefes letztern, find bier nur kurz anzudeuten. 
— Auch der Vorort Zürich, auf die bloße Anzeige der 
Unordnungen in Küßnacht hin und bevor er von Abybergs 
Abfendung irgend eine Kenntniß hatte, mahnte fofort am 
34. Juli die Stände Züri, Bern, Luzern und Zug zu 
getreuens Aufſehen, erließ an die Regierung von Schwyz 
die dringende Aufforderung, Alles zu unterlaffen, was den 
Zuftand des Kantons Schwyz verrücken könnte, und an 
die Regierung von Außer - Schwyz die Empfehlung, alle 
Mittel anzuwenden, um leidenſchaftliche Ausbrüche und 
GStörung des Landfriedend zu verbüten. Als aber am 
4. Auguf die Nachricht von der Beſetzung von Küßnacht 
nach Zürich kam, fprach ſich die große Mebrbeit der Tag⸗ 
fagung für ein fchnelles und kräftiges Handeln aus. Bes 
fonderd wichtig und dringend fchien es, die Stadt und 
den Kanten Luzern gegen den Verſuch eines Einfalls von 
Käsnadıt ber ficher zu Aellen und auch in den übrigen 
Kantonen dem Ausbruch aufgeregter Parteien zuvorzu⸗ 
kommen. — Die Tagſatzung beſchloß fofortige Aufftellung des 
ganzen erften Kontingente der Kantone Zürich, Bern und 
Luzern, und der Hälfte des erften Kontingentd von Glarus, 
Freiburg, Solothurn, Schaffbaufen, St. Ballen, Aargau, 
Ehurgau, Waadt und Genf; die andere Hälfte des erften 
Kontingents diefer Kantone, fo wie das ganze erſte Kon- 
tingent von Bug, Appenzell, Graubünden, Zeffin, Wallis 
und BafeloLandfchaft ſollen auf das Piket geſtellt werden. 





Ein Korps von 5 bid 6000 Mann felle fefort auf. Luzern’ 
und Küßnacht vorrüden und letztern Ort befeken,, andere 
Korps follen andere Punkte, namentlich die übrigen Theile 
von Außer» Schwyz befeßen. Die Ausführung wurde 
dem Vorort übertragen. Landammann Nagel und Schult⸗ 
heiß Schaller wurden zu Kommiflarien bei diefer Erpebdi- 
tion ernannt. Die Beſorgniß vor Reaktionsverfuchen in 
Luzern zeigte fi) ungegründet; das Aufgebot der Regierung 
fand dort willigen Behorfam ; die Führer in Schwyz fcheinen 
feine, wenigftens Leine einflußreichen Werbindungen in 
Luzern gebabt zu haben. 

So waren alfo 48000 Dann unter die Waffen gerufen, 
weitere 42000 auf dad Piket geftellt. 

Am 2. Auguft erfuhr die Konferenz in Schwyz biefe 
Beſchlüſſe; fie erkannte die Nothwendigkeit , fi durch 
diefelben nicht einfchreden zu laffen; die Abgeordneten 
von Schwyz dAußerten ihre Entfchloffenbeit, ihr gutes 
Recht zu vertheidigen, wobei fie auf die Unterſtützung 
von Uri und Linterwalden rechneten. Dabei erwartete 
man, der Eriegerifhe Eifer werde ſich inzwifchen, da die 
Vollziehung nicht fo ſchnell gefchehen könne, wohl auch 
wieder legen, wenn an die ©telle des übertriebenen Angſt⸗ 
gefchreid aus Luzern dad harmlofe Benehmen der Kon 
ferenz deutlich ans Licht treten werde. — Als fodann einige 
Geſandte glaubten, ed folte nun der Beſuch der Vermitt⸗ 
Iungsfonferenz verſchoben werden, eröffnete Neuenburg 
die Anficht, ſich durch das Worgefallene nicht irre machen 
zu faffen, und nad) wie vor die Konferenz auf die bes 
fAyloffene Weife zu befuchen. Es wurde diefe Frage zur 
reifern Berathung auf den Abend audgeftelt und die Re 


sierung von Schwyz aufgefordert, dem Borort und den 
Etänden die geeigneten Aufllärungen über die Küßnachter 
Borfälle zu geben. Abends halb zehn Uhr berietb ſich dann 
die Konferenz über den Befuch der Vermittlungstonferenz; 
allgemein wurde nun die Anficht gedußert, ed babe fi 
die Stellung der Konferenz durdy die Vorfälle von Küß— 
nacht durchaus nicht geändert, indem die Regierung von 
Schwyz ihren Gouveränetätdrechten und Pflichten gemäß, 
von fi aus, ohne Einfluß, Kenntmiß und Rath der Kon 
ferenz gehandelt babe, eine Verweigerung des Befuchs 
würde einen Antheil der Sarnerftände und weiter greifende 
Diane muthmaßen laflen; übrigend werde ed einen guten 
Eindrud machen, und im Einklang mit ihrer würdigen 
und vechtlihen Stellung fein, wenn die Konferenz bei 
dem Waffenlärme der in Zürich verfammelten Stände 
ihre vorgezeichnete Bahn feft, ruhig und konfequent bes 
folge. Sonach wurde befchloffen, Eamflag den 3. Augur 
Nachmittags abzureifen, um Gonntags um Mittagszeit in 
Zürich einzutreften. 

Inzwiſchen batte der Regierungsratb von Zürich am 
2. Auguft die audgefchriebene Vermittlungskonferenz auf 
unbeſtimmte Zeit verfchoben, weil die Ereignifle von Küßs 
nacht mit dem Zwecke derfelben zu ſehr im Widerfpruche 
Ränden. Als diefe Nachricht in Schwyz bekannt wurde, 
trat die Konferenz am 3. Auguft Vormittags zufammen, 
Neuenburg wollte auch jetzt noch nach Zärich abreifen, 
und die Einſtellung der Konferenz ignoriren, weil perſön— 
liches Zuſammentreffen wichtig fei, aber man befchloß, 
eine Abordnung von drei Mitgliedern an den Vorort zu 
fenden, um dort eine Erklärung und Proteſtation abzu: 





geben; zu diefee Abordnung wurden die Herven Ackermenn, 
Burdhardt und von Chambrier bezeichnet; von beiden 
(egtern wurde eine Erklärung entworfen, weiche in 
einer folgenden Sitzung um ein Uhr genehmigt wurde; es 
wurde darin gefagt, gerade bei den ernften Umſtänden 
des Augenblicks hätte eine der Wiederherfiellung des Fries 
dens im Vaterlande gewiedmete Zuſammenkunft nicht ein« 
geftelit werden follen, — der Stand Schwyz habe die Be⸗ 
fegung von Küßnacht allein, ohne Rath noch Mitwirken 
der in Schwyz verfammelten Geſandten, jedoch vermöge 
der ihm als fouveränem Stande zufiebenden Rechte und 
Dflihten, befchloffen und ausgeführt, gegen die aufer- 
ordentlichen militärifchen Vorkehrungen wurde proteftirt. 

Schwyz hatte die beiden andern Urkantone zur Hilfe 
aufgefordert, Uri und Obwalden verſprachen ſchnellen Bei⸗ 
fand, aber am 3. Aug. Nachmittags überbrachte Land: 
ammann Zelger die Erklärung von Nidwarden, daß es 
keine Hilfstruppen zur Behauptung von Küßnacht ſenden 
werde, dagegen die Fräftigfte Hilfsleitung, wenn Schwyz 
innert feinen alten Marchen angegriffen werden follte, zu» 
fihere. As Herr Zelger der Konferenz diefe Nachricht 
mitgetbeilt batte, erhielt fie bald darauf auch die Anzeige, 
die Regierung von Schwyz habe dem Oberſten Abyberg 
den Befehl zugefandt, Küßnacht zu räumen und ſich zurück⸗ 
muziehen. 

Dieſe Eröffnung (meldet der Basler Geſandtſchaftsbe⸗ 
reicht) brachte eine allgemeine Beſtürzung hervor, und in 
den darauf folgenden Voten gab fich diefe Stimmung fehr 
often dar. Man fand beinahe einſtimmig, daß wenn diefes 
von Schwyz ohne Willen, Willen und Mitwirkung der 
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Konferenz begonnene Unternehmen höchſt doreilig gewefen 
ſei, ſo hätte nun aber nach dieſer Kraftentwicklung der 
Ehre und Pflicht entſprechend Küßnacht behauptet und 
biezu alle Kräfte aufgeboten werden follen. Der Gtand 
Schwyz wurde erfucht, diefe Nachricht dem Vororte ohne 
Verzug mitzutbeilen. Auch wurde befchloffen, da nun eine 
Deputation nad Zürich zwecklos fei, und daraus nur 
Schwäche gefolgert werden könnte, flatt derfelben eine 
bloße Erklärung und Proteftation an den Vorort abgeben 
zu laffen. Dieſe von den Herren Burdbardt und v. Cham⸗ 
brier redigirte Erllärung wurde am A. Auguf unter 
fchrieben. Weber die Borfälle von Küßnacht und die Ein» 
ftelung dee Vermittlungskonferenz bemerkt fie im Wefent- 
lichen das Gleiche, wie die frühere, welche nun nicht ab» 
ging, und fäbrr fort: „Die (bereits erwähnten) Abgeord⸗ 
„neten waren eben im Begriffe abzureifen, als die Regie 
„rung des biefigen Standes die Anzeige an die Konfereng 
„machte, fie babe den Befehl gegeben, ihre Truppen von 
„Küßnacht zurückzuziehen und zu entlaffen. Mit dieſer 
„iehten Verfügung ift nun zwar der Zweck der in Zürich 
„beichloffenen militärifchen Vorkehrungen weggefallen, nichts 
„deſto weniger erachten ſich die bier verfammelten Befandt- 
„ſchaften verpflichtet, ihre feierliche Verwahrung dagegen 
„einzulegen, daß man im Begriffe ſtand, Waffengewalt 
„anzuwenden, um die mit Sintanfeßung eines Mitftandes 
„und mit Verlegung des Bundes feiner Zeit gefaßten Be⸗ 
„ſchlüſſe zu bebaupten; fie ihrerfeits werden in diefem 
„Bunde auch fernerhin, wie bisher, die ‚einzige Richtfchnur 
„ihres Verhaltens feben.“ 

„Während diefer Sitzung vom A. Auguft“ (fo meldet 
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der erwähnte Bericht) „erhielten wir die Baslerzeitung, 
„welche uns von dem unerwarteten Ereigniffe in unferm 
„Kanton unterrichtete. Es zeigte ih ungetheilte Theil⸗ 
„nahme und man verabredete fih Nachmittags zu einer 
„vertraulihen Beſprechung zufammenzulommen." Bon 
dieſer Beſprechung liegt fein amtlicher Bericht, fondern 
bloß die Privatnotizen eined Mitglieds vor. Das Refultat 
des Kampfes war noch nicht bekannt, und man ſchmeichelte 
fi mit der Erwartung, dasfelbe fei günflig geweſen; 
man verheblte ſich Dann nicht, daß nun von Geite der 
radifalen Stände feindfelig gegen die Sarnerflände werde 
aufgetreten werden. Auch die Mittel des Widerftandes 
wurden befprochen, und da ift allererfi die Thatſache er- 
heblich, daß auch jept fein Wort von Anrufung fremder 
Intervention laut geworden zu fein fcheint , denn es 
enthalten die in der Sitzung ſelbſt gefchriebenen Notizen 
feine Spur davon. Hingegen wurde daran gedacht, einer» 
feitd in den drei Urkantonen einen Präftigen Kern des 
Widerftandes zu bilden, andererfeits follte Bafel den Kan- 
ton fo lange wie möglich befegt behalten, und ſich dann 
hinter feinen Mauern vertheidigen. Dem Gedanken, durch 
eine Diverfion auf Luzern Bafel zu Hilfe zu kommen, 
wurde die Erfabrung entgegengehalten, daß der Ländler 
am tapferften innert feinen Marchen fechte; felbft der ſonſt 
eber ängkliche Landammann Acermann ſprach für Fräftige 
Bertheidigung. Ein Befchluß wurde nicht gefußt, aber 
mebe und mehr neigten fi alle Stimmen zu dem Ent- 
fhluffe einer feRen und fräftigen Defenfive bin. 
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$. 51. 
Der dritte Augufe. 


Die Nachricht von dem Zuge Abybergs nach Küßnacht 
kam am 4. Aug. nad) Bafel, wo fie zwar Aufſehen, aber 
keinerlei Aufregung hervorbrachte; die Sache wurde, was 
fie auch war, als eine rein ſchwyzeriſche Angelegenheit bes 
tradhtet , und Niemand dachte daran, daß durch diefelbe 
das angebahnte Vermittlungsgefchäft gehört würde. Banz 
anders auf der Landfchaft, wo die Nachricht von dem in 
Erfüllung gegangenen „Reaktionsprojekt“ fofort große Auf⸗ 
regung verurfachte. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
ih ſchon in einem am 41. Auguſt in Lieſtal gedruckten 
Blatte die Nachricht findet: „der Garnerbund wird ges 
„ſprengt.“ Aus Luzern, Nargau, Zürich, kamen die 
grellſten Berichte nady der Landſchaft, und wirkten, fei es 
mit oder ohne Abficht, dahin, das unter der Afche glim⸗ 
mende Feuer in belle Flammen anzufachen. Der Regie 
rungsratb in Lieftal faßte fofort den Beſchluß: „es fol 
„die Militärkommiffion beauftragt werden, nach Maßgabe 
„der bereit! eingetretenen und der noch allfällig eintretenden 
„ Umftände, alle diejenigen militärifchen VBorfichtsmaßregeln 
„zu treffen, welche geeignet find, unfern Feind fowobl als 
„feine Plane zu beobachten, und feine allfälligen Angriffe 
„oder unvorbergefebenen Weberfälle zurüdzufchlagen. Der 
„Militärkommiſſion ift biefür unter Anempfeblung mög⸗ 
„lichſter Sparſamkeit der erforderliche Kredit eröffnet.“ 
Ein von dem Regierungsrathe gleichzeitig erlaffener Auf» 
ruf verkündete: „daß in dem Kanton Schwyz auf Anftiften 
„der Garnerfaction der Bürgerkrieg ausgebrochen fei — — 
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„daß jener vaterländiſche Verrath mit den Planen der 
„ſtadtbaſeliſchen Regierung im Zuſammenhange ſtehe, und 
„daß auch wir auf ähnliche Weiſe bedroht ſind.“ Es 
wurde daher angezeigt, daß die Militärkommiſſton die er⸗ 
forderlichen Aufträge zur Abwehr erhalten habe, und jeder 
wehrpflichtige Bürger und Einwohner der Landſchaft auf⸗ 
gefordert, bereit: zu fein, jedem an ihn ergebenden Nufruf 
zur Vertbeidigung des Vaterlandes willigen Gehorſam zu 
leiten. And obfchon im ganzen Kanton Alles noch in 
größter Ruhe war, fo wurde fofort Mannfchaft aufge 
boten. *) 





0) Ueber die Veranlaſſungen bed Auszugs vom 3. Auguf baben bie 
Herren Kommiflacien Steiger, von Meyenburg und Zetzer einen 
eigenen Bericht an die Tagſatzung erflatter, von welchem in ber 
Folge mehrfach die Rede fein wird. Zur Beurtheilung ded Stand⸗ 
punftes jener Herren im Algemeinen muß vorerſt an die damaligen 
Umfände erinnert werden. Die Tagſatzunug foßte über die Veran⸗ 
laffung des Landfriedensbruches enticheiden , das Urtbeil aber war 
dängft gelprochen. Als der Stand Bern Kriegsgerichte verlangte, 
der Kantonalverein von Zurich kürzer noch fofertiges Erſchießen ber 
Hochverräther in Bafel uud vine „Buße“ won dreißig bie vierzig 
Millionen begehrte, als eidgenöffifche Kommiffarien in einem andern 
Kanton ein Bulletin bekannt machten, das mit den Worten fchlop? 
„Alles raft: Zinch über Babel!“ da konnte das Urtheil wicht zweifel⸗ 
baft fein. Den Kommiflarien war das Reſultat worgezeichnet. Die 
Depofitionen, die zn diefem Zwecke aufgenommen wurden (ſ. Bei⸗ 
lage B. B. zum Tagfapungsabfchied vom 1833) waren : 1) won Basler 
Beamten uud Offizieren, deren Ausfagen als verdächtig angefeben 
und nur da anerfaunt wurden, 100 daraus Uugünftiges gegen Bafel 
gefolgert werben Ponnte; 2) Ausfagen von basleriſch⸗geſinuten Land» 
leuten, ebeufals verdächtig (ſ. ©. 5). obſchon fie zum jener Beit 
won DBafel nichts zu hoffen, wohl aber won Lieſtal Alles zu fürchten 
hatten ; 3) Ausfagen von Juſurgenten, welchen vorzugsweiſe Glan⸗ 
bem geſchenkt worden zu fein fcheint. — Speziellered wird an feinem 
Drte bemerkt werden. Hier die Berichtigung , daß die Kommiflarien 
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Diefed Aufgebot und. diefe Kundmachung gaben dad 
Signal zu allgemeiner Beunrubigung des Landes; in Baſel 
vernahm man. davon fchon am 4. Abends; man verhielt 
fi dabei ganz ruhig, in der Hoffnung, daß fidh die Auf« 
regung legen werde. ber die getreuen Thäler geriethen 
in Befürzung, da ſich glei damit Gerüchte ven bevere- 
ftehenden Angriffen auf diefeiben verbreiteten. Bereits am 
4. Auguſt fchrieben die Beamten ded Reigoldswilerthales 
von der bevorftehenden Gefabr nad) Bafel, und mahnten 
zue Wachſamkeit; Hauptmann Sielin bat, wenn ed etwas 
geben follte, fole man ibm fünf mit den Stellungen 
befannte Offiziere zufchiden. Am gleihen Tage fchrieb 
Statthalter Burckhardt: „Wie ich bereits geftern äußerte, 
„ſo berrfcht ziemlich allgemein der Glaube, die Infurgenten. 
„bräten über einem Plane gegen die getreuen Gemeinden. 
„Allen Berichten von Diepflingen zufolge iſt fo viel we 


von diefem Truppenaufgebof nichts fagen; ſchon am 9. Aug. meldeten ee 
die baslerifhen Bezirksbeamten, die Laudſchaft Telbf bat vor dem 
Ghiedsgeriht in Aarau die Wergütung von 374 Retionen für 
laud ſchaftiiche Tcuppen. die fon am 1. und 2. Aug. umter dem 
Waffen gefauden, verlangt . — fomit die Thatfache eingeauden. 
Ya ſcheu am 2. Auguſt fiellte der Gefandte von DBafel » Laudichaft 
im Gcheeoße der Tagfagung des Begehren , daß der erße Auszug des 
Kontingents von Baſel ˖Laudſchaft nit nur auf des Pilet geſtellt, 
(onbern won icht am im eidgenöſſiſchen Dienk genommen werden 
mödte. Sobald mämlich die Ereiguifie von Küßnacht in Bafel- 
Lendicheft befaunt geworden, babe das Bolt za den Waffen 
gegriffen, die Regierung aber angemefien gefunden, bevor fie 
ein ITruppenanfgebot ergeben laſſe, die DBerfügungen der Tegfapung 
oemäctigen ym foßen. Es fei daher, glei nah Empfang ber offi⸗ 
siellen Anzeige durch den Vorort von den Ereigniſſen zu Küßnacht 
der Bondesauszug verfammelt und im VBereitihaft gefcht 
worden. Wan vergleiche damit $. 8. des Tagfapungsbeichluffes 
vom 183. Mai 1832, 
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„nigftens als faft gewiß anzunehmen, daß man dort aufer- 
„ordentlich gerne einen Angriff propoziren möchte, ums 
„dann einen Borwand za haben, Gewalt vielleicht nicht 
„nur an Diepflingen , fondern auch an andern treuen Ge⸗ 
„meinden zu üben.“ *) Bald fammelten fich in und um 
Siſſach Bewaffnete, und die Verhaftung zweier Burſche 
von Laufen, welche die Landiäger in Diepflingen be» 
fhimpften, und die Abführung derfelben nach Bafel ver⸗ 
mehrte die Aufregung. Der Landiägerhef Hofmann in 
Diepflingen beforgte einen Angriff für die kommende Nacht, 
und ließ die ganze Bürgerfchaft unter die Waffen treten. 
Alles blieb rubig bis nach ein Uhr. Ungefähr um brei 
Viertel auf zwei begannen die Infurgenten ein ziemlich 
lebhafted Stuperfeuer gegen dad Dorf; der Landjägerchef 
fandte Mannſchaft aus und ließ die Infurgenten aus ihrer 
©tellung vertreiben. Aber kaum war die Ruhe hergeftellt, 
fo begannen die Infurgenten,, wahrfcheinlich verftärkt, ihr 


) Ya dem erwähnten Bericht fiellen die Kommiſſarien die NBerfälle 
von Diepflingen als unbedeutende Polizeifache dar, wobei fie offen⸗ 
bar auf die Ausſagen des notoriſchen Hauptthäters, Job. Bähbrlim, 
das meife Gewicht legen, uud ſich z. B. durch bdenfelben verleiten 
laſſen, die frühern Vorfälle ziemlich verkehrt zu berichten, Dabei 
deuten fie an, die Landjäger hätten beabfichtigt, ja auch mebr- 
mals verſucht, denfelben in Thürnen, alte auf landſchaftlichen 
Boden, zu verbaften. Bas if aber eine Erfindung des Joh. Bährlin. 
Die Kommiflarien bäften wohl Mühe gebabt, Dielen Verdacht nur 
im Mindeſten zu befcheinigen. Die landichaftlide Regierung hätte 
uber einen ſolchen Verſuch gewiß großen Lärm erhoben, wie fie and 
im Zrübjabe 1333 wegen einer anf Landfchaftlichem Boden bei Reinach 
in Berfolgung einer Gannerbande duch Basler Landjäger (vorge 
nommenen Dansdurchfuhung, obſchon mit Genehmigung des Dand- 
bewehners) beim Worert Klage erheben und Satisfaktien begehrt 
batte. 





Feuer von Neuem und ſtärker gegen dad Dorf. Um die 
Datronen nicht ganz zu verfchießen und in der Erwartung 
von Hilfe aus Belterkinden wurde von den Landjägern nur 
dann und wann ein Schuß erwiedert. Während dieſes 
zweiten Angriffs kam die Dftener Diligence nad Diepf- 
lingen, wo fie durch das Schießen beinahe drei Viertel⸗ 
ftunden aufgehalten wurde. *) Um Tagesanbruch börte das 
Geuern auf, ſpäter erfchien dann Hauptmann Stöcklin 
mit einem Detafchement Gelterkinder, kehrte jedoch, da 
die Sache zu Ende war, wieder zurüd. 

Der Eindrud diefes nächtlichen Befechtes auf die Be: 
mwohner von Diepflingen war der, daß am folgenden Mor» 
gen beide Parteien ihre Habe zu flüchten anfingen, um fo 
mebr ald man erfuhr, dag Thürnen fi) immer mehr 
mit Scharffchüßen fülle. 

Als Dberftlieutenant Imhof in Belterkinden das ſtarke 
falvenweife Schießen bei Diepflingen hörte, ſchickte er zu⸗ 
erſt Diannfchaft zur Hilfe, bei immer ſtärkerm Zunehmen 
desfelben dachte er an Anzünden des Signals; als er dar: 
über mit dem Statthalter fprach, brachte man ihm die 
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e) Diefe Erzählung ift nach dem ſehr umftändfichen Berichte des Zon- 
riers Hofmann. Die Kommiffarien laffen es zweifelhaft. wer zuerſt 
geſchoffen habe, aber ungeachtet der grellen Suggeflivfcage im Ber: 
bir Ne. 11. fagte Peiner dee in Diepflingen Zurückgebliebenen, die 
Eandjäger hätten zuerfi gefchoffen,, vielmehr das beflimmtefte Gegen⸗ 
tbeil. Daß die Landjäger zuerfi geſchoſſen, gab freilich der befannte 
J. Zährlin vor. und ein anderer wollte es vom Hörenſagen willen. 
Ber verdieute mehr Glauben, die übereinfimmenden ſehr bes 
Rimmten Ausſagen jener ruhigen Bürger, die von Bafel nichts 
mebe zu hoffen hatten, vielmehr von Hauſe vertrieben, durch Ans⸗ 
fagen zu Gunften der Inincrektion bei dem neuen Gewalthabern nur 
gewinnen Ponnten, oder jene beiden andern, deren Ausſagen über: 
dieß auch in andern Punkten offenbar unrichtig find? 

Trennung d. R. Bafel. 11. 27 
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holten zum dritten Male ihren Angriff ; bei diefem wurde 
Hauptmann Stöcklin auf der Brüde unter Bödten durch 
eine matte Kugel getroffen, ohne weitere Folgen. *) Als 
dann (gegen eilf Uhr) Alles wieder vubig geworden war, 
kehrte Imhof mit Stödlin nach Gelterkinden zurüd. 
Inzwiſchen hatte ſich Thürnen mehr und mehr mit land⸗ 
fhaftlihen Schützen angefüllt, welche die Höhen gegen 
Diepflingen beſetzten. Thätlichkeiten fielen dabei feine vor, 
aber die Stellung der Landjäger wurde immer gefährlicher, 
befonders ald Fourier Hofmann um vier Uhr die Nachricht 
von Oberftlieutenant Imhof erhielt, dab man ihm, wenn 
er angegriffen würde, wenig Hilfe verfprechen könne. Als 
dann um fünf Uhr ein Trupp Infurgenten von fünf Mann 
fi) dem Dorfe Diepflingen näherte, ging Hofmann mit 
dier Landjägern denfelben entgegen und trieb fie bis an die 
Banngrenze vor ſich ber. Plötzlich rückten dann von einer 
andern Seite her die Infurgenten im Sturmfchritte vor» 
wärts, und überflügelten die Landjäger, deren vier ums 
ringt, aber wieder losgelaffen wurden. In dem Yugen- 
blide, als Hofmann in das Dorf zurückkehrte, flohen viele 
Leute aus demfelben, weil die Snfurgenten, ungefähr 
vierzig an der Zahl, ganz bie in deffen Nähe vorgerückt 
waren; die Landjäger, weiche ihren Chef und ihre Kame⸗ 


®) Ueber Diefeu ziveiten und dritten Angriff lanten die Ausſagen bon 
Imbof ſebr beſtimmt und genau. Die Kommiſſarien übergeben 
Diefen Punkt ganz, ohne ſich die geringfie Mühe gegeben zu haben, 
Imbofs Ansfagen zu verifiziren, zu berichtigen oder zu widerlegen. 
— Die zweimal vorfommende Andfage (Ar. XXVII und XXXI), 
Gtödlin fei uuten am Dorf anf der Brücke getroffen worden , wird 
ohne Weiteres befeitigt ; die Remmiffarien laflen ihu bei Werfolguug 
des Beindes in deu Beldern verwundet werben. 
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taden gefangen glaubten, und durch die Bürger gebeten 
wurden, ſich zu entfernen, folgten diefer Bewegung, und 
auch Hofmann fah ſich genötbigt, um nicht gefangen zu 
werden , denfelben nachzufolgen.*) Die von den Landjägern 
nach Gelterkinden gebrachte Nachricht, Diepflingen fei 
eingenommen , verbreitete dort große Beſtürzung; unwillig 
meldete Obderfilieutenant Imhof nach Baſel, nun fei Alles 
zu fpät. Vergebens hatte er auf das am Morgen gegebene 


°), So ein umftäudficher Bericht Sofmanıs. Die Kommiſſarien melden 
nur, Die Landiäger hätten auf das Beluch der Bürger von Diepf 
fingen diefen Ort verlaflen; fie hätten in Thürnen die Patcouillen 
dieſes Orts bemerkt, umd den Schall einer Trompete gehört. wor⸗ 
auf fie davon gefleben und in Gelterfinden berichtet hätten, Diepf⸗ 
lingen fei mit Plingendem Spiel eingenommen worden (S. 3). — 
Um diefen nobeln Spott anzubringen, verbeblen die Kommiflarien , 
daß Diepflingen fa ganz von Schügen umfellt war, wie auch ans 
Derofition Re. vis fi ergibt, und dag in Thürnen viele Scharf 
fügen (über hundert nach Hofmann) fich zufammengezogen hatten. 
Diefe letztere Thatfache zu Fonflatiren unterliegen die Kommiſſarien, 
und allerdings wäre dadurch das von ihnen angenommene Syſtem, 
vor dem 3. Anguſt fei Alles nur Polizeiſache geweſen, etwas ins 
Gedränge gefommen; aus den Belegen zu der landſchaftlichen 
Klage in der Prattelee Entihädigungsfache ergibt ſich aber, daß 
eine Kempagnie Scharfſchüßen von bundert Mann in der Nacht 
vom 2. auf den 3. ihr Quartier in Thürnen hatte, und die Re 
gierung won Lieflal berichtete am 5. Muguk an die Tagſatzung, fie 
babe am 2. (angebli zu Echaltung von Ruhe uud Ordnung) ein 
Detaſchement Scarffhugen nah Thürnen verlegt. Mehr Mibe 
guben fi die Kommiflarien, um zu Louflaticen, daß am Breitag 
Beine Liealer in Diepfliugen eingerudt feien, und es gelang ihnen, zwei 
ausdrüũckliche Depofitiouen in diefem Sinne zu erbalten (Nr. XXXIV 
und XXXV). Diefe fielen fie ſehr zuverſichtlich den Ansfagen der 
Landiäger entgegen. Aber auch biefe Ausſagen bezeugen nicht, was 
die Kommiflerien swinfchen, daß nämlich Peine Bewegung gegen Diepf- 
liagen Statt gefunden babe (S. 3 und 5 des Berichtes), fondern 
bloß, Daß die Lieſtaler wicht eingerudt feien; eine derfelben aber 
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Signal hin Fräftige Unterftükung von Baſel ber erwartet; 
er hatte daher den ob Gelterkinden Tiegenden Gemeinden 
den Durchpaß gefperrt, und Anhänger der Infuerektion 
zurückgewieſen, jedoch nur bis er erfuhr, daß von Bafel 
aus nichts gefchehen fei. Auch auf die Gelterkinder fcheimt 
diefed vergebliche Warten auf Hilfe aus Baſel fehe ent 
muthigend eingemwirft zu haben, wie das ihr Benehmen am 
folgenden Tage zeigte. 

Waren die Beamten des Reigoldswilerthaleds ſchon am 
4. Auguft durch den von Lieſtal ausgegangenen Kriegs. 
larm nicht ohne Grund in Beforgniffe verfegt worden, fo 
gaben die am Morgen des 2. Augufts bei Rüneburg und 
Gelterkinden angezündeten Signale auch hier den Anlaß 
zum Ausbrudy der Aufregung. Gyſin, der Kommandant 
der Hochwache am Vogelberg, gab, ald er das Feuer ob 
Belterkinden brennen ſah, gemäß feiner Inſtruktion, durch 
Anzünden feines Signals das filcchterliche Zeichen, daß 


(Nr. XXXV) beftätigt aufs Auffallendſte bie Darſtellung von Hof⸗ 
mann, da es ausdrücklich beißt: „ Wohl kamen am Freitag Abends 
fremde Leute von Thürnen, zogen aber nicht ein, da machten fi 
die Laudjäger fort.« — Es müßte alfo wohl auch nach diefer Ausſage 
angenommen tverden, Daß die Lieflaler bis ganz uahe an Diepf⸗ 
fingen vorgerüdt feien, fo daß die Landjäger glauben mußten, cs 
bliebe ihnen nur noch die Wahl zwiſchen dem Rückzuge ud einem 
Dorfgefechte ; amf die eiubringlichen Bitten der Diepflinger wählten 
fie das erfiere. Die Landiäger wurden mithin allerdings durch die 
offenfiven Bewegungen der Licflaler ans Diepflingen vertrieben, 
wobei die Brage, ob letztere dann nach deren Abzug wirklich einge: 
rüdt ſeien, kaum ſehr erheblich fein dürfte. Uebrigens bedürfte 
die Slaubwärdigk eit dieſer beiden Zengen wobl noch näherer Unter⸗ 
ſuchnng; andere Bürger von Diepflingen behaupten beute noch, es 
feien an Ienem Abende bewaffnete JIuſurgenten ins Darf gefommen. 


der Friede im Lande gebrochen fei. Sofort wurden von 
Hauptmann Sfelin die erforderlichen Befehle ertbeilt, um 
die Gränzen gegen die getrennten Gemeinden zu befeßen. 
Bon diefen gefchab ein Gleiches, und nachdem man fidh 
einige Zeit fang beobachtet batte, fing man aud) an, auf 
einander zu ſchießen, und jede Partei behauptete fpäter 
aufs Beſtimmteſte, nicht zuerft gefchoffen zu haben. *) 

Nachmittags zwifchen zwei und drei Uhr fiel hier ein 
junger Stohler, Sohn des Müllers von Reigoldswil, und 
jwar, nach den beftimmteften Angaben feiner Waffenge⸗ 
fährten, auf Neigoldewilerboden. Gegen Abend ließ dag 
Gewehrfeuer nach, und beide Theile zogen ſich mit Zurück⸗ 
laffung von Wachtpoften zurüd. 


Sfelin hatte wie Imhof auf das Anzünden der Signale 
bin kräftige Hilfe von Bafel erwartet; er hatte ſo⸗ 
fort um 5%, Uhr nach Baſel gefchrieben, feine Mann- 
fhaft fei aufgeftelt, er erwarte den Ausmarfch aus 
Bafel; dringender ſchrieb er um halb vier Uhe Nach: 
mittags, als Stohler fchon gefallen war; nochmals ſchrieb 
er Abends (englijch), fie feien angegriffen, und würden 
wahrfcheinlicy des Nachts aufs Neue angegriffen werden, 
Bafel müffe handeln, fonft fei Alles verloren. — Auch 
Statthaltereiverwefer Paravicini fchrieb drei Briefe nach 
Bafel, den gefchehenen Angriff auf das obere Thal und 
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*%) Die Konmiffarien meinen (5. 6 ihres Berichte) » feinem Menſches 
köunte oder würde es je einfallen, von Liedertäwil aus das Rei⸗ 
goldswiler Thal überfallen zu wollen; — aber im Jabr 1831 
war der Angriff von allen Stiten, au ven Liedertswil her erfeilgt, 
ja gerade bier oben hatte er begenuen. 
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den Tod Gtoblerd meldend, fo wie auch die DBeforgniß 
vor feindlichen Bewegungen von unten ber. — Er mahnte 
dringend um Hilfe, allein werden fie dem Andrange nicht 
widerftehen können. 

Während auf diefe Weife auf dem Lande Alled unter 
Waffen, ja zum Theil im Gefechte. begriffen. war, ent- 
ftand in Bafel durch die nach und nad) eintreffenden Berichte 
allmälig Beſorgniß, Zorn, Aufregung. Die nächtlichen 
Seuerzeichen waren in Baſel nicht bemerkt worden, und 
erft durch die abgefandten Boten erhielt der Amtsbürger» 
meifteer Frei Kunde von der Störung des Friedens ; 
aber Iſelins Anzeige traf gerade in dem Augenbfide 
(83/, Uhr) ein, ald der Kondulteur des Dltener Poft- 
wagens über den ftattgehabten und mit Zagesanbruch be 
endigten Angriff auf Diepflingen berichtete. &o vernahm 
die außerordentliche Militärfommiffion gleichzeitig dag Ge» 
fecht und die Beendigung desfelben, und fie bielt daher, 
da fie glauben mußte, die Gefahr fei vorüber, nicht für 
nötbig, irgend einen mweitern militärifchen Schritt vorzu⸗ 
nehmen. Der Amtsbürgermeifter fchrieb an die Herren 
Imhof und Sfelin, bezeichnete das Anzünden der Gig- 
nale als übereilt und empfahl für die Zukunft mehr Ruhe 
und Kaltblütigkeit. Aber Nachmittags drei Uhr zeigte der 
Bericht von den Vorfällen in Böckten, daß die Geind- 
feligleiten nicht aufgehört , und andere Nachrichten mels 
deten von fteigender Aufregung in dem infurgirten Theile 
der Landſchaft. Da ließ die außerordentliche Kommiſſion 
Abends ſechs Uhr durch Trommelfchlag die Mannfchaft 
auffordern, fich bereit zu haften. Abends acht Uhr kamen 
die Hilfsbegehren aus Reigoldewil und Bubendorf, den 
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Ungrift bei Reigoldswil, den Tod Stohlers, die Keigende 
Gefahr meldend. — Die Kommiffion wäre laut ihrer Bol. 
macht ermächtigt gewefen, fofort zu handeln, fie befchloß, 
dem Eleinen Rathe die Sache vorzutragen. 

Um balb zehn Uber des Nachts verfammelte fich der 
Kat. — Gchon hatten die Nachrichten vom Lande und 
die Aufforderung an die Dannfchaft, fich bereit zu halten, 
große Aufregung in der Stadt verbreitet. Der Eifer, die 
Neugierde trieb die Leute auf die Strafen, wo man 
Neuigkeiten vernabm und mwittheilte, feinen Born aus- 
ſprach und in Andern ihn anfeuerte. Vor dem Rathhaufe, 
im Rathhaushofe fanden Bruppen der Eifrigften, welche 
etwa gelegentlich die zur Sitzung kommenden Ratböglieder 
zur Feſtigkeit, zum kräftigen Entfchluffe aufmunterten. Sn 
dem Ratbfanle ſelbſt war eine ernfte feierliche Stimmung, 
dad Gefühl fchien in Allen vorherrfchend zu fein, daB man 
fo oder anders einem wichtigen Entſcheide entgegen gehe. 
Der AUmtsbürgermeifter Frei eröffnete nach dem üblichen 
ſtillen Gebete die Verhandlungen mit der Mittbeilung der 
eingelangten Nachrichten und der bisherigen Verfügungen 
der außerordentlihen Kommiffion, die nun einitimmig 
den Antrag fielle, der Rath möge fie bevollmächtigen, den 
bedrängten Gemeinden den verlangten Schuß zu gewäbren. — 
Die Berathbung war lebbaft, Bedenklichkeiten verfchiedener 
Art wurden erboben, das Gefährliche eined Auszugs bei 
der Aufregung auf der Landfchaft, bei der gegenwärtigen 
Stimmung in der Schweiz wurde gefchildert; es wurden 
genauere Berichte über die Vorfälle im Kanton gemünfcht ; 
ed wurde von der Kommiſſion Auffchluß begehrt über die 
Art, wie fie die Hilfe zu leiften gedenke. Diefen Bedenken 
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gegenüber wurde auf die Pflicht hingewieſen, ein feierlich 
gegebened Verſprechen zu löſen; ein ſolches Verſprechen 
aber liege in dem Beſchluſſe vom 20. Oktober v. 3. *) — 
Daß die getreuen Gemeinden angegriffen feien, daran könne 
man nach den mehrfachen Berichten nicht zweifeln; ob 
man wohl von den Beamten im Strudel ded Augenblicks 
detaillirte Berichte erwarten künne ? oder 9b man zumarten 
wolle, bis die getreuen Thäler, mie Reigoldswil im 
September 1831, wie Belterfinden im April 4832, ein: 
genommen und der Wuth ihrer Feinde preisgegeben , bis 
Hilfe überhaupt zu fpät fei? — Unpaffend wäre ed, wenn 
der Rath felbft über die Art, wie die Hilfe geleiftet werden 
folle , diskutiren mwollte, das fei eine militdrifche Frage, 
deren Entfcheid den Sachkundigen zu überlaffen fei; babe 
man in diefe fein Vertrauen, fo werde dadurch nicht ge: 
holfen, daß der kleine Rath der Militärbebörde in die 
Zügel falle, vielmehr werde dadurch die Sache nur um fo 
fhlimmer. Dem Anteage, jedem thätlichen Einfchreiten 
erfi noch eine Warnung vorangehen zu laflen, wurbe 
theils die Dringlichkeit des Hilferufes, theild die Form: 
frage entgegengehalten,, dab ja die Regierung von LKieftal 
hierorts nicht anerfannt werde, theild wurde bemerkt, daß 
man fi auf deren Buficherungen doch nicht verlaffen 
könnte. Wihrend der fangen und eifrigen Berathung 
langte von Oberftlieutenant Imhof der Bericht ein, Diepf: 
lingen fei umzingelt und werde fich ohne ſchleunige Hilfe nicht 


e) Der $. 3 dieſes Beſchluſſes lautete: „Der Meine Rath wird be- 
»auftrage, den Gemeinden, welche dermalen unter unferer Ver⸗ 
» waltung fleben, bei Jedem afällgen Pünftigen Augriff auf fie, 
»Präftige Pilie zw feiften.e 
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Halten Fönnen. Endlich wurde das Mehr geftelit. — Als dann 
eine Mehrheit gegen den Antrag auf unbedingte Bollmacht 
an die Militärkommiſſion fi) ausgeſprochen hatte, da er« 
606 fih ein Mitglied diefer Iektern und wollte den Saal 
verlaffen mit den Werten, ee werde dem Volke diejenigen 
wennen, welche die bebrängten Freunde preisgeben wollen, 
doch wurde es don andern Mitgliedern zurückgehalten; — 
endlich erging folgender Beſchluß: 

„Wird der außerordentlichen Militäclommiffion die Hand 
„seöffnet, den bedrängten Gemeinden den verlangten Schuß 
„zu gewähren; jedoch fol dem Gemeinderatb von Lieſtal 
„fofort durch Erpreffen gefchrieben werden, daß wenn von 
„num an Berichte von fortgefeuten Feindfeligkeiten gegen 
„die getreuen Gemeinden einlangen follten, man biefiger- 
„ſeits alſogleich mit Waffengewalt dagegen einfchreiten 
„werde.“ 

Dieſer Nachſatz in dem Beſchluſſe follte die Anficht 
derjenigen befriedigen, welche erft noch die Regierung von 
Lieftal hätten warnen wollen; einfacher wäre es wohl ge 
weien , von der dortigen Militärtommiffion beftimmte Auf⸗ 
fchlüffe zu begehren. Um halb zwei Uhr ging dag Eichreiden 
ab, es fangte erfi um fieben Uhr in Tieftal an. *) Um 


*) Das Schreiben der Regierung von Baſel⸗Laundſchaft an die Tag⸗ 
fagung (vom 5. Auguſt) fagt, «6 fei „laut Adreffe ſchon um balb 
„zwei Ube Morgens ale abgegangen bezeichnet“ geweien. Der »Rau⸗ 
racher* aber fagte: „um halb zwei Uhr meltete fih ein Bote au der 
„Birsbrücke mit einem Schreiben u. ſ. w.“ Die Abgabe des Schreibens 
zu geböriger Zeit iſt alfo kaum zu bezweifeln. Der Boifläudigfeit 
wegen if noch zu berichten, daß and, die Regierung von Lieflal im 
der NRacht vom 2. auf den 3. von den Beamten der beiden oberu 
Thaler Aufſchluß über die dortige Bewefwung beffürte, weicher ihr 
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23/, Uhr kam durch einen Erpreffen. aus. Gelterkinden 
die mündliche, aber beftimmte Nachricht ein, daß Diepf- 
fingen wirklich eingenommen und beſetzt fei; um drei Uhr 
tam ein Schreiben vom Verweſer Paravicini in Buben» 
dorf mit dringender Bitte um Hilfe; gleichzeitig wurde 
angezeigt, in diefem Augenblicke bdrenne das Signal am 
Vogelberg; um 3%, Uhr langte ein Schreiben von Oberſt⸗ 
lieutenant Imhof an, die Einnahme Diepflingend durch 
Lieſtaler Scharfſchützen beftätigend. 

Um drei Uhr wurde Allarm geſchlagen. Aus zwei 
Kolonnen beſtand die Erpedition; das Hauptkorps unter 
dem eidgenöffifchen Oberſt Vifcher follte über die Birs 
gegen Lieſtal rüden, das Reſervekorps unter Oberftlientes 
nant Weitnauer, etwa fünfbundert Mann ftark, follte die 
Linie der Birs behaupten , und einen allfälligen Zuzug 
aus dem Bezirke Birseck verhindern. Das Hauptkorps 
beftand aus der Standestompagnie, 350 Mann ftarf, dem 
Kontingent, ungefähr eben fo ſtark, zwei Kompagnien 
Artillerie mit vier Sechspfünder-Kanonen und zwei Gieben- 
pfünder - Huubißen, einiger Kavallerie und einer Abtbeis 
lung Schützen, im Ganzen ungefähe achtbundert Mann, 
anftatt wenigſtens taufend Mann, wie die Etats auswiefen. 
Das Unternehmen mit einem fo Fleinen Korps gegen einen 
an Zahl überlegenen Gegner, *) der fich in höchſt vor» 
theilhafter Defenfivpofition befand, vorzudringen, mar 


dahin zu Theil wurde, fie gelte bloß der Vertheidigung gegen ge- 
(ebene Angriffe. 

*) Die Landiaft geb die Anzahl der am 3. Auguft ibrerfeits aufge: 
Kelten Manufhaft auf 2145 Mann an, wovon freilich ein Theil 
in den obern Thälern Aationict war. 
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fon an ſich ſelbſt ein gewagtes; aber andere Umftände 
tamen noch binzu, welche von Anfang an unglädlich ein⸗ 
wirkten. Der Chef ded Korps felbft hatte nur nad) lan⸗ 
gem Sträuben und mit Widerwillen dag Kommando über- 
nommen. Im Kantonal- und im eidgenöffifchen Dienfte 
hatte ſich Oberſt Bifcher durch gründliche Kenntnif des Artil⸗ 
feriedienftes eine ehrenvofle Stellung erworben, wirkliche 
Kriegserfahrung zu machen hatte er noch keine Gelegenheit 
gehabt. Als Mitglied der außerordentlihen Militärkommiſ⸗ 
fion hatte zwar audy er erkannt, daß die Ehre gebiete, das 
verpfändete Wort zu löfen: daß es aber zu diefem Aeußer⸗ 
fien kommen mußte, daß er gerade berufen fein follte, den 
Bürgerkrieg in dem einft fo glüdlichen Kantone zu leiten, 
das fchnitt ihm durch die Seele; hatte er doch in frühern 
Sahren durch Rath und That fo eifrig zum friedlichen 
Aufblühen des ganzen Kantons mitgewirkt, batte er doch 
auch während dieſer Zerwürfniſſe fo oft für Annäherung, 
für Nachgiebigkeit Eräftig gefprochen, hatte er doch ges 
warnt vor der Gefahr, ſich der Mehrheit der eidgenöffl- 
fhen Stände feindlich gegenüber zu fielen. Dem Ein- 
drucke al diefer Gedanken konnte fidh der edle von reiner 
Baterlandsliebe durchdrungene Dann nicht entziehen: audh 
feine Umgebungen empfanden dieß: Zögerung und Un⸗ 
fhlüffigkeit wurden dadurch befördert. Sodann wurde 
die Abwefenbeit vieler Offiziere, befonderd des Dberft- 
lieutenans Imhof, des Chefs ded Kontingentbataillong, 
Dberfilieutenant Bifchoff » Keller , des Majors Geigh, 
der fünf ind Reigoldswilerthal gefandten, fo wie noch an⸗ 
derer zufällig abweiender ſchmerzlich empfunden; Tonnten 
auch die fehlenden Kontingentsoffijiere durch andere ewfeht 
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werden, fo bot doch diefes Auskunftsmsittel Bringen voll⸗ 
ſtändigen Erfag in Bezug auf organifchen Zuſammenhang. 
Auch in den ſonſtigen Anordnungen muzde Manches ver⸗ 
fehlt: die wenige Kavallerie zog anfanss mit der Referve, 
fo daß das Hauptlorps aus Mangel an Gtaffeken einige Zeit 
von der Stadt fat abgefchnitten war, erſt nach einigen Stun» 
den wurde dem Fehler abgeholfen ; noch nachtheiliger wirlte 
auf die Stimmung der Mannfchaft der Umſtand, daß auch 
die Wagen für den Transport der Berwundeten zuerſt der 
Reſerve folgten, fo daß man fie ſchmerzlich vermißte, als 
die erfien Verwundeten abgeführt werden follten. Sm 
Vebrigen war für Letztere durch die zahlreichen Aerzte ge 
forgt, welche fich , unterſtützt von den Böglingen des Miſ⸗ 
fionsbaufes, mit Muth und Hingebung der Pflege der 
Verwundeten widmeten. 

Um ſechs Uhr begann der Ausmarſch, über die Birs⸗ 
brüde gegen Muttenz , weldyes Dorf von feinen Bewohnern 
gänzlidy verlaffen war, ed wurde daher dem Gedanken, 
Die Gemeinde zu verfammeln, um fie zur lnterwerfung 
aufzufordern, keine Folge gegeben und der Marſch gegen 
Drattelen fortgeſetzt. Von dem vorfpringenden Kopfe 
des Wartenberges fielen die erken Schüffe, wodurch drei 
Mann verwundet wurden. Doch murde dadurch der Zug 
gegen Prattelen nicht aufgehalten; wie bei Muttenz, fo 
rückte auch hier ein Detafchement der Standeslompagnie 
in dag Dorf ein, um zu velognosciven und Wagen für die 
Verwundeten zu vequiriven; bald ertönte Kleingemehrfeuer, 
worauf der Kommandant dev Standeskompagnie, Oberſt⸗ 
lieutenant Burckhardt, mit feinene Korps und einer Abs 
theilung Säyer vom Kontingent in Bas Dorf eindrang. 
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Ungefähr mitten im Dorfe wurden durch Schüſſe aus 
den Häuſern einige Mann verwundet; die Soldaten , 
badurd im höchſten Grade gereist, liegen fi trotz 
ader Anftrengungen der Offiziere von Erzeffen nidyt mehr 
zurücdbalten : fie zündeten einige Käufer an, wodurch 
neun Gebäude eingeäfchert wurden. ine ſchwarze Rauch- 
fäufe und bald darauf die beflauflodernden Flammen ver- 
fündeten der vor dem Dorfe aufgeftellten übrigen Mann⸗ 
ſchaft Vie Schrecken des Krieges. — Um die linordnung 
eined BDorfgefechts zu vermeiden, wurde das Dorf ge 
rdumt, die Truppe zog fich durch verfchiedene Auswege 
nach der Landſtraße bin zurüd. Eine koſtbare Zeit war 
dadurch verloren gegangen, auf Offiziere und Dannfchaft 
batte die Feuersbrunſt niederfchlagend und lähmend gewirkt, 
und den Plan vereitelt, mit Umgehung der Hülftenſchanze 
über dad Debrli nach Frenkendorf zu ziehen; es fchien be⸗ 
denklich, mit der Artillerie durdy das brennende Dorf zu 
deingn. — Doc, wurde nach einigem Zögern und nach 
dem der Zweifel in den guten Willen der Kontingente- 
maunfhhaft gehoben fchien,, der Marſch fortgefeht. Oberſt⸗ 
lieutenant Burdbardt wurde beordert, mit der Standes. 
tompagnie die Hülftenfchange zu nehmen. Das Kontingent 
und die Artillerie folte ihm die linke Flanke und den 
Räücken decken und unterftügen. Aber das Nachrüden der 
legtern wurde durch das Feuer der Tandfchaftlichen Artillerie 
aus dee neuangelegten Birchſchanze (gegenüber der Hülften- 
ſchanze, jenfeit der Ergolz), welches die Straße ihrer 
Länge nach beſtrich, aufgehalten, ed wurde erft jene Ar⸗ 
tillerie durch die baslerifche zum Schweigen gebradyt und 
zum Abzug genöthigt, worauf diefer Theil des Korps zur 





Unterkükung der ſchon längs vorgedrungenen Gtanbed« 
teuppe nachrüdten konnte. Diefe nämlich hatte fich unauf- 
gehalten vordringend und nur durch einige Kanenenfchüfle 
beunrubigt, ohne Widerſtand der veriaffenen Hälftenfchanse 
bemächtigt, wo Dberfilieutenant Burckhardt einige Zeit 
vergeblich auf das Nachrüden der Hauptkolonne wartete. 
Aber die Hauptkellung der Landſchaftlichen war die Grien⸗ 
grube (Kiesgrube) oberhalb diefer Schanze. Hier ſam⸗ 
meite Ach ihre Mannfchaft, erbittert über den Brand von 
Prattelen, ähnliches Schickſal für andere Gemeinden be: 
forgend. Hauptmann Kündig mit zwei Pelotens Säger der 
Standestompagnie, welchen fid) ein Peloton von der Miliz 
anfchloß,, batte die Gäuberung der Gebüldge rechts von 
der Schanze übernommen, fand aber unerwarteten Wider⸗ 
hend; Dberftlieutenant Burckhardt eilte ibm von der 
Schanze aus zu Hilfe, und beide vereinigt drangen unter 
lebbaftem Kugelregen gegen jene Griengrube vor. Hier 
war das Gefecht am lebbafteken, mit großer Anſtrengung, 
mit ausbarrenden Muthe drang die Beine Schaar ver, 
fon ſah Dberklieutenant Burckhardt die Gegner wanken 
und nach und nach ibre Stellung verlaſſen, als er ſelbſt 
am Buße verwundet das Gefecht verlaſſen mußte. Nicht 
lange mebr fepte nun feine Mannfchaft den Angriff fort, (dem 
bei vierzig Mann waren gefallen oder verwundet, die DOR 
der Hauptlolonne erwartete Berfärkung blieb immer nach 
aus, die Sefabr war da, übermennt oder abgeſchnitten zu 
werden — der Rüdzjug wurde angetreten. Unterbeib der 
Huüulſtenſchanze ſtieß die Truppe auf die Sauptleisune. — 
Aber vergebens waren jetzt ale Berſuche, die Mannſchaft 
jum Steben zu bringen: unabiäflg von dem Zeinde verfolgt, 
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309 ſich die Schaar in vollftändiger Auflöfung und mit 
großem DBerlufte durch die Hardt zurüd. Links und rechts 
aus dem Gebüſche drangen hier die feindlichen Kugeln auf die 
Truppen ein; unerfchrocden that Oberſt Viſcher fein Mög: 
lichſtes, um durch Erwiedern des Seitenfeuers wenigſtens 
den Feind nicht zu nahe kommen zu laſſen und das Geſchütz zu 
retten; letzteres gelang beſonders durch die Unerſchrockenheit 
des Artillerielieutenants Stehlin. Erſt diesſeits der Birs⸗ 
brücke konnte die Mannſchaft wieder in Ordnung gebracht wer⸗ 
den. Aber groß war der Verluſt an Todten und Verwundeten; 
unter den erſtern zählte man vier Offiziere: Artilleriemajor 
Auguft Wieland, der zweite Sohn des greifen Bürgermeifterg, 
war am Eingang der Hardt gefallen; fein Schwager, der 
Kavallerie - Dberftlieutenant Landerer wollte ihm zu Hilfe 
eilen, als auch er verwundet zu Boden ftürzte und dann 
von den auf ihn eindringenden bfuttrunfenen Menfchen 
ermordet wurde; Hauptmann Wettftein, der, erft um Mittag 
von einer Reife zurüdgelommen, zum Kampfe forteilte, 
am Eingang der Hardt der fliehenden Truppe begegnete 
und ein Dpfer des Wagniffes, fie noch zum Stehen zu 
bringen, murde, und Lieutenant SHindenlang von der 
Standestompagnie. Außer diefen Offizieren fielen 22 M. 
von den verfchiedenen Waffen der Miliz, 36 von der 
Standestompagnie: eine ſtarke Zahl, denn die zurücdge- 
bliebenen DBerwundeten wurden ohne Schonung gemordet. 
Ueber hundert der Ausgezogenen kehrten mehr oder weniger 
fhwer verwundet zurück. — Das Refervelorpd, das den 
Rückzug deden folte, war den ganzen Tag längs der 
Bird müßig da geftanden, ohne alle Verbindung mit dem 
Hauptkorps; es erfuhr deffen Schickſal erft, als es die 
Trennung d. K. Baſel. 11. 28 
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Fliehenden erblickte. — Aber der Anblick der Flucht wirkte 
auch bier niederfchmetternd, aufgelöst kehrte es in die Stadt 
jurüd. — Der Einzug der erfchöpften Mannfchaft in die 
Stadt mit den auf den Kanonen und Munitionswägen 
bleih, blutig, todesmatt fich felthaltenden Verwundeten, 
das Nachfragen, das Wiedererfennen der geängfteten Ver⸗ 
wandten, fol nicht gefchildert werden: ed war ein für 
Bafel fchauervoller Abend. 

Im Reigoldswilerthale war in der Nacht auf die 
Nachricht dag immer mehr landfchaftlihe Truppen fich 
um das Thal her aufftellten und der Angriff wabrfchein- 
liyer werde, das Signal angezündet worden: die Poſten 
wurden befeßt, und Morgens gegen 9 Uhr der Angriff 
eröffnet, aber der Kampf fcheint wenig lebhaft gewefen zu 
fein, obfchon er bis Abends 7 Uhr dauerte; nur daß bie 
Reigoldswiler in das Dörflein Liedertswil drangen und 
dort im Haufe des Wirths Befchädigungen anrichteten, 
und dag man beim Bubendörferbade und der Brüde fich 
befdyoß. In Gelterkinden gefhab an diefem Tage nichts, 
nicht einmal der Durchpaß wurde den Zuzügern aus den 
obern Gemeinden verweigert, und ald man dort den Rüd: 
zug der Basler-Erpedition erfuhr , zog ſich Oberftlieutenat . 
Imhof mit den Landjägern nach Rüneburg und von da 
nady dem Solothurniſchen zurück. — 


$. 52. 
Die Auflöfung der Sarner Konferenz. Die 
Befeßung von Schwyz und Bafel. 


Der Eindrud diefed Ereigniffes in der Schweiz war 
ungeheuer. Das große Reactionskomplott zwifchen Bafel 
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und Schwyz ſchien nun unwiderfprechlich erwiefen, der Jubel 
der Revolutionspartei über die Beflegung des verhaßten 
Feindes überrönte jede andere Stimme und die unfelige 
Brandftiftung von Prattelen gab Stoff zu Andichtung 
der abfcheulichften Plane. Schlag auf Schlag folgen nun 
die Befchlüffe der Zagfakung, welche durch diefe Ereig- 
niffe Kraft zur fchnellen Beendigung der Sache gewinnt. 
Nicht von Löfung, nur von gemaltfamem, fchleunigem 
Durchhauen des Knotens ift noch die Rede, die Aufres 
gung der Zeit feheint nichts Anderes mehr zu geftatten. 
Schon am 2. Auguft batte der Regierungsrath von 
Bafelandfchaft dem Vorort die neue Aufregung im Kan 
ton gemeldet und auf die Zweckmäßigkeit aufmerkfam ges 
macht, eidgenöffifche Truppen an die Grenze des Kantons 
Baſel zu beordern, um je nach Umftänden „die terrori- 
„Arten Gemeinden“ des Kantons Bafel: Stadttbeil zu be- 
feßen. — Am 3. Augufi, Nachts 41 Uhr erhielt die 
außerordentlidy verfammelte Zagfagung die Nachricht von 
dem Auszuge aus Bafel, von dem Brande in Prattelen, 
von dem Gefechte, deffen Ausgang noch nicht bekannt war. 
Die Tagfakung, um vor Allem dem Bürgerkriege Schranten 
zu feßen, befchloß (am A. Auguft um 3 Uhr Morgens) mit 
45 Stimmen, eine Aufforderung an die Kantone Bern, So⸗ 
lothurn und Aargau, ihren ganzen erften Bundesauszug un- 
verzüglich in eidgenöffifchen Dienft zu ftellen, und die Abjen- 
dung zweier Commiffarien nad) dem Kanton Bafel, oder wo 
diefes nicht gefcheben könnte, an deffen Grenze, mit dem 
Auftrage, den geftörten Landfrieden wieder herzuftellen,, 
zu welchem Ende jene Truppen zu ihrer Verfügung 
geftelt wurden. Auch follten diefe Commiffarien über die 
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Urfachen des Landfriedensbruches forgfältige Erkundigungen 
einziehen und berichten. Es wurden dazu ernannt Staats⸗ 
rath R. GSteiger von Luzern und Bilrgermeifter von 
Meyenburg-Stodar aus Scaffhaufen. Am 4. Auguft 
(Sonntag) wurde dann wieder Sitzung gehalten, und dag 
Schreiben der Regierung von Bafel, wodurch fie den ihr 
abgenöthigten Ausmarfch anzeigte, vorgelegt, auch erfchien 
der Befandte von Bafel:Landfchaft Dr. Frey und berichtete 
nach feiner Weife die Ereigniffe, mobei er die Unfchuld 
der Landſchaft betheuerte und feierfichft gegen Abfendung 
eidgenöffifcher Truppen in den Kanton Bafel-Landfchaft 
proteftirte. Der vorörtliche Staatsrath dagegen ftellte 
den Antrag, die Tagfakung möge nun entfchieden ein- 
fchreiten, damit das durch diefe Ereigniffe aufgeregte Volt 
nicht felbft Handle, dazu fei ed nothmendig, daß der ganze 
Kanten Bafel unverweilt vollftändig mit eidgenöffifchen 
Truppen befeßt werde. Diefer Vorfchlag wurde fogleich 
von mehreren Ständen auf das Iebhaftefte unterftüßt, 
aber Waadt und Genf fanden es noch bedenklich, die OP 
tupation von Bafel felbft auf die Gefahr bin zu befchlieffen, 
daß diefelbe mit Waffengewalt erzmungen werden müßte. 
Ein foldyer Schritt, bemerften fie, Tieße fich erft dann recht: 
fertigen, wenn ed erwiefen wäre, daß der Landfriedensbruch 
von Bafel-Stadttheil ausgegangen ſei. Obſchon erwiedert 
wurde, e8 fei von Seite Bafeld nach der erlittenen Nieder⸗ 
lage kein Widerftand zu beforgen, fo wurde doch die Bes 
ratbung auf den folgenden ag auggeftellt, und in der 
Zwiſchenzeit jene Bedenklichkeiten bei den Gefandten von 
Waadt und Genf bei Seite gefhoben. Am 5. Auguft 


faßte die Tagſatzung mit 11 Stimmen, Zug flimmte nicht, 
Zeffin trat erft fpäter bei, folgenden Befchluß: 


Die eidgenöffifhe Tagſatzung 


In Betrachtung, daß im Kanton Baſel der Landfriede gewvalt: 
fam gebrochen worden ift; 

In Betrachtung daß der DBundesvertrag vom Jahre 1815 At. 
VII. es der Tagſatzung zur Pflicht macht, Ruhe und Drönung im 
gefammten Vaterland zu handhaben, und für die innere Sicher: 
heit der Gidgenoffenfhaft alle erforderlichen Maßregeln anzuordnen, 

beſchließt: 

1. Der Kanton Baſel Stadt und Landſchaft fol mit eidgenöffifchen 
Truppen befeßt werden. 

2. Dee Vorort wird die dazu erforderlihen Truppencorps, 
wie fie im Antrag des eidgenöffifhen Kriegsraths bezeichnet find, 
aus den Kantonen Bern, Freiburg, Solothurn, Schaffhaufen, Aar: 
gau, Waadt und Genf aufbieten und deren Befehlshaber ernennen. 

3. Diefe Truppen fichen unter den Befehlen der von der Tag: 
faßung für den Kanton Bafel ernannten eidgenöffifhhen Kommilffarien. 

4. Durch eine Proffamation foll die gefammte Gidgenoffenfchaft 
von den getroffenen Maßregeln in Kenntniß geſetzt werden. 

5. Der Borort ift mit der Vollziehung des vorfichenden Be: 
fhluffes beauftragt. — 

In der That war die Tagfakung durch die Volksmaſſen 
felbft getrieben, meldye der Bearbeitung des wildeften Par- 
teibaffed preisgegeben waren. Ueberall regten fich die fo- 
genannten patriotifchen Vereine und fchürten die Partei» 
wuth, wobei die Stadt Bafel ald Heerd der Reaction 
und ald Gig einer entmenfchten Mordbrennerbande aus» 
gefchrieen, und die wahnwitzige Lüge verbreitet und ge- 
glaubt wurde, e8 feien der Erpedition ganze Wagen voll 
Pechkränze und Schmwefelfäden mitgegeben worden. — Am 
4. Auguſt bielt der patriotifche Verein von Zürich unter 
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Kirchenrath Füßli gleichfam unter den Augen der Tag: 
fasung eine Derfammlung, in welcher unter Anderm die 
Bildung von Freiſchaaren befchloffen und in einer Adreffe 
an die Tagfakung verlangt wurde, es folle der verhaßten 
Stadt eine ontribution von 30 bis 40 Millionen auf 
erlegt und die dortigen Hochverräther alfofort erfchoffen 
werden. Aehnliche Begehren kamen aus fat allen Gegenden 
der vegenerirten Kantone, die Zagfagung wurde mit nicht 
weniger als 55 Adreffen heimgefucht, und die revolutionäre 
Partei feierte mit Hohnlachen und Rachegefchrei einen 
Triumph, den fie noch vor wenigen Tagen faum zu hoffen 
gewagt hatte. — Diefem wilden Toben gegenüber that audy 
die europdifche Diplomatie einen leifen Schritt: die Ge- 
fandten von Rußland, Deftreih, Preuſſen, Sardinien 
und Baiern erfchienen am 7. Auguft in Zürich, und warnten 
vor Gewaltanwendung gegen Bafel, aber der Bundes» 
präfident Heß mußte, an wen er ſich anzulehnen hatte. — 

Auf der Seite der bundesgetreuen Stände dagegen war 
fein Entfhluß mebr vorhanden. Hatten die Mitglieder 
der Schwyzer⸗-Conferenz noch am 4. Auguft an einen ent- 
fchloffenen Widerftand gedacht, fo war bei dem Volk und 
den Führern von Schwyz durch das Schwanken von Nid—⸗ 
walden, durch die Räumung von Küßnacht der Muth ge- 
funten, und die Unglücksbotfchaft aus Bafel konnte zu 
deffen Hebung auch nicht beitragen. Im gleichen Maße 
aber wie der einen Partei der Muth entſank, bob er fidy 
bei der andern; faum hatte Landammann Nagel die Räu⸗ 
mung von Küßnacht erfahren, ald er (am 4. Auguft Mor: 
gend 4 Uhr) die Befehung von Schwyz beantragte, und 
wirklich befchloß der vorörtlihe Staatsrath ſchon am 
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4. Auguft Mittags um 11 Uhr diefe Okkupation. Aber 
der Kanzler Am-Rhyn weigerte fidh diefen die vorörtliche 
Kompetenz überfchreitenden Befchluß auszufertigen, und 
fo gelangte am 5. Auguft die Sache an die Tagfakung, 
wo ſich (mie bei Bafel) ebenfalls nicht fofort eine Mehr⸗ 
heit fand, die entgegenftehenden Bedenklichkeiten aber über 
Nacht durch die Betrachtung gehoben wurden, daß fein 
Miderfiand zu befürchten fei, und daß wenn die Tagfakung 
nicht handle, Freifchaaren einfchreiten würden. Am6. Auguft 
wurde daher „in Betracht daß die gegenwärtige Lage der 
„Eidgenoifenfchaft ed dringend erfordere“ die Beſetzung auch 
von Inner- Schwyz befchloffen. So mußte die Tagfakung 
mit dem erft noch als ganz untauglich erklärten Bundes— 
vertrage in der Hand eine vollftändige Diktatur auszuüben. 
Die Konferenz in Schwyz vermochte ihrerfeitd der 
allgemeinen Entmuthigung gegenüber nichts mehr. Als 
die Befchlüffe der Tagfagung gegen Bafel bekannt und die 
Befekung von Schwyz immer mahrfcheinlicher wurde, da 
entfiand fiir die Konferenz die Frage, ob fie noch beifam- 
men bleiben und noch irgend etwas thun könne? Die Ge⸗ 
fanttfchaften von Bafel und Neuenburg mwünfchten, es 
möchten bei der ganz aufferordentlichen Stellung welche 
die Tagfakung eingenommen habe, die fämmtlichen Ge⸗ 
fandtfchaften der fünf Stände fich geradezu und unvermeilt 
nach Zürich begeben, um an ihre dort verfammelten Mit- 
eidgenoffen perfönliche Vorftellungen zu richten, die andern 
Befandtfchaften Eonnten jedoch fich zu diefem Echritte nicht 
entfchlieffen, und es blieb alfo nur die Frage, ob und wie 
man auseinandergeben, und ob man zuvor noch irgend 
eine Erflärung ausftellen wolle? Mitten in der Befprechn 
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diefer Fragen, am 7. Auguſt, erfolgte die Nachricht, daß 
Schwyz don den eidgenöffiihen Truppen und zwar fehr 
bald befettt werden folle; die Behörden in Schwyz und 
die Gefandten diefes Standes waren in größter Beftürzung 
und von vielfältigen Geſchäften gedrängt; die fortdauernde 
Anmwefenheit der Konferenz konnte ihnen leicht noch meh⸗ 
rere Derlegenheiten bereiten. Letztere entichloß fich alfo, 
Schwyz zu verlaffen, fi aber gemeinfchaftlidy an einen 
Det hinzubegeben, wo man in nochmaliger Verſammlung 
ungeftört und ruhig die Lage überblicken könnte. So be» 
gaben fit alle Sefandten, mit Ausnahme derjenigen von 
Schwyz, am 7. Abends mit einander nach Beggenried. 
In der Nacht, die fie da beifammen zubrachten, vereinig- 
ten fie fi bald, daß nach allen den ftattgehabten Ereig» 
niffen, bei der den verfchiedenen einzelnen Ständen droben- 
den Gefahr, und da jeder der Befandten auch zu Haufe 
nöthig fei, die Konferenz fofort auseinander geben müſſe. 
Eben fobald wurden fie aber auch einig, diefelbe dürfe 
nicht nur ftillfchmweigend auseinander gehen, dag reine Be- 
wußtfein, welches fie in ihrem ganzen Thun bewahrt hatte, 
dürfe und folle fie auch im Unglück noch öffentlich aus» 
fprechen, fie fei noch fchuldig, ihre gemeinfchaftlidhe An: 
fiht über die großen Vorgänge im Waterlande zu äußern: 
möge ihre Stimme in dem jekigen Sturme weder Gehör 
noch Glauben finden, fo feien die Gefandten ihrer eigenen 
redlichen Weberzeugung und der Würde ihrer Stände fchul- 
dig, gleichfam eine feierliche Schlußafte in das Archiv 
der Gefchichte niederzulegen. Sie glaubten endlidh, es 
gebühre auch der ehrenwerthen Freundichaft, welche unter 
den Ständen und den Befandten beftanden hatte, daß 





noch ein Öffentliches Zeugniß über den bundesgetreuen und 
reinen Grund, auf welchem diefe Freundfchaft beruhte, 
abgelegt werde. “Folgendes ift die erlaffene 
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Grflärung. 


Bon den XXI. eidgenöffifhen Ständen, die dem Bunde vom 
7ten Auguft 1815 Treue geſchworen und fich Hülfe und unverbrüch- 
liche Freundſchaft im Olück und Unglück zugefagt Hatten, ift «ine 
Mehrheit, nachdem fie zwei Mitfiänden die verheißene Gewähr: 
leiftung verweigerte, fo weit gefommen, die Trennung des Gebiets der: 
felben vorzufchreiden, und diejenigen ald Bundesgenoffen anzuerkennen, 
gegen die fie felbft zuvor als gegen Empörer eingefchritten war, 
und nun ift fie fogar im Begriffe, die beiden Stände mit bewaff: 
neter Gewalt zu befeken. 

Wenn die zue Schwyzer Gonferenz vereinigten Gefandten ſtille 
fchweigen würden, während? Schwyz und Bafel fo Hart bedrängt 
find, fo würden fie nicht nur eine Heilige Pfliht verfäumen, fie 
würden in den Augen ihrer Gegner felbft den erften Fehler begehen, 
der ihrer DBerbindung mit Grund vorgeworfen werden fönnte. 
Denn rein wie ihr Benehmen ift ihr Bewußtſein, das einzige 
Band ihres Wereines war Zreue gegen gemeinfchaftliche Verpflich⸗ 
tungen, der einzige ‚Zoe desfelben die Bewahrung des Bundes. 
Noch waren fie befchäftiget die Beſchickung der auf den 5ten Au: 
guft nach Zürich einderufenen Verſammlung von Seite ihrer Stände 
einzuleiten; da ward ein Schritt den der Stand Schwyz in Aus: 
übung feiner Souveränetätsrechte übrigens "völlig ohne Mitwiffen 
der Konferenz, unternahm, zum Vorwande der Befegung diefes Stan: 
des genommen, und ähnliche Gewalt foll gegen Baſel geübt werden, 
weil da die Regierung (zwar auch ohne irgend ein Mitwiffen der 
Konferenz) nad mehrfachen feindlichen Angriffen auf getreue Ge: 
meinden,, die Waffen ergriff, und weil die Bürger neuerdings mit 
ihrem Blut bezeugten, welcher Opfer fie die ſtandhafte Behauptung 
ihrer rechtlichen Ueberzeugung werth achten. 

Brei fo ernften Umftänden, we den unterzeichneten Geſandten auch 
jedem in feinem Stande wichtige Pflichten ebliegen, haben " 
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Gebiet von Schwyz bei dem Herannahen von Truppen verlaffen, und 
richten von hier aus noch diefe Worte an ihre Miteidgenoffen. Sie 
behalten abermals die Mechte ihrer Stände und der auf dem Bunde 
und Verträgen beruhenden Gidgenoffenfchaft feierlich vor, beharren 
in dem Glauben, daß Gewalt zwar auf Augenblide das Hecht ver: 
drängen kann, daß aber dem echte eine Kraft inwohnt, die ihm 
in der Zukunft wieder Anerkennung verfchafft, und empfehlen das 
theure Vaterland der Obhut des allmächtigen Gottes. 

Gegeben den 7. Auguft in Beggenried am Vierwaldſtätterſee 1833. 

(linterfchriften) 

Diefer heilige Glaube an eine höhere, ewige Gerech—⸗ 
tigkeit ftäckte die Scheidenden ; ihre Sache war unterlegen, 
ihre Namen wurden von der Leidenfchaft ded Augenblicks 
als die von Verräthern gebrandmarkt, aber die unbefangene 
Geſchichte muß wenigftend die Reinheit der Abſicht aner⸗ 
fennen, und das Vaterland zählt mehrere jener Männer 
unter feine edelften Sierden. — 

Am Sten Auguft rücten die eidgenöffifchen Truppen 
ohne Widerfiand in Schwyz ein. Am 9Iten Auguft über» 
wies die Zagiakung die Erklärung von Beggenried an 
die für die Schwyzer Angelegenheiten niedergefeßte Kom⸗ 
miffton, diefe ftellte am 42ten den Antrag zur Auflöfung 
der Sarnerkonferenz, welche ald reaktionär, anacdhifch und 
bundesmwidrig erklärt murde. Fünfzehn Stände (alle an 
wefenden außer Zug) flimmten bei, Bafelandfchaft wollte 
noch überdieß gerichtliche Beurtheilung der Urheber. Der 
Beſchluß lautet: 

Die eidgenöffifhe Tagſatzung 

In Betrachtung , daß nach dem Bundesvertrage vom Jahre 1815 
unter einzelnen Kantonen feine dem allgemeinen Bunde nachtheiligen 
Verbindungen gefchloffen werden dürfen ; 

In Betrachtung, daß nad) dem beſtehenden Wunde jeder eidge⸗ 
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nöffifye Stand verpflichtet if, fih im Schooße der Tagſatzung 
vertreten zu laffen ; 
befchließt: 

4. Die unter der Benennung “GSarnerfonferenz,, befannte Der: 
bindung einiger eidgenöffifcher Stände foll nicht ferner fortbeftehen. 

2. Jeder eidgenöffifche Stand, der fernerhin an einer ſolchen Der: 
bindung Antheil nimmt, macht fi der Verletzung beſchworner 
Bundespflichten gegen die Gidgenoffenfchaft fchuldig und dafür 
verantwortlich. 

3. Die gegenwärtig bei der Tagſatzung nicht repräfentirten Stände 
werden aufgefordert fi im Schoofe der Tagſatzung durch Abge⸗ 
geordnete vertreten zu laffen. 

4. Durch eine Proflamation fol die gefammte Eidgenoſſenſchaft 
von dem gegenwärtigen Beſchluß in Kenntniß gefeßt werben. 

5. Dee Vorort ift mit der Vollziehung dieſes Befchluffes bes 
auftragt. 

Inzwiſchen hatte die Regierung von Lieftal ihren Sieg 
verfolgt und die obern Thäler mit ihren Truppen über» 
zogen. Reinach war nody am Abend des 3. Auguft von 
ihren Anhängern befeßt und der Bemeindspräfident er» 
mordet worden. Als die Nachricht von dem Ausgange 
des Treffens ſich im Reigoldswilerthale verbreitete, erregte 
fie allgemeine Beftürzung und Entmuthigung, audy die 
baslerifchen Beamteten und Offiziere mußten erkennen, 
daß ihre fernere Anweſenheit dem Thale nur Gefahr bringen 
könne, und entfernten fi) am Morgen des 4. Obne irgend 
einen Widerfiand rücdten dann die Infurgenten ein, und 
befriedigten den lange genährten Groll, indem fie an diefem 
und 42 darauf folgenden Tagen „durch boshafte und muth⸗ 
„willige Berftörungen, Schädigungen und Mißbandlungen, 
„duch Erpreffungen, Diebftähle und Gchwelgereien ,*)“ 


°) Worte des Urtheild von Dr. Keller, Obmann des Gchiedsgerichts. 
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einen Schaden ftifteten, für welchen fpäter die Regie: 
rung von Bafellandfhaft von dem Gtadttheil eine 
Entfhädigung von ca. 10,000 Fr. zu fordern die Frechheit 
hatte. Diefer väuberifche Üeberzug war von der Aufforder- 
ung begleitet, binnen 5 &tunden Waffen und Munition 
abzuliefeen, und „in der gleichen Friſt durch befonders 
„„abzubaltende Gemeinden über ihre politifye Entfchliegung 
„eine von den Gemeindsvorftehern unterzeichnete Erflä- 
„rung dem Regierungsrathe einzugeben.“ Dieje Erklä—⸗ 
rungen erfolgten jedoch nicht fo ſchnell, und es wurden 
daher auf den 6. Auguft Abgeordnete der 22 baglerifchen 
Gemeinden des linken Rheinuferd nach Lieftal vorbefchieden, 
um ſolche einzugeben; natürlich erklärten ſich unter ſolchen 
Umpftänden die meiften für Unfchluß, nad) Angabe des Regie 
rungsraths-Protokolls von diefem Lage; Reigoldswil wollte 
noch referiren, Niederdorf die Tagſatzung befchließen laſſen, 
Belterfinden wollte auch veferiren, babe fich übrigens für 
Anſchluß an die Landfchaft erklärt, fofern die Tagſatzung 
ihre Einwilligung dazu gebe; auch andere behielten noch 
die Genehmigung der Tagſatzung vor.*) „Um den Bür- 
„gerkrieg zu beendigen und der Erneuerung desfelben vor: 


*) Bürgermeifter v. Mepenburg berichtete am 19. Auguſt der Tags 
fagung mündlich: „durch militärifchen Drud wurden Erklärungen 
„der Gemeinden zum Anfchluß an Baſellandſchaft ecziwungen, wie 
„ed namentlih in Reigoldswil der Zall geweſen, soo. als fidh der 
„Entſchluß Ter Bürger dahin neigte, bei Baſel⸗Stadttheil zu bleiben, 
„Generalmarfih gefchlagen, das Gemeindehaus umftellt, und anf 
„diefe Weife ein Anfchließungsact provocirt wurde.“ In ihrem 
Sauptberichte vom 8. Sept. melden die beiden andern Konmiſſa⸗ 
rien, dieſe Anfchlußerflärungen feien ein Glück für diefe Gemeinden 
geweſen, weil fie font das Opfer der Wurh ihrer Gegner gewor⸗ 
den wären. — 





„zubeugen,“ „in Erwägung, daß ſämmtliche diegfeitd des 
„Rheines liegende, bisher mit Bafel vereinigte Gemeinden 
„bei unfern Behörden den dringenden Wunſch und 
„die förmliche Erklärung ausgefprochen haben, ſich mit 
„Bafellandfchaft vereinigen zu wollen ‚“ befchloß dann der 
Landratb am 7. Auguft, das Begehren diefer Gemeinden 
um Anfchluß zu genehmigen und von der Eidgenoffenfchaft 
die Sanktion diefes Anfchluffes nachzufuchen, mit dem weis 
tern Beifügen, daß alle Beamten aus der Stadt Bafel 
für immer aus diefen Gemeinden entfernt werden follen, 
und daß Bafellandfchaft fidy verwenden werte, daß fie bei 
Beftrafung des von Baſel verübten Landfriedensbruchs 
nicht in Mitleidenfchaft gezogen werden. — Es wurde aud) 
fofort und ohne die Genehmigung der Tagfakung abzumarten, 
die Herrfchaft angetreten, die Pfarrer ohne Weiteres fortge- 
jagt oder nach Lieſtal abgeführt, mißfällige Anhänger der 
rechtmäßigen Regierung verhaftet oder zur Flucht genöthigt, 
fo daß wieder eine große Anzahl Flüchtlinge in Bafel anlamen, 
aus weldyen dort eine eigene Compagnie gebildet wurde. 
Während auf folche Weife die Iandfehaftliche Regierung 
den freiwilligen Anfchluß der getrenen Gemeinden erjwang, 
batte Baſel fi) der eidgenöffifchen Gewalt unterworfen. 
Zwar wurde noch verfucht, mit der Jeder zu behaupten, 
was durch das Schwert verloren war; am 4. Auguft erließ 
der kleine Rath eine Proklamation zur Ermuthigung der 
fehe beftürzten Bürgerfchaft, und befchloß ein Schreiben 
an den Vorort, in welchem die Befignahme der getreuen 
Gemeinden als eine unbefugte Unterjocyung erklärt wurde, 
gegen welche er als die von jenen Gemeinden anerkannte 
einzig rechtmäßige Regierung ftetsfort feine Verwahrung 
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auf das Beftimmtefte erheben werde. Am gleichen Abend 
kamen die beiden Kommiffarien der Tagfakung in Baſel an, 
und ihre Anweſenheit bot am folgenden Zage einen paf- 
fenden Vorwand, um den reglementsgemäß fich verfan- 
melnden großen Rath auf einige Zage fi vertagen zu 
laffen. Am 5. Auguft eröffneten diefelben mündlich und 
fchriftlich ihren Auftrag, mit möglichftee Beförderung den 
geftörten Landfrieden herzuftellen, wobei Bürgermeifter 
Grey, indem er die Verſicherung friedlicher Abfichten er- 
theilte, verwahrend bemerkte, daß die Kommiffarien von 
der Regierung nicht offiziell anerfannt werden könnten, 
da die Verfammlung, von der fie abgeordnet worden, 
nicht als bundesmäßige Tagfakung angelehen werde. Der 
Heine Rath befchloß nocy am 6. Auguft aus diefem Grunde 
eine fchriftliche Antwort auf dag Schreiben der Kommif- 
farien zu vermeiden und bloß mündlich ihnen jene Der: 
wahrung wiederholen zu laflen; zugleich aber ertbeilte der 
Rath, im DBertrauen auf die Unterfiükung der bundesge- 
treuen Stände, feinen Gefandten in Schwyz den Auftrag, 
„die Konferenz von der Lage in Kenntnig zu feßen, ihren 
„Ruth und ihre Anfichten zu vernehmen, und bei denfelben 
„dahin zu wirken, damit auf dem geeigneten ‘Weg die ver— 
„ſchobene Vermittlungstonferenz wieder angebahnt und zu 
„Stande gebracht werde.“ Uber die Kommiflarien be- 
ftanden auf einer fchriftlichen Antwort, und am 7. ent⸗ 
fchloß fich der Rath zu einer foldyen, wobei er den Land» 
frieden halten zu wollen verfprach, eine entfprechende Er⸗ 
Härung von Geite der Gegner begebrte und das Ver⸗ 
langen ftellte, die Kommiffarien möchten dahin wirken, 
daß die getreuen Gemeinden vom militärifchen Drude be- 
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freit und wieder unter baglerifhe Verwaltung zurückgeſtellt 
werden. Bleichzeitig ftellten die Kommiflarien an die Re 
gierung die Anfrage, „ob die Stadt Bafel geneigt fei, 
„fich durch eidgenöffifche Truppen befeßen zu laffen, oder 
„aber nicht. Eine unummwundene Erklärung erwarten 
„fie big am 9. Abende. Trifft keine zufihernde Antwort 
„ein, fo merden fie diefes Ausbleiben ald eine abfchlägige 
„Antwort betrachten, und auch darnach ihre Vorkehrungen 
„ anordnen.“ 

So war nun für Baſel der Augenblid des wichtigen 
Entfcheides eingetroffen zwifchen Unterwerfung oder fer- 
nerem Widerftand. Der Heine Rath befchloß diefe Frage 
dem großen Rath vorzulegen, welcher auf den 9. einbe- 
rufen wurde. 

In der Bürgerfchaft hatte die Niederlage vom 3. Aug. 
und der große damit verbundene Verluft an Zodten und 
Berwundeten einen niederfchmetternden Eindrucd gemacht. 
Das feit den Sännertagen von 4831 flark und lebendig 
gebliebene Vertrauen auf gutes Recht und eigene Kraft 
war fo fchrecdlich enttäufht worden, daß ein plößliches 
Umfchlagen der Stimmung wohl ganz natürlich war. Auch 
der Tadel über das Gefchebene blieb nicht aus: über das 
befolgte Syftem der bloß theilweifen Trennung, über den 
den getreuen Zhälern zugeficherten Schuß, über den Auszug 
felbft, über die Anordnungen bei demfelben, über einzelne 
von Civil» und Militärperfonen begangene oder ibnen 
zugefchriebene wirkliche oder vermeintliche Fehler; und ges 
vade ſolche, weldye am 2. Auguſt am lauteften den Auge 
marſch verlangt hatten, waren nun zum Theil die Echnei- 
denditen in ihrem Zadel. Was dabei die Meiften für die 
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Zufunft teöftete, war der Gedanke, daß nun endlich totale 
Trennung erfolgen werde, ein Gedanke, der auch in dem, 
was von der Stimmung bei den Gegnern kund ward, 
feine Beftätigung fand. Uber bei der Aufregung der tiefe 
erfchütterten Bemüther fanden auch beunrubigende Ge 
rüchte aller Art Eingang und Glauben, fo am Abende 
des 5. eine grundlofe Nachricht von einem in der Stadt 
felbft entdeckten auf Uebergabe derfelben an Tandfchaftliche 
Schaaren gerichteten Komplott, und audy die von allen 
Seiten eintreffenden Nachrichten von der feindfeligen Auf» 
regung in der Schweiz, von dem Zreiben der revolutionären 
Vereine, von der Bildung von Freifchaaren waren nicht 
geeignet, die Gemüther zu berubigen. Dennoch nährten 
noch Einzelne den Gedanken an Widerftand, und fuchten 
die Einwohnerfchaft dazu zu begeiftern; ſchon am Montag 
hatten einige Großrathsglieder zu dieſem Zwecke eine 
firchliche Feier zu veranftalten gefucht, mas jedoch unter: 
blieb, da von mehreren Seiten ernftlich davor als dem 
Anlaß zu Bürgerverfammlungen gewarnt wurde. Andere 
derfuchten auf andere Weife die Bürger zu diefem Zwecke 
zu verfammeln, fanden aber feinen großen Anklang ; außer 
der vorhandenen Entmuthigung trat noch das Mißtrauen 
in die Geſchicklichkeit und Einficht der Behörden und 
Führer ſolchen Gedanken hemmend in den Weg. Einzelne 
äußerten auch Zweifel an der Rechtmäßigkeit eines folchen 
MWiderftandes. Als dann überdief die Nachricht eintraf, 
Schwyz fei am 3. ohne Widerftand befekt worden, ald am 
9, Bürgermeifter Burdhardt mit feinen Kollegen die Kunde 
vom Auseinandergeben der Sarnerkonferenz felbft über- 
brachte, da fchien vollends noch jeder Widerftand gu Gun⸗ 





fien einer Sache, die nirgends mehr einen Haltpunkt 
batte, für welche man von feiner Seite ber Unterſtützung 
gewärtigen fonnte, nicht bloß verderblich, fondern auch 
zwecklos. 

Sn feinem Rathſchlage an den großen Rath bemerkte 
der kleine Rath, Daß man zwar einem etwaigen Andrang 
von Freifchaaren oder ähnlichen Raubborden kräftigen und 
glücklichen Widerftand leiften könnte, daß es fich aber aus 
verfchiedenen nicht nur militärifchen Rüdfichten anders 
verhalten dürfte, wenn von eidgenöffifchem Militär Ge» 
walt angewendet werden folte. Doch walteten gegen un» 
bedingte Uebergabe auch mehrere Bedenken: „durch die von 
„uns feit mehreren Sabren eingenommene politifche Stel⸗ 
„lung, wodurch die radikale Partei in ihrem alle bisheri» 
„gen Berhältniffe zerftörenden Fortfchreiten gehemmt und 
„aufgehalten worden ift, haben wir uns den ganzen Haß 
„und die Rache der Faktion zugezogen, und diefelbe wird 
„ale, audy die verworfenften Mittel in Anwendung brins 
„gen, um ung zu verderben; mir follten zwar die Hoff: 
„nung auf die fchweizerifhe Treue und Redlichkeit nicht 
„ganz aufgeben, wir follten vielmehr erwarten dürfen, 
„daß noch manchem Eidgenoffen vor Anwendung von Ge- 
„walt bange werden dürfte, und daß befonders die Befehle» 
„baber der Truppen, wenn fie einmal die Stadt befekt 
„haben würden, ung vor jeder willfürlichen Mißhandlung 
„fhüßen würden; aber 0b ed ihnen ſtets gelingen würde, 
„in jeder Beziehung firenge Mannszucht zu balten, dar» 
„über dürften leicht Beſorgniſſe entfteben.“ Deffen un» 
geachtet folle man es nicht auf dag Aeußerſte ankommen 


laſſen, fondern mit den eidgenöffifchen Kommiffarien über 
Trennung d. K. Bafel. 11. 29 
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fhügende Bedingungen in Unterhaudlung treten, unter 
welchen die verlangte militärifche Beſetzung zugeftanden 
werden könne. — Die vom Rath geäußerten Beforgnifle 
wurden auch in der Diskuffion des großen Rathes mehrfach 
ausgefpruchen, fo daß nichts Anderes übrig bleibe, als fich 
bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen; eine vereinzelte Mei⸗ 
nung ging in diefem Mißtrauen fo weit, daß fie fremden 
Schuß anrufen wollte, um nicht das Dpfer des Haſſes zu 
werden. Sndeß entfchied eine große Mehrheit für die An- 
träge des Raths. Rathsherr Wild. Vifcher und Oberſt⸗ 
lieutenant Bifchoff» Keller wurden hierauf nach Rheinfelden 
an die Kommiffarien abgeordnet. — Die Bedingungen, 
welche geftellt wurden, waren im Wefentlihen: Sicherheit 
der Perfonen und des Eigenthums, ungeftörte Wirkſamkeit 
der befiehenden Behörden, Beibehaltung des Polizeidienſtes, 
Zuſicherung, daß weder Freiſchaaren, noch bewaffnete An⸗ 
gehörige von Bafel-Landfchaft in die Stadt gelaſſen wer⸗ 
den und dag keine Entwaflnung Statt finden folle. 

Die Mehrheit der Tagſatzung hatte mit großem Miß—⸗ 
fallen vernommen, daß die Kommiffarien ſtatt thätig zu 
handeln (das eidgenöffifche Militär war noch nicht an der 
Gränze des Kantons) mit der Regierung von Baſel fi) 
in fohriftlichen Verkehr eingelaffen; um daher diefelben zu 
energifcherm, tafcherm Handeln anzufpornen, wurde ihnen 
ein drittee Kommiffär in der Perfon des Oberfllieutenantd 
Geber von Rheinfelden beigeordnet. 

Als daher die Deputirten der Regierung von Baſel 
nach Rheinfelden famen, meigerten fi die Kommiffarien 
aufs Beſtimmteſte, in eine Unterbandlung einzutreten; fie 
erklärten, nicht als Zeinde, fondern ald Eidgenoffen wollten. 
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fie in Baſel einrücken, um Frieden, Ruhe und Ordnung 
herzuſtellen; die meiſten jener Punkte verſtänden ſich daher 
von ſelbſt, aber eine ſchriftliche Zuſage deßhalb zu geben, 
liege nicht in ihrer Stellung. Alles, was erhalten werden 
konnte, war, daß ſie eine Proklamation erließen, in welcher 
den Bewohnern beider Kantonstheile Schutz ihrer Rechte 
und Freiheit, Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums, 
Beobachtung ſtrenger Mannszucht, Erhaltung geſetzlicher 
Ordnung zugeſichert wurde. — Auf die Berichterſtattung 
der Deputirten ſtellte hierauf das vereinte Staats- und 
Militärkollegium den Antrag, der große Rath möge ſeine 
Bereitwilligkeit zur Einlaſſung eidgenöſſiſcher Truppen aus⸗ 
ſprechen, wenn ihm über jene fünf Punkte noch beſtimmte 
Zuſicherungen gegeben würden; aber der kleine Rath fand 
ed angemeſſener, ſtatt durch neue vielleicht fruchtloſe 
Schritte fid neue Verlegenheiten zu bereiten, jene Punkte 
als bereits zugeftanden anzunehmen, und fi fo in dag 
Unausmweichliche zu fügen; auf feinen Antrag befchloß der 
große Rath am 410. Auguft mit 42 von 64 Stimmen, die 
Stadt Bafel durch eidgenöffiiche Truppen befegen zu laffen, 
und zwar „in Berücfichtigung des Inhalts der Profla- 
„mation der Kommiffarien, und im Vertrauen auf die 
„von denfelben ertbeilten mündlichen Zuficherungen, nach 
„weichen jene (fünf erwähnten) fchüßenden Punkte als zu- 
„geftanden zu betrachten find.“ — Während der Sitzung 
des großen Ratbes erhielt Bürgermeiſter Frei ein Schrei⸗ 
ben der Kommiffarien, welches den Mitgliedern der Bes 
hörden, welche eine Widerfeglichleit anordnen, oder dazu 
Sand bieten würden, mit perfönlicheer DBerantwortlichkeit 
drohte. Der Bürgermeifter theilte erſt nach erfolgter Abs 





flimmung deffen Inhalt mit, und der Eleine Rath machte 
in feiner Antwort die Kommiffarien auf das Unwürdige 
diefeer Drohung aufmerffam. Eine Proklamation des 
feinen Rath forderte die Bürger und Einwohner auf, 
die eidgenöffifhen Zruppen freundlich aufzunehmen, und 
durch die unglüdlihen Ereigniffe der legten 
Sahre die Erinnerung an ein dDreibundertjäh- 
riges Glück, das Bafel dur den Bund der Eib- 
genoffen zu Theil ward, nicht in ſich verwifchen 
zu laffen. — Aus diefer ganzen Verhandlung zeigt fich, 
welche Kluft des Mißtrauend und der Beſorgniß fich zwi⸗ 
fhen Bafel und der Eidgenoffenfchaft befeftigt hatte. 

Noch vor dem Einzuge der eidgenöffifhen Zruppen 
fand in Bafel eine Trauerzeremonie zu Ehren der am 
3. Gefallenen Statt. Bergebliche Unterhandlungen waren 
gepflogen worden, um die Leichen derfelben nach Baſel 
ausgeliefert zu erhalten, fie murden in Diuttenz und Prattelen 
begraben, nicht ohne rohe Aeußerungen der Freude und 
der Wuth, wovon felbft ein aargauifches Frauenzimmer 
ein unmwürdiges Beifpiel gab. Um das Bedächtniß der im 
Dienfte der Pfliht und des Rechts für die Baterftadt 
Gefallenen zu ehren, wurde am Nachmittage des 10. Aug. 
in der St. Leonhardskirche ein Trauergottesdienft gebalten, 
wobei Pfarrer Kraus ſchöne und fräftige Worte des Troſtes 
und der Ermuthigung ſprach. 

Am 41. Aug. erfolgte der Einmarſch der eidgenöffifchen 
Zruppen. Es waren vier Bataillone Infanterie und eine 
Batterie Artillerie. Oberſtquartiermeiſter Dufour und 
Oberſt Buerry und Zimmerli führten das Kommando. 
Der Einmarſch gefhab in regelmäßiger Drbnung, wie 
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denn überhaupt die eidgenöffifchen Truppen während der 
ganzen Zeit ihres Aufenthaltes in Bafel zu Klagen wegen 
Mangeld an Mannszucht wenig Anlaß gegeben haben. 
Aber am Abend desfelben Tages ereignete fich ein Vorfall, 
der ernfte Folgen herbeizuführen drohte. Bald nach dem 
Einzuge der Eidgenoffen fuhr nämlich Altrathsherr Niklaus 
Singeifen unter Begleit von zwei mit der eidgenöffifchen 
Seldbinde verfebenen Iandfchaftlichen Kavalleriften in Bafel 
ein. : Das Erfcheinen diefes Menſchen, der den Anfang 
der Revolution durch die ruchloſe Vogelfreierklärung gegen 
rechtliche Landbürger bezeichnet hatte, verurfachte in den 
reizbaren Gemüthern eine unbefchreibliche Aufregung , den 
Einen erfchien es als herausfordernder Hohn, Andere 
legten ihm die Abficht unter, Unruhe zu ftiften. Vor dem 
Bafthofe zu den drei Königen, wo Gingeifen abgeftiegen 
war, und wo auch das eidgenöffifche Hauptquartier fich 
befand, entftand bald ein Volksauflauf, wobei Drohungen 
und Berwünfchungen gegen den Elenden ausgeftoßen wurden. 
Immer ſtärker murde der Zumult, immer größer die Auf 
regung; Drohungen des eidgenöffifchen Militärd, Dro- 
bungen der erzürnten Bürger gegen das Militär wurden 
laut, als plößlidy) das Hofthor des Gafthofes ſich öffnete, 
und in möglichfter Eile ein Wagen, in welchem Singeifen 
mit eidgenöffifchen und baslerifhen Offizieren faß, durch 
die Menge hindurch und von da zur Stadt binaus fuhr. 
Auf dem Marltplake ging noch ein Schuß, die Aufregung 
aber ſtillte ſich nach und nad). 

An eben diefem Zage erfchien in Zürich eine Deputation 
des putriotifchen Vereins von Bafel- Landfchaft, beftehend 
aus Pfarrer Aebli, Mesmer, Lüpelmann, Schaub, Köll⸗ 
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ner, Hügin, 3. Martin und Dr. Troxler, und verlangte 
einen perfönlichen Vorſtand vor der Tagſatzung, um dert 
ju erklären, daß man die militärifhe Okkupation der 
Landfchaft Bafel nicht erwarte und nicht annehmen werde, 
und um Totaltrennung, Zheilung des Staatsguts und 
Entſchädigung zu begebren. Zwar wurde fie nicht vorge 
laffen, als aber am 13. die Nachricht von dem Volks— 
auflaufe in Bafel der Tagfakung mitgetheilt wurde, fo 
benußte die fchwacyhe Behörde den Vorwand, um die Kom⸗ 
miffarien anzumweifen, fo viele Zruppen in die Stadt gu 
verlegen, als zu volftändiger Verhinderung jedes neuen 
Verſuchs folcher Unordnungen nothwendig feien. Zugleich 
wurde die fofortige Entwaffnung und Aufföfung dee fie 
benden Stadtgarnifon zu Bafel befchloffen. Die Kommife 
farien verlegten fomit von den eilf Bataillons ihrer Dis 
vifion fechs in die Stadt und die drei Gemeinden des 
rechten Rheinuferd, zwei in die ungetrennten Gemeinden 
des obern Kantons und drei in die von Bafel- Landfchaft. 
. Die Standestompagnie war bei dem Einmarfche der 
eidgenöffifhen Zruppen auf das rechte Rheinufer kon⸗ 
fignivt worden; am 44. ftellten die Kommiflarien das 
Begehren der Entwaffnung derfelben, um im gleichen 
Sinne zu Stadt und Land den Tagfakungsbefchlüffen Voll⸗ 
ziehung zu geben. Sm Lande jedody blieb das Reigoldg« 
wilerthal bis zum 17. Auguft der räuberifchen Okkupation 

der Infurgenten preisgegeben, ohne daß die Kommiffurien 
wirkſam dagegen einfchritten. Im Gegentheil wurden ibre 
Aufforderungen mit Hohn erwiedert, und die Kommiffarien 
glaubten nicht eher Truppen in jenes Thal einrücden laffen 
zu dürfen, bis die Iandfchaftlichen Truppen es geräumt 


hätten. — Am 45. erfolgte auf dem Otterbach die Ent- 
wafnung der wadern Ötandestruppe, ein fchmerzlicher 
Alt für diefe felbft, für die Regierung und für die Bürger 
von Bafel. Während desfelben ftand dag gunze eidgenöfs 
ſiſche Dltupationsktorps in Bafel unter den Waffen. Am 
gleihen Zage wurde fodann deren YAuflöfung verlangt. 
Diefe letztere konnte nur allmälig flatt finden, wobei die 
Regierung es fi zur Pflicht machte, mit möglichfter 
Schonung gegen ein Korps zu verfahren, das ſich wäh» 
rend diefer fchwierigen Zeiten durch Treue und Ordnungs⸗- 
liebe ausgezeichnet und bei mehr ald einem Anlaffe belden- 
müthige Hingebung bemwiefen hatte. Am 1. Sept. gingen 
die letzten Zurückgebliebenen theils verabfchiedet, theils 
auf Urlaub auseinander. Hingegen hatten die Kommiſſarien 
nicht vermocht, die Befreiung einiger am 3. Aug. gefangen 
genommener Aerzte und Goldaten gu erwirken, weil die 
Regierung von Lieftal tie Freilaffung einiger wegen Ge» 
waltthätigfeiten kriminell beurtheilter Bewohner der ge⸗ 
treuen Gemeinden als Gegenleiftung forderte, wozu fidy die 
Regierung von Bafel nach dem Gefege nicht befugt glaubte. 
Erf nachdem die Tagſatzung und die Kommiffarien, über 
Verfaſſung und Geſetze fich hinwegſetzend, die Freigebung 
der leßtern befoblen hatten, erfolgte am 28. Auguft die 
gegenfeitige Auslieferung. 
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§. 53. 
Die totale Trennung. Die Okkupationskoſten. 


Die Kommiffarien hatten bei Aufnahme der eidgenöffi- 
fhen Truppen die fhöne Erklärung gegeben, fie kommen 
nicht als Geinde, nicht ald Gieger, fondern ald Eidge⸗ 
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noffen, als Bundesbriider. Aber vom Augenblicke der 
Okkupation an handelte die Zagfakung wie der Gieger 
gegen den Beſiegten. Freilich hatte Bafel nichts Anders 
erwarten können, noch auch erwartet, die geftellten Be⸗ 
dingungen der Uebergabe felbft bewiefen e8. — Die Kom- 
miffarien herrfchten nun in der Stadt nady Butfinden, 
fie fchicften der Regierung ihre Befehle zu, nicht immer 
im angemeffenen Tone, die Regierung fügte fich, wohl auch 
beleidigende Lnziemlichleiten vügend. Bürgermeifter von 
Meyenburg, welcher den Muth hatte in der Tagſatzung 
dag bereitwillige Entgegenfommen der Stadt, die ftörrifche 
Widerfetlichkeit auf der Landſchaft zu fchildern, fand fich 
unter folchen Verhäftniffen bald auch veranlaßt, feine Ent- 
laffung aus dem Kommiffariat zu nehmen, fie murde ihm 
gewährt, während fpäter Herren Steiger ein ähnliches 
Begehren abgefchlagen wurde. Hatten früher einzelne Ge⸗ 
fandtfchaften geäußert, es fei noch nicht erwiefen, wer die 
Schuld an den jüngften Ereigniffen trage, fo wurde nun 
auch noch vor beendigter Scheinunterfuchung angenommen, 
Baſel fei fhuldig, und ihm wurde daher die größere Laſt der 
Okkupation auferlegt. Die Vorftelungen der Regierung, 
die dringenden Bitten der Sefandtfchaft bei der Tagfagung, 
ja felbft die Empfehlungen der Kommiffarien bewirkten keine 
Erleichterung , unter dem Vorwande der Erhaltung der 
öffentlichen Ordnung, wohl auch um gegen die politifchen 
Vereine einen fihern Stützpunkt zu haben, mwurden alle 
Vorſtellungen befeitigt; nur die Bildung eines dritten 
Armeekorps gegen Neuenburg veranlafte am 6. September 
den Abzug zweier DBataillone aus der Stadt, am 13. Sep» 
tember wurde dad Kommiffariat zur Entlaffung eines fernern 
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Snfanteriebutaillong ermächtigt, welches am 17. die Stadt 
verließ; am 27. geftattete die Tagſatzung eine fernere Re- 
duktion, fobald die Zeughaustbeilung vollendet fein werde, 
am 8. Oktober wurden daher ein SInfanteriebataillon, die 
Scharffhügen und ein Theil der Kavallerie entlaffen, 
bald darauf noch eine Batterie Artillerie, und von da an 
beftand die Befakung bis zu ihrem vollftändigen Abzug 
noch aus 2 Bataillonen Infanterie, und °/, Kompagnie 
Kavallerie. Der Stadt blieb nichts übrig, als diefe durch 
die Nothwendigkeit keineswegs gervechtfertigte- Bedrückung 
geduldig zu ertragen. Um fo Nörrifcher benahm fich die Land⸗ 
ſchaft; die patriotifchen Vereine in und außerhalb derfelben 
proteftivten aufs Lebhafteſte gegen militärifche Okkupation, die 
Regierung von Lieftal und Abordnungen des (andfchaftlichen 
Schutzvereins erlaubten ſich gegen die Kommiffarien die derb- 
fien Gorwürfe und Drohungen, und die Tagſatzung befchlof 
in Folge deffen am 24. Auguft die Befakung der Land» 
fhaft um 3 Bataillone Infanterie und eine Batterie Ars 
tilferie gu vermindern, am 6. September zogen die zwei 
übrigen Snfanteriebataillone und eine Batterie Artillerie 
ab, und am 10. wurden die noch auf der Landfchaft ge⸗ 
bliebenen wenigen Truppen in die Stadt gezogen. 

Nach dem Einmarfche der Truppen war es für Baſel 
eine natürliche Folge, die Tagfakung anzuerkennen und 
zu befchiden. 

Am 45. Auguft befchloß der Rath, dem großen Rath 
diefe Beſchickung vorzufchlagen, zugleich wurden Abge⸗ 
ordnete in die Stände der Sarnerkonferenz gefandt, um 
diefe davon zu unterrichten und fie gu erfuchen, ein Gleiches 
zu thun. Am 17. ernannte der große Rath Bürgermeifter 
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Burdhardt, Rathsherrn Vifcher und Großrath Dr. Schmid 
zu feinen Gefandten,  ibe Aufteag war, Erläuterungen 
über das Geſchehene zu geben, auf Verminderung der Okku⸗ 
pationstruppen und Abhilfe anderer Befchwerden hinzuwir⸗ 
fen, die Anfichten der andern Gefandtfchaften über die Ye 
endigung der Zermwürfniffe zu vernehmen, zu berichtigen 
und Bericht zu erftatten, über die allgemeinen ſchweizeri⸗ 
fen Angelegenheiten endlidy nady dem Sinne früherer 
Inſtukktionen fich auszuſprechen oder das Protokoll offen 
zu behalten. Am 20. Auguſt traten diefe Befandten vor 
die Tagfakung ; fogleich erregte der Umftand daß dag Ereditiv 
im Namen von Bürgermeifter und Rath des Kantons 
Baſel ausgeftelt war, Widerfprucd von Seite der Lande 
haft und mehrerer Etände, auch wurde eine beftimmte 
Erklärung vermißt, daß Baſel fih von der Garner- 
fonferenz losgefagt habe. Ueber beides wurden Erklärungen 
verlangt. Als Bürgermeifteer Burckhardt ſich über diefe 
beiden Punkte dahin ausſprach, daß aus der Form des 
Kreditivs keinerlei Konfequenz hinfichtlich beftrittener Rechte 
zu ziehen fei, und daß der große Rath durch Abfendung 
einer Befandtfchaft auf die Sarnerverbindung völlig Ver- 
zicht geleifet babe, fo hätte vielleicht diefe Erklärung ge 
nügend gefchienen, wenn nicht die Sefandtichaft, unter 
weicher fich zwei Mitglieder der Sarnerkonferenz befanden, 
eben dadurch bei mehrern Mitgliedern der Zagfakung An- 
Roß gegeben hätte. Wenn aud der Untrag Bernd auf 
gänzlihen Ausfchluß diefer beiden fowie überhaupt aller 
Mitglieder der Earnerlonferenz feinen Anklang fand, fo 
verlangte man doch um fo beflimmter eine unummwundene 
Ertlärung, und als fich die Gefandtichaft, um ſich des 





Näheren hierüber zu befprechen, in ein Nebenzimmer be 
geben hatte, wurde, ohne deren Wiedereintritt abzuwarten, 
befchloffen, den großen Rath von Baſel aufzufordern, im 
Form eines Dekrets die Lostrennung von der füge 
nannten Sarnerkonferenz und die Anerkennung der Tag⸗ 
fagung und ihrer Beſchlüſſe in Sachen Baſels förmlich 
auszufprehen. — Bürgermeifter Burckhardt und Rathsherr 
Viſcher hatten aber hierbei Anlaß, ſich zu überzeugen, daß 
ihre Gegenwart in der Zagfakung nur Vorurtheile aufs 
rege, und Baſel daher durch andere Befandte in folchem 
Augenblicke befler vertreten werden könne. Als daher der 
große Rath am 22. fih zur Ausſtellung des von der Tag» 
fagung verlangten Dekrets wieder verfammelte, gaben fie 
ihre Entlaffung von der Befandtenftelle ein; das verlangte - 
Dekret wurde befchloffen, „in Betracht daß feit der mili- 
„tärifchen Befeßung der Stadt Bafel die Anerkennung der 
„Tagſatzung und ihrer Beſchlüſſe ald eine unausweichliche 
„Folge zu betrachten fei,“ aber nur mit einer Mebrheit von 
43 gegen 238 Stimmen, welche diefe Zumutbung als her» 
abwürdigend von der Sand mweifen wollten; an die Stelle 
der beiden entlafienen Gefandten wurden Rathsherr Minder 
und Rathsherr Oswald ernannt. Auch jetzt noch fuchten 
Thurgau und Freiburg das vorgelegte Dekret, befonders 
den angeführten Erwägungsgrund zu chilaniren, aber die 
Mehrheit der Zagfagung gab ſich damit zufrieden, und 
die Befandten leifteten am 23. den Eid. 

Die Tagſatzung batte den Eintritt der Gefandtfchaft 
von Baſel nicht abgewartet, um über die wichtige Frage 
der Beendigung diefer Zerwürfniffe einen Beſchluß zu 
fafien. Freilich war die Sache auch ohne die Kagfakung 
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entfchieden; totale Trennung, das war der Ruf der von 
allen &eiten ertönte, die auf ihren Sieg pochenden land- 
ſchaftlichen Infurgenten, die Volksvereine in der Schweiz 
begehrten fie laut, die Keichtigkeit der Ausführung ſprach 
dafür, bei Einigen auch ein Reft von Wohlwollen gegen 
die befiegte Stadt. Zmeierlei fprach dagegen, dad wohl» 
verfiandene Intereſſe der Eidgenoffenfchaft ſelbſt, und die 
Verhältniffe der getreuen Gemeinden. Sn diefen leßtern 
war die Abneigung gegen die injurgirte Kandfchaft durch 
die Mißhandlungen, die fie feit dem 3. Aug. gu erdulden ge» 
habt, nicht vermindert worden; auch nach dem Einmarfche 
der eidgendififchen Truppen hatte die Dffupation des Rei- 
goldswylerthals noch fortgedauert, und die Kommiffarien, 
weiche gegen das gehorfame Bafel fo kühne Energie geigten, 
fahben hier ruhig zu, wie die Landesregierung von Lieftal 
ihre Weifungen und Befehle verhöhnte. Am 17. Auguft 
wurde das Thal von den landfchaftlichen Truppen geräumt, 
und alfofort erhob fiy überall eine Reaktion gegen den 
aufgedrungenen Anfchluß an Lieſtal. Mehrere der ver- 
triebenen GBeiftlichen fanden fid) wieder in ihren Gemeinden 
ein, die Iandfchaftlichen Landjäger hingegen wurden aus 
mehrern fortgemwiefen. Die Kommiffarien melden, daß fie 
alle deßhalb an fie gelangten Anfuchen, Anfragen und Bes 
fehwerden der Tagſatzung vorenthalten hätten, um fie nicht 
zu ſehr zu beläftigen, und weil fie in der Zotaltrennung 
dag einzige Mittel zur Herftellung eines dauerhaften Friedens 
faben. Zwölf Gemeinden (Miederdorf, Oberdorf, Bretzwyl, 
Lauwyl, Reigoldswyl, Arboltswyl, Zitterten, Zyfen, Lu⸗ 
pſingen, Lampenberg, Ramlisburg und Bubendorf) beauf- 
tragten drei ihrer Mitbürger perfönlich bei der Tagſatzung 





das Begehren um Wiedervereinigung, und wenn dieß nicht 
erhältlich wäre um Selbſtſtändigkeit unter eidgenöffifchem 
Schutze zu fiellen. Aber diefe Abgeordneten wurden durch 
verſchiedene Hinderniſſe von der Abreife abgehalten; nur 
eine Zufchrift der Gemeinde Niederdorf gelangte an die 
Zagfakung, worin der Wunfch bei Bafel zu bleiben aus⸗ 
gefprohhen, aber dem Entfcheide der Tagſatzung anheim⸗ 
geſtellt wurde. 

Am Tage da die landfchaftlichen Truppen das Reigoldd- 
wylerthal räumten, wurde bereitd von der Tagſatzung die 
totale Zrennung befchloffen. Am 413. Auguft war eine Kom- 
miffion aus den Herren Ed. Pfyffer, Baumgartner, K. 
Schnell, Jayet, Buffard, Buol und Luvini beſtellt wor⸗ 
worden, um beförderlich Anträge über deſinitive Reguli⸗ 
tung der Verhältniſſe des Kantons Baſel zu bringen. Staats⸗ 
rath Steiger wohnte deren Berathungen bei, ſchon am 
6. Auguſt hatte er ſich in einem Berichte für totale Trennung 
ausgefprochen. So eilig fchien die Sache, daß über die 
wichtige Frage nicht einmal ein fchriftliched Gutachten 
vorgelegt wurde, nur mündlich brachte die Kommiflion 
am 16. Auguſt ihre Anträge auf definitive totale Trennung. 
Der dafür angegebene Grund war, die letzten Ereigniffe 
hätten den Haß und die Xeidenfchaft fo gefteigert, daß an 
ein friedliched Zufammenleben nicht mehr zu denken fei. 
Von Partialtrennung war feine Rede mehr, fie ſchien 
eine fiete Quelle von Reibungen fein zu müflen. Nur 
Baumgartner batte noch den Blick offen für die Intereffen 
der Eidgenofienfchaft, er mwiderfepte fich dem Trennungs⸗ 
antruge aufs lebhaftefte, Relonftituirung fei noch möglich, 
wenn man einige Häupter beider Theile entferne, Trennung 
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widerfpreche den deingendften Sntereffen der Schweiz, weil 
dadurch ein Brenzlanten, der mehrere Haupteingänge der 
Schweiz zu bewmuchen habe, einem Zufande von Entlräftung 
bioßgegeben, und die reiche, gewerbäthätige, wichtige Stadt, 
eine Pflegerin der Wiffenfchaften, auf lange Zeit hinaus der 
neuen Schweiz entfremdet würde; auch die Theilung des 
Staatsguts veranlaffe Schwierigkeiten, und beide Theile 
werden nody oft die Zagfakung mit ihren Zerwärfniffen 
bebelligen. — Aber alle diefe Gründe vermochten nichts 
gegen das „Gebot einer eifernen Nothwendigkeit“, auch 
die Rückſicht auf die bisher getreuen Gemeinden fam nur 
in fo weit in Betracht, daß Freiburg, Solothurn und Schaff⸗ 
haufen erflärten, fie hätten vorgezogen, daß diefe vorerſt 
um ihre Willensmeinung befragt worden wären, damit 
die individuelle Freiheit nirgends gekränkt würde; von 
fhütenden Garantien für deren bisherige geiftliche und 
weltliche Beamte, wie ſolche fonft bei Abtretung eroberten 
Landes vorzukommen pflegen, oder von fofortiger Ber⸗ 
tretung auch in den Regierungsbehörden, war keine 
Rede. Im grellen Widerfpruche mit den proclamirten Frei⸗ 
beitsgrundfäßen wurde über fie wie über vechtlofe Dinge 
verfügt. Bei der Abflimmung am 17. Auguſt fprachen 
fih für Relonftituirung des Kantons DBafel als 
eined unzertbeilten Befammtlantongd bio A 
Stände aus (Zürich, Luzern, St. Ballen und Graubünden). 
Für Totaltrennung erklärten fi 13 Etände, nämlich: 
Zärich, Bern, Solothurn, Schaffbaufen, St. 
Ballen, Yargau, Thurgau, Waadt und Genf 
unbedingt; und Luzern, Glarus, Appenzell und 
Teſſin, fo wie dur Erklärung vom 19. neh Freiburg 
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unter Ratiſikationsvorbehalt. Folgendes iR der am 17. 
Auguft gefaßte aber erſt am 26, durch eingelangte Ratifl- 
fationen in Kraft erwachfene Befhluß Über definitive 
Regulirung der politifhen Berbältniffe im 


Kanton Bafel. 

Die eidgenäffifhe Tagſahung 
in Betrachtung, daß die Beſchlüſſe der Tagſahung vom 14. Herbſt⸗ 
monat und 5. Weinmonat 1832 über die Angelegenheiten des Kan⸗ 
tens Bafel in Folge beharrlichen Widerflandes der Behörden des 
Kantons Bafel-Stadttheil in ihren weſentlichſten Beſtimmungen nicht 
vollzogen werden ; 
in Betrachtung aber, daß es der Tagſatzung nach Wirt. VIII. des 
Bunbesvrrtrags obliegt, diejenigen allgemeinen Gefahren des Waters 
landes zu befeitigen, von welchen es durch eine längere Fortdauer 
der Wirren im Kanten Baſel bedropt if, und daß zu diefem Ende 
ein dauerhafter Zuſtand öffentlicher Ordnung dafelbft begründet wers 
den muß; 
in Betrachtung, daß die neueſten Greigaiffe im Kanten Bafel Ber: 
änderungen dee oberwähnten Zagfapungsbefchlüffe gebieten ; eine 
Wiedervereinigung beider Bandestheile aber in der nädhften ‚Zeit uns 
ausführber geworden ift, 

beſchließt: 

Urt. 1. Der Kanton Baſel wird in feinem Verhältniß zum 
Bunde wie bis anhin einen einzigen Staatskörper bilden, 
in Bezug auf die öffentliche Verwaltung hingegen, jedoch unter 
Berbehalt freiwilliger Wiedervereinigung, in zwei befondere 
Bemeinwefen getpeilt. 

Yrt. 2. Der eine Landestheil beſteht aus der Stadt Bafel, 
mit Inbegriff ihres GStadtbannes, und den am rechten Rheinufer 
gelegenen Gemeinden des Kantons. Gr wird ih Kanten Bafels 
Stabdtth eil nennen. 

Der andere Landestheil beſteht aus dem geſammten Übrigen Ge⸗ 
biete des Kantons Baſel, mit der Bezeichnung: Kanten Baſel⸗ 
Bendfhaft. 
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An dieſer Gebietsausſcheidung kann Leine Weränberung 
nommen werden. 

Art. 3. Jeder der beiden Landestheile wird feine eigene Ver⸗ 
foffung haben ; diefe Verfaffungen unterliegen der Anerfennung und 
Gewährleiſtung der Gidgenoffenfchaft. 

Art. 4. Die bereits beſtehende und eingefühete Berfaffung von 
Bafel: Landfchaft, wie ſolche am 27. April 1832 vom Verfaſſungs⸗ 
rath in Lieſtal befchloffen worden, fell ohne Verzug and im den⸗ 
jenigen Kantonstheilen in Ausführung gebracht werden, welche wach 
Anhalt der Tagſatzungsbeſchlüſſe vom 11. Herbſtmonat und 5. Wein⸗ 
monat 1832 bei dem Kanton Bafel = Stabttheil verblichen find, 
laut vorfichendem Art. 2. aber nunmehr dem Kanton Bafellandfchaft 
einverleibt werden. Diefen neuen Gebietstheilen wird der Schuß 
der Gidgenoffenfchaft gegen jede Werfolgung für frühere politiſche 
Handlungsweife zugefichert. 

Art. 5. Hinwieder ift der Kanten Bafel » StadttHeil verpflichtet, 
ſich nad Art. 3. des gegenwärtigen Beſchluſſes eine eigene Ver⸗ 
faffung zu geben. 

Art. 6. Sowohl die Ginführung dee Verfaſſung von Baſel⸗ 
Randfchaft in denjenigen Gemeinden, welche bis auhin zum Kanten 
Bafel: StabttHeil gehört haben, als die Entwerfung und Berlegung 
der Verfaſſung für den Kanton Bafel: Stadttkeil fell mit aller 
Beförderung flatt finden. Die eldgenöffifchen Kommilfarien find 
verpflichtet zu wachen, daß Feinerlei Verzögerung eintrete und werden 
allfällige Hinderniffe durch die ihnen zu Gebot fichenden Mittel 
befeitigen. 

Art. 7. In der Tagſahung follen beide Landestheile in gleichen 
echten repräfentirt werden. Den Borfig führen Bafel: Stadttpeil 
und Baſel-Landſchaft im jährlichen Wechſel. Wenn im einzelnen 
Yale Feine Werftändigung zwiſchen beiden Landestheilen für eine 
gemeinfame Inſtruction erfolgt, fo zählt die Standesſtimme nicht. 

Art. 8. Eine Kommifion von drei Mitgliedern aus dem Schooße 
der Tagſahung, in welche auch die eidgenöffifchen Kommiffarien 
wählbar find, fol mit Wusfchüffen beider Landestheile innert 14 
Tagen zufammentseten, um ®eld und WMannfchaftscontingent jedes 
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einzelnen Theiles auszumitteln, immerhin in dem Ginn, daß die 
Summe beider Kentingente an Geld und Mannſchaft “derjenigen 
gleihfomme, die für den Kanton Baſel bisher feſtgeſetzt war. 
Die Kommiffion wird das Ergebniß ihrer Verhandlung, mit einem 
GSutachten begleitet, der Tagſatzung zur endlichen Schlußnahme 
vorlegen. 

Sollte eine der Landestheile oder folten beide die Wahl von 
Ausfhüffen unterlaffen oder länger ale acht Tage vom Tage der 
amtliden Mitteilung gegenwärtigen Befchluffes an gerechnet ver: 
ſchieben, fo wird die Kommilfion ſich ihres Auftrags gleichwohl 
entledigen und in Allem nad obflehender Worfchrift verfahren. 

Art. 9. Das gefammte Staatseigenthum des Kantons Bafel 
an Kapitalien, Gefällen, Gebäuden, Kriegsmaterial u. f. w. 
ohne irgend eine Ausnahme, und ausdrücklich mit Inbegriff der 
Kirchen⸗, Schul: und Armenſonds fol auf billigem Fuß zwiſchen 
beiden Landestheilen ausgefchieden und vertheilt werden. Diefe Aus⸗ 
fheidung fol auch die Zollverhältniffe Hefaffen, nad inhalt der 
dießfalls beſtehenden Tagſatzungsbeſchlůſſe und Verkommniſſe mit 
andern Ständen. Beide LandestHeile ernennen hiefür binnen acht 
Tagen, vom Tage der amtlichen Mittheilung gegenwärtigen Be⸗ 
ſchluſſes an gerechnet, Ausſchüſſe, und jeder derſelben zwei Thei⸗ 
lungskommiſſarien aus den Bürgern anderer Kantone. Dieſe Auss 
ſchüſſe beſorgen gemeinſam mit Theilungskommiſſarien das Liquida⸗ 
tions: und ZTpeilungsgefhäft nnd ſchließen die dießfälligen Verkomm⸗ 
niffe nöthigenfalls auch über die nachbarlichen Verhältniffe im Gerichts: 
Polizei und Beſteurungsweſen ab. 

Was binnen vier Wochen nicht auf dem Wege gütlichen Gin: 
verfiändniffes ausgetragen wird, darliber Haben die Theilungskommif⸗ 
farien ſchiedsrichterlich abzuſprechen. Sie wählen fich zu dieſem 
Behuf eventuell unverzüglich den Obmann, der ebenfalls Bürger 
eines andern Kantons ſein ſoll. Könnten ſich aber die vier Schieds⸗ 
richter nicht über die Wahl des Obmanns verſtändigen, ſo bezeichnet 
ihn die Tagſatzung. 

Den Theilungskommiſſarien liegt ob, auch über das Staatsarchiv 
sah Recht und Billigkeit zu verfügen, mit befonderer Bedachtnahme, 

Trennung d. 8. Bafel. 11. 30 
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daß dem Kanton Bafel: Landfchaft al dasjewige Herausgegeben werde, 
was auf abgetretenes Staatseigenthum und auf Angelegenheiten der 
landfchaftlichen Gemeinden Bezug hat. 

Art. 10. Die dermaligen eidgenöffifhen Kommiffarien werden 
ansrdnen, daß der Regierung von DBafel: Landfchaft alles was aus 
Bezirks: und Gemeindsarchiven während den dortigen Wirren durch 
die Regierung von Bafel » Etadttheil zu Handen gezogen worden, un: 
verweilt und unter Abfaffung genauer Inventarien zurückgeſtellt werde. 

Art. 11. Die militärifche Beſetzung des Kantons Bafel » Land: 
(haft wird aufhören, fobald feine Verfaffung im Umfang des ganzen 
landſchaftlichen Gebiets eingeführt, und nach amtlicher Erklärung 
der eidgenöffifhen Kommiffarien, Ruhe und Ordnung dafelbft zurüd: 
gekehrt fein werden. 

Gleiches wird im Kanton Bafels Stadttheil gefchehen, nachdem 
e allen aus gegenwärtigem Beſchluß hervorgehenden fe wie Biber 
haupt feinen bundesgemäßen Verpflichtungen Genüge geleiftet und 
die Fidgenoffenfchaft dadurch Sicherheit erhalten haben wird, daß 
Nuhe und Ordnung auch von Seite diefes Landestheiles nicht weiter 
gefährdet feien. 

Art. 12. Die Tagfagung behält fid) die weitere Schlußnahme 
wegen Tilgung oder Sicherſtellung für Rüdzahlung der verurfechten 
militärifchen Okkupationskoſten vor. 


Gleich am 27. Auguft wurde von ter Tagfakung ein 
Vollziehungsbeſchluß genehmigt, den ihre Kommiffion am 
23. entworfen hatte, und der fomohl an Vorort und 
Kommiffarien ald an die beiden Tandestheile die Weifungen 
zu beförderlicher Vollziebung der Beftimmungen des Trenn⸗ 
ungsbefchluffes enthielt, und kurze Termine dafür anfehte. 

Als der Beſchluß vom 17. in Bafel bekannt geworden, 
batte fi) dort die Frage erhoben, ob noch Verſuche ge 
maht werden follen, die ausſtehenden KRatificationen zu 
bintertreiben; das Staatdcollegium bemerkte am 20. dem 
Heinen Rathe „daß diefe Schlußnahme nicht nur eine ganz 
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„einfeitige,, fondern auch eine ganz unbefugte Gewaltmaß⸗ 
„regel fei, die vor den Augen eines unparteiifchen Richters 
„ch nie rechtfertigen läpt, und die ihre Entfiehung nur 
„der grenzenlofeften Leidenſchaft verdanft;* Doch rieth die 
Mehrheit von wahrfcheinlich ohnehin erfolglofen Schritten 
ab, weil der große Rath fich noch nicht audgefprochen habe, 
und weil „es beffer für die Zukunft geforgt fei, wenn die 
„Tagſatzungsbeſchlüſſe recht das Gepräge der Leidenfchaft 
„tragen, und wir nur der Gewalt weichend, denfelben uns» 
„ter gehöriger Rechtsverwahrung ung unterziehen, ale 
„wenn wir um Modiftlationen eintommen würden, mo es 
„dann fo angefeben werden dürfte, als hätten wir zu 
„Allem unfere Zuſtimmung gegeben.“ Sm Grunde wurde, 
auch totale Trennung als der jetzt für Baſel günftigfte 
Ausweg angefehen, und mehr die Form in der fie einge- 
leitet werden follte, erfchien verlegend. Nach dem Ans» 
trage der Mehrheit wurde auch jeder weitere Schritt un⸗ 
terlaffen , hingegen mit möglichftee Beichleunigung Bes 
vathung gepflogen über die durch den Beſchluß nöthig 
werdenden Verfügungen. Gleich ald wäre ed Baſel frei- 
geſtanden, fih zu unterziehen oder nicht, fchlug der kleine 
Rath vor, audy die Bürgerfchaft darüber zu befragen, 
obfhon eine Meinung glaubte „ed dürfte diefelbe wohl 
„überhoben werden, fich über eine foldye jedes vaterländifche 
„Befühl tief ergreifende Formfrage auszufprechen.“ Am 
29. Auguft faßte der Große Rath, mit 57 &t. gegen 7, 
weiche der Gewalt paffiven Widerftand entgegenfeßen woll- 
ten, den Beſchluß: 
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in der Nacht vom 2. auf den 3. Auguft, ſich der Ueber: 
jeugung hingeben müffen, es feien die treu gebliebenen 
Bemeinden von feindlihen Haufen überzogen, und dem- 
nach auch fich verpflichtet finden müffen ihren bedrängt 
‚geglaubten Mitbürgern der Landfchaft Hilfe zuzufenden. — 
Die Kommiffion in der Angelegenheit von Bafel hatte am 
43. Auguft den Auftrag erhalten, über die Bezahlung der 
fämmtlichen SInterventionstoften ihr Gutachten vorzulegen, 
am 4. September murde diefed Butachten unterzeichnet; 
aber erfi am 9. den Befandtfchaften gedrudt auf 17 Folio: 
feiten zugeftelt. Landammann Baumgartner hatte feine 
Feder dazu hergegeben,, das Benehmen der nun befiegten 
und unterdrücken Regierung vom Anfange der Empörung 
an, durch die ganze Dauer der Zerwürfniffe hindurch einer 
Beurtheilung zu unterwerfen, welche unter den bitterften, 
böhnendften Vorwürfen die Hauptfchuld aller der Vorgänge 
nicht auf dem durch die revolutionäre aktion in der 
Schweiz provocirten Aufruhr, nicht auf der Wortbrüchig- 
feit der großen Räthe der vegenerirten Kantone ruhen 
ließ, fondern auf das Beftreben der Regierung fich ſelbſt 
zu helfen, auf ihren Mangel an Vertrauen in die durch 
die Anarchiſten eingefchüchterte und beberrfchte Tagſatzung 
warf, und demgemäß nicht etwa der Regierung, fondern 
der Stadt Bafel die Bezahlung der meiften Koften auf- 
erlegen wollte. Die fpäter zum VBefchluß erhobenen An» 
träge felbft folgen unten. Günftige Anträge hatte man 
freilich in Bafel kaum erwarten können, aber die Art wie 
biee der Unterdrücder dem Unterdrücten Hohn ſprach, 
während ſonſt edlere Naturen einem beſiegten Feinde 
Achtung und Schonung erweiſen, die Galle und Bitter⸗ 
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Die Abflimmung der Bürgerfchaft fand am 31. Auguft 
Statt, die Landgemeinden genehmigten einftimmig, in der 
Stadt flimmten 9 Bürger für Verwerfung, 749 für An- 
nahme des Beſchluſſes. 

Es blieb nun noch über die DBeranlaffung des Land» 
friedensbruches und über den damit zufammenhängenden 
Koftenpunkt ein Entfcheid zu faflen. Daß Baſel die ganze 
Schuld trage, wurde zum Voraus vielfach angenommen, 
doch wurde noch die Form beobachtet, erft den Bericht 
der Kommiffarien abzuwarten, welcher am 283. Auguft 
ausgefertigt wurde. Mit Webergebung des wichtigen 
Punttes, dag fhon am 4. Auguft die Regierung von 
Lieftal das Land in Kriegszuftand erklärt und die Bewaff⸗ 
nung ihrer Anhänger veranlaft hatte, und daß in Folge 
deffen am 2. Auguft falt der ganze obere Tandestheil ſich 
in Waffen gegenüberftand, wurde dad Syſtem aufgeftellt, 
alles am 4. und 2. Auguft Dorgefallene fei nur “Polizei 
ſache gewefen, wobei die deutliche Thatſache, daß Diepf- 
lingen wirklich zuerſt angegriffen worden, in Folge der 
Ausfage ded Hauptruheſtörers Zährlin in Zweifel gezogen, 
die Angriffe auf Böckten möglichft verwifcht, und die Vor⸗ 
fälle im Reigoldswilerthale nach entgegengefehten Aus- 
fagen als beftritten dargeftellt wurden. Aus der Annahme 
der Landfriede fei am 4. und 2. ungeflört geblieben, folgte 
natürlich der Schluß, derfelbe fei exit am 3. und zwar 
durch die Regierung von Bafel gebrochen worden. Bürger: 
meifter von Meyenburg wich nur infofern von feinen 
Kollegen ab, daß er die Anficht ausſprach, die Regierung 
von Bafel babe in Folge ded irrigen Berichts von der 
Beſetzung Diepflingend und des Brennens der Gignale 
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von ihrer Anſicht abzubringen, und auf ſeine Vorſtellungen 
bin ſchrieb der kleine Rath am 42. September (Nachts 
halb acht Uhr) der Geſandtſchaft, daß er nicht ferner 
auf dem Wunſche um Verſchub und Mittheilung beſtehe, 
es jedoch auch nie billigen könnte, wenn die Geſandtſchaft 
von Bafel diejenigen befrcundeter Stände veranlafien ſollte, 
zu Erzielung einev Mehrheit und zu Erledigung der Sache 
den nacdhtheiligen Anträgen dee Kommiffion beiguftimmen. 

Noch vor Behandlung des Gutachtens aber wurde 
mit gleicher Eile Über einen verwandten Gegenftand ent» 
fhieden. Am 6. September nämlich überwied die Tag⸗ 
ſatzung ein Schreiben des Landfchreibers Hug, wodurch 
für den Brandfchaden von Prattelen von der Stadt Bafel 
eine Entfchädigung von Fr. 69,129. Rp. 76 verlangt wurde, 
an die Basler Kommiffion. Diefe berichtete am 10., es 
fiebe der Tagſatzung „keinerlei Beſugniß zu, über Forde⸗ 
„rungen von Partitularen, oder der Regierung von Bafel- 
„Landfchaft aus Veranlaffung jenes Brandes an den Kanton 
„Bafel » Stadttheil in irgend einer Weife abzufprechen.“ 
Wenn nun aub die Tagfakung darüber einverfianden 
war, daß dieſe Entfhädigungsflage „Teineswegs der 
„unmittelbaren Beurtheilung der Tagſatzung anheim fallen 
„Lönne, weil ihr in Folge des Bundesvertrags durchaus 
„teine richterlichen Befugniffe zufteben,“ fo entwickelte fich 
doch im Laufe der Diskuffton die Anficht, die Frage über 
die Vergütung dieſes Brandſchadens hänge von der Frage 
ab, wer den Landfriedendbruch verfchuldet babe, und es 
wurde daher die Sache nohmald an die Kommiffion 
zurück gewiefen, um beide Fragen zu beleuchten. Die 
Kommiffion war bald fertig, fie berichtete am 12. Sept., 
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fchon durch ihren Widerfiand gegen die Trennungsbeſchlüſſe 
vom September und Oktober 1832 habe ſich die Regierung 
von Bafel-Stadttheil in permanentem Kriegs zuſtand gegen 
BafeloLandfchaft befunden, auch fei gewiß, daß die Bor; 
fälle in Diepflingen nicht Landfriedensbruch gewefen, und 
daß (mas doch ſelbſt die Kommiffarien als ungewiß an- 
fahen) die Bewaflnungen und Züge im Reigoldswiler- und 
Gelterkinderthale, als eben fo viele offenfive Bewegungen 
der fädtifchen Gemeinden zum Vorſchein gelommen feien. 
Sie fiellte daber den Antrag: 

4) Die Regierung zu Bafel bat duch den Ausfall 
vom 3. Auguft gegen die Landichaft Bafel den verordneten 
Landesfrieden gebrochen, und ift für die daherigen Folgen 
verantwortlich. 

2) Alle Entfhädigungsanfpracdhen des einen Theils an 
den andern, namentlich die Unfprache für die Brands 
befhädigungen in Prattelen am 3. Auguft, unterliegen 
dem eidgenöffifchen Rechtsverfahren nach Inhalt des $. 5. 
des Bundesvertrags. 

Am 16. Septbr. kam diefer Antrag bei der Zag- 
fagung in Berathung. Vergedens ſtellte nun der Geſandte 
von Bafel unter ausfübrlidem Rücdbli auf die Ereigniffe 
feit 1830 den Antrag, die Tagſatzung möge den Entfcheib 
verfchieben , biß die Verantwortung feiner Kommittenten 
eingetroffen fei, nur fieben Stände ſtimmten für Verſchub 
bis zur nächſten Sitzung, während die Mehrheit den An⸗ 
trag der Kommiffion genehmigte, und fo eine entfchieden 
tichterliche Funktion ausübte, obſchon fie noch am 10. 
darüber einverflanden geweſen war, daß ihr feine richter⸗ 
lichen Befugniſſe zuftehen. 
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Am 48. und 20. Sept. wurde dann das: Hauptgut⸗ 
achten behandelt; eine Wenge Gegenanträge wurden geſtellt, 
Zürich und Thurgau wollten Bafel-Stadttheil zu Bezahlung 
aller Koften anhalten, Bern fogar noch von demjelben bie 
Vergütung auch derjenigen Koften verlangen, welche die 
Kantonallaffen wegen der Sntervention zu beftreiten bat: 
ten, während Waadt alle bis zu Ende April 1833 er- 
gangenen Koften der Eidgenofienfchaft, Zeffin die fämmt- 
lichen Koften dem Befammtlanton Bafel auflegen, Uri und 
Unterwalden endlich fämmtliche Koften durdy die Eidge- 
nofienfchaft übernehmen laffen wollten. Aber die Kom: 
miffiondanträge murden im Wefentlichen genehmigt; und 
hatte der frühere Beſchluß vom 416. die Regierung (alfo 
doch wohl den Kuntonstheil, wie er am 3. Aug. beftand) 
verantwortlich erklärt, fo wurde nun der Stadt Bafel 
die Zahlung auferlegt, angeblich weil für fie allein der 
lange Kampf gefämpft, in ihrem übelverftandenen Snter- 
effe der Kantongverband aufgelöst wurde, in der That aber 
aus dem freilich böchft einleuchtenden Rechtsgrunde, weil 
fie reich genug war, um zahlen zu können. Diefe band» 
greifliche Abfurdität wurde von feiner Seite gerügt. Nur 
der fechste Artikel, welcher die militärifche Okkupation erft 
nach vollſtändig erfolgter Zahlung aufhören laſſen wollte, 
wurde dahin abgeändert, daß dieſes auch nach Leiftung 
genügender Garantien gefchehen könne. In Folge einge: 
gangener Ratififationen ermuchd am 30. September der 
Befchluß in nachftebender Faffung in Kraft: — 
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Die eidgensffifhe Tagfakung, 
nach vernommenem Bericht ihrer in Angelegenheiten des Kantone 
Baſel niedergefehten Kommiſſion, 
beſchließt: 


Art. 1. Die Koſten, welche für Sendungen von eidgenöſſiſchen 
Repräfentanten und Kommiffarien nah dem Kanton Bafel, vom 
Jänner 1831 bis März 1833 erlaufen und aus der eidgenöfiifchen 
Zentralfaffe beftritten worden find, werden von dee Eidgenoffenichaft 
übernommen, und es fol dießfalls Fein Erſatz angeſprochen werden. 

Oleichmãßig find jene Yuslagen, welde die Beflellung eines 
neuen Kommiſſariats im Auguſt 1833, fo lange ſolches für Voll⸗ 
ziehung des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 26. Auguft gleichen Jahres 
no beftehen muß, ohne Rückerſtattung aus der eidgenöffifchen 
Jentralkaſſe zu beſtreiten. 

Art. 2. Die Okkupationskoſten vom Herbſtmonat 1831 bis 
und mit Ende Februars 1832 im Betrage von 417,273 Fr. 211), Rp. 
werden zur Hälfte von der Kidgenoffenfchaft, zur Hälfte vom Kanten 
Bafel getragen. 

Art. 3. Der in Folge vorfichenden Artikels der Gidgenoffenfchaft 
zur Laſt fallende Theil, im Betrag von 208,636 Fr. 60°/, Mp. ift 
in der dießjährigen Rechnung über die verfaffungsmäßige eidgenöſ⸗ 
fifche Kriegsfaffe von dem Betrage derſelben abzufchreiben. 

Art. A. Die Summe von 208,636 Fr. 60°/, Rp. hingegen, 
weiche nach Art. 2 dem Kanton DBafel zu vergüten obliegt, iſt im 
Laufe von vierzehn Tagen, von der amtlichen Mittheilung gegen: 
voßrtigen Befchluffese an, durch die Regierung des Kantons Baſel⸗ 
Gtadttheil,, aus dem Staatsvermögen des Geſammtkantons in Baar: 
ſchaft und nach der für die eidgenöſſiſchen Kaffen fefigefehten Ta⸗ 
ziffieung der graben Geldſorten, an das eidgensffiihe Kommiſſariat 
im Kanton Bafel, und durch diefes an den Adminiſtrator der eid⸗ 
genöffifhen Kriegsgelder in Zürich zu Handen der verfaffungsmäßigen 
Kriegskaſſe abzuführen. Die Regierung des Kantons Bafel: Etadt: 
theil ift berechtigt, bei der bevorſtehenden Liquidation zwifchen beiden 
Landestheilen jene Summe zum voraus von dem GStaatsvermögen des 
Kantons Bafel in Abzug zu bringen. 
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Art. 5. Die Okkupationskoſten vom 1. März, 1832 bis 30. April 
1833 im Betrage von 260,749 Fr. 75%, Rp. , fo wie die Ausgaben 
für die am 5. Auguſt 1833 befchloffene dritte Okkupation, und zwar 
für deren ganze Dauer, fallen einzig der Stadt Bafel zur Lafl. 


Der Vorort if beauftragt, für die beförderliche Stellung der 
Rechnung über die dritte Offupation zu forgen, und die betreffende 
Summe zu Handen dee Adminifttatoren der eidgenöffifchen Kriege: 
Baffe in Empfang zu nehmen. 


Art.6. Derim Art. 5 erwähnte Betrag von 260,739 Fr. 75%, Rp. 
als bereits ausgemittelte Ausgabe für die Okkupation vom 1. März 
1832 bis 30. April 1833 fol von der Etadt Baſel ſpäteſtens vier 
Wochen nach amtlicher Mittheilung gegenwärtigen Befchluffes zurück⸗ 
bezahlt werden. 


Bon derjenigen Summe, welche nad Inhalt des noch zu ſtellen⸗ 
den Rechnung die Okkupation ded Kantons Baſel vom 5. Auguft an 
bis zu deren gänzlicher Beendigung erfordert haben wird, fell bie 
Stadt Bafel die eine Hälfte bie fpäteftens Ende Wintermonats, bie 
andere Hälfte aber bis fpäteftens Ende Chriſtmonats 1833 an die 
eidgenöffifche Kriegskaſſe zurücbezahlen, fo zwar, daß bis Ende 
des Taufenden Jahres ſämmtliche dem Kanton und der Stadt Baſel 
auferlegte Rũckzahlungen vollzogen fein werden. 

Der Vorort ift verbunden, ſich für die Leiſtung ſämmtlicher 
Baplungen , weldye nad) Inhalt des Art. 5 der Etadt Baſel obs 
liegen, genügende Oarantie geben zu laffen. 

Unbefchadet den Verfügungen des Art. 11 des Tagſatzungsbe⸗ 
fehluffes vom 26. Auguft über definitive Regulirung der pelitifcyen 
Verhältniſſe im Kantone Baſel und in Uebereinftimmung mit Art. 12 
des nämlichen Beichluffes kann die militäriſche Beſezung der Stadt 
Bafel jedenfalls erſt alsdann aufhören, wenn der Vorort im Beſitze 
der oben vorgefchriebenen Zahlungsgarantien fein wird. 


Der große Rath befchloß fchon am 41. Dftober folgende 
Erklärung, die am 8. durch die Gefandtfchaft von Bafel 
in dag Protokoll der Zagfakung niedergelegt wurde: 





877 


Wir Bürgermeifter und großer Rath des Kantons 
Bafels Stadtteil Haben aus den uns vorgelegten Berichten 
unferee Gefandtfchaft und aus dem durch den h. Vorort erhaltenen 
Beſchluß der Tagfakung vom 30. Sept. d. J. entnehmen müſſen, 
daß die Hälfte der Koften der vom Geptember 1831 bis Ende 
Februars 1832 ſtattgehabten eidgenöffifhen Okkupation des Kantons 
Bafel aus dem Staatsvermögen des ungetheilten Kantons Baſel bes 
zahlt, die Koften der beiden ſpätern Okkupationen aber einzig der 
Stadt Bafel zur Laft gelegt werden follen, und daß unfere Ge⸗ 
fandtfchaft für die Entſchließungen des hierfeitigen Kantenstheild das 
Protokoll offen behalten habe, daher wir uns dann zu nachfolgender 
Grflärung veranlaßt fehen. 


Bor Allem aus müflen wir, in der gewiflenbaften Ueberzeugung, 
daß die bisherige Regierung des Standes Baſel bei allen ihren 
Entfchliefungen ſtets die Worfchriften des Bundes, des Rechtes, der 
Pflicht und der Ehre beobachtet Habe, unfer Beſremden und unfer 
großes Bedauern ausfprechen, daß unter dem Vorwande eines ans 
geblichen Landfriedenshruches von Seite Baſels, trag den mannigs 
fachen Berveifen des Begentheild und mit Hintanfehung der bes 
fimmteften Erklärungen rechtlicher Gidgenoffen und achtbarer Be: 
börden, unfer Oemeinweſen und namentlidh die Etadt Baſel mit 
bedeutenden, ungeredhten Kriegstoften belegt, und dadurdy neben der 
keines wegs duch die Nothwendigkeit begründeten militärifchen Be⸗ 
feßung , auf eine fo harte Weiſe beſchwert wird. 


Sodann müffen wir hinfichtlic, der Art und Weiſe dee Vertheilung 
der ergangenen eidgenöffifchen Koften, wenn einmal der größte Theil 
derfeiben dem unglüdliden Kanton Bafel aufzuerlegen befchloffen 
werden wollte, als cine unbillige, auf Leine Weiſe fich rechtfertigende 
Maßnahme anfehen, daß die Okkupationskoſten vom 1. März 1832 
bis 30. April 1833, fo wie die laufenden vom 5. Auguſt abhin 
an, einzig der Stadt Bafel zur Laft gelegt werden, während, 
felbſt nach den ausdrüdlihen Beſchlüſſen ber Tagſahung, manche 
Bemeinden des Kantons Bafel in dem feit Jahrhunderten beftandenen 
Verbande fortiebten, während ſelbſt dermalen noch die drei Gemeinden 
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jenfeite des Rheins, kraft der neuefien Tagſahungsbeſchlüſſe, mit der 
Stadt als zu einem Staatsförper gehörend verbunden find. 

Jedoch möge es genügen, diefes hiemit öffentlic, erklärt zu haben. 
Bereits war die oberſte Kantonsbehörde früher im Fall, fih in De: 
rüdfichtigung des Drangs der Umflände den unfern Känten betreffenden 
bisherigen Tagſatzungsbeſchlüſſen zu unterziehen, und die Dand zu 
deren Vollziehung zu bieten; wie wiederholen nun biemit dieſelbe 
Erklärung in Betreff des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 30. ‚Sept. 
und ertheilen unfern Herren Ehrengefandten den Auftrag, der 5. 
Zagfagung unter Ginreichung des Gegenwärtigen Anzeige zu machen, 
daß der Meine Rath bevollmächtigt fei, die andefoplenen Zahlungen 
nah Sage des Tagſatzungsbeſchluſſes zu leiſten. 


So waren die Eroberungen der Landfchaft gutgeheißen, 
die Stadt zu ſchweren ökonomiſchen Opfern verurtbeilt, 
dem Begehren nach Blut aber wußte die Zagfakung noch 
zu widerftehen; — nur einer der würdigften Männer Baſels 
folte noch perfönlich gefränkt werden. Schon am 6. Aug. 
hatte der Regierungsrath von Bern der Gefandtfchaft 
aufgetragen, auf Beſtrafung durch Kriegsgerichte zu drin» 
gen, und am 28. Auguft gab ihr der große Rath den Auf: 
trag, zu verlangen, daß die Mitglieder der Sarnerkonferenz 
fo lange von der Tagſatzung und allen eidgenöffifchen Eivil- 
und Militärftellen ausgefchloifen fein follen, bis fie fich 
vom Verdachte des Hochverrathd werden gereinigt haben; 
ferner, daß die Urheber und Anftifter des Landfriedens⸗ 
bruchs und die Zruppenanfübrer vor die kompetenten Ge» 
richte geftellt werden; und endlich, daß die fchuldigen 
Reaktionäre außer der Koftenzahlung auch noch jedem un⸗ 
begüterten Familienvater, der ſich ald Unteroffizier oder 
Soldut bei der Bundesarmee befindet, eine täglihe Zus 
lage von einem Batzen zu ihrem &olde entrichten follen. 
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Bei der Behandlung in der Tagſatzung am 6. September 
Rimmte für den letztern Antrag Bern ganz allein, für die 
andern ftimmte ibm einzig Baſel⸗Landſchaft bei; hingegen 
wurde bei diefem Anlaß einer Kommiffion der Auftrag ger 
geben, ſich über die Mafregeln zu beratben, die gegen die 
eidgenöffifchen Difigiere anzuwenden feien, die beim Land⸗ 
friedensbrude in Schwyz und Baſel thätig mitgewirkt 
haben. Am 26. Eeptember fand deßhalb eine lange Er» 
örterung obne Refultat ftatt, und am 27. beihloß die 
Zagfapung einfach, ohne Anführung von Ermwägungse 
gründen , die Dberften Abyberg und Viſcher aus dem eid- 
genöffiihen ©eneralftabe zu entlaffen. 

Faft gleichzeitig mit jener Berner Suftruftion hatte im 
großen Ratbe zu Bafel am 29. Auguſt Oberftllieutenant 
Preiswert den Antrag geſtellt, die Regierung zu beaufs 
tragen, Rechenfchaft abzulegen über dag militärifche Unter« 
nehmen vom 3. Auguf. Der Regierung war der Anlaß 
zu offener Auseinanderfeßung erwünfcht; fie unterftüßte den 
Antrag, welchen mebrere Broßratbäglieder als unzeitig mit 
vieler Kraft befämpften. In Golge erhaltenen Auftrags 
erfiattete fie einen Bericht an den großen Rath 
über das Ereignig vom 3. Auguft, und der große 
Rath erklärte am 2. Scptember , „daß der Feine Rath bei 
„Anordnung des militärischen Bugs vom 3. Auguft abhin, 
„vollkommen nach Auftrag vom 20. Dt. v. 3. gehandelt 
„babe.“ 

6. 54. 
Die Vollziehung. Schluß. 

Die Regierung von Baſel⸗Landſchaft war mit der Voll⸗ 
ziehung ded Zrennungsbefchluffes auf ihrem Gebiete bald 
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fertig; am 23. Auguſt befchloß der Landrath die zur defini- 
tiven Einverleibung der ibm überlaffenen 22 Gemeinden 
nöthigen Verfügungen, und am 9. September fand in 
Lieftal in Gegenwart der eidgenöffifchen Kommiffarien eine 
Art feierliher Befignabme Statt; in Folge derfelben wur» 
den die noch auf der Landſchaft befindlichen eidgendffifchen 
Zruppen in die Stadt gezogen, und der Regierungsrath 
feßte die Befchwörung der Verfaſſung durch diefe Gemeinden 
auf den 29. Sept. an. Wie in den fchon früher getrennten 
Gemeinden wurden auch bier die kirchlichen Verbältniffe 
rüdfichtlod niedergetreten. 

Am 27. Sept. befahl die Tagſatzung ald jeder Truppen» 
reduktion vorangebend eine vorläufige Theilung des ge» 
jammten Kriegsmaterials beildufig zur Hälfte, ald Bes 
dingung der gänzlichen Aufbebung der Okkupation aber 
fhrieb fie außer der Einführung der neuen Verfaſſung 
noch die Leiſtung genügender Garantien ſowohl für Zah⸗ 
lung der Okkupationskoſten als für Herausgabe des Ver» 
mögensantheild von Bafel:Randfchaft vor. Am 1. Dit. 
ertheilte der große Rath in Baſel der Regierung die zur 
3eugbaustheilung und Barantieleiftung nöthigen Aufträge 
unter lebhaftem Widerfpruch und zum tiefen Schmerze 
Vieler, welche der ungewöhnlidhen und kränkend fcheinen- 
den Zumuthung paffiven Widerftand entgegenfegen wollten. 
Am 2. Dftober begann die Theilung des Zeughaufes, 
bei welcher der Iandfchaftlihe Delegirte A. v. Blarer 
durch fein heftiges Betragen nicht nur mit einem der 
fädtifhen Delegirten, Major Beigy, fondern auch mit 
den eidgenöffifchen Kommiffarien in Streit gerieth, weß⸗ 
balb er die Stadt verließ und feine Regierung zur Be⸗ 
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ſchwerdeführung bei der Tagfakung veranlaßte; die Theis 
lung wurde ohne ihn fortgefegt, und über taufend Zentner 
Eifenmunition über die Birsbrücke geführt, wo fie mehrere 
Zage liegen blieb. Weber die Befchwerde der Iandfchaftlichen 
Regierung fchritt die Tagſatzung zur Tagesordnung. 

Sn Golge der am 34. Auguſt von der Bürgerfchaft 
genehmigten Erklärung des großen Raths, daß fich Baſel 
dem Zrennungsbefchluffe unterzieben wolle, hatte der große 
Rath am 2. Sept. auf Vorfchlag der Regierung ohne 
weitere Diskuffion die erforderliche Einleitung für die 
Theilung getroffen. Nicht fo einig war man über die 
Entwerfung einee andern Verfaſſung. Es lag in der 
Bürgerfchaft das Gefühl, dag neue Kräfte zum Aufbau 
des neuen Gemeinweſens nothwendig feien; denn während 
der Kriſis der letzten drei Jahre waren die leitenden 
Männer zwar nicht abgenutzt worden, aber doch beſonders 
nach dem unglüdlichen Ausgang Begenftand manıhed Ta⸗ 
dels gewefen, und bei der Gründung der Zukunft Eonnte 
daher die Mitwirtung von Männern, die nichts von Bis⸗ 
herigen zu verantworten hatten, nur wünfchenswerth fein. 
Sn theilweifer Berüdfichtigung dieſes Bedürfniſſes ftellte 
daber der Feine Rath den Antrag, eine Verfaſſungskom⸗ 
miffion aus neunzehn Gliedern niederzufeßen, wozu der 
große Rath aus freier Wahl acht, der große Stadtrath 
acht und jede der drei Landgemeinden ein Mitglied bes 
zeichnen follten. Aber diefed genügte nicht, eine unmittels 
bar vom Volke gewählte Behörde follte die wichtige Arbeit 
übernehmen, und der kleine Ratb ward mit nochmaliger 
Beratbung beauftragt. Obſchon nun jeder Verzug die 
Dfkupation verlängern und die Koften vermehren mußte, 

Trennung d. K. Baſel. 11. 31 
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obfchon ed Wiele ſchwer ankam, daß Baſel nun auch noch 
das Schlagwort des Tagesgötzen ausfprechen folte, fo 
brachte doch der kleine Rath am folgenden Zage den Uns 
trag auf Beftellung eines VBerfaffungsratheg, welcher 
vom großen Rathe angenommen wurde. Durch die Wahlen 
wurden einerfeits die meiften der bisherigen Großraths⸗ 
glieder in ihrer Wirkſamkeit für das Gemeinweſen er- 
feifcht , andererfeitd neue bisher unbetheiligte Kräfte dafür 
gewonnen; die genauere Darftellung der Verhandlungen 
des Verfaſſungsrathes liegt außer dem Bereiche bdiefer 
Schrift; fie harakterifirten fi) einerfeits durch Mißtrauen 
gegen die bisherigen Regierungsbebörden und große Hins 
neigung zu den reinftädtifchen Behörden, andererfeits durch 
befonnenes Bekämpfen diejer Richtung im Anfchließen an 
hiſtoriſch bewährte Einrichtungen. Am 9. September 
verfammelte fi) der Verfaſſungsrath; der greife Bür⸗ 
germeifter Wieland, ald gemwefenes Standeshaupt und 
als Vater die fohmerzlichitien Wunden tief empfindend, 
wurde als lterspräfident berufen, deffen Sikungen zu 
eröffnen. In der erften Sitzung wurde Bürgermeifter 
Frei zum Präfidenten, Stadtrathspräſident Biſchoff zum 
Vizepräfidenten erwählt, und eine Kommiffion von 
fünfzehn Gliedern mit der Entwerfung einer Verfaſſung 
beauftragt. Diefelbe arbeitete fchnel; am 24. und den 
folgenden Tagen wurde der von ihr vorgelegte Entmurf 
im Verfaſſungsrathe behandelt, und am 28. September 
genehmigt. Am 3. Dit. fand die geheime Abftimmung 
über die Verfaſſung des Kantons Bafel- Stadttheil Statt, 
wobei fih in der Etadt 944 Stimmen dafür und 164 
dagegen, in den Landgemeinden 89 Stimmen dafür und 
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26 dagegen erklärten. Am 14. murde der neugemwählte große 
Rath durch einen feierlichen Sottesdienft eröffnet; er fchritt 
fofort zue Wahl des Meinen Ratbe, und am 15. zu der der 
(beiden bisherigen) Bürgermeifter und des Appellations⸗ 
gerichte. 

Für die Bezahlung der auferlegien Okkupationskoſten 
war der kleine Rath am A. Oktober zur Eröffnung eines 
Anlehns von einer Million Schmweizerfranten, zu 4 pr. Et. 
zinsbar, ermächtigt worden, welches auch ohne Schwierig» 
feit gededt wurde. Für die Sicherftellung der Landfchaft 
batte die Tagſatzung entweder Hinterlegung der Bermögende 
titel des Staats» Kirchen: Echul» und Armenguts, oder 
angemeilene Barantie für deren annähbernden Werth ver» 
langt. Vergebens wurde dem Vorort gezeigt, daß ein 
großer Theil des Staatsvermögend auf der Landfchaft liege, 
daß über die Hälfte des Kirchen» und Schulguts in Baſel⸗ 
Landfchaft angelegt fei; er bebarrte auf dem Begehren 
einer förmlichen Real» oder Perfonalcaution, ſowohl für 
die Okkupationskoſten als die Vermögenstheilung. Für 
allfällige Verfonalcaution verlangte ec Bürgſchaft von 
wenigftens acht annehmbaren SHandlungshäufern, wovon 
wenigfiens vier im Kanton Zürich angefeffen feien. Dieſes 
wohl mehr aus dem Bewußtſein der Natur der Schuld» 
forderung, ald aus Miptrauen in den Schuldner hervor- 
gegangene Begehren erfchien zwar in Bafel kränkend, aber 
doch noch annehmbarer als die Auslieferung der Zitel des 
Kirchen: und Schulguts felbfi. Der kleine Ratb befchloß 
am 8. Dftober, jedem Handlungshauſe oder Kapitaliften die 
Theilnahme an der Garantie ald Ehrenfache zu eröffnen; 
und ald Hinterlage die Schufdtitel des Kirchen» und Schul⸗ 
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guts den Buͤrgen zu deponiren, die Nüdbürgfchaft der 
Basler Häufer follte dann den Häufern in Zürich an—⸗ 
geboten werden. Am 10. Oktober unterzeichneten 33 Hand⸗ 
Iungshäufer und Privaten in Bafel, fowohl in erfter Linie 
gegen den Vorort, als in zweiter gegen die Häufer von 
Zürich die Bürgſchaftsurkunde, und 14 der erften Zürcher⸗ 
bäufer, an ihrer Epige der Altbürgermeifter C. von 
Duralt, übernahmen am 12. in Bewährung alter Treue 
und eidgenöffifcher Theilnahme die Verpflichtung gegen 
den Borort, und am gleichen Tage noch meldete diefer 
den eidgenöffifchen Kommiffarien, die erhaltenen Schuld» 
und Bürgfchaftsurkunden feien vollkommen genügend. 
Während auf folhe Weife Bafel für Sicherung des 
Vororts und der Landfchaft die wohlwollende Theilnahme 
eidgenöffifcher Freunde in Anfpruch nehmen mußte, dauerte 
der von dem Landrath von Kieftal gelegte Sequeſter auf 
Baslerifched Staats-, Municipal» und Privatgut noch 
fort. Vorftelungen von bethbeiligten Privaten veranlaften 
den kleinen Rath, fidy deßhalb am 23. Dftober an die 
eidgenöffifchen Kommiffarien zu wenden, welche am 2. und 
3. November bei den Behörden von Baſel-Landſchaft ver- 
gebene Schritte zur Aufhebung des Gequefterbefchluffes 
thaten; nach) Beurlaubung der Kommiffarien gelang es 
dem Vororte erft in Folge wiederholter Aufforderungen 
zu bewirken, daß der Landrath jenen rechtswidrigen Be- 
fhluß ald mit dem 4. Sänner 4834 erlofchen erklärte. 
Am 15. machte der Meine Rath den Kommiffarien An- 
jeige von der erfolgten Konftituirung der oberfien Be⸗ 
börden von Bafel-Stadttheil, und am 16. Oktober nahmen 
die Bürger und Einwohner von Baſel mit leichtem und 
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frohem Herzen Abfchied von ben eidgendffifchen Okkupations⸗ 
truppen, in weichen fie diefes Dial nicht fowohl Bundes: 
brüder, als vielmehr Vollzieher des Herrſcherwillens einer 
bundbrüchigen Faktion gefeben hatten. Doc war dag 
gegenfeitige Vernehmen meift gut geweſen, und die gute 
Bewirthung des Militärs durch die Bürger, brachte fogar 
die Kommiffarien zur Einficht „daß der eidgenöffifche Sinn 
„auch in der Stadt Baſel keineswegs erftorben fei.“ 

Am gleichen Tage ging auch die Tagſatzung auseinander. 
Sie hatte die ihr geftellte Aufgabe anders gelöst, als fie 
fih felbft gedacht hatte. Gie hatte einen vollftändigen 
Sieg über die Vertheidiger der alten Bundesgrundfäße 
errungen, aber diefer Sieg bezeichnete merfwürdiger Weife 
zugleich den Gieg des alten Bundesvertrags über feine 
nun teiumpbirenden Gegner. Jener Bundesvertrag, der 
vor Eröffnung der Tagſatzung ald kaum noch beftehend 
angefeben wurde, erbielt gleihfam eine neue Ganftion 
dadurch, daß die Partei felbfit die ihn fo vielfach verlekt 
und verhöhnt batte, zur Rechtfertigung ihrer Gewalt⸗ 
maßregeln ibn nun doch anzurufen genöthigt warb. 
Der Ruf nach Umſturz des Bundes durdy einen Vers 
faffungsrath ertönte zwar noch einige Zeit hindurch, aber 
immer ſchwächer. &o hatte Bafel nicht nur feine ſtädtiſche 
Unabbängigteit gerettet, ed batte auch die revolutionären 
Kräfte befhäftige und ermüdet, und dadurch Eräftig dazu 
beigetragen, die Eidgenoffenfchaft vor der Gefahr einer 
größern Berreißung zu bewahren, melde durch gewalt⸗ 
famed Aufdringen unreifer Centraliſationsprojekte bätte 
entftehen müſſen. 

Die Ausmittelung des beide Theile treffenden eidgenöf- 
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fifihen Geld» und Mannfchaftstontingents war voran⸗ 
gegangen. Die Tagſatzung hatte dazu am 27. Auguft 
eine Kommiffion, beftehend aus Präfidtent Munzinger, 
Landammann Baumgartner und App.» Richter Schnyder 
ernannt. Dieje war mit den beidfeitigen Delegierten bald 
einig; im Sntereffe der Eidgenoffenfchaft lag ed, die Ar» 
tilerie der Stadt ganz zuzutbeilen, die Behörden deg 
Stadttheild ſelbſt wünſchten es, die Landfchaft dagegen 
verpflichtete ſich zu Uebernahme eines verhältnißmäßig 
größeren Infanterielontingents, fo daß Bafel- Stadttheil zu 
Bundesauszug und Referve zufammen zwei Rompagnien 
Artillerie nebft Train und zwei Compagnien Infanterie, 
im Ganzen 423 Mann, Bafel»Landfchaft dagegen zehn 
Kompagnien Infanterie, eine halbe Kompagnie Kavallerie 
und Train, zufammen 1413 Mann ftellen follen. Für dag 
Geldkontingent wurde angenommen, Bafel» Zandfchaft ge: 
höre feinem Vermögensſtande nach in die vierte Klaffe der 
Geldfeala, und habe 15 Fr. für jeden Dann des Kon 
tingents zu entrichten, alfo 8805 Fr.; Bafel» Stadttheil 
habe daher ,„ damit das Beldlontingent des Geſammt⸗ 
fantons nicht verringert werde, 14145 Sr. zu liefern. Am 
46. Herbftmonat wurden diefe Grundfäße von der Tag» 
fabung genehmigt. 

Nicht fo ſchnell ging ed mit der Vermögenstheilung, 
diefelbe wurde ſowohl für die von Bafel ernannten Schieds- 
richter, welche ſich mit der verdantenswertheften Bereit» 
willigkeit diefem fcywierigen und mühevollen Befchäfte unter» 
zogen, ald auch für deſſen Ausfchüffe eine langdauernde 
Duelle der peinlichften Gefühle. Weber die Verhandlungen 
des Schiedsgerichts ift dag Wichtigfte bereitd der Deffent- 
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tichkeit übergeben, *) und eine Kritik der nur zu befannten 
Eprüche würde hier zu weit führen. Am 46. September 
traten die beidfeitigen Schiedsrichter ( Altbürgermeifter 
Herzog von Aarau und Altbundespräfident v. Zfcharner 
von Ehur für Bafelftadt, Präfident Eder und Dr. K. Schnell 
für Bafel-Land) in Züri zufammen und ernannten ein» 
müthig zum Obmann Präfident Dr. Keller in Zürich. 
In Ermanglung pofitiver Normen für eine ſolche Theilung 
hatte der Tagſatzungsbeſchluß vom 26. Auguſt dag Gericht 
auf Billigkeit angemwiefen, aber in den Verhältniſſen des 
Tages lag noch eine andere Inſtruktion: die Revolution 
mußte auch für genügende Ausfteurung ihres Kindes beforgt 
fein. Baſel konnte durchaus nichts Andereg erwarten, in dem 
bedeutenden wiflenfchaftlichen Rufe des Obmanns aber er⸗ 
blichte ed wenigſtens einigermaßen eine Garantie gegen unbe» 
dingted Ueberwiegen des Parteiführerd. Kann alfo auch Bafel 
fih in fo fern nicht befchiveren, fo frägt ſich hingegen, 
0b Dr. Keller fi nicht weit mehr an der Ehre und 
Würde der Wilfenichaft, deren Repräfentant er zu fein 
berufen war, dadurdy verfündigt habe, daß er jene 
politifhe Aufgabe in rechtswiſſenſchaftliches Gewand zu 
verhülfen fuchtee Jedenfalls war ed kaum der Ge 
danke eined Staatsmannes, eine folche politifche Auge 
fheidung , wie ein gemwöhnliches „familie hereiscundse 
judicium,* in die langwierigen Formen des Eivilprozefled 
zu lleiden. Bei der Ausfcheidung des helvetifchen National» 


*%, Die Basler Theilungsfahe (don De. Keller). Yaras 13534. — 
Die Theilungsfrage der Univerfität Baſel, von Fr. v. Tfcharner. 
Aarau 1834. — Bericht der Theilungsausſchüſſe an den großen 
Rath von Baſel⸗Stadt. Bafel 1835, 
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vermögens hatte dev Vermittler der Liquidationsteemmiffton 
möglichſt kurze Friſten gefett; auch bei der Basler Thei⸗ 
Iung hätten überwiegende politifhe Gründe, Rüdfichten 
auf die Eidgenofienfchaft ſowohl als auf die beiden Kantons» 
teile, fchnelleds Durchſchneiden nach annähernd billigen 
Grundfäpen erfordert, damit einmal des Haders ein Ende 
werde. Statt deſſen wurden Zermine auf Termine gefeßt, 
Advokaten berbeigegogen, und über Bagatellfachen gezankt, 
während am Ende doch der Dbmann die Hauptfragen, 
wie 3. B. die Werthung der fogenannten Servituten auf 
dem Lniverfitätsgut und auf den Waldungen nad) einem 
willkürlichen Durchfchnitte entfchied. — Die Verhandlungen 
des Schieddgerichts wurden am 29. Sept. 1833 in Yarau 
eröffnet, bis zum 415. Auguft 4834 dafelbft geführt, ſodann 
in Zürich bis zum 30. Auguft und nachher wieder vom 
28. Dtober biß 15. Dezember 1834 fortgefeßt und an eben 
erwähntem Sage gefchloffen. In diefer Zeit hatte das Ge- 
richt zugleich über die Entichädigungsanfprachen von Baſel⸗ 
Landfchaft wegen des Auszugs vom 3. Auguft entfchieden, 
und Bafel war außer einer Entfchädigung von 69,564 Fr. 
für den Brandfchaden von Prattelen noch zur Bezahlung 
einer Averfalfumme von 410,000 Fr. an die Regierung von 
Bafel» Landfchaft verurtheilt worden. Am 6. April 1835 
verfammelte ſich das Gericht wieder in Bern, und unter- 
zeichnete am 43. gl. M. die Schlußurktunde und Bericht 
an den DBorort. Während dieſer Zeit beliefen fich die 
ſchiedsgerichtlichen Koſten auf ungefähr 66,000 Fr., außer 
welchen noch jeder Theil (Baſel⸗Stadttheil allein über 
30,000 Fr.) feine befondern Parteikoften hatte. _ 

Die Zahlung der Okkupationskoſten war in den vor- 
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gefchriebenen Terminen erfolgt, und die Bürgſchafts⸗ 
urtunde für diefelben Eonnte im Sanuar 1834 wieder zu⸗ 
vüdgeellt werden. Sm Mai 1835 wurden in Folge der 
vollendeten Vermögenstheilung audy die andern Bürgſchafts⸗ 
inftrumente entlräftet zurüderbalten und die Regierung 
von Bafel beeilte fi, den Bürgern in Zürich und Bafel 
nochmals ihren lebhafteften Dank zu bezeugen. 

Eine heilige Verpflichtung endlich lag Bafel noch ob, 
feinen Dank für treue Ergebenheit zu begeugen, und den 
Dpfern des Kampfes durch die Öffentliche Theilnahme ihre 
Schickſal zu erleichtern. Für das erflere wurde von Pro» 
feffor Peter Merian der Gedanke in Anregung gebracht, 
alle Einwohner, die für Bafeld gerechte Sache gefochten, 
nad) dem Beifpiele der Vorfahren in dad Bürgerrecht aufzu⸗ 
nehmen, welche Anregung nady vielfachen Berathungen dahin 
führte, daß 1834 und 4835 350 Einfaffen, meift Familienväter, 
theild unentgeltlich, theild gegen gemilderte Gebühren zu Gun» 
ten der Armenbäufer mit ihren Familien zu Bürgern aufs 
genommen wurden. Für Unterfügung der Verwundeten, 
Verſtümmelten und der SHinterlaffenen von Gebliebenen 
bildete fich ein freiwilliger Verein, welcher vorerft an eine 
Anzahl Perfonen und Bamilien Zröftungen und Unter» 
flügungen im Betrage von mehr als 23,000 Fr. ver- 
abfolgen ließ, und ſodann an die Staatskaſſe die Summe 
von 30,000 Sr. ablieferte, wogegen leßtere die Bezahlung 
von Penfionen, die anfangs jährlich 9,096 Fr. betrugen, 
übernahm. — Für die Entſchädigung der ihrer Stellen 
verluſtig gewordenen geiſtlichen und weltlichen Beamten 
forgte, nachdem das Schiedsgericht die daherige Forderung 
an die Vermögensmaſſe des Geſammtkantons abgemwiefen 
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hatte, ein Gefek vom 9. Suni 1834, welches den Beamten 
je nach Alter und Dienftiahren entweder eine Averfal- 
entfhädigung oder eine lebenslängliche Penfion zuſicherte. 

Nach verbraustem Sturme verloren fih nur langſam 
die letzten Wellen am Uferftrande. Noch der proviforifche 
Meine Rath hatte es am 29. Sept. 1833 über fich ver- 
mocht, zum erften Male die Regierung von Bafel» Land 
fhaft ald getreue liebe Eidgenoffen zu begrüßen, 
im Uebrigen fuchte man fo viel ald möglich jede Berüh-> 
rung mit derfelben zu vermeiden, weßhalb ihr auch weder 
die Verfaſſung des Stadttheild zur Garantie eingefandt, 
noch auch diejenige der LRandfchaft unter Garantie genom⸗ 
men wurde. Am 4. Sept. 1834 hatte die Befandtfchaft 
des Stadttheils in der Zagfakung einfach zu erklären, fie 
fei in Bezug auf die landfchaftliche Verfaffung ohne In⸗ 
ſtruktion. Zur Ertheilung der Garantie aufgefordert, er» 
Härte DBafel- Stadttbeil am 27. Suli 1835 in das Tag. 
ſatzungsprotokoll: „daß Bafel- Stadttheil, da der provifoe 
„rifche große Rath durch Beſchluß vom 29. Aug. 1833, 
„welcher von der Bürgerfchaft des Kantonstheild gutge⸗ 
„heißen worden, fi) dem Tagfakungsbefchluß vom 26. Aug. 
„4833 über die Trennung des Kantons Bafel in zwei Theile 
„unterworfen babe, ald Folge jenes Beſchluſſes auch feine 
„Gewährleiftung audfpreche.“ Am gleihen Tage wurde 
dann auch Bafel- Stadttheil von der Tagfakung eingeladen, 
feine Berfaffung an Bafel»Landfchaft amtlich mitzutheifen, 
damit diefes fie garantiren könne, und erfi an der ordent- 
lichen Tagſatzung von 1836 erklärte Baſel⸗Landſchaft, 
diefe Mittheilung fei gefcheben und die Garantie fei fofort 
ertheilt worden. 
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Noch wurden die Angelegenheiten des Kantons Baſel 
mehrmals Gegenftand der Berbandlungen der Tagſatzung. 
Der Streit wegen des Kammerguts der Landgeiftlichkeit 
wurde erft am 19. Oft. 1339 durch ein von Regierungsrath 
Dr. Stadler von &t. Gallen ald Obmann präfidirtes be: 
fonderes Schiedsgericht entfchieden, und die ebenfalld durch 
die Revolution veranlaßten Anfprahen der Gemeinde Prat- 
teilen auf die Hardtwaldung wurden am 1. Suni 1839 
duch ein Schiedsgericht unter Regierungsrath Dr. Fels 
von St. Ballen einftimmig abgewiefen. Noch bei der 
ordentlihen Tagſatzung von 1840 mußte Baſelſtadt Bes 
fchwerde erheben wegen Nichtvollziehung der Sprüche in 
der Kammergutsfahhe und erſt am 20. Anguſt 1840 er⸗ 
Härten beide Randestheile auch diefe Angelegenheit für er» 
ledigt, fo daß endlich der Artilel „Angelegenheiten des 
Kantons Bafel“ aus Abfchied und Traktanden der Tag⸗ 
fagung entfernt werden konnte. 


Die gefammten durch diefe Zerwürfniſſe veranlaften 
Koften zu berechnen, wäre nicht möglich, 3. B. die Opfer 
der Privaten an Zeit und Geld, die Auslagen der zwei 
undswanzig Kantone für verlängerte Sitzungen der Tag» 
fagung, für Aufbietung ihrer Kontingente u. f. w. Cine 
annähernde Weberficht der Koften, welche dadurch der 
Eidgenoffenfchaft und dem Kanton Bafel, und zwar obne 
die befondern Koften von Bafel-Landfchaft, veranlaßt 
wurden, zeigt ungefähr folgendes Refultat: 
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I. Bon der Eidgenoffenfchaft getragene Koften 
(in eidgenöffifcher Währung. ) 

4) für Sendungen von Repräfentanten und Kom⸗ 
miffarien bis zum 44. März 1833. . . . 44,487 
2) Kommiffarien feit dem 3. Auguf 1833 . . 6,173 

3) Hälfte der Okkupationskoſten bis Ende Februars 
Me nenn. . 208,636 
zufammen . . . 259,296 

1. Kofen für den Sefammtlanton 

Bafel. 
Mehrkoften der Standestruppe im S. 1831 . . 35,000 
- Außerordentlihe Militär» und Befeftigungstoften 255,172 
Außerordentlihe Civilausgaden . - » . 0. 8,293 

Hälfte der Okkupationskoſten bis Ende Februars 
4832 (in Basler Kurrentgeld) . . . . . 214,772 
zufammen . . . 513,237 

III. Für Bafel- Stadttbeil. 

4832. Außerordentliche Ausgaben für die Stan— 
destomyagnie  » . . .. 50,000 
—  Yußerordentliche andere Militar aus gaben 24,614 
— Außerordentliche Civifausgaben . . . . 49,450 
4833. Außerord. Ausgaben f. die Etandesfompagnie 45,600 
Außerord. Militärausgaben -. . - . . 33,465 
Außerord. Eivilausgaben . . » . x. . 84,723 

Eidgenöffifche Okkupationskoſten 

vom 4. März 1832 bis April 1833 . . . 268,418 

vom 5. Auguft 4333 an (nad) Abzug von circa 

23,000 $r., die im J. 1835 zurücerftattet 
wurden)J.82433, 283 
899,553 


Ir. 
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&. 
Uebertrag . . . 899,553 


Vergütung des Pratteler Brandfchadend . . . 69,564 
Entfhädigung an Bafel «Land. für d. 3. Aug. . 16,000 


Koften des Schiedögerihtd - - 0... 29,075 
Darteitoften bei Anlaß desfelben . . . 30,686 
Entfhädigungen an geiftliche und weltliche Beamtete 20,967 
zufammen . .  141,005,842 

Wozu noch die Penfionen an Beamte im 

Sahresbetrage von © - » . . Gr. 5,866 
und an Verwundete und Hinterlaffene von 

Gebliebenen von . » » . . Er. 9,096 
im Ganzen alfo von jährlih” . . Gr. 44,962 
ftommen. Ein Privatverein im 3. 41831 hatte zu Unter» 
Rüßung von Verwundeten, Soldzulagen u. a. noch circa 
90,000 $ranten verwendet; was durch folche Vereine für 
Reigoldswyl, für Gelterkinden, und nach dem 3. Auguft 
geleiftet worden if, ift an feinem Drt erwähnt worden. 





So liegt alfo Baſel da, blutig, erfchöpft, abgeriffen 
von feiner Landfchaft, verhöhnt, beladen mit dem Fluche 
der Wortführer unter den Eidgenoffen! — 

Und mozu diefed Alles? 

Mohlmeinende und nicht unbillige Eidgenoffen haben 
geäußert, Baſel habe fein Unglück verfchulder, indem es 
feine 3eit verkannte, und ſtarr und eigenfinnig auf feinem 
Rechte beharrte. 

Andere einfichtige Männer in der Nähe und in der Ferne 
haben dagegen geurtheilt, Baſel habe feine Zeit nur zu wohl 
erkannt, und es babe, fei es nun durch den ſichern Blick 
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feiner Führer, fei ed durch dag gefunde Gefühl feiner Bürger- 
fchaft, nicht nur die Gegenwart richtig aufgefaßt, fondern 
auch die Zukunft vorausgefehen. Im Völkerleben nämlich 
gebe ed, wie in dem der Einzelnen, entfcheidende Augen- 
blicke, wo einem einreißenden frebsartig um ſich frefienden 
Uebel, einem fchleichenden die edelften Säfte der Gefell- 
ſchaft zerfegenden Bifte nur durch rafchen Entfhluß, nur 
durch entfchiedenen MWiderftand begegnet werden könne. 
Der Kampf gegen folche Uebel fei auch unter ungünftigen 
Umftänden Pflicht, und die Niederlage in folchem Kampfe 
fei nicht nur ehrenvoller, fondern felbft auch für die Zu⸗ 
kunft vortbeilhafter, ald Nachgeben ohne Kampf. 

Allerdings, wir haben auch feither geſehen, daß dag 
Niedertreten von Gefeß, von Berfaffung und Bundes- 
bertrag, deſſen ſich (leider!) bald alle Parteien in der 
Schweiz ſchuldig gemacht haben, noch keine Früchte des 
Segens gebracht hat. Oder ſind es Früchte des Segens, 
wenn bald jedes Jahr mehr oder minder gewaltthätige oder 
blutige Volksbewegungen im Vaterlande Statt haben, wenn 
bier dev Bauer gegen den Städter, dort der Wälſche gegen 
den Deutichen, dort endlich der Proteftant gegen den 
Katholiken verhetzt und zu Gewalt und Unrecht getrieben 
wird? Wird dadurch wirkliche Freiheit, wird Bildung 
und edlere Geſittung dadurch gefördert? wird das Glück 
und die Sicherheit des Vaterlandes im Innern, wird deſſen 
Ehre und Anſehen gegen Außen dadurch bewahrt und ges 
hoben? 

In dem Sahrzehent, welches diefem Sturme vor» 
anging, batte Bafel unter einer milden aufgellärten und 
freifinnigen Regierung in faft allen Zweigen der öffentlichen 
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Verwaltung weſentliche Verbefferungen durchgeführt; eine 
rege Thätigkeit für die edeiften menſchlichen Güter hatte 
ſich zu entfalten begonnen; Behörden und Vrivatvereine 
batten in folhem Sinne freudig zuſammengewirkt und aud) 
ihren Einfluß auf die Landfchaft nur zu deren Wohl zu 
benugen gejucht. Durch wahre Freifinnigkeit hatte Baſel 
den andern Echweizerfiädten vorgeleuchtet, in treuer Er⸗ 
fülung eidgenöffifher Pflichten war es hinter feinem 
Etande zurüchgeblieben, und in Wahrung vaterländifcher 
Ehre batte es mehr gethan, als feinen Bundesgenoffen 
klug ihien. Dem erfien Rufe nady Berfaffungsänder ungen 
war ed bereitwillig entgegengefommen, und hatte eine 
Derfaflung entworfen, welche felbft Führern der nachberigen 
Bewegung genügend ſchien. — Das Niedertreten aber 
eines foldyen Bemeinwefens war Frevel, und der Widerftand 
gegen diefen Frevel war Pfliht. Daß dann in dem Kampfe 
mit dem von der berrfchenden Partei in der Schweiz untere 
Küsten, in der Wahl der Dlittel keineswegs gewiſſenhaften 
Begner aud) von Bafel Fehler mancher Urt feien begangen 
worden, das wird niemand läugnen. Aber doch konnte 
Baſel fonder Eham und fonder Reue zurüdbliden auf 
den geführten Kampf, weil ed das Bewußtjein davon trug, 
dan ed billigen Begehren fchon vorher willig entſprochen 
batte, daß es der Drobung und Gewalt bebarrlihe Ent⸗ 
ſchloſſenheit entgegenfegte, daß feine Bürger das Geſetz, 
für dag fie fämpften, audy durch Gehorſam zu ehren mußten, 
dag fie durh Eintracht, Hingebung und freiwillige Opfer 
aller Art ihren beifern Einn bewiefen, daß aber auch das 
Gemeinwefen für deilen Erhaltung gegen frevles Nieder» 
treten ſolche Opfer gebracht wurden, derfelben werth war. 
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Mit diefem Bewußtſein traten die Bürger in das neue ber 
ſchränktere Gemeinwefen über, dieſes Bewußtſein ftärkte fie 
gegen das öffentliche Unglüd und gegen den Hohn der Gegner. 

Beffere Tage find ſeither Baſel gefchenft worden, die 
Wunden vernarben, und in allen Richtungen entwidelt 
das Peine Gemeinwefen frei und tüchtig feine Kraft. Auch 
feine Gegner haben anders über die alte Bundesftadt ur» 
theilen gelernt. 

&o möge denn Bafel das entfchloffene Gefühl für Ge- 
rechtigleit, das im Unglück ibm Kraft gab, auch im 
Glücke bewahren; fo möge es die rechtliche Ueberzeugung, 
in der es fi duch Schmähungen nicht irre machen ließ, 
auch freundlichem Locken gegenüber fefthalten. 

Die Bedeutung diefed Kampfes für die Schweiz ift ſchon 
angedeutet, tiefbliddende Eidgenoffen baben geurtheilt, dem 
Baterlande feien dadurch größere Erfchütterungen erfpart 
worden. Sm demfelben ift für die Schweiz überhaupt jene 
Staatsform zu Grabe getragen worden, welche auf dem 
Grundſatze beruhte, daß den verfchiedenen Klaffen oder Thei⸗ 
len eines Volkes formelle Barantien für ihre abweichenden 
oder entgegengefeßten Sutereffen gegeben werden müffen, 
jene gemäßigte Staatsform, welche fich zur Aufgabe ftellte, 
die verfchiedenen im Volke liegenden Richtungen und Kräfte 
fo zu ordnen und zu regeln, daß fie im fchönen Bleichges 
wicht zufammen wirken, daß keine zum Nachtbeil der ans 
dern und des Ganzen überwiege. — Gtatt deffen wurde 
ein nivellirendes Kopfzahlſyſtem Freiheit genannt, und wer 
darin nicht die hefte Staatsform erkannte, bieß ein Ari⸗ 
ſtokrat. Von nun an durften die Minderheiten der Mehr: 
beit gegenüber kein Recht mehr, fondern nur billige Be⸗ 
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rüdfihtigung anfprehen, und ed entftand für diefelben 
die Aufgabe, durch kluge (ob audy immer redliche?) Be- 
nußung jeweiligee Verbältniffe fich fo oder anders Geltung 
zu verfchaffen. Aber auch bei der bloßen Kopfzablrepräfen» 
tation verblieb es nicht, in ſchwierigen Augenbliden zog 
man die Volksmaſſen felbft unmittelbar zum Entfcheide her- 
bei, verrüdte dadurch den Sitz der Gewalt ſelbſt, und trug 
ihn von den großen Räthen auf f- g. Vollsverfammlungen 
über. — Nachdem fo die unorganifchen Volksmaſſen die 
Gewalt (ob zum wahren Wohle des Volkes?) an fich ge: 
bracht, entftand die Frage, wer wird diefelben leiten und 
die Früchte ihres Sieges einernten? Der Kampf um firdy- 
liche Intereſſen begann, eine neue gefährlihere Krifis 
wurde herbeigeführt, auf deren Ausgang alle Eidgenofien 
gefpannt find. 


Trennung d. 8. Bafel. 11. 32 
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